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Shiſchri. 


Die neue Zelt und ihr Einfluß auf die Geſtaltung der jüdiſchen 
Lebensverhäftniffe, geprüft an dem Dreillang des Schofarrufs. 


nn ba or 1 ra vem 
- Ant yor myiSn ercen 
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Yıafı man Thekla, fo verfammele ſich zu dir die 
ganze Gemeinde — 
Therua, fo breche bad Lager auf — 
Dann aber Thetta zu ihren Weiterzügen. 
4 B. M. Kop. 10, 


Komm’! Brich auf, und folge! — Kommt! Brechet auf, 
und folget! Das iſt der Ruf, den das Gottesſignal mit bem Drei— 
Hang des Schoſars an jeden Einzelnen und an bie Geſamtheit in 
Asrael zum Jahresanjang bringt. Komm'! Brich auf! Folge! 
Kommt! Brechet auf! Folget! Wer ermißt die Ummandelung, die 
biefe Töne bringen müßten, wern fie den Einzelnen, wenn jie die Ge— 
ſamtheit in ihrem Herzen, in ihrem ſtern ergriffen! 

So weit die Exde reicht, in den fiarrenden Nord, in den glühenden 
Sid, wo Eiland das Meer umſchließt, wo Wüfteneien Dajen faſſen, 
wo Gebirge Hütten bergen, auf weiten, weiten Erdenrund, zu den 
Hodimärkten des Weltverkehrs, in die Weiler ländlicher Stille, wo nur 
jüdiiche Seelen atmen, wo nur jüdische Herzen fchlagen, überall dringt 
der Schofar Hin und macht ſich Bahn mitten durch das Gewuhl der 

ER Hief®, Befammelie Eanıften IV. 1 
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Städte, mitten durch den Schwarm der Märkte, in die Hltten, in die 
Häufer, in die Paläfte, in die Serker, und weiß in jede Bruft zu 
bringen und weiß ein jedes Herz zu finden und ruft; Kommt! Bredet 
auf, und jolget! — — Und es ijt Gott, der alfo ruft, Sort, der 
mit diefem Ruf die Seinen ſucht, „x 237, ſiehe ich bin dat” ſpricht 
der Herr, und „fuche meine Schafe und muftere fie. Wie der Hirt 
feine Herde muftert, wenn er einmal eintritt mitten unter feine zer» 
freuten Schafe, jo muftere id; meine Schafe und rette jie von überall» 
her, wohin fie ſich veriert am Tage des Gewöltes und bes Mebels“. 
„Das Verlorene fuche ich, das Verirrie bringe ich zurüc, das (her 
brochene verbinde ich, das Stranke ſtärle ich — aber das Feiſte und 
Störeijche vernichte ich, das weide ich nad) dem Recht —“ (Nechest, St. 34). 

So ift es Gott, der mit dem Schofar jeine Herde jucht, der mit 
dem Schofar in feine Herde eintritt — und wie findet er feine Schafe 
zerftreut! Wie haben fie jeine Weide verlaffen, wie find fie führerlos, 
hirtenlos in die Sere gegangen am Tage des Gewölles und des Nebels, 
„ie irrt die Gottesherde umher auf allen Bergen, auf allen hoben 
‚Hügeln! Ueber die ganze Erde find fie hingeftreut und niemand fragt 
nad) ihnen und niemand ſucht fie!" 

Eine einheitliche Gottesherde follten wir fein, Wie verfchieden auch 
an Geiſt und Fähigkeit, an Stand und Scidjalslage, in der Höhe, 
in der Tiefe, mit dem Adlerblic des Forjchergeiftes, mit der Befchränkt- 
heit der Kindeseinfalt, in den Höhenſchichten der Geſellſchaft, in den 
Niederungen des larglichſten Elends, in der Jugend und im Alter, 
im Reichtum und in der Armut, in blühender Gefundheit wie im wel 
lenden Reichtum, in aufblühendem Famillenleben umd in der Verküm— 
merung gebrochener Herzen, in Tagen der ladienden Freude wie in 
Gewitterſchwule und nächtlichen Nebel — an einen Hirten jollten 
wir uns alle halten, auf eimer Weide in allem und mit —— 
bfeiben, ſollten an jeder Stelle, auf jedem gewonnen 1 
unter Seiner Obhut fühlen, uns Seiner Seitung überlaffen, ui 
Seinen Dienfte wiſſen, und bamit an jeber Stelle, auf ji 
wonnenen Pläschen, in allem und mit alleın den 
Freude und die ungetrübte Serlenheiterfeit gewinnen, die 
blühen laſſen will und in benen wir alle, alle, und, 
zigen einheitlich zuſammen finden ſollen, 
die eine, allverbrüderte Herde! 

Und was find wir geworden? Den Einen 
und haben damit auch einer den andern verloren! 
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Toltten ſich fein und die Nächften find fich jo ferne gemoxden, 
Es verjteht der Water den Sohn nicht mehr, der Bruder fennt den 
nicht. Denm es geht jeder auf andere Weide, hat jeder einen 
‚andern Hleten und ſucht jeder an anderer Stelle und in anderer Weiſe 
Das Stleeblatt der freude und des Glucs und des Friedene. „asyıı zu2 
anypa pub ws vo, jeder hat ſich feines Weges gewendet, jeder feinem 
Zniereſſe zu von feinem vereingelten Standpunft 1" (Iefaias 8. 568. 11.) 
Wir haben die Tage der Prüfung nicht beftanden. Jahrhunderte, 
Jahrtaufende lang hat uns der Eine geführt, hat Sein Ruf uns auf 
der einen Weide Seines Geiftes und Seiner Lehre zufammengehalten. 
Da kam ein Tag, eine kurze Zeit des „Gewölles und des Nebels“, 
eine Furze Zeit der Berfuchung und Prüfung, eine furze Zeit welt⸗ 
erfdütternben Wetters Alle follte es erfchüttern, wir follten bie Ruhe 
bewahren, Alle Hürden follte es nieberwerfen, unfere Hürbe aufrecht 
‚bleiben. Alte jollte es zu einem andern Hirten und zu einer andern 
Beide führen, wir allein bei unferm Hirten, auf unferer Weide harten; 
denn e8 war eben unfer Hirte, der das Unwetter fandte, und es war 
ja eben unfer Hiete und unfere Weide, zu denen fie alle am Tage des 
Gewolls und des Nebels fich flüchten follten, Es war ja cben unſer 
‚Hirte, der fein Umvetter als feinen Herold fandte, fie alle zu fich 
und uns zu rufen. 


Wir haben aber fein Werk nicht begriffen und haben jein Walten 
nicht verjtanden, Weil wir ſie alle beſtürzt won ihren Hirten eilen 
fahen, haben aud wir unfern Hirten verlaffen. Weil fie alle aus 
ihren Hürden flüchteten, haben auch wir unferer Hürde nicht mehr ge- 
rat, Weil wir jie alle einen neuen Hirten und eine neue Weide 
‚fuchen fehen, meinen wir auch einen neuen Hirten und eine neue Weide 
fuchen zu müffen, und irren nun mit ihnen umber, freubelos, friede⸗ 
198, haltungslos — mit aller gewonnenen Luft ohne Freude, mit aller 
‚gewonnenen Ruhe ohne Frieden, mit allen gerühmten Prinzipien ohne 
Daft und ohne Band — und wiſſen den Hirten micht zu Juchen 
und moiffen die Weide nicht zu finden 

Da tritt unfer Hiete felber in unjern Kreis und ſucht uns mit 
dern Hufe feines Schofars, und geht uns nad) auf die erträumten 

umd im die wirklichen Täter und Gründe, geht jedem nach, wo— 

er fich verirrt an der Hand feines wermeintlichen, jerbftfüchtigen 

— tape 2 — und ruft jeden zus Komm’! Neiße 
lost Folge! 


Ir 





Thiſchel. 


Er findet unſere Jünglinge — Es find nicht mehr bie 2 ps 
onen, die judiſchen Jünglinge, die Hoffnung unferer geiftigen Zutunft, 
die Mofes gejendet, die „Opfer der Weihe und des heitern Gottbewußt⸗ 
feins“ zu bringen — 08 find micht mehr die Nünglinge, Die zu den 
Füßen der Phropheten und Meifen gejeffen um aus ihren Händen bas 
geiftige Erbe unferer Vergangenheit zu empfangen und ſich für das 
Forttragen und bie Fortpflege diejes geiftinen Erbes zu begeiftern — 
den ganzen Geiſt diefer Weihe und die ganze Freude am Gottbewußt- 
fein hat man ihnen geftoblen, hat ihnen dieſe Weihe als Überjpann 
ung und dieſe Freude als Torheit lächerlich gemacht, hat ihnen ganz 
andere Ziele aufgetedt und fie ganz andere Freuden haſchen gelchri, 
bat ihnen omsps oyx3, hat ihnen das von jedem nach jeiner Indwi— 
dualität und mit der ganzen Ausbeutung feiner individuellen Berhält- 
niffe zu fuchende Selbftinterefie als den allmächtigen Gott der Zeit 
zur Verehrung bingeftellt, hat diejen Gott mit dem täufchenden Namen 
„Beruf“ ihnen getauft und jie damit die Hingebung an diefes Selbit- 
intereſſe als ihren ganzen ihnen angeriefenen Beruf erkennen und lieben 
gelehrt — und hat fie darum weggeriffen von den Füßen dev Pro 
pheten und Weifen, die ihnen m, die ihnen Pflicht, die Pflicht, 
die gottgebotene Pflicht als den einzigen Hebel alles Lebens und Stre- 
bens darreichen, die feinen anderen Beruf kennen, als die Erfüllung 
diefer Pflicht und keine andere Freude Lehren, als das Bewußtſein diefer 
Erfüllung, die aus diefem Berufe alles andere hervorgehen, in diefen 
Beruf alles andere aufgehen, und erft in diefem Berufe den Menfchen 
und Juden ſich ſelber finden Laffen, und die fie eben mit diefem Mizwa- 
Seifte und diefer Mizwasßefinnung unfähig gemacht hätten zur vild« 
ſichtsloſen und ſtrupelloſen Hingebung an das Selbjtinterefje, zur rüid- 
ſichtsloſen und ſtrupelloſen Vergötterung des Vorteils und des Genufſes! 

Und da wandern fie num umber, unfere Junglinge. Der Weg zum 
Sinel hinan, ber oft durch bie Wüſte führt, ift ihnen zu öbe und dire, 
Sie ſuchen bie Weiben, wo die Prozente wuchern und bie wilden Blu— 
men unheiliger Geulſſe blühen, wo die Schmetterlinge der Menſchen— 
ehren flattern umd die Tauestropfen der Menfchentränen fallen. 
Sie fehen bie Abgründe nicht, an denen jie wandeln, ſehen die Gräber 
nicht, bie ie ſich felber graben, ahnen es nicht, daß fie mit allen Vau— 
ten ihrer Zulunft fi nur goldene Särge zimmern und fid) immer 
mehr und mehr von dem gelobten Lande der Milh und des Honigs, 
des wahren Lebens und der wahren Freude entfernen. Sie meinen die 
Höhe hinan zu fteigen und ſinken immer tiefer und tiefer in ben Abgrund, 
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Da trifft fie der Schofar-Ruf — es iſt der alte Ruf ihres Hirten 
vom Sinai ber, er ruft, und wenn er ruft, mn 2 up fo fol 
die ganze Herde in diefem Ruf ihr Ziel und ihre Beftimmung finden, 

— er ruft, — aus fernen Höhen hören fie den Ruf; nicht vonwärts 
aus der Tiefe, rüchwärts aus ber Höhe vernimmt ihn ihe Ohr; es 
ift nicht der Ruf des lachenden Vorteils, dem jie bie jeht gefolgt, es 
ft nicht der Ruf raufchender Luft, der fie bis jetzt gelodt; «8 ift ver 
Ruf ihres ernten, alten Gottes; er tünt jo fer und doch jo liebend 
nah, fo fremd und ihren Seelen doch jo innig verwandt; jo fern 
und jremb — und fie fühlen es doc, daß auch fie in biefem Ruf 
‚gemeint find, fühlen gerade an dem Fernen und Fremden dieſes Rufes, 
mie weit ab und fremd fie bereits ihrer Beftimmung geworden — 
und fie halten inne, und fie juchen ihren Hirten, ben fie wergefjen, 
der ihrer aber nich vergaß, den fie verlaffen und der jie num jelber 
fucht, der zu ihnen jpricht> Kommt, kommt, Lommer! Nicht dort, 
wo täufchende Vorteile lachen und ewige Verluſte weinen, wo berau- 
ſchende Tüte jauchzen und entnüchterte Schmerzen feuizen, wo der Moder 
triumpbiect und ber Geiſt und die Ewigkeit trauern, bei mir winkt 
‚euer Ziel, bei mie euce Bejtimmung und euer Beruf, x ıyız, lommet 
zu mir, wo die Wahrheit leuchtet und die Täufchung Flicht, wo für die 
Envigkeit gewonnen iſt, was einmal errungen, wo in alle Ewigkeit lächelt, 
was einmal jelia umfangen. Sommer zu mir, rüttelt euch auf, reißet 
euch los, bredet auf, wen mn fo ſchwer es auch wird, 
fo lieb euch der Wahn, jo ſüß euch die Tauſchung, jo teuer euch die 
Gegenwart, brechet auf, reihet euch 108, auf aus der Erfchlaffung, 
los aus den Banden der Luft, aus den Feſſeln des Frrtums! Rattelt 
euch wach aus dem verberblichen Traum der Sicherheit und des Glucks, 
hört nicht auf die, die euch in mir den Störer eurer Ruhe, den Feind 
eures Gluckes, den Verderber eurer Freuden, den Verkümmerer eures 
‚Berufes zeigen! Cure Ruhe ift Täufchung, euer Glück ift Wahn, eure 
Freude Trauer, euer Beruf ift verfcherzt, und wenn ihe Die glängend- 
jten Ziele erjagt, verſcherzt, jo ihr euren erften, einzigen, ewigen, alten 
Beruf vom Doreb her verleugnet. Reißet euch 108, fo lange es 
mod; Zeit ift, rüttelt euch auf, fo lang ihe noch Kraft habt, brechet 
auf, jo lange die Gegenwart euch noch nicht ganz in ihre Bande ge- 
ihlagen, jo lange euer Jertum euch noch nicht in die Tiefe des Ab 
geunds geführt. Reißet euch los, kurz ift der Kampf, ewig der Sieg, 
furz der Schmerz, cwig die Freude. Brechet auf und folget mir! - 
yon mir, mir, immer weiter, immer ferner, ewig 
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mir, hinauf, hinan, mir nach, ewig dahin, wo mein Ruf euch voran- 
gehl, wohin meine Stimme euch führt! Folgt meinem Ruf! Ich hebe 
euch über Abgriinde und Klippen, ich führe euch durch Wüfteneien und 
Stürme dahin, wo die Freude cwig wohne, wo die Seligkeit immer 
lachelt, wo jeder Augenblid Gewinn ift und jeder Atemzug Entzüden, 
Seligleit und Freude eines in mir ſich treu vollendenden Lebens! — 

Er findet die Jungfrauen der Zeil — das find „unfere Töchter” 
nicht mehr, die Davids begeiftertes Lied: born nsan niserns ns wnaz, 
„Die für das verjüngte Heiligtum der jübifchen Häuslichteit vollendeten 
Erjöulen“ nennt! Ihr Heiligtum, vor allem ihe Heiligtum ift ja hin! 
Iſt ja kein Tempel in verjüngtem Maßſtabe, fein bay missr, fein ver- 
jüngtes Heiligtum das füdifhe Haus, die jüdiſche Häustichteit mehr! 
Keinem heiligen Prieftertum blühen unfere Iungfrauen mehr entgegen, 
es it das Haus fein Tempel und der Tiſch fein Mitar mehr, Der 
Geiſt der Reinheit ift aus den Ehen, der Seit der Weihe aus den 
Häufern gewichen, das häusliche Familienleben ift kein priefterlicher 
Sottesdienft mehr, das Prieftertum jüdifcher Weiblichteit ift begraben, 
Fir andere Zwecke entfaltet ſich dev Geiſt unferer Sungfrauen, andere 
Sefühle werden ihrem Herzen nahe gelegt, — trivial gähnt fie die 
gemeine, vom Gottesgeift entfeelte Häuslickeit am, in den Pflichten 
der Tochter und dee Schwefter, der Gattin und Mutter ſindet iht für 
„Höheres“ empfängliches Gemitt Leine Befriedigung mehr, fie zücnen 
bem einfältigen Geifte der Wäter, der jie freilich für das Haus, aber 
in dem Haufe wie heilighod; und priefterlich dahin geftellt! Nicht das 
Bott geweihte Haus, nicht ber Gott geheifigte Herd, der Salon und 
die Sejellichaft ift das Ideal, für welches man veibfiche Bildung, 
vollendet, die Gebote des Tons und ber Mode find das Geſeh, das 
unfere Töchter verehren lernen und, wenn überall, hoöchſtens in zweiter 
Linie ſtellt man ihnen Gottes Gebot. Da un auf, die 
einftigen rauen und Mütter unferes Gel 
Geiſle, der einft eine Jochebed und Mi 
befeelte, unberührt von jenem Gott u 


fefteften Stile des göttlichen Heil 

und begeifterte, in Zeiten des Abjalls und der © 
unferer geiftigen Zukunft zu werden, U 

Geiſte des Ubfalls und der Irre, der 
göttlichen Meiches er in der Bruft 

der darum gerade fie ſich erfor, | 
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fie mit Verachtung gegen unfere judiſche Vergangenheit zu erfüllen, 
fie ihre Mütter, ihre großen jübifchen Mütter, die Trägerinnen unb 
Netterinnen unferer jüdiichen Vergangenheit ale das vom Judentum und 
Am Judentum gelncdhtete Weib betrachten zu laffen, und fie in eine 
Anfiht von Welt, Leben und Judentum binüberzuloden, die fie für 
alles begeiftert, die fie zu allem befähigt, nur nicht ihre heiligen Pflich⸗ 
ten als einjtige jübijdhe Gattinnen und Mütter zu erfüllen. Da wandeln 
fie num an denfelben blumenverdeciten Abgründen bin, wie die Nüng- 
Tinge der Zeit, gehen mit ihnen unbewußt immer tiefer und tiefer hinab, 
wo die Täufchung ſaet und die Träne erntet, und nähren in ihrem 
Schoße den Keim, der, einft in die Häufer und die Erziehung unjerer 
Zulunft verpflangt, dieje Zukunft jelber in immer troftlofere Hottent- 
fremdung begräbt. 

Da trifit fie der Schofarruf — es ift derfelde Ruf, der einſt ihre 
Mütter um den Sinai zufammenriej, und ihren Händen zuerſt das 
Heiligtum feines Gefeges anvertraute, der für fein Geſet zuerft das 
Daus Jakobs und dann erft die Gemeinde Joraels verlangte, und in 
diefem Haufe vor allem auf das Weib, das jüdifche Weib ge 
rechnet! Es ift noch derjelbe Gott, noch derſelbe Hirte unferer Häufer 
und Familien, dem noch jedes Haus Jakobs gebaut und jedes Hind in 
Zerael geboren und erzogen werden foll, es ift noch derfelbe Hirte, unter 
deſſen Obhut jede Mutter ihren Säugling ftellt, der noch alle unfere Hütten 
fennt und alle unfere Häupter zählt, ihnen das Manna des Lebens 
und der Erhaltung zu ſpenden; es iſt noch derjelbe Gott, dem alle 
unfere Geiſter und Herzen angehören, der aus allen unfern Gedanken 
und Empfindungen, allen unfern Worten und Handlungen ein Familien 
feben erbaut wiſſen will, in welchen vor allem Seine Gegenwart bes 
jeligend wohnt und Sein heifiges Gefeg zur Verwirklichung kommt 
und der fir diefe bejeligende Weihe unferer Häufer und Familien nod) 
dor allem auf das Weib, das jüdifche Weib rechnet. Und tritt er 
iii mitlen unter feine in der Nacht des Wahns und in dem Nebel 
der Verbfeudung verirrie Herde, jo ſucht vor allem fein Hirtentuf bie 
Nungfrauen unferes Volkes, die Fünftigen Gattinnen und Mütter Seiner 
Häufer, „Nommt, Lommt, Fommt ihr vor allem, ihr zuerſt zu mir 
zurkd! Wenn eure Bruder und Väter, wenn eure Fünftigen Männer 
mich verleuanen, fie Leinen Sinn mehr haben für das, was ſie mir 
{dulden und für das, was fie in mir verfcherzen, werdet ihr eure 
und ihre Netterinnen, bewahret ihr den Sinn für das, was id, für 
euch und fie getan, für die Allmadıt und Gnade, die euch und fie auf 
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Adlers Flügeln trug und für die Freude und Seligteit, die nur in 
meinem Bunde zu finden find. Seid mein, wiederum mein, ganz mein 
und werbet die Retierinnen meines Bundes! O, ihr verliert am meiften 
dabei, wenn ihr die Häufer nicht wieder meiner Weihe zurüdbringt. 
Das Haus wird euer Neid, das Haus euer Paradies, das Haus ber 
Tempel, zu deſſen Priefterinnen ich euch beitellt, wenn — ihr mein 
ſeid, meinen Dienft im Haufe verwaltet, meine Weihe im Haufe doll- 
bringet, meine Sitte im Haufe pjlegt, meines Lichtes im Haufe wartet, 
meinen Geiſt im Haufe mahrt. Das Haus ift euer ‚und mit ihm 
alle Seligfeit und alle Freude, die diefer Meine, enge Raum umfchlicht, 
euer, wenn ihre das Haus mein fein laffet und ihr die Meinen jeid, 
Dann geht der Geiſt nicht unter, bleibt wenigftens im jübiichen Kreiſe 
lebendig, der auch ben Dann das Haus als bie erjie Bedingung feiner 
Lebensvollendung und feiner Lebensfreuden begrüßen läßt, der micht in 
dem, was er hauslos und außer dem Haufe erringt und genichet, ſondern 
in dem, was er im Haufe Sand in Hand mit feinem Weibe zu einem 
Gottesheiligtum umwandelt, ihn feinen Lebensberuf und feine Selig- 
keit auf Erden finden Ichrt, der nur zu Mann und Weib zufammen 
ſpricht, fei Menſch, ſeid mein Ebenbild auf Erden, und den baus- und 
weiblofen Mann als verfümmert betrauert. 

Sehet, das alles geht euch verloren mit meiner Weihe, die von 
den Häufern weicht, und mit meinem Geifte, dem man euch entfremder! 
D, darum konunt, kommt, rettet euch, reißet euch los aus dem Wahne, 
mit dem man eure Sinne gefangen hält, aus den eigen, mit denen 
man euch lodt, Die Welt hält nicht Wort in dem, was fie verfpricht 
die Kranze verblühen — der Glanz erlifcht — der Liebreiz ſchwindet 
und nur „das gottesfürchtine Weib fteht im ewig hell erleuchtendem 
Glanze da!” Darum reißet euch Los, nicht von der Pflege eurer 
Unmut, nicht von der Bildung eures Geiſtes, nicht von der Kunftübung 
eurer Hände, nicht von der Veredlung eurer Empfindungen — aber 
von den Zwecken und Zielen, für die man euch dies alles erjtreben 
lehrt. Pileget eure Anmut, bildet euren Geift, fiber eure Hände, ver» 
ebelt eure Empfindungen, aber folget mit biefem allen mir, leget das 
alfes auf ben Weihalter meines Wohlgefalfens, windet aus diejem allen 
den Kranz meiner Verherrlichung, rüſtet, vollendet euch mit dieſem 
allen zu „Säulen meines Heiligtums“, einft Diefe Anmut, diefe Bildung, 
biefe Sunft, biejen Adel der Empfindung an ber Hand eines gleich euch 
mir zugewandten Gatten in bem Heiligtum des Haufes und der Familie, 
als Gattin und Mutter zum Aufbau eines ftillhäuslichen Paradiefes 
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zu bermerten, in welchem noch heute „meine Stimme wandelt“ und die 
verlorenen Seelen und Herzen der Menfchen „ſucht“. - — 
Und num die Männer und rauen, die nicht mehr der Vor— 
bereitung, die bereits der Erfüllung des heiligen Gotteswillens auf 
Erden leben follen, die bereits auf dem zwiejpältigen, ſchwankenden 
Boden der Zeitrichtung ihre Häufer gebaut, Gitter erworben, Genüſſe 
‚erfteeben, Rinder erziehen, Familien bilden und mit Gütern und Ge— 
nüffen, mit Kinder- und Ramilienleben den Willen des allmächtigen 
Gottes zur Venwirflichung bringen, und das heilig große Ziel der ganzen 
Menſchenſchopfung, die Erhebung und Dadingebung alles Irdiſchen an 
Gott, zur Wahrheit machen follten wie weit, weit ab von diefem 
großen, heiligen Ziele findet Ex fie, und wie um alle jene Freudeſelig⸗ 
feit gebradjt und beitogen, die ihnen aus dee Verwirklichung dieſes 
Zieles ſchon auf Erden blühen ſollie! 
ba man, Nachbild des Gottesheifigtums, ein verfüngter Tempel 
follte ein jedes jüdiſche Haus fein! Der mn, der Gottesichre, dem 
Sottesgefeg, fein Allerheiligftes erbaut, von ihrer Rechten das Licht, 
von ihrer Linten das Brot gereicht, von ihr alles Licht und Leben, 
von ihr alle Nahrung und Genüffe gereicht und ihr wiederum alles 
Bicht und Leben, alle Nahrung und alle Genüffe geweiht, in dieſer 
Weihe dae ganze Leben zum göttlichen Wohlgefallen vollendet auffteigend 
umb dafür Gottes Cherubim niederjteigend, das Paradies des häus« 
lichen Lebens umfchlichend und deckend, Gottes Schuß und Segen un» 
fichtbar die vier Wände des Haufes umgebend, freundlich aus den Höhen 
auf das zu Seinem Wohlgefallen vollendete Menſchenſtreben hernicder- 
lächelnb! Dies das oral: 2 ab men nme anne ver 
San> Um TEN m 7 = min, mo, yrlme, ammp mans, nbpabe guest 
Yen je piyo nina ja me 
Und diefem Ideale der Altar des häuslichen Strebens und Wirkens 
nebaut, Tag für Tag an feiner Verwirklichung gearbeitet, Tag für Tag 
das Mlinefeuer des göttlichen Geſetzes gepflegt, ibm jeder Pulsſchlag 
des Herzens zugewandt, ihm alfe Sinne und alle Fülle hingegeben, ibm 
‚alle inneren und äußeren Tätigkeiten rein erhalten und das ganze Wen— 
hen Wefen mit allem Leben und Streben alfo ganz der Nahrung des 
göttlichen Feuers auf Erden zum göttlichen Wohlgefallen in der Höhe 
hingegeben, daß auch das Brot der Nahrung, das Mark der Geſundheit 
md der Wein der Freude im diefe göttliche Weihe mit aufgenommen wird. 
Be Ras, Ay Aa, Ton on, E7 pn, TIer vn Ey SP nam 
Mamma ma men bar ana, Terb pm jet 
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Dies das judiſche Haus, dies das jüdiſche häusliche Leben! Und 
nun für biefe gottesdienftliche Verklärung des gangen irbiiden Dafeins 
durch das häusliche Leben Mann und Weib priefterlid, berufen, ihnen 
abm or ermpH r2, ihnen die Neinheit des „Dandelns und. Wan- 
delns“ als uncrläßlice Vorbedingung für die priefterliche Vollendung 
des häuslichen Lebens geftellt, nicht aber in die „Redlichleit und Ehr- 
lichfeit des Erwerbs“ fat die ganze Summe der Lebenspflichten aufe 
gehend Laffend. — 2 

So erwartet unfer Dirte die Männer und frauen feiner Herde - 
und wie findet er fie? Welde Stelle nimmt feine min in ihrem 
‚Haufe ein? Iſt das Allerheiligfte ihr angewieſen, aljo angewiefen, daß 
das ganze Haus nur ihr erbaut, nur ihrer Venvirllidung Stätte zu 
fein erfcheint? Ach, mit irgend einem Winfel mul; fie fid) begnügen, 
wenn ihe überalt noch Einlaß gewährt wird, irgend einem Winkel, 
einem eierlags- oder Trauertagswinfel, wo fie das tägliche Leben 
nicht ftört, im täglichen Verkehr nicht auffällt und der Geſellſchaft 
von heute feinen Anftoh gibt! Sie ift nicht mehr Beherrſcherin des 
Haufes, Licht und Leben, Genuß und Freude ftammt nicht mehr von 
ihr, führt nicht meht zu ihe; ihr wird nicht der Tifch mehr gededt, 
ihr nicht mehr die Kinder geboren und erzogen, ihr nicht mehr alle 


Sinne und Kräfte, alle Güter und Beitrebungen zugewendet. Als ein 
feider noch — unvermeidliches Zubehör, meift mod) aus Nücficht 

fie irgend ein älteres Glied des Haufes, aus Schonun 

einen Alten, irgend eine Alte der Familie wird 

fieht es den Mienen der Jungeren an, ihr Stünd 

und wie man den legten Alten einfargt, 


bequemen müffen, hat 
die Verzichtleiftung auf 
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und zu allem und jedem ihr lachelndes Ja zu jagen, Und die Thauroh, 
das mwelterobernde Sinaimort, hat zurnend feine Stätte verlaffen, und 
ftatt feiner geht ein zierlich feines Thora-Sprüchlein von Munde zu 
Mimde und fegnet die Kinder und Iullt fie in Schlaf und jagt Amen 
und Ja zu Leichtſinn und Stnde — 

It aber die Thauroh himmelwarts geflohen, jo jteigen auch Gottes 
‚Eherubim micht erdwärts nieder, find die Parabiefeswächter des häus— 
fichen Gebens nicht mehr, und den Paradiefeshaud; hat das Leben vers 
foren. Keuchend an dem jelbtgebrehten Seil bes Lünftlichen Lebens» 
berufs zieht der Mann und das Weib und werben bes Lebens nicht 
froh und haben feine Ahnung von der Heiterkeit und dem Seelen 
frieden und dee Seelenfreude mehr, die dem jübifchen Mann umd dem 
fübifchen Weibe bei jebem Schritt aus jedem Schritt durchs irbifche Dafein 
auffprießen jollten, und bie die jübifchen Männer und judiſchen Frauen 
unter den drlifendften äußeren Verhältwiffen, in den ärmlichften häus- 
lichen Sagen zu gewinnen verfianden. Mizwoh, Mizwoh, Mizwoh, das 
ft das Zauberwort, das die Erde zum Baradiefe ummandelt, das den 
Dormen« und Diftelfluc überwindet, jeden Atemzug zum Gewinſt, 
und jeden Schweihestropfen zum Segen geſtaltet. Mizwoh, Mizwoh, 
Mizwoh der Wunderflab, der dem dücciten Fels den lebendigſten Quell 
entlodt, der uns überall unfere Ernten halten läßt, im jeden Augen- 
blict die heiterfte Scligleit legt, micht erſt aufs „dann“, nicht erſt aufs 
„einfe“, nicht erft aufs „Jenſeits“ verteöjtet, ſondern bier, ins 
„Beute, ins „Dept“, im den verſchwindendſten Augenblick des flüdh- 
Haften Dafeins den Tau der ewigen Seligkeit träufelt. nn mr 
Ar rn Se mann ach Omen mn nerb, beglüden wollte Bott fein 
Volk, als er ihm die Fülle der Lehren und Mizwoth gab, als er 
Aa mn in das ganze irdiſche Dafein flocht, nichts gleichgiltig, nichts 
ungerveiht, nichts feinem Geifte und feinem Wohlgefallen entfremdet 
Mieß, zieh yrr TR, damit hat er feinen Treuen Licht auf alle Wege, in 
alle Lebensfugen gejäet und jeden Scheitt und jede Handlun— nem 
Verodieſesbeet gefügt, aus dem die Fteude fprichen ſoll, ma » — 

Und eben dieſes Zauberwort haben fie verlernt, diefen Wunder 
flab verworfen, haben mu min, die das Glück und die Freude in 
jeben Hugenblid des Dafeins zu pflanzen wiſſen, als die Störerinnen 
der ‚Freude, ala die Werderberinnen des Glüds aus dem Leben ver 
wiefen, haben ihre Sampen erldſchen und ihren Tiſch verwaiſen laſſen, 
haben ihre Altäre umgeftürzt und ihr euer nicht angezündet, weihen 
Ühnene nicht mehr jeden Pulsjchlag des Herzens und jede Negung und 
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jede Bewegung des inneren und äußeren Lebend, haben von dem ganzen 
großen Bau des Heiligtums kaum mehr, als das "73, das Lau— 
terungsbeden für Hand und Fuß, die Meblichleit des Handelns und 
Wandelns im Wottesheiligtum nur eine Vorhofbedingung zum 
‚Heiligtum! und von allen Mizwoth, die, zahlreich wie die Tage 
des Jahres und wie die lieder des Menfchen, die ganze Zeit und dem 
ganzen Menſchen befeligend umjpannen, kaum mehr als die eine „Je— 
dafa“, als die zum menfchenfreundlichen Meitleid herabgejunfene Mild- 
tätigfeit gerettet — ja, find fo weit gefommen, dafi, während den Juden 
das Leben und. die Freude mit Bott verbindet, fie faſt aur noch vom 
Tode und der Trauer zu Bott geführt werden — und da wollen wir 
uns mundern, daß das Leben arm geworden ift an der Zuverſicht, 
die mtr Gott, und der Freude, die nur Mizwoth bereiten, wollen uns 
wundern, daß Dorn und Diftel der Sorge und der Trauer, des Über 
druffes und Unmuts die Auen des Lebens überwucern und das arme 
Geſchlecht nur mit Bnftlichen Blumen der Tauſchung und des augen- 
blicklichen Wahns die Bloße feiner wirklichen Armut zu decken ſich 
bemüht? Un dem felbftgevrehten Seil des jelbitgefchaffenen Berufs feucht 
der Mann und das Weib, und kommen aus ber Arbeit nicht heraus, 
und aus der Sorge nicht heraus, und finden den Augenblick nicht mehr, 
wo jie einander und ihren Kindern angehören, weil jie den Augenblid 
nicht finden, wo fie Gott angehören. Sie haben den Zweck ihres Lebens 
und bamit ſich jelber verloren. Sie haben ben Zweck ihees Lebens 
und damit die Bedeutung ihres Lebens und die Frende am Leben ein— 
gebüßt. Sie arbeiten und wijjen nicht wozu, fie forgen und wiſſen nicht 
wofür, Arbeit und Sorge ift ihnen ja nicht Mizwoh mehr, und tragen 
nicht mehr in Sich jelber die fühe Seligkeit des Gottesberunßtjeins. 
Sid) jelder und dem Haufe entfliehen fie, wenn ihnen eine Minute 
lächeln joll, und es joll ihnen die Welt gewähren, was ihnen das 
Haus und die Familie verfagt. 

O, wenn fie ihre Armut fühlten, und den feligen, unverlierbaren 
Reichtum ahnten, den ein treues Leben im göttlichen Geiehe gewährt, 
wie würden fie der Stimme ihres Hirten zujauchzen, der fie mit feinem 
Rufe: „Nommt! Reißt euch Los! und folget!“ aufſucht. Sie 
wandelt ja umber, die Stimme ihres Hirten, und will das Verlorene 
fuchen und das Beritrte zurücbringen, das Gebrochene verbinden, das 
Kranle jtärten wer ift fo frank wie unfer Geſchlecht, wer jo ge— 
brochen wie unjere Zeit! Wer ift fo verwirrt wie unfere Klugen, wer 
fo verloren wie unfere Glucklichen! Sie find frank und wiſſen es 
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und dünfen ſich fur. Sie irren umber unb 

Weisheit, fie find verloren — und währen ſich am Bor- 

t — „Kommt! Reißet euch los und folge!” Iſt's 

nicht vom Sinai her, der euch einft mit jeiner Stimme 
zufammentiej, dem ihr mit eurem „sown my, wir wollen erfüllen 
borchen !“ den Welteneid der Treue und des Gehotſams gelobt? 
! Reifer euch los und jolget, und erntei das Gluck und das 
die Seligleit und Freude, die ihr vergebens auf anderen Wegen 


Far: 


aber jo der Schofarruf an Jahromwende ein Aufruf zur Um- 
Aufleht und treuer Wiederbingebung an die Leitung ihres 
rien, am alle, die ſich dieſet Leitung längft entzogen, geht 
Ruf den Ferniten nad, fucht cr fie alle auf an den tiefften Ab- 
gottvergeffenen Lebens — mit welder deppelten Mahnung, 

doppelten Ernſt trifft er die, die noch nicht nang ihn ver- 
die noch die Seinen find, die den ganzen Juhalt feiner For⸗ 
derung fenmen, und unter feiner Zeitung und Führung diefen Inhalt 
verwirklichen möchten! Weit welder doppelten Mahnung und doppel- 
tem Ernft in einer Seit, wo mit doppeltem Gewicht jede Treue, mit 
dreifachen jede Berirrung, jede Halbheit, jedes Schwanten des Treuen 


a 


s 


in die Wagſchale der judiſchen Zukunft fällt, wo der Ernft der Treuen 
den Abfall zu fühnen, dem Abfall das Gegengewicht zu halten hat und 
wo mehr noch als der Abfall der Gefallenen ein jeder Leichtſinn der 
noch Treugebliebenen die heilige Gottes ſache verrät, Welch ernjte Mah- 
Kung am jeden, inmnezubalten und fich zu prüfen, mo er und fein Haus, 
wo er mit ben Seinen ftehet 


Wo ift der Jüngling und die Jungfrau, wo ift der Mann und das 
Weib im Israel, die je, wo find fie, die vor allem heute ſprechen Fönnten, 
mich teifft die Therua nicht, mir gilt die Thelin nur, die mich auf⸗ 
munteet fortzufahren auf dem Wege, den ic) bis jept gegangen, weiter 
zu folgen der Stimme, wie ich ide bis jegt gefolgt! Wo ift der, ber 
fidh feines Augenblicks feines Lebens zu jhämen, fi feiner Schwäche, 
feiner Verirrung, feiner Zeidenfchaftlichleit anzulfagen hätte, wo ift ber, 
ben kein Reiz, fein Vorteil, feine Rüdficht aus der angewiefenen Gottes⸗ 
bahn geriffen, der ſich in feiner Beziehung von Gott nißfälligen Banden 
der Verhältmiffe, der Gewohnheit, der Leidenſchaft und der Sinnlich- 
feit nefeifelt fühlte und den micht die Therua aufgurltteln hätte, ſich 
aus dem Gott Wißfälligen loszureißen und fortan treuer feine Treue 
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zu bewähren? Mo ift der, zu dem Gott ſprechen könnte: „mx may, 
SEHR 72 vor baren, Du bift mein Diener, biſt ein Jude, deſſen ich 
mid) rühmen Ların !* 

Aber vor allem, wo ift der Ernſt, die Entfchiedenheit, die Stärke 
und der Mut, die frohe Zuverficht und die Dingebung, die eine Zeit 
mie die unfeige von jedem zu fordern hat, der noch ſich Jude nennt 
und Gottes Diener fein will, ja, wo ift die Einſicht, die audı nur 
begeiffe, welchen Ernjt und Wut, welche Entfdiedenheit und zuverſicht 
liche Hingebung dieſe Zeit von uns allen fordert, die begriffe, wie wir 
alle heute zum wer wrmp berufen, alle berufen find mit unferm Leben 
einzuftehen für Gottes heilige Sache, Inner xy any" uns um Gottes 
Heiligtum in Israel zu ſcharen, es mit unferem ganzen Leben zu der- 
teidigen und es fiegreich für die NMberlieferumg an das kommende Ge— 
ſchlecht zu retten. D, die Halbheit, die Unentſchiedenheit, der Kleinmut 
ſchlagt ung alle nieder! Der Abfall hat uns gejchredt und uns die 
Zuverſicht in Gott und jeine heilige Sache geraubt. Wir wähnen das 
Heiligtum von feinen Feinden erobert, wähnen den Tempel in Flammen 
umd auf den Zinnen des vermeintlich; brennenden Daches reichen wir, 
wie die verzweiſelnden Priefter, Gott die Schluſſel hin und haben den 
Mut nicht mehr, fie dem kommenden Geſchlecht zu überantworten. Die 
Zufunft geben wir preis und meinen genug getan zu haben, die Gegen— 
wart, oder vielmehr uns in ber Gegenwart tetten. Ganze Juden, 

ganz Jude zu fein, fein ganzes Dafı 
con und feine ganze Zufunft von dei 
Aufgabe tragen zu laſſen, 
überall. Das Haus gehört 
Haufe führt man ein judiſchen 
Söhne werben für das Sejeh 
und erzogen Ein g 


und Töchter verzehren, 

Gram — laut werben u laji 
und Töchter „ftomm‘ er 
Beweis für den Ernſt 

Mütter übergeben ihre 
welchem Woties Geſetz 
Mütter geben ihre 

den religiöfen Sinn und den v 
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ude | inmitten aller der herlber und hinüber ziebenden 
Berhältniffe Geſchaft und Haus jüdifch zu erhalten, vor allem jo ſchwer, 
aller der dem gefegestreuen Judentum feindlichen Einflüffe 
Verwandiſchaft, des Umgangs, die Fugend für jür 


auf jüdischer Batın einem Berufe und einer bäustichen Selbjtändig- 
feit zuzuführen. Freilich wird es ſchwer; aber eben das Schoere wartet 
Leichte macht ſich von felbft und nut im Schwere ber 

die Treue und der Emft, Leicht war es nimmer, Jude zu 


amdere Opfer zu bringen, in ganz anderen Verſuchungen ihre 
Stanbhajtigleit zu erproben, Uns hat Gott diefe Prüfungen beſchieden 
und wartet auf unjeren Ernſt. DO, daß ber Schofarruf ung alle erfahte 
umd ums zu der ganzen Enticjiedenheit wach rütielte, daß wir Gott, dem 
tie noch halb angehören, fortan ganz anzugehören wagten, uns los« 
riffen von allen, unfere Geſehestteue erfchütternden Einflüfien, 109 von 
allen Berhäftniffen, Hüdjichten, Bebenfen und Berechnungen, die uns 
in die jenjeitige Nichtung verloden, und wir uns einmaf entſchldſſen, 
ganze Juden zu fein! Siehe, es ruft uns die Thelia zu Gott, cs 
ung Therue zum Aufbruch, und 8 ermuntert uns die Thekia, 
folgen mit all unferer Habe, mit Weib und Sind, mit Ge— 
Haus, Gott zu folgen, dahin zu ziehen, wo die Buudes— 
Gefepes voranziehet, fein Heiligtum mitwandelt und jeine 
und Feuerfäule Schub und Segen am Tage und Licht und 
im den dunkelſten Nächten unſeres Dafeins verheift. Nur dort, 
dort wohnt unjer Heil, dort unſer Segen, dort unfere Zukunft 


EFSRER 
— 


; 


id unfer Gemeindeleben, wo ift es bingefommen, wo haben 
binfommen laffen während der Tage des „Gewölles und des 
“, während der Fahre der Verierung und Schwanfung? Während 
ſer ſchwantten und die Einzelnen jich bejannen, haben faſt 
Feinde des göttlichen Geſebes, Gegner des judiſchen Heilig- 
fid; des Heftes der Leitung bemächtigt, haben Regierungen, die 
dahin die Judenheit wohl, nimmer aber das Judentum Inechieten, 
Sbervormundſchaft des jüdifchen Gortesheifigtums überliefert, ſich 
ihren Hönden die Bevormundung Gottes und feiner Gemeinde über- 
leſſen und leiten num das Heiligtum und die Gemeinde nicht 


— 


gare 
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dahin, wo die Gefepesbundeslade zieht und wohin die Wolfen- un 
die Feuerfäule weifen. In großen Saijerreichen wie in Fleinen Land 
gemeinden ficht fich ſchon der gefehestrene Jude in feinen heiligſt 
Angelegenheiten nefnechtet, von den eigenen Brüdern gefnechtet, kam— 
nicht feinem Gotte nad) feinem Gewiffen dienen, lann nicht feine Kinder 
nad) feinem Gewiſſen erziehen, muf fie jerobeamifchen Geiſtlichen i 
die Hände geben, muf fie jerobeamiſchen Abfall beſchwören Lafjeı 
darf fich feine gefepestreuen Anftalten gründen, muf nefephöhnend: 
Unftalten miterhalten — folder Zwang wird ſchon geübt, jahrelang 
gellbt, teitweife offen angeſtrebt, und als ob das alles fo fein mie 
als ob diefelbe Gefahr nicht überall drohte, kümmert uns das allı 
nichts, laffen wir uns dies alles gefallen, ſchütteln höchſtens den Kopf 
wenn wir davon hören, aber haben den Mut nicht, aufzuftehen, im 
Namen Gottes die Bevormundung abzufclittein, im Namen Gottes unfe) 
Heiligtum zurüdzufordern, im Namen Gottes uns und unjern Kindern 
die Gewiſſensfteiheit aus den Händen ber uns fnechtenden, vom gött 
lichen Geſetz abgefallenen Brüder wieder zu erfämpfen, haben ben Mu 
nicht — aber o, baß der Schofarruf den Mut uns gäbe, uns a 
unjerer ſchlaftruntenen Gleichgültigleit aufrittelte, z Gefepestreuen 
überall zu Gottes» Gemeinden zufammen fcharte! Es ift ja 
mur ber einzelne, ben er ruft, ya 42 Thor pin gra ppm: Ns { 
ruft bie Gejamtgemeinde; munaı won aprın: Therua wedt die Ge 
meinden zum Aufbrud; omyars pr myrn: und es werden bie Ge 
meinden durch die jchliehende Thekia geladen, der Bundeslade bes Ge 
fees und der das Gotiesheiligtum jchigenden Wollen- und Feuerfäu 
in begeifterten Zügen zu folgen — 
ab a0 ma ’7 mn yr8 ap om 
‚Heil allen, die den Therua-Ruf verjtchen 
Und, Gott, im Lichte Deines Antlipes wandeln! 
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guten Gedantens ift und diefer Verwirtlichung ſelbſt der Entſchluß, 
der ernfte Wille worangehen muß, jo ift ja die Belebung eines jeben 
Bedanfens und die Wedung des ernfien Willens, des Entfchluffes zur 
Ausführung, jobald Die Ausführung möglid), jelbjt jchon file Die gute 
Sache von unleugbarem Gewinſt. Gedanke und Wille jind ja zwei 
Drittel der Tat, und auch nur im Stillen und vereinzelt Gedanken: 
und Willen dem Guten und Botigefälligen zuwenden, heißt, dem Guten 
und Gotigefälligen Keim und Boden vorbereiten, bie nur auf den 
Sonnenschein der Gelegenheit worten, um Heil und Segen bringend 
aufzugeben. 

Noch bedeutfamer jedoch ift der Gewinſt für die gute Sache, 
wenn in der Belebung guter Gedanken und Entichlüffe wadere Männer 
ſich zufammenfinden, Es wird Gedante an Gedanke entzündet und ge- 
Käuteri, es wird Wille an Wille geftärkt und gehoben, es tritt cine Ge— 
meinfamfeit der Gedanken und der Beftrebungen zu Tage, die die Be— 
deutung jedes Einzelnen in feinen Nberzeugungen und Vorſahen ver- 
dreifacht, und, ſobald die Gelegenheit zur Tätigfeit ſich zeigt, der guten 
Sache einen Verein von Kräften bereit hält, der jedes vereinzelte Streben 
in feinen Erfolgen weit überflügelt. 

Aber von ganz befonderer Bedeutung iſt das Wort, und zumal 
die gemeinfame Veſprechung des Guten gerade in Zeiten, Die der Wirk 
famteit fürs Gute unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg ſtellen, wo 
die Tätigkeit für das Gute verfagt ift und ihm faſt noch der Mer 
danke, der Wilte geblieben. Eben da, wo man gemeinhin das Wort 
und ben Austauſch ber Gebanten als doch unnüg 
tet und darum eine gegenfeitige Beſprechumg achſe 
da gilt es doppelt, den Gedanten und das 
fällt mit unberechenbarem Wert die 
Sind die Zeiten günftig, tann man für 
unge ſchweigen, dann gilt's für das 
mäßig it das Wort, wo der X 


der Übrigen bemeiftert, 

zu diefen Letrochtung 
Stimmung fpricht : 

wir denn genüht, wenne 
Seine Sache trauernd ginge ! 
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Kamen bavon! — 8, „wenn banı“, wenn in einer folchen Zeit all 
gemeiner Entmutigung und Vertommenbeit bes Guten, „wenn dan 
Bottesfürdtige zufammentreten zur gemeinfamen Beſprechung, jo merkt 
Bott auf und hör’s und ſchreibt es ein zum Gedächtnis und Ipricht: 
abe menp sr mer arb 6 vn, das werben die Meinen, für bie Zeit, 
da id) einen Sem bildet“ 

Une in der Tat, wenn es erſt dahin gefommen, daß man bon 
den Guten nicht einmal mehr jpricht, dann erft ift das Gute wahr⸗ 
haft bearaben. So large aber noch die Gedanlen und Entfchlüife waderer 
Männer dem Guten zugewendet find, jo lange jie diefe Gedanken und 
Entjchlüfje durch gegenfeitige Beſprechung läutern und ftärken, jo lange 
ift Kopf und Herz der Waderen eine fichere Burg und eine hoffnungs- 
reiche Zufluchtitätte des Guten. Ihre Gedanken, ihre Entjehlüffe, ihre 
Borte felber find Mruchtteime der befferen Zukunft. Ihte Gedanken, 
ihre Entjchlüffe, ihre Worte jelber jind Werkzeuge in Bottes Hand für 

bie befjere Zeit, die Er herbeiführt, wo das Gute wieder verwirklicht 
werden fann und Er die geläuterten Gedanken, die geitählten Gefinnungen 
und des entichloffenen Willens zu Bollbringern Seines Werkes bedarf. 

Wo Taten rufen, da mag die Rede feiern. Wo aber die Hände 
gebunden find, da jind Heden Taten, da gebe man zujammen und dente 
und überlege und jpredie — Gott hört’s, umd merll's, und verzeidnet es 

Was wir mit diefen Betrachtungen bezwecken möchten? Beſpre— 
ungen, Befpredungen altes Guten, deffen VGerwirtlichung ſchwierig 
Af, ober, um im dem uns zunächit Liegenden Kreis zu bleiben, Beſpre— 
ungen alles jür unjere heilige jüdijche Sade Wünfdens- 
werten, und zwar umfomehr, je weniger die Gegenwart Ausficht zur 
Nealifierung der Wünfche bietet, ja, je größer die Schwierigleiten find, 
Die die Zeit der Verwirklichung entgegenftellt, 

Der Cheſchwan ift da, und mit ihm betreten wir die eigentliche 
Seit der ftillen, emfigen Tätigteit, Kopf und Hände rühren ſich im 
Berufe, um etwas Tuchtiges auf der Bahr zu dem angewiefenen, oder 
vielmehr zu dem felbfigeftehten Ziele vorwärts zu bringen, und je 
weiter and glänzenber die Zeit fortfchreitet, umſomeht mäfjen Kopf 
und Hände jid) rühren, umjomehr nimmt dev „Beruf immer mehr und 
mehr den ganzen Menjchen in Anfpruch. Der Bhilanthropift, der vom 
dem Jahrhundert der Mafchinen, dieſer Surtogate menſchlicher Tätig- 
Teilen, eine Befreiung des Menſchen von ber Arbeit hofft, dürfte bis 
jest wenigftens aunoch fich in feiner Vorausjehung bitter getäufcht 
jehen. Nur umfomehr gejteigert ſieht er die von jedem zu erreichen 

* 
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den Ziele und nicht vermindert, verbreifadht ſieht er die Anftrengungen 
und Mühen des „Berufs“. Dieje gefteigerten Mühen und Anftrengungen 
wären nun nicht ſo ſehr zu beklagen, da fie doch immerhin zugleich 
eine gefteigerte Entwickelung des Talentes und der geiftigen Fähig- 
leiten vorausſehen und fördern, wenn fie nicht die natürliche Folge gehabt, 
daß, um ſich wenigſtens nach einer Seite bin Erleichterung zu ver- 
ſchaffen, man ſich den Begriff des Berufs möglichſt vereinfacht, ihn 
vornehmlich, meift faſt ausſchließlich, auf die Erſchwingung jelbftän- 
diger Eriftenz zurüdgeführt, und ſich ganz berubiat in dem Gedanken 
fühlt, volllommen feine Pflicht zu tum, mern man feine ganze Tätig« 
leit ausſchließlich dieſer Erſchwingung der Exiſtenz, mit andern Worten, 
dem Geſchafte zuwendet, alles aber, was darüber hinaus liegt, oder 
doch nicht mittelbar oder unmittelbar damit in Berührung fteht, von 
ſich als berufftörend, oder als ſolche Beſtrebungen von ſich weift, die 
Zeit und Kraft in Anſpruch nehmen würden, welde den gebieterifchen 
Pflichten des „Berufs“ heilig bleiben müfjen, 

Unter diefen Zwedcken, deren man fi) als berufftörend entſchlagen 
zu Dürfen und darum auch zu muſſen glaubt, fteht die Sorge für das 
zeligiöje Allgemeine, die Sorge für die religiöfen Semeindeangelegen- 
heiten obenan, Sie ftehen ja mit dem Eriftengberuf nicht im Entfern- 
teften in Beziehung. Sie Foften nur und bringen nichts ein. Ihrer ent- 
ſchlagt man ſich zu alleterſt. Es iſt genug, meint man, wenn man auf 
dem Wege zur Selbfteriftenz zugleich Geldmittel fir die Beftreitung 
ber Gemeindezwecte erwirbt. Diefen aber nun auch noch Zeit und Ge— 
banken, oder gar Surge und Bemühung zuzuwenden, fäge jenfeits ber 
von heutiger Zeit geftatteten Möglichleit. Ver dieſelben aller- 
dings werben, Allein nad; dem Syfteme bei T e Arbeit, hat 
man auch ein Syſtem ber Teil N a 
bie Sorge für das religiö 
gefchaffen, der nun zur 
nur von den Wenigen das 
fundigen und Lehrmeiſter de 
banin find zu einer Geiſtl 


der Gemeinden, Sitne 

meift in ſich geſchloſſenen Behoͤrt 
ganze religiöſe Gemeindeſorge 
Mitberatung der Gemeinde bedar 
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der Mitwirkung der Gemeinde verdankt, vielmehr polypenartig durch 
Eooption ſich jelber ergänzt und fomit das ganze religidfe Gemeinber 
weſen in ihrem Schoße beginnen und enden läßt. Hal ja dieſes Berufs⸗ 
teifungsfoftem ſchon hie und da ein ſolches Ghebahren erzeugt, daß 
man wahrlich glauben mühte, man befenne fich dort zu der Vorftellung, 
das jlinifche Neligionsgefep müfe allerdings unangetaftet in einer jil« 
diſchen Gemeinde zur Verwirklichung kommen, allein es fei genug, wenn 
die jüdifche „SUuerifei”, Rabbiner und jonitige „Sultusbeamie” es er⸗ 
füllen. Deren Neligiöfität fei Dispens und Sühne für den Abfall der 
Gemeinde, Der Geiſtliche und fein Bereich, der Tempel, feien „Fromm, 
damit der Laie und fein Bereich, das „weltliche Leben, mit ruhigem 
Gewiſſen jündigen könne! Wie anders als aus einer folden oder ähn- 
lichen Vorftellung ließe jich's erflären, wenn Eiferer für Bame Mapdlikin 
‚auffteben, die in ihrem eigenen Haufe den Sabbat verlegen und Pol- 
terer für die Neligiöfität der Nabbinen und Kultusbenmten lärmen, die ſich 
jelbfi im eigenen Leben jeder religöjen Gewiſſenhaftigteit entichlagen! 

Doch nicht von diefen lächerlichen Abnormitäten wollten wir bier 
xeden. Das find wahrlich, die Wadern nicht, deren Intereſſe wir für 
unfere heilige, judiſche Sache werfen möchten. Das find die „Mottes- 
fürchtigen“ nicht, deren Gedanten und Wünfche ſelbſt Bott in das Buch 
feines Gedächtniffes verzeichnet. Wer nicht felbft im Geſehe Lebt, laſſe 
das Reden und Eifem fürs Gefeg marbrı ap are may may — 
TE ya Rem un no ar yerıı — Vielmehr an diejenigen 
möchten wir uns wenden, die keine Stellvertretung in Erfüllung ihrer 
heiflgften Sewiffenspfliditen Kennen, die ihren Beruf nicht in den engen 
Begriff der Griftenz-Erjehwingung begrengen, denen die Erfüllung des 
görtlichen Gejepes erſier, heiligfier, ja einziger Beruf ift, aus dgm 
ihnen erft der Beruf für die Exiſtenz jelber entipringt, und in dem 
ext diefe Epiftenz ſelbſt für fie Wert und Bedeutung gewinnt, An dies 
jenigen, denen es ernſt um bie Erfüllung heiliger Pflichten ift, bie 
aber in ber Erhaltung ihrer einzelnen Perfönlichteit und ihres ein» 
‚zelnen Haufes bei der Gewiſſenhaftigteit und Treue der heiligen Pflicht 
genügt zu haben glauben, den Gang der allgemeinen religiöfen Ans 
‚gelegenheiten ſich felber überlaffen, höchitens Stopfichätteln, Seufzer und 
augenblitlid; verhallende Sagen — am Sabbath — aber feine Zeit 
und tätige Sorge, nicht einmal ein männfiches Wort und eine Minute 
‚der Beipredjung für die religiöfe Sache des Allgemeinen haben, bie fie 
denn doch ihrem Einzelberufe ferne liegend betrachten — und für welche 
tätig einzugreifen fie ſich doc die Hände gebunden jehen 
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Diefe möchten wir mahnen, möchten dazu beitragen, daß ſie ſich 
von einer Tauſchung befreien, die fie ſelbet ihre Eingel-Pflicht nur 
halb erfüllen läßt und zugleich die lepte Hoffnung für das allgemeine 
Befjerwerden — joweit Menfrhenaugen reichen begräbt. 

Wahrlich zuerſt, fie täuſchen fich, indem fie glauben, Die Sorge 
fr das allgemeine Neligiöfe ihrer Gemeinde Liege ihrer Eingelpflicht 
ferne. Nicht den Rabbinern und Vorftänden, der Gemeinde, der Hehil- 
lat, Jaatob hat Gott feine Thora zum Erbgut, oder wie die Weifen 
fich ausdrüden, zur angetrauten Braut übergeben. Die Gemeinde hat 
fie zu verforgen, die Gemeinde fie zu ſchutzen, Die Gemeinde mit ihren 
‚Herzblut fie zu verteidigen, Die Gemeinde fie zu Heil und Freude und 
zur fegensreichen Entfaltung zu bringen, Und wer ift die Gemeinde 
anders, als die „Jechidim“, die Geſamtheit der Asraclsfühne, als die 
Ayo sehn ata2n, in deren Mitte Gott feine Schechina und das Heilig⸗ 
tum feines Geſehes wohnen laffen will? Auf jedem Einzelnen ruht bie 
Verantwortung fürs Ganze! Und was hätte denn auch ferner der Ein« 
zelne für die Löjung feiner Einzelpflicht getan, wenn er nicht zugleich 
für das Ganze mitgeforgt? Die jüdifhe Erziehung feiner Söhne und 
Töchter, die Vererbung der Thora in Erkenntnis und Lehen auf feine 
Kinder und Entel, das rechnet doch gewiß; jeder Jude mit zu feiner 
Einzelpflicht. Ja, verblent er auch nur halbwegs den hohen Namen 
Dude“, jo wird biefe Sorge ihm zu allererft am Herzen Tiegen, fo 
wird er biefe Sorge als die erfte feiner Sorgen zählen, und alle andern 
Errungenfdaften feiner Beftrebungen für null und nichtig erfenmen, 
fo ihn die ſe Sorge brüdt. Wie kann aber ein jübifcher Bater glauben, 
er habe die jüdische Erziehung, die jüdiſche Zukunft feiner Kinder 
und Enkel verforgt, wenn er nicht zugleid) für die judiſche Geſtaltung 
feiner Gemeinde Sorge trägt? Er fann doch nicht ervig bei feinen 
Kindern bleiben, und er fan doch feine | und Enfel nicht auf 
fein Haus und feine Familie beſchrant ie il 
überlebt, und die Gemeinde ift es, der 
Enfel anvertrauen, wenn uns Gott 
Leben, ja, während unferer Erziehun 
Stinder auf uns elbſt und inn 
milie zu iſolieren. Ja vermöd; 

Verderb. Wer fein Kind ni 
‚mitten und in Gegenwart al 
fäße, feine jüdische Geſebedt 
es am allermeiften der Wefe 
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väterlichen Haufe die Wejegestreue abzuſchutteln. So wie denjenigen 
mit dem erſten Schritt aufer dem Haufe am zuverläffigften der Schnupfen 
anwehen wird, ben man am ängjtlichiten vor jeder Berührung mit der 
Luft abgejpertt, Schon aljo während ihrer Erziehungsjahre bewegen 
ſich unfere Stinder inmitten der Gemeinde, noch mehr aber umfängt eben 
die Semeinde jie, wenn ihre Erziehung vollendet und wir fie dem 
jelbftändigen Leben übergeben. Unfere Stinder werden fich mehr und 
länger inmitten der Gemeinde, als in unferem Haufe und unſerem 
Kreife bewegen — und da hätten wir fir die ſadiſche Zukunft unferer 
Kinder geſorgt, wenn wir eben den Voden ihrer jübijchen Zutunft 
unbelümmert dem Ungefähr überliefen, wenn mir nicht vor Gott das 
Unfrige täten, jübifchen Geiſt in Diefen Fünftigen Boben unferer Kinder 
zu pflanzen und dieſen Fünftigen Boden unferer Kinder dem jüdiſchen 
Leben befreundeter zu geftalten? 

Aber täujcen wir uns doch nicht! Selbſt die gang einzelne, per- 
ſonliche Pflichttrene jedes einzelnen Juden ift ja in hohem Grade ge— 
fährdet, wenn ſich das Ganze, wenn ſich die Gemeinde der jüdischen 
Plichttreue entiremdet. Es bedarf ja der Einzelne der nur aus Geſamt⸗ 
fräften herzuſtellenden Anftalien für die Erfüllung feiner Pflichten, 
ja, jedem Einzelnen die Eefüllung feiner religiöfen Pilichten möglich 
‚au machen, fteht ja unter dem Zwece eines jeden jüdiſchen Semeinde- 
weſene in oberfter Reihe, und da dürfte felbft der fich auf die Erfüllung 
feiner Einzelpflicht ganz beichränfende Einzelne ſich der Sorge für die 
religidfe Richtung feines Gemeindewejens enthoben glauben? Sollen 
wir die Gemeinde erſt nennen, in welder vor Jahr und Tag einmal 
cin durch das Sichfelbftergänzungsivitem ganz unabhängiger Vorſtand 
Aufammengetreten und, das Prinzip: anrere 9 my zur Devife er- 
Kiefend, die ſyſtematiſche Berfümmerung aller veligiöfen Anftalten ſich 
und allen ihren Nachfolgern als das mit aller Nüdjichtstofigkeit eines 
fanatifchen Eifers anzuftrebende Jiel ſehte, zu diefem Ende es offen 
befannte, daß „an dem Tiſch der Gemeindeverwaltung Feiner mehr 
Tommen ſollie, der aoch Thefillin lege“, es and) glüdlic dahin brachte, 
da wad; dreißig Jahren nich! eine einzige veligisje Anſtalt mehr in 
der Nemeinde in einem ſolchen Zuftande vorhanden war, daf fie der 
geroiffenhafte Einzelne zur Erfüllung feiner religiöfen Gewiffenepflichten 
hätte benupen Lünnen, bis endlich elf andere Einzelne zufammentraten, 
und erjt in Mitte des dem Judentum abgeftorbenen Gemeindewefens 
eine ganz neue judiſche Gemeinde und mit ihr eine völlig neue Schöpfe 
ung alfer religiöfen Anftalten ins Leben rufen mußten, damit es nur, 
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in Mitie einer jüdifcen Bevölkerung von drei bis vier Tauſend Seelen, 
dem Gingelnen wieder möglich) wurde, nach ben Anforderungen jeines 
Gewifjens feine religiöfen Pflichten zu erfüllen? Sollen wir die Ge— 
meinden nennen, in welder Borftände den Unterricht in Thora und 
Thalmud polizeili verboten, oder Megierungen, die auf Antrieb von 
Vorftänden und Nabbineen den hebräiſchen Unterricht in den Schulen 
förmlich unterfagten? Die Gemeinden nennen, wo Eltern durch Rabbinen 
gezwungen werben, ihre Kinder einen Neligionsunterridht genichen zu 
laſſen, dev nad) den Überzeugungen ihres Gewiſſens ihren Kindern den 
Abjall von den heiligjien Lebenspflichten predigt? Die Gemeinden nennen, 
wo zeformfüchtige Habbiner ihren gefehestreuen Semeindeangehörigen 
Synagogen ſchließen, Sifre Thora entführen, die am Roſch Haſchana— 
Abend zum Gotlesdienſte verfammelte Gemeinde mit Poligeigemalt aus- 
einandertreiben ließen, oder einen ſolchen Terrorismus übten, daß ſich 
die Einzelnen zu einem Gottesdienfte nach ihrem gefegestreuen Ge— 
wiſſen in Seller flüchten oder auf freiem Felde in Geſellſchaft der 
Naben ſich verfammeln mußten? 

Dies und ähnliches jind keine Reminiscenzen von Paldftina her 
aus altersgrauer Worzeit eines Jerobeams und Antiohus, Es find 
das Tatſachen aus der Icbensfriichen Gegenwart unferes deutfchen Valer⸗ 
landes unter der Ügide eines die Gewifſensfreiheit proflamierenden Jahr 
hunderts, es find Dies „Zeichen unferer Zeit“, zu deren Wieder- 
holung die Pramiſſen überall gegeben find — und es durfte ivgendivo 
und irgend je einmal der Einzelne das Auge zudrücen und fagen, 
wenn ich nuc mein Haus jüdifc führe und meine Minder jüdiſch 
erziehe, fiir die Angelegenheiten der Kehllla Tann id; nicht forgen, 
und habe ic nicht zu jorgen? Da dürfte vor allem in unferer Zeit 
bei ſolchen Wahr- und Warnezeichen nicht jeder Einzelne ſich aufge 
rufen fühlen, ftets das Auge wach und offen zu halten, auf daf die 
Angelegenheiten feiner Wemeinde nicht in ife einer folchen Ver— 
irrung geraten, auf daß mwenigftens in emeinde die Berhält- 
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feinem Geſebe treu zu leben. Denn, acht dies jo fort, erwachen 
die nefegeötreuen Einzelnen nicht aus ihrer Pethargie, geben fie nicht 
zufammen, ſich gemeinfam zu beraten, was zu tun fei, um das Heiligtum 
des Geſebes aus den Gefahren, die ihm drohen, zu retien, jo werben 
fie einmal nicht mit ruhigen Gewiſſen ihr Haupt niederlegen Können, 
merden aus dem Leben jcheiden und haben ihren Kindern und Enkeln 
nicht einmal die Möglichkeit mehr binterfaffen, gefehestreue Juden und 
Nübinnen zu fein. 

Seitdem Israel ein Bolt geworden und die Erhaltung und Er— 
füllung des göttlichen Geſehes zu feinem Lebensberufe bekommen, war 
vielleicht die Erhaltung und Erfüllung diejes Gejeges nicht in jo drohen. 
der Gefahr, wie heute. Schon fehen wir, fait in ganz Europa wenigſtens 
die Zeitung der jüdifchen Gemeindeangelenenbeiten Männern in die Hand 
‚gegeben, die dem jüdiichen Aelinionsgefege die Treue gefndigt, und 
Fhilantxopiſche⸗ Bejtrebungen tragen die Propaganda dieſes Abfalls 
and) zu unfern Brüdern in Aſien und Afrika hinüber. In beflagens- 
werter Verfennung ihrer Mechte und Pflichten haben fich die aejehes- 
treuen Juden faft überalt den Einfluß auf die Geftaltung der allge 
meinen jüdijchen Angelegenbeiten entteißen oder aus den Händen fommen 
fafjen. Saum ift noch ein Vorſtand zu finden, deſſen Mehrzahl nicht 
der Untreue gegen das göttliche Geſetz huldige. In einem großen Reiche 
fehen wir die höchſte Leitung der jüdiſchen Angelegenheiten einer jür 
bifchen Zentralbehörbe in die Hände gelegt, deren Prädifat Jüdiſch“ 
bie größte Ironie ift, deren Mitgliedet, acht gegen einen, vom Juden» 
kam — mir jind nod jo kühn, unter dem Jubentum nichts als bie 
Erfüllung der Thora und Mizwoth zu verftehen — mun denn, deren 
Mitglieder, acht gegen einen, vom Judentum kaum mehr als den Namen 
haben, die jeit Jahren planmäßig daran gearbeitet, die Gemeinden, 
und, insbefondere bie gejegestreuen Einzelnen mundtot zu machen und 
eben jegt ganz offen — nicht an die Gemeinden, nicht an bie Hunderte 
mb Tauſende der „Släubigen“, wie man fie dort nennt, und von 
denen allein ihnen eine Bollmacht erteilt werden Könnte, wenn fie ihnen 
‚erteilt werden dürfte — fondern an die Negierung ben Antrag geftellt, 
ihnen alles in die Hände zu geben, fie zu ermächtigen, alle Rabbinen 
allein anzuſtellen, fie nach Belieben zu verfehen und jede Semeinder 
vervaltungsmahregel ohne alle weitere Kontrolle und Verantwortung 
‚erlaffen zu dürfen! Was wird dic Zukunft des Judentums, des ge» 
jebestreuen jadiſchen Lebens in diefem Neiche fein, wenn es einer ſolchen 
Behörde, die leider bis jet ſchon To jehr mit Unrecht als die höchfte 
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Leiterin der jüdijchen Angelegenheiten dafteht, gelänge, fich zu der ein- 
zigen Leiterin zu machen? Was haben die gefepestreuen Juden zu hoffen, 
wenn ein gnädiger Gott nicht Diefe offen angekündigte Gefahr von 
ihren Häuptern abwendet, wenn nicht endlich eine ſolche Tatſache ihnen 
die Binde von den Augen und die Sorglofigleit aus dem Herzen reift 
umd fie aus ihrer Lethargie aufrüttekt, jür ihr Recht und ihre Pflicht 
um das göttliche Heiligtum mit männlichen Wort und männlicher Tat 
einzuftehen ? 

Was dort in einem ber größten europäljchen Reiche geichicht, bas 
begibt ſich mehr und minder jeit dreißig Jahren fat in allen Meinen 
und Keinften Negierungsgebieten unjeres parzellierten deutjchen Vaters 
landes. Was dort erft angejtrebt wird, ift hier bereits mehr und minder 
zum Gefep erwachſen. Durch Verläfterung des alten Judentums und 
ber alten Juden hat man es bahin gebracht, daß Regierungen einen 
Alt päbagogijcher Menjcenfreunblichleit gegen ihre Juden und einen 
Akt der Selbjterhaltung genen ihren Staat zu begehen vermeinten, in« 
dem fie in völfiger Anomalie gegen alle ſonſt zu Necht beftchenden 
Sompetenzbegriffe das Nudentum, cine feinen inneren Beziehungen 
nad) ihnen ganz fremde Kirche, in das Bereich ihrer obervormundſchaft⸗ 
lichen Verwaltung zogen, eine Reform des Audentums als dos angu- 
firebende Ziel ſlaatsgeſehlich Tanktionierten, zu diejem Ende die ur 
mwüchlige Mutonomie der jüdijchen Religionsgemeinden brachen, reform⸗ 
freundliche Borftände zu ihren Bormündern, reformfreundliche Geiſt⸗ 
liche gu ihren Rabbinen beftellten, alfo, daß diefe lehleren ſich nun ale 
die ſtaats ſeitig beflellten, mit poligeilicher Gewalt ausgerüfteten Wächter 
und Wärter des noch „unerzogenen“ Judentums, und der noch „un— 
erzogenen“ Juden gerieren, unter deren } rute der rechtichaffene Jude 
ſeufzt und das göttliche Heiligtum des jüdiſchen Geſe hes verkümmert, 

Das ſind Zuſtande der Gegenwart ın viel⸗ Kreiſen des deutſchen 
Vaterlandes, das ſind Zuſtande der Zukunft, zu deren Eintritt faſt in 
allen reifen bereits die Worbedi; 
irgend einem Kreiſe irgend cin 
religiofen Intereffe auf feine Perſ 
ſchranten, dürfte ſich nicht au 
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‚hohen Grade verfümmert bleibt — allein auch die meiften andern 
Momente unferer jüdifhreligiöfen Gegenwart, die meijten Inftitutionen 
und Bejtrebungen, die in einem guten jüdijchen Gemeindeleben blühen 
follten, altes, was für die Erfenntnis und die Erfüllung des gött- 
lichen Gejepes zu geſchehen wäre, wie wenig Erfteuliches bietet es dar, 
wie zu ernſter Beforgnis ladet das Meifte — außer Zedaka und Gemiluth 
Shofjadim liegt faft alles unter dem Froſt kalter Oleichgiltigkeit be- 
graben da, oder ift von Dornen und Difteln unjüdifcher Pflanzung 
überwucherr, kaum bie und da wagt ein bejferer Keim aus der Eisdecke 
oder der Unkrautfülfe fchüchtern hervorzubliden — und es dürfte der 
rechiſchaffene Jude ſolchen Zuftänden gegenüber gleichgiltig bleiben, dürfte 
ſich nicht aufgerufen fühlen, mit dem ernfteften Ernit feine Sorge diefem 
„Brud, jeines Volles“ zuzuwenden? 

Der Cheſchwan ift da, mit ihm die fangen Winterabende; ba 
follten in jeder Stadt, in jevem Dorf die gejegestreuen Juden alle, 
alle, denen der Bruch der Zeiten zu Herzen geht, alle, die einen Seufzer 
für unfer Heiligtum übrig haben, diefem Heiſigtum einen Abend, 
eine Abendftunde in der Woche, eine Abendſtunde jenen Monat ſchenten, 
und zufammengehen, ihre Wünfde und Bejürdjtungen, ihre Sorgen 
und Hoffnungen, ihre Anfichten und Ausſichten gegenfeitig austauſchen, 
ſich in gegenfeitiger Beſprechung über die Frage Mar zu machen fuchen, 
wo 68 fehle, und was zu tun wäre, auf daß cs beffer werde! Und wenn 
ſolche Beſprechungen vor der Hand auch nichts weiter als ebem die Be— 
ſprechungen zu erzielen vermögen, auch die bloßen Bejprechungen Wohl- 
aefinnter find für das Gute Gewinſt. Beſprechuugen wecken die Tat, 
das Yufammenfinden der Waderen ift cin Keim der befferen Zukunft, 
umd imo immer im ral- und tatlofen Seiten Gottesfürchtige zur Be 
forediung des Guten und Wünfhensiwerten zufammentreten 

da merkt Gott auf und hört's 

und ſchreibt es ein im fein Buch des Gedächtniffes 

der Gottesfürchtigen 

und derer, die feines Namens qrdenten, 

Und das werden die Meinen, ſpricht Bott, 
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Die Minorktät. — Minorliäten In der Geſchichte. — Die Regel 
der Mehrzahl Im Geſetze. — Umfang und Grenze des Piajorktüls« 
prinzips, — Lichte und Scattenfeiten der Minoritätsftellung. 


— br feid die Winoritdt — 
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Ihr ſeid die Minorität!" Hören wir nicht felten uns entgegen- 
halten, „Ihr fein die Minorität!” Ob wir es wirklich find, ob in 
der großen Gemeinde der allzerftreuten jüdiſchen Geſamtheit die Ber 
kenmer des alten jüdifchen Geſetzes in der Tat heutzutage die Minder- 
zahl bilden, wir wiſſen es nicht, wir glauben «9 nicht einmal. Da man 
uns ſedoch dafür Hält und In gewiſſen, beftimmten streifen find 
wir ja unleugbar die Minorität, da man unſere Sache bamit in 
den Augen unferer jüngeren Yeitgenojjen zu distreditieren jtrebt, — 
hält ſich doch der Gedankenloſe am meiſten geborgen, wenn er dem 
breitgetretenen Geleiſe der Menge folgt, und da wir endlich, wie 
bemertt, in beftimmten, einzelnen Streifen unleugbat die Minberzahl 
bilben jo iſt ja wohl Veranlaſſung genug, darauf einzugehen und 
einmal ernjt und ruhig unfere Kage und unjere Aufgabe von dem Stande 
punkte einer Minorität aus zu würdigen, und zu ermitteln, wie viel 
Wohl oder Wehe, wie wiel Niederfchlagendes oder Ermutigendes im 
dem Bewußtſein liege: zur Minorität zu gehören, vor allem aber for 
dann uns Mar zu machen, welche Gefahren wir vermeiden, welche 
Plichten wir zu erfüllen haben, wenn mir denn von ber Gegenwart 
irgendwo und irgend einmal auf den Standpunkt einer Minorität uns 
zurücgedrängt erbliden. Bringt uns doch ohnedi jer Monat das 
Malkabäer-feft des Sieges der aruyn fiber die a7, der Minorität 
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über die Diajorität, weil arme gegen arnce waren, weil es der Sache 
der Geſetzesſteue gegen den Abfall galt, und Tann feine Stimmung ge- 
eiqneter fein, die Vorteile, Gefahren und die eigentümlice Aufgabe 
einer Minorität in dem rechten Lichte zu betrachten, als eben die, die 
der Geiſt eines folchen Erinnerungsfeites über uns verbreitet. 

ır 

Wir find aljo die Minorität; wohl! Sollen wir darum unjerer 
eigenen Sache miptrauen, an unferer eigenen Sache verzweifeln? Laſſet 
uns jchen! Sind es die quantitativ größeren Maffen, denen wir überall 
die edleren, twichtigeren, zufunftreicheren Zwecke und Tätigkeiten über- 
antivortet jeben? If es vorzugsweife das Unchlere, Bedeutungsloſere, 
das ber Verlümmerung und dem Vergehen Anheimfallende, fe welches 
wir das maſſenhaft Geringere Aberall als Träger und Werkzeug er- 
bliden? Und waren es dic Majoritäten und Minoritäten, die une 
die Geſchichte unferer Vergangenheit als die jedesmaligen Netter unferer 
Zulunft verfündet ? 

Welch eine verſchwindende Größe iſt die Maſſe der Knoſpen, ber 
Blüten, des Samens, des Samenſtaubes gegen die Maſſe der Zweige, 
der Afte und des Stammes; und wo haben wir die Zulunft des Baumes, 
wo bie eblecem, weitseichenden, zwedichaffenden, zukunftbauenden Zätig- 
Teiten zu fuchen, im maffigen Stamme, oder im Kreiſe der jloffarmen, 
ſchwachen, Heinen, zarten Blüte und ihrer verduftenden Genojjen? 

Welche Majoritäten und Minoritäten erjcheinen uns im Wunder 
ba des menjclichen Organismus! Welche Majoriläten und Minvri— 
täten, wenn wir bie Träger des Empfindens, Wahrnehmens, Denkens, 
Wollens, Bewegens, Lebens, der Mafje des übrigen Leibes gegenüber 
meffen und wägen — etwa wie 7 zu 1 fteht die Maffe des Fleiſch— 
und Knochenleibes zur Maſſe des Blutes, wie 30 zu 1 zur Maſſe des 
Oehirns, wie 200 zu 1 zur Maffe des Herzens, und nun gar zur Maſſe 
eines einzelnen, das Hören, das Schen bedingenden Nerven. Hat ber 
Schöpfer des Wenjdenorganismus Majoritäten oder Minoritäten zu 
Trägern des Lichtes und des Lebens beftellt, zu Werkzeugen der Er- 
fenninis und der Empfindung, zu Wahrern und Bildnern jedes gött- 
lichen Gebantens und jeder Gott machitrebenden Regung berufen, bat 
er Majoritäten oder Minoritäten die Wartung und Pflege, die Ber- 
wirklicrung und Vollendung des Höchſten im Menſchen anvertraut — 7 

Und num gar die Geſchichte! Unſere Geſchichte! Mit welder Mino- 
eität beim unfere Sefchichte! Weld eine Minorität unter allen Mino- 
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ritäten hatte ſich der Hort Israels und der Menſchheit herausgegriffen 
und auf fie, auf diefe Meinfte, winzigfte aller Minoritäten, Israels und 
der Menſchheit ganze Heileszukunft gelegt! Die Geſamtmenſchheit und 
Abranı: Da habt ihr eine Majorität und Minvrität! „Abram ber 
Abri — nr Says Rum Tre Say os ebyn Sn, wie R. Jehuda dieſes 
Epitheton deutet — die ganze Welt auf der einen Seite, die 
ganze Welt auf der Seite polytheiſtiſcher Züge und Entartung, und er 
allein auf der andern, ex allein auf der Seite der Wahrheit und Rein— 
beit bei ſeinem Bott! — Und nad) einem jolchen Anfang wollt ihe von 
Meajorität und Minorität im Judentume reden? 

Und nun weiter mad) Abraham, in meld” Heine Kreiſe blieb Wer 
ſchlechter hinab die Erkenntnis des Wahren und Guten geflüchtet, mit 
weld' Heinen Minoritäten muß ſich noch Jahrhunderte bindurd die 
Wahrheit begnügen, deren endliche Bejtimmung das Bereich) der Ge— 
ſamtmenſchheit ift und die, wie fie mit der Hleinften aller Heinen Mino- 
vitäten, mit der Überzeugung eines einzigen Mannes begonnen, ihr Ziel 
nicht erreicht hat, ſolange fie nicht die größte aller großen Majvritäten, 
jo lange jie nicht das Herz aller Menjchen für fich gewonnen! Jahr 
humderte hindurch ficht fie ſich nod nur von einem einzelnen Haufe, 
von einer einzelnen Familie — Iſaat, Jatob gelannt, anerfannt 
und vertreten, und als dieſe DBekenner der härteften Probe in bem 
Schmelzofen ber Ktnechtſchaft, bes Druds und der Verhöhnung hingegeben 
werben foltten, zählte ihre Minorität nicht mehr als 70 Seelen! Na, 
fo jehr, ſcheint es fat, ſoll die eſchichte des Reichs der göttlichen Wahr 
heit auf Erden 6 von vornherein an der Sti agen, daf fie des 
materieffen Ubergewichts der Maffen nicht bedarf, da fie ſelbſt inner 
halb ihrer Heinen Minorität bie materiell | bevorzugten Perfönlichteiten _ 
die Ätteften, Erfigeborenen — übergeht und ihre Vertreter und 
Verfechter in den Zngeren, Nachgeborenen findet. Ismacl: Ifank, 
nicht Efau: alob wird ee { Nicht 


der Jungſte 
und David 


„der Kleine“, A en b 
wyor ans, Ihr ſeid 

es als fein Volt in den 

Israel waren es meiſt 

Jorael für feine Sache rett 

denen Salbe, Joſua und $ 





Die Minorität, sı 


feinem Feuereifer, die Richter und Netter alle, die Gott feinem Rofte 
in Zeiten des Verfalls weckte, Jerubaal, der feines Vaters Baalsaltar 
umfiärzie und dann mit ven 300 Nichttnieenden Jstaels Rettung voll⸗ 
bradjte, Obadja, Achabe Haushojmeifter, der an Iſabels Hof der Gottes— 
fache Ichte und der Propheten des Herrn Netter ward, Elijahu am 
Karmel, Eliſcha und die Dreitaufend, deren nie ſich nicht bem Baal 
gebeugt und deren Mund nicht den Baal gefüßt, alle Propheten, alle 
die Diänner, bie Gott „unit dev Macht jeines Geiſtes erfaßte und fie 
zurliethielt, nicht in dem Meg der Maſſe zu gehen und zu ihnen ipradh: 
Rermet nicht Verrat, was dieſes Bolt Verrat nennt, und was es fürchtet, 
fürchter micht und haltet nicht für ftart! sax 7 Den heilige, Ex fei, 
was ihr fürchtet, Er, was euch Kraft und Stärke gibt!” (Iefaias I. 8). 
Sie alle und Esra und Nechemia und bie Mäuner der großen Berſamm- 
lung, die „der otteserfenninis und der ejegesverehrung die alte 
Krone wieder verfchafften“ (Jona 69), und Mathithjahu und fein Haus, 
die ihr Bolt vor den Untergehen ins helleniſche Unweſen vetteten, 
mas waren fie anders, als Heine, winzige Minoritäten, die den Mut 
halten, der großen, bedeutenden Vollsmajorität gegenüber Oppofitien 
zu machen und, Gott und der Wahrheit ihrer Sache vertrauend, in der 
Huverjicht lebten und flarben, für diefe Majorität felber, jedenfalls 
aber für deren Nachkommen die heilige Gotiesfache durch ihre Treue 
und Feſtigleit fiegreich hinüber zu retten? 

Und für die Gegenwart, für die fernere Zukunft? Schlaget doch 
die Bücher der Propheten auf, find es Wajveitäten, auf die fie für die 
fernen umd fernften Zeiten die Hoffnungen ihres Volkes, die Sieges— 
zuverſicht ihrer Gottesſache bauen ? 

„Ein armes und erjhöpftes Volk laſſe id in dir übrig, die 
werden ihre Zuverficht jegen in den Namen: Gott! Jsraels Neft 
wird fein Unrecht üben, und keine Täufchung reden, in ihrem 
Munde wird ſich keine Sprache des Truges finden, denn fie, fie 
werden weiben und ruhen und Steiner ftört.“  (Bephanja.) 

„she jagt, Tocheit ifts, Gott zu dienen, was kommt dabei 
heraus, wenn wir fein Gebot beachten und wenn wir ib und 
ernft in Angft vor Gott wandeln, die Mutwilligen preifen wir 
glüdfidy u. ſ. w.. Da ſprachen ſich Gottesfürchtige einer gegen den 
andern aus unb Gott merkte auf und hört und es wird ins Ge— 
dachmisbuch vor ihm verzeichnet, fiir die Gottesflrchtigen und 
Denfer feines Namens. Und das werden die Meinen für die Zeit, 
da ich mir einen Fern bilde u. j. mw.” (Maleadhi.) 
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— — — Die Schweinefleijh eſſen und verworſener 
Speiſen Brühe in ihren Geraten haben und dabei ſprechen: bleibe 
für dich, komme mir nicht nahe, denn ich bin heiliger als du, 
die find Dampf in meinem Zorne, loderndes Feuer jeden Tag! 

> Wie man Moft im der Traube findet und ſpricht 
wernicte fie nicht, es ift nod) Segen daran, fo tue ich auch 
um meiner Diener willen, um nicht alles zu verderben, und ent- 
wickele noch aus Jaatob eine Saat und aus Jehuda einen Erben 
meiner Berge, meine Erwaählten werden es erben und meine 
Diener dort wohnen — - Ihr aber, die ihr Gott verlafjet, 
meines heiligen Berges vergejfet, die ihr dem Glucke den Tiſch 
decket und der Beſtimmung Trantopfer füllet, Euch u. ſ. m. (der 
faias 8. 65.) — Höret das Wort Gottes, die ihr ängft- 
lich feinem Worte zuftrebet! Cure Brüder, die euch haſſen und 
verachten, fagen freilich: „wegen meines Anfehens wirb Gott 
geehrt!” In eurer freude wirb Er ſich zeigen und fie werden 
befchämt. Hört ihr die Stimme des Aufruhrs aus der Stadt, 
bie Stimme aus dem Tempel? Es ift Öottes Stimme, der feinen 
Feinden Vergeltung lohnt u. f. w. Wie ein Mann, ben feine 
Mutter tröftet, jo tröfte id) euch und in Jeruſchalaim findet ihe 
Teojt. Ahr jeher es, und es geht euch euer Herz auf u. j. m. 
Denn fiche, in Feuer kommt Gott und wie Sturm feine Sefpanne 
u. wu. f w. Die fid) eine Heiligkeit, eine Neinheit er- 
teumen, ben Buftgefilben nad, der weiblichen, abhängigen 
zwiſchen Gott und Menſchen geftellten Menſchen (Welt-)Einheit 
nad), Schweinefleiſch ejiend, Wurm und Nagetier, fie nehmen 
zufanmen ein Ende, fpricht Gott u. |. m. (daf. Ft. 66.) — — 
Meinen Leib gab ich den Schlägern, meine Wange den Naufern, 
hab’ mein Angeficht nicht vor Schimpf und Speichel geborgen, 
und Gott, wird mir beifteben, darum ſcheute ich mich nicht, 
darum machte ich Fiefelfeit mein Angeficht, mußte ich doch, ich 
würde nicht zu Schanden u. f. X 
euch, der gottesflirchtig und feines 7 
im Dunkel wandelt und ihm fein Lichiſtrahl leuchtet, ex vertraue 
auf den Namen: „Gott“, und ftüge ſich ai inen Gott u. f. m. 
u. f. w. (Da. . 
ihr gehauen, und auf de N tb i 
ſchauet auf Abtaham bin, auren Later, — die euch ge⸗ 
baren jollte: es war eben nur ein Einziger, den ich berief, 
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auf dab Ich ihm fegnen, Sch ihm wollte viel laſſen werden! 
(Daf, 8. 51.) — Nur ein Reſt wird zuridfehren, 
ein Reit Jaalobs zum allmächtigen Bott, Daſ. 8. 10). — 
Noch ift ein gottgeweihtes Zehnt darin, werde cs auch wieder 
und wieder der Vernichtung, wie Eiche und Buche, die wie 
Blätter-Abwurf den Stamm doch bewahren, fo bleibt Heiligtums« 
ſaat fein Stamm! (Daf. 8, 6.) Einen aus der Stadt 
und Zwei aus der Familie nehme ich euch und bringe eud) 
nad) Zion und gebe euch Hirten nad) meinen Herzen, die weiden 
euch mit Erkenntnis und Verftand! (Neremins S. 3.) - 
und bie fübifche Sache, die Sache des jüdiſchen Wottesgefeges wäre 
verloren, wenn nur noch eine Minoritdt ihm ihre Treue bewährte, 
+6 blirfte der fchte, vereinzeltfte Jude verzweifeln und nicht auf Abra- 
ham hinſchauen, der auch nur Einer war, als Gott ihn viel, auf 
Mofes nicht, auf deſſen Treue allein zulegt Bott noch feinem Ge 
jee wieder das Volk der Verheißung erbauen wollte? Das Gottes— 
nefeh zählt feine Anhänger nicht! 

Nicht? Lehrt denn micht eben dieſes Gotteögefeß: muarh a1 na, 
„Entjcheide nach der Mehrzahl!” heiligt es nicht eben diefen Grund— 
ab des Majoritäts-Ausichlages als das wichtigfte, unerjltterliche Prin« 
sip des ganzen von ihm errichteten Gebäudes! Miüjjen wir nicht der 
Mehrheit folgen? Iſt nicht arzız mad aramı wenn ſchwindet nicht die Einzel 
anſicht in die Unficht der Mehrheit und verdankt nicht eben diejem 
Prinzip das Judentum feine Einheit und Feſtigleit, jeine Reinheit und 
Dauer? Und es brädje nicht eine ſolche Weinorität wie ihe «ben in 
demfelben Momente den erften Grundfa des Geſehes, für deffen Un— 
verleglicteit fie der Majvrität gegenüber in die Schranken träte? 

Gemach, gemach! Freilich lehrt diefes Geſehe mens an ınR 
‚aber unmittelbar zuvor wart es: mıyab an uns mm ab „folge nicht 
der Majorität zum Böfen!” und hat eben damit jenem Majoritäts- 
‚peinzip Die Grenze gezogen, über welche hinaus es aus einem Grund⸗ 
jah des Heiles ſich zu einem Prinzipe des Boſen umwandelt und ftatt 
eines Werkzeugs der Erhaltung als ein Mittel der Zerftörung und 
des trofttofeften Unterganges fich darbieten wurde. Ja wohl hat die 
Minorität der Majorität fich zu fügen. Wann? Wenn beide, Ma— 
jorität und Dinorität, auf gleichem Boden der Gefeglichteit ftehen, wenn 
beloe mit gleich Hingebender Treue das göttliche Geſetz als die ein 
‚zig geltende Norm Über ſich anertennen, wenn cum "os a7 om ıoR, 
wenn 6 fih innerhalb des Geſehes um Eutſcheldung aus dem Munde 
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eines Tribunals, deſſen Glieder durch Kenntnis und Gharalter in gleich 
berechtigter Kompetenz daftehen und fiber Fragen handelt, hinſichtlich 
deren eben dieſes Geſetz Die Majoritätsentfcheidung fanktioniert. Wenn 
es ſich abes um Sein oder Nichtfein des Geſetzes felber handelt, wenn 
Dinge in Feage geftellt find, die eben innerhalb diefes Geſebes über 
alle Fragen erhaben find, wenn der Majorität der Abfall vom gött 
lichen Gefehe beficht, die Minorität auf dem Boden des götllichen Ge— 
jeßes verbartt, da heißt 88: "7 70 naar dr may per man DR, gegen Gott 
gilt keine Weisheit und keine Mugheit und feine Einficht, gegen Gotles 
Geſetz Fein Lehrer und Priefter, keine Majorität und keine Veinorität, 
aa 123 jean gr Dein ln wre diyer und pam je un eyen Dee up, 
die größte Vereinigung von Gefepesüberteteen ift eine völlig verfchwin- 
dende Größe auf der Wagſchale der Gewiſſensentſcheidung 

Aber wir tun euch Unrecht, wenn wir euch vom göttlichen Geſehe 
Abgefallene nennen, eure Orakel Ichren euch aus dem Geſehe jelber 
die Selbjtentihronung dieſes Geſehes, lehren euch unter dem Banner 
der Thora den am Sinai geſchworenen Fahneneid brechen, wohl, 
mag darüber euch und eure Drafeljpender — Gott richten. Uns zeigt 
ihr eben mit diefem eurem „Brinzive” die tiefe Kluft, die uns von 
einander trennt, zeigt uns, wie wir längft ſchon micht mehr auf gleichem 
Boden des Geſehes zufammenftehen, zeigt uns, wie wir längft bereits 
an ben Punkt gelommen find, wo wir die Stimmen nicht mehr zählen 
dürfen, wo ung — verzeiht, wir künnen nicht anders — das alte 
Geſetz vom Sinai zuruft: „Folgt nicht dev Majorität zum Boſen!“ 
Ay aan an nam al — 

So fehr verzweifelt ſteht's alfo wohl noch um feine Sache ber 
Wahrheit und des Rechts, wenn fie aud) zeitweilig nur eine Minorisät 
zu ihren Trägern findet, wenigjtens liegt in dieſem Minorirdtsuerhält- 
nis fein Grund zur Verzweiflung und am alferwenigften dürfte fo ohme 
weiteres eine jebe Maj einer jet tät in jeder Sache 
auf ihre Mehrzahl p cehen: Iht euren Ueberzeug⸗ 
ungen und Anjichten fein — ſe 
achl, ihr milßt eudh fligen. * 8 vierthalbtaufend- 

5, als die Geſchichte 

N en Dinorität gegen« 

über der immenjen Übermacht ität, b ht weniger als 
die ganze übrige ne. zu ihren Gliedern zählt. 


Allein eben die Tatfadhe, 37 ſich der Vater der Menſchheit für 
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das Rleinod feiner die Menjchheit erlöfenden Wahrheit eine fo winzige 
Dinorität zu Zrägern erforen, berechtigt zu der Annahme, es müfje 
die Sache der Wahrheit in dem Schofe einer Deinorität fich in ihrer 
Eriſtenz und in ihrem endlichen Siege nicht nur nicht gefährdet jehen, 
vielmehr cben dort Bedingungen ihrer Pflege und Erhaltung finden, 
deren eine erft zum Kampf und Siege berufene Wahrheit inmitten zahl⸗ 
reicher wwiberjtrebender Elemente jo jehr bedarf, die ihr aber im Schoße 
einer Diajorität jektener und jedenfalls in geringerem Maße zu erwarten 
ftünden, Sturz, wir glauben uns berechtigt, uns nad) den günftigen 
BVerhältniffen umzufchauen, die fich eben im Schofe einer Minorität 
für die fichere Bflege der Wahrheit als vorhanden darjtellen dürften, 
glauben uns fragen zu dürfen: was Liegt in einer Minoritätsftellung 
Günftiges für die Sache der Wahrbeit, die fie trägt? 

Und da treten uns jogleich zwei der bedeutendften Momente 


AIn dem Schoße einer Minorität findet die Wahrheit immer 
I) trenere Pflege und 2) reinere Träger!” 

‚Eine fiegreihe Majorität wird zu allererji ihrer eigenen Sache 
untreu. Sie hat gefiegt, fie ift die Mehrzahl, ihre Sache ift geborgen, 
fie iſt ihr etwas Abgemachtes, Zurücgelegtes, Zurüczulegendes; 
anderen Veftrebungen, anderen Erkenntnifſen mögen fortan Geifter und 
Gemliter ſich zuwenden; die alte Wahrheit, für die fie fo viel gekämpft, 
jo viel gerungen, deren Sieg fo viel gefofter, jteht nun ficher unter 
dem Palledium einer Majorität; von ihrer weiteren geiftigen Pflege 
Aft nichts mehr zu erwarten, fie iſt über alle weitere Anfechtung erhaben, 
die Majoritdt ſteht ja für fie ein, und — gibt fie eben damit jelber 
preis, Die Majorirät vergißt, daß jie ihren Sieg nur ver Sache ver⸗ 
danfl, jie wähnt, die Sache habe nur ihr, mur der Mehrzahl ihren 
Sieg zu verdanken, es gentigt ihr, fortan die Zahl ihrer Anhänger zu 
erhalten, zu vermehren; der geiftige Gehalt ber fiegreichen Wahrheit 

wird nicht mehe angebaut, wirb vergeſſen; als Mortjcall, als Name 
ſicht fie noch auf dem Majoritätspanier gezeichnet, geht fie noch, als 
äußere Ertennungsparole, von Generation zu Generation; ihr Inneres 

it aber hohl oder vft von mißgeftalteten Larven ihres Öegenteils er 
A für die Geifter und Gemüter iſt fie verloren, — ihr Sieg hat 
fie iben. 


Treten wir dagegen in den Kreis einer Minorität dort iſt 
bie Sache alles, muß fie alles fein; denn wenn ihnen die Sache ent- 
fände, was bliebe ihnen übrig? Nur in dem geiftigen Wert us 
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Sache vermag eine Minorität den gegenwiegenden Exjag jr das zu 
gewinnen, wos ihr an materieller Zahlengröße abgeht; nur in dem 
lebendigſten Bewußtſein eben diefer ihrer geiftigen Bebeutung vermag 
fie jenes Selbftgefühl fich zu erringen, Das zu jeder ſpeziſiſchen Furt— 
exifteng fo notwendig iſt. Das Dajein ber Minoriät ift daher wejent« 
lich daran geknüpft, daß fie in allen ibren Gliedern ters den ganzen 
geiftigen Fonds der von ihr vertretenen Sache wach halte, und wie ber 
Leib zu feinem lebendigen Dafein des Atmens bedarf, jo muß die Mir 
norität in jebem Augenblick aufs neue ſich Die Feijche Begeifterung, ben 
frifhen Mut, die ausdauernde Kraft und die im engen und engſten 
Kreis ſich auslebende Energie des Geiſtes und Herzens aus dem geiftigen 
Born ihrer Sache jchöpfen. Ja eben der Gegenſat zur Majorität treibt 
fie von felbft dazu, immer neu fich in den geiftigen Gchalt ihrer Sache 
zu verfenfen, jie immer newer Forjcung zu unterziehen, ihren Inhalt 
nad) allen Seiten hin immer aufs neue zu verfolgen, fie immer neu in 
ihren Einzelheiten, wie in ihrer Geſamtbedeutung fich zum Bewußtſein 
zu bringen und fich immer meue Antwort auf die alte, fie feit ihren 
Auftreten notwendig begleitende Frage zu fchaffen: warım denn nicht 
aud) zur Fahne der Dajorität fchwören, warum denn nicht auch dorthin 
übertreten, wo die Zahl und die Macht und das materielle Nbergervicht 
glänzt? Nie wird eine Minorität ihre Sache nur zu dem geiftigen 
Standesqut weniger Eingeweihten machen wollen, ohne ihre ganze Exi⸗ 
ſtenz aufs Spiel zu jegen, Wie fie den gei z 

und Ertenntnis bei ihren Gliedern hemmt, 

fterben und dem wellen Hinüberfalte d 

nahme ftets bereiten Majorität hal 

Selbfterkenntnis muß fie ihre Glieder mn 

bfeiben ſollen, ein jeder muß fü b 1 tonnen, wofür er ein: 
ftcht und ‚woflie er dulder. Un den ‚vor altern uf fie 
den Monnengarafter in g 


Preis zu erfaufen und um feinen Brei 
zu geben bereit ift. Und wenn m 
Sache große Opfer, 


tum vom Vater zum 


ansfüllenden Werte au 
auch in Wahrheit in ihrer gö 
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feligftent Berwußtfein erfehenden Kraft bewahrt bat, wenn fie trium⸗ 
phierend ihre Heine Schar zum Kampf und zum Siege durch Nahr- 
hunderte geführt, dann — ja dann wird jie alfo in Fleiſch und Blut, 
in Geiſt und Seele ihrer Meinen Phalanx hineingelcht fein, daß ſich 
diefe von ihr wie auf geiftigen Adlersflügeln fortgetragen fühlt und 

die materiellen Halte und Hebel einer größeren Majorilätszahl gar 
nice mehr vermißt. 

Diefe Folgerungen ergeben ſich jo natürlich aus der eigentümlichen 
Natur einer jeden Minoritätsftellung, dab wir uns wahrlich nicht zu 
wundern brauchen, fie in der ganzen hiftorifchen Erſcheinung der älteften 
und „harinactigſten“ Minorität, wie meinen in der ganzen hiftorifchen 
Erſcheinung der Judenheit bis auf die allerneuefte Zeit herab verwirt- 
licht zu fehen. Wir jagen mit Bedacht, bis auf die allerneueſte Zeit. 
Dem wenn unfere Vergangenheit die glänzendſten Belege von der er- 
haltenden Kraft des Geiſtes bietet, den eine Minorität durch Forſchung 
und Erlenninis in allen ihren Gliedern wach zu halter weiß, jo be- 
tätige die Erfchlaffung der Gegenwart basfelbe durch den Gegenſatz, 
indem fie zeigt, wie verloren die Minorität ifi, die, der Majorität nadı- 
ahmend, noch den Mamen ihrer Sache auf ihre Parteifahne fchreibt, 
aber Ihre Erkenntnis und ihren Geiſt einem Stande überantwortet und 
ihrer Geſamtheit entzieht. Indem Gott zu Israel: By or, ihr ſeid eine 
Minorität ſprach, fprad) er zugleich: mn Tas m mmna mes we sh, 
«8 weiche das Bud) diefer Lehre nicht von deinem Munde, foriche dar 
rin Tag und Nacht, ſchärfe fie deinen Kindern ein und fprich davon, 
wenn du zu Hauſe figeft und wenn bu des Weges gehejt, wenn du Dich 
wieberlenji und wenn bu aufſtehſt. Wohl Hatte Bott aud) in Israel, 
in biefer Minorität, od; eine engere Minorität, einen Stamm, zur 
noch forzielleren Pflege feiner heiligen Sache im reife feiner Mino— 
rität erwählt, und entzog derſelben noch den legten übrigen materiellen 
Boden, auf daß er von ihr jagen fonmte: ynbma win "7, „Bott it ihr 
Erbteil“, Allein nicht zum Standeseigentum machte ex diefem Stamın 
feine heilige Sad, zu Herolden, Lehrern, Predigeen jeines Wortes 
an fein Volk rüftere er fie aus, Lich Joraels Geiſtliche und Priefter die 
Verbreitung der „Theologie”, der theologiſchen Erkenntnis und Wiffen- 
ichafl bis in die niedrigften Vollesſchichten als ihre höchſte Aufgabe er- 
Tonnen, lich fie dahin Fommen, dat; Saraels Geiſtliche als ihren höchſten 
Triumph dem erftrebten durch allverbreitete Vehrerkenntnis ſich 
überflüffig zu machen, und gewiß hätte man keinee Majorität alſo wie 
Der winzigen jüdijchen Minorität vertrauen können, daß in ihr „das 
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Studium ihrer Sadje", min myshn, das Lernen, noch mehr das Lehren 
der Thora, als das höchſte, glänzendſte, alles überragende Verdienft für 
alle daftehen würde, abı> 1u2 un nen. 

3 

Iſt Geiſt und Gemüt ihrer Belenner in der Tat der einzige, wirt 
liche und wahrhaftige Lebensboden einer zum Siege zu tragenden Wahr- 
heit, ift das immer neue und friſche Durchforfchen und Durchdenlen 
derſelben Die einzige, nolrfliche und wahrhaftige Pilege, deren fie be- 
darf und deren fie fähig ift, jo haben wir nad) allem Obigen wohl nicht 
zu viel gefagt, indem wie meinten, in dem Schoße einer Minorirät 
fände die Wahrheit immer eine treuere Pflege. 

Allein fiegende Erkenntnis einer Wahrheit ift micht mur durch wie 
geiftige Hingebung ihrer Belenner bedingt, die fittliche Reinhelt ihrer 
Träger, insbefondere die Neinheit der Geſinnung, die zu ihrem Be— 
kenntnis Teitet und die ihre Forſchung begleitet, ift ein zweites nicht 
minder wejentlices Moment, und aud im Betreff diejes Momentes 
erblieten wir die Sache der Wahrheit im Schoße einer Minorität in 
entfchledenem Vorteil. Sie kann im Schoße einer Minorität immer 
auf reinere Träger rechnen, 

Freilich befinden wir uns mit ber gangen Hervorhebung dieſes 
Moments in entjchiebenem Gegenſatz zu ben genialen flimmführenden 
Leitern unferer Zeit, Freilich ift ihmen dev kritiſche Lehrſtuhl der Ge— 
Ichrfamkeit To fehr etwas vom praktifchen eben abfeit liegendes, daß 
ihnen Charakter und Wifjenfchaft, Bekenntnis und Erlkenntnis, praf- 
liſcher Lebensgrundſatz und Iheoretifches Ariom, mit einem Worte Sitt- 
lichlelt und Wahrheit fo ſeht geſchiedene Gebiete find, baf fie wiffen 
ſchaftliche Wahrheit von dem praktifchen Verleugnet derſelben erwarten, 
dafs fie das ſchmuhigſte Gefäß für tauglich erachten, das reine Waſſer 
der lebendigen Wahrheit zu wahren, und ihnen der nicht auf der Höhe 
dee Zeit zu ftchen ſcheint, dem bie Rechtſchaffe des Forſchers nicht 
gleichgiltig iſt fur die zu erwartende Richtigkeit des Ergebniſſes ber 
Forſchung. 

Trügt uns nicht altes, | o un fie ſelbſt fü 


lichen Leben durchaus fern Mi 

daß er Wahrheit, abjolute Wah) 

Wahrheit wollen, Wahrheit um ihr { r 

Vorteils willen, um Feiner Ehre willen, | ebnis der Wahr- 
heit don vornherein gefangen geben, mı mis zum Vorteil 
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oder Nachteil, zum MNuhmestrang oder zur Veſchämung des Forfders 
ausfallen, mögen Bequemlicleiten und Unbequemlichfeiten, Süfigteit 
der Witterfeiten des Lebens fid; an die FJerſe des Ergebnijfes tnupfen, 
das find die Bedingungen, von welchen in hohem Grade die Ergebniffe 
einer jeden Forſchung bedingt jind, und das jind Bedingungen, die 
zu allererjt in dem fittlichen Charakter des Forſchers murzeln. 

Und num Wahrheiten, die fü wenig von dem praktifchen Leben ger 
teemmt find, daß vielmehr dieſes praftifche Leben felbit Ihr vornehm- 
liches Objelt ift, daß in ihrem Gebiete faum ein Ergebnis der Forſchung 
ſich herausftellen fan, das nicht mit der Erkenntnis fofort aud) das 
praftifche Bekenntnis, und meift durch opferfreubige Tat im Leben ger 
bieterifh; fordert — Wahrheiten, die chen durch das praftifche Leben 
ihrer Befenner zut Veranſchaulichung und chen nur dadurch zur endlichen 
fiegreichen Verbreitung gebradjt werben wollen — bie Grfenuinis und 
der Sieg ſolcher Wahrheiten ift vor allem nicht ſowohl von der Zahl 
ihrer Träger, als von der Neinheit derfelben bedingt, und auch für diefe 
Bedingung ift der Schof einer Minorität der entfchieden günftigere. 

Geht einer Wahrheit eine ſiegreiche Majorität zur Seite, in 99 
von hundert Källen wird ber Einfluß dieſer Majorität ein micht zu 
verfchmäbendes Gewicht in die Wagichale aller materiellen und mit den 
materiellen ſich kordial verbindenden Beitrebungen werfen; Glück und 
Hortfommen, Ehre und Anjchen, felbft literariſcher Ruhm und Beifall 
wird meiftens leichter im Wefolge der Majorität zu finden fein; die 
Wege des Lebens und das Urteil der Menge vermögen jich dem Einfluffe 
einer Diajorität nicht zu entziehen — Tofort ijt die von einer Majorität 
getragene Wahrheit eine reiche Braut, die ihren Freiern nicht zu ver⸗ 
adtende Angebinde zur Mitgift beut - wer will fortan die Huldigungen 
prüfen, die die unter ihre Sahne fich drängenden Maſſen ihr zujubeln, 
wieviel davon ihr, wieviel den Ausfichten gelten, die ihr Dienjt eröffnet ? 
Es gehört eben nicht viel Märtyrertum dazu, ſich zu der Anficht einer 
Majorität zu befennen. 

Stellt aber die Wahrheit arm und einfan auf rauhen, unwirt 
jamen Fels, von dem nicht eben viele Wege zu den Glutern der Erde 
und zu den Ehren der Menjchen gebahnt find, — machet fie nur von 
wenigen gefannt, von noch wenigern befannt, von einer geringen, ein- 
flußarmen Vinderzahl vertreten, deren Anerkennung und Beifall nicht 
‚eben jdnver wiegt auf der Schale der öffentlichen Meinung, machet 
fie zum Stich“ und Witzblatt und ihre Betenner zum Gelächter ber 
triumphierenden gebantenlojen Mafje, zum mitleivigen Achjelzuden der 
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tonangebenden Fuhrer des Troſſes — machet Entbehrung und Opfer, 
Vereinſamung und Selbſtverleugnumg zu ihrem Angebinde — ſo wer— 
den nur wenige ſich zu ihr geſellen, noch weniger bei ihr auchatten, 
‚aber dieſe wenigen wird fie in Wahrheit Die Ihrigen nennen können, 
Den tvas hätten fie fonft bei ihr zu fuchen? 

Wer find die Priefter, die Gott an feinem Altare erwartet‘? 
Nicht die Leviten, Inner mipn2 pe Ym men, bie ſich vom Wolle 
ins Schlepptau nehmen und in die allgemeine Verirrung mit Iinein- 
veifen lichen; fonbern men me ma Te ping u Sun een 
Sys Sxser Sa mipna verpn, die mit echtem Sevitengeift bei Gott aus- 
barzten, wenn auch das Volk das goldene Kalb umtanzte, und als 
Hadoksjöhne ihre Treue nicht dahin wandten, wohin das Slüd und 
die Bolksgunft ſich neigten, die Wache hielten bei meinem Heiligtume 
als Israels Söhne von mir fich verierten, yrayı anmeb or 1aapı mar 
Yen 3 Ba am) ———— 

Die erwartet Gott bei feinem Allare. 


Es aibt feine größere Prüfung und Lauterung, als mit feinen 
Überzeugungen einfam und allein zu bleiben, und es gibt für die Sache 
der Wahrheit fein größeres Gluck, als von Zeit zu Zeit ihre Belenner 
diefer Minoritätserwähnung auszufehen. Solche Zeiten find freudelos, 
ernft und — reinigend wie der Sturm. Gntaftet und vereinfams fteht 
die ie da, Kinder weinen über die Verddung. Männer wiſſen, was 
den Sturm nicht aushält, was im Sturme abfällt, ift fchen ohnehin 
dem Stamme entfremdet, iſt ſchon ohnehin in jeinem Mark nicht mehr 
mit dem Mark des Stammes verwachfen, ift welt und dire. Es fällt? 
Es muß ja fallen, was joll dem Stamm das bürre Neifig! Was 
im Sturme bleibt, iſt friſch und markig, rettet die Zukunft herrlicher 
als je, max wa ym 22 nase nahes Ten monat mama! 


4, 


Wir haben einige Lichtfeiten an der Minor ung beteachtet, 
molfen wir uns nicht auch nad) den © te fehen, nicht auch, 
bie Öefahren uns vergegennsärtigen, Die vielleicht ber Sache der Wahrheit 
erwachfen fönnten, wenn fie ſich ei 
getragen und vertreten jehen würde‘ 
biefe Gefahren ernft genug, als daß eine 
ihrer Sache meint, vor ihnen ihre Au 
Nuhe überlaffen dürfte. 
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‚Heben wir nur die eine oder die andere hervor, wie fie fich uns 
ans ber Natur der Sache von jelhft ergeben und von der Erfahrung 
der Seiten beftätigt erſcheinen 

Jede Minoritätsftellung ift eine Prüfung, und in jeder Prüfung 
liegt Gefahr, wenn auch nicht unmittelbar für die Sache, jo doch Ge— 
fahr für ihre Träger, die aber doch mieder indireft ihre Sache ge— 
fährbet: Einer Wahrheit, beren Beftimmung die allgemeinfte Verbrei— 
tung und Anerkennung ift, kann es doch nicht ganz gleich gelten, wie 
viel fie Anhänger und Bekenner zählt, und mod; weniger ihe gleich⸗ 
niltig fein, welche Begriffe und Vorftellungen ſich von ihr die Kreife 
ihrer Nicptbefenner bilden, Sie ift doch binfichtlich ihres Äußeren Be- 
reiche noch umfo ferner vom Ziel, je beichräntter annoch der Kreis 
ihrer Anhänger ift, und je entjtellter und getrübtet die Vorfiellungen 
find, die ihre Nichtbelenner von ihr hegen, umfo geringer und ferner 
ft noch ihre Hoffnung, ſie dereinft alle durch die ihr innewohnende 
Mocht zu geivinnen. 

Es ift num zuerſt das freilich natürliche, aber doch eigentümliche 
Seſchick einer jeden Minorität, daß mehr als irgendwo fonft in ihre 
von ihren Gegnern die Sache mit den Perjonen durdaus verjelbert 
mid, Natürlich! Die Majorität, die, wie wir bemerkt, ſich fehr bald 
Baum noch mit dem geiftigen Inhalt ihrer eigenen Sache durchdrinat, 
gibt ſich mod viel weniger Mühe, die Sache ihrer Gegner in Wahr- 
heit und Wirklichkeit Leimen zu lernen. Sie beurteilt die Sache der Mi- 
norität nur nach der Erfcheinung, im welcher fie durch deren Träger 
zur Anſchauung gebracht wird, und ift dann in der Negel jo gedanten- 
108 ungerecht, noch dazu ein jedes einzelne, beliebige, ihr zufällig zu 
Geſicht kommende Glied der Minorität als Nepräfentant der Heinen 
Geſamtheit zu betcachten. Das ift das Geſchick einer jeden Minorität. 
Das war 3. 8, das Geſchict der jüdijdhen Minorität inmitten der großen 
BVölfermajorität ſeit Sahrtaufenden. Man beurteilte das Judentum nadı 
‚der Andenheit und die Judenheit nach dem erften beiten Nuden, der in 
‚ben Wurf kam. Und obgleich wir fo viel unter diefer vorurteilswollen 
Gedautentoſigteit gelitten, wiederholt fie ſich doch heutzutage unter uns 
felber in den Parteiungen, in welche bie Audenheit jelber im Innern 
auseinander getreten. 

Mir hätten diejes eigentünmliche Geſchick der Minorität eigentlich 
zu ihren Pichtfeiten zählen dürfen. Es ift ein Gluck, ein micht zu ber 
rechnendes Chlüc für die Sache der Wahrheit, wenn nicht nur bie Ge— 
famtbeit ihrer Träger, wenn jeder einzelne derſelben dee ſchärſſten 
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Keitit der Gegner ausgefegt ift, wenn jeder es fühlt, wenn es jeben 
zum Bewußtſein gebracht wird, dal; die Ehre der Gefamtheit, ja daß 
die Ehre der Geſamtheitsſache von der Sediegenheit und Tadelloſigkeit 
‚jedes einzelnen bedingt iſt. Es ift das ein unendlicher Sporn fir jeden 
einzelnen, ſich nicht gebanfenlos gehen zu laſſen, ſich vor jeder Geijtese 
und Charafterverirrung zu büten, um wicht durch feinen Einzelfehl 
feine Gefamtheit und ibre Sache zu gefährden. Es ift das eben die 
Eigentümlichfeit, die der jüdiſchen Minorität jene hoben Begriffe vom 
sen wre und eu Sen gebracht hat, bie ſich an das Geiſtes · und Taten- 
fcben jedes einzelnen Lnüpfen, die es jedem Juden tief in die Seele 
geſchrieben hat, daß auch nach aufen m m arzıy Immer 2, jeder Nude 
Bürge für den andern fei und jeder Hude nicht nur für fich, ſondern 
um feiner Gefamtheit umd ihrer Sache, um ber Judenheit und bes 
Judentums willen untabelhaft und rein dazuftchen habe, 

Dieſe Höherfchäbung eines jeden einzelnen und infolge davon eine 
fchärfere Kritik feiner Denk- und Handlungsweife ift ein ganz natürliches 
Zubehör zur Minoritätsftellung. Gehöre der Majoritit an nnd Fein 
Menſch wird fich um dich kummern, du müßteſt denn gang befonders im 
Guten oder Schlechten hervorragen, ſonſt fragt dich Fein Menfc deinen 
Katechismus ab, du bedarfit keiner Nechtfertigung für deine Dent- und 
Lebensweife, es verfteht ſich ja von felbft, da; man der Mehrzahl folge, 
auf der breitgetretenen Heerſtrahe der Menge wirft bu mach keinem 
Pal; gejragt. Aber wage es einmal, wenn auch noch jo ſtill befeheiben, 
einen Seitenweg für dich zu wandeln, aleich haft du die Augen alfec 
von der Heerſttaße auf Dich gerichtet, dein Sonderwandel erfcheint einem 
jeden als Anmafung, als Proteft und Vorwurf gegen ihn und feine 
Maſſe, der jüngfte Maforitätengaffenbube fühlt ſich berechtigt, dich nach 
beinem Paß, nad) deiner Berechtigung des Alleinwandelns zu fragen, 
„Wenn du nicht beſſer bift, als einer von uns, wenn du beine Schwächen 
„und Gebrechen haft, fo qut wie unfer er, warum denn fo ſtolz dich 
„abfondern?” Diefe fra: bi den. Und was das 
Schlimmfte ift, Dinge, bi N mit dem Peinzipe, 
mit ber Sache in Berl 1 e Heerjtraße ber 
Menge trennt, Eigentlmlichkeiten, Zu wie jedem an⸗ 
Heben, die dir eben fo cige n, J mit der Menge 
wanbelfi, bie aber dann u t liche Mutter 
mäler bir verziehen werdenen 
Dentens und Lebens, auch n du ſpuctſt⸗, 

d mit allen 
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der Minorität ihre Sache repräfentiert und daher Tommt 
fo felten die Majorität eine gerechte Anſchauung von dem 
der Sache der Minorität fich bilder, daß ihr diefe An⸗ 
vielmehr größtenteils zur Karrifatur geſtaltet. Sollen wir 
wieder auf das Geſchict des Judentums im Sreife‘ der nichtjudiſchen 
Maffen jeit Jahrhunderten hinweiſen? Diejelbe wiederholt ſich aber 
heutzutage unter uns, wo wir zufällig die geſetzestreuen Juden als 
Minderzahl einer modernen Majorität gegenüber jehen. Und das ift 
ein Malbenr. Cine Minorität darf feinen Plebs und keinen Ausſchuß, 
ja fie darf feine Schwächen und Gehrechen haben, es ſoll bie Reinheit 
und Wahrheit ihrer Sade in dem Geiſtes- und Tatenleben eines jeben 
einzelnen ihrer Gliedet zur Erideinung kommen, und mar vergüt, 
dab jebes Prinzip, jede Lehre, jedes Geſetz ein Ydral ift, deſſen 
Verwirklichung dem Ernfiefien und Bejten unabläffig als ein zu ers 
firehendes, wohl aber nimmer in feiner Volllommenheit zu erreichendes 
Ziel worzufdnveben habe und zu deſſen Heinbeit und Bolltommenheit 
ji das wirtliche Pebensbilb aud) des Beſten wohl ftets nur wie der 
gebrochene, farbige Lichtftrahl zu dem blendenden, reinen Glanze des 
Sonmenlichts verhalten werde. 
5. 

Allein eine Minoritätsftellung hat nicht nur Gefahren für Die Ver- 
trelung ihrer Sache mad außen, fie hat auch ernte Gefahren für bie 
Pflege derfelben im eigenen inneren Kreiſe, 

Sollen wir denn nicht des Kleinmuts gedenken, dev dennoch nicht 
felten und gerade nicht immer dic fchlechteften Glieder einer Minorität 
beſchleicht, wenn ihre Begeifterung ihnen zeigt, zu welcher weitteichen⸗ 
den Herrſchaft über dic Gemüter die Wahrbeit, der fie anhängen, qe- 
langen müßte,umd fie ſich auf immer Heinere und kleinſte reife ber 
Ihrönkt fehen, immer weniger die Wahrheit erkannt, immer mehr die 
Wahrheit verleugnet, und immer größer die Wajorität der Abgefallenen? 
Werben jie fich immer des Kleinmuts erwehren, der, wenn cr auch 
nicht an dem endlichen Siege feiner Sache verzweifelt, doch zuleht Miß— 
frauen im die eigene Kraft, in die eigene Fähigkeit und Wirdigkeit 
fie au vertreten erhält, jenes Mißtrauen in ſich felber, das unfere Weifen 
uns fchon in dem Gemüte der Würdigſten und Beſten der verein- 
jamten Vertreter einer Minvritätsfache mit dem Zweifel enthüllten: 
Kenn aina sur jenes Mißtrauen, das aber mit dem Wertrauen zu und 
felbft uns zugfeich der freudigen Seraft rüftiger Tätigleit für die Sache 
beraubt? 
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Und nun jener Kleinmut, der jich fo leicht ber eben fo treuen 
aber geiftig minder begabten Genoſſen bemeiftert, denen denn doch zuleht 
bie Majorität mit ihrer Maſſe und ihrem kecken, wegwerfenben Urteil 
imponiert, bie die Fähigkeit und Füchtigkeit nad dem Erfolg, und ben 
Erfolg nicht nach eigener Einficht, fondern nad) dem Beifall der Menge 
und bev eigenen tuhmredigen Verkündung der Meifter beurteilen, die 
mit umendlichem Reſpelt zur Majorität und ihren Meiftern und Leitern 
aufblicken und jo leicht, wenngleich nicht die Treue, doch den Mut 
und die Zuverſicht in die eigene Sache verlieren, 

Sener Kleinmut endlich, hinter den fich jo gerne die Schwäche, die 
Trägheit und die Kargheit verfriecht und die ſträflichſte Untätigkeit 
mit den frommen, gottverleugnenden Seufzern beihönigt: es nüht ja 
leider doch nichts, die Zeit ift nicht zu ändern und mit der Majorilät 
micht zu ftreiten. — — 

O, es hat die Minorität feinen größeren Feind, als diejen Klein— 
mut umd cs achört wahrlich nicht wenig dazu, in einer Heinen Schar, 
den immer frifchen Mut und die Zuverficht der Begeifterung und jenes 
ungerflörbare, heitere Pflichtaefühl wach zu halten, dem eben in dem 
Kampfe und in Schwierigkeiten die Kraft, und da, wo andere verzweifeln, 
die Hojfnung und die Zuverſicht wächſt, das fic immer vergegemwärtigt ; 
gerade das Schwerfte hat zu geſchehen, für das Schwierigite ift die Tat- 
kraft zu üben; das Leichte, das auf der Hand liegende macht fich won 
felbft, — das überhaupt an den Erfolg wicht denkt, den Erſolg in Gottes 
Hand ftellt, das ſelbſt im Angeſicht völliger Erfolgloſigleit ungeſchwacht 
und voll feine Pflichten erfüllen würde und mit feinem alteſten Meifter 
fpräde: 2 ne mopb abıp 7 wuahn ab onbaam un "bonmnar 
AR mn mar! 

Seht aber durch Kleinmut der Minorität die Tatlrajt verloren, 
jo büßt fie, werm auch nicht die Kraft zur Tat, jo doch den Willen 
und den Trieb zur Tat nicht felten auch durch die eı jengejepte Rich 

1, die aus zu 

1 cine Minorität 
von der Wahrheit und Heiligfeit ih 2 jorungen iſt, je ernfter 
fie von dem endlichen Siege bi e 
berechtigt glaubt, ihre Sache fiir ılten, je jchlagender 
ihr auch die Erfahrung vieler I dert wie aus den 
ſchwierigſten Lagen, über die drohe 
liches Zutun eine gũtige a uporge 
umſo leichter kommt eine ſolche M der n Verirrung, 
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die Hände in ben Schoß zu legen, weder mit Wort noch Tat die Sache 
‚zu verfechten, Gott, dem ſie doch ohnehin das Meifte überlaffen muß, 
num auch alles anheim zu geben und im gläubigften Vertrauen — ihre 
heiligften Pflichten zu verabjäumen, Freilich, ift ihre Sache Gottes 
Sadıe, wird auch Holt jeine Sache jo wie top bes Abfalls der Dienge, 
fo auch trog der untätigen Schlaffheit der treuen Minderzabf retten. 
Aber dieſe chlaffe Untätigleit bleibt darum doch nicht minder verwerf- 
lich, ift darum bach nicht minder pflictvergeiiene Verjündigung gegen 
Den, der feine Wahrheit ducd Menjchen gelehrt und vertreten wiſſen 
will, der nicht mur zur Vergangenbeit, der zu jeder Gegenwart jpricht: 
NED PR onen, auch new np, „Bewachei, jchühet, reitet 
mein euch anvertrautes Gut!” und mein rn erpen — ber mit 
feinen Treucften zuerſt ins Gericht gebt, wenn fie nur ber eigenen 
Zebensreinheit gelebt und nicht bis zum lehten Ausmaß ihrer Kraft das 
Rhrige getan, auch die Yebensreinheit der Geſamtheit zu retten, 
6. 

Untätigkeit hat eine Mimorität zu fürdten, aber in noch höherem 
Grade eine aus befter Abficht mileitete Tätigleit. Eine Minorität 
iſt ſchwach und gar leicht meint der Schwache, er muſſe durch Klugheit, 
Gewondiheit, Diplomatie, Lift erjegen, was ihm an materieller Kraft 
de Maffeneinfluffes abgeht, Eine ſchwache Minoritat Fommt leicht 
in die Verfuchung, Ecumme Wege zum vermeintlichen Beften ihrer Sache 
au verfuden, und veraißt, daß fie mit jedem Trunmmen Wege ſelbſt die 
Neindeit und Göttlichteit ihrer Sache verleuguet, Fit ihre Sache vein, 
it ihre Sache wahr, ift ihre Sache Wottes Sady, jo bedarf fie der 
Framme nicht, jo verabſcheut fie jede Ungeradheit, ſo ficht fie fich ent- 
weiher Durd) jede Abweichung vom Geraden und Wahren; denn fie ift die 
Tochter Des, der geipruden, Ip men 55 or mung ba = napın =! 
Aus diplomarifcher Verjchlagenheit und Liftiger Gewandtheit blühet nir- 
aends Heil, der Sache des Neinen und Guten am allerwenigjten. Ge— 
meines und Schlechtes laſſet Mug fein, laſſet ſchlau feine wahren Ab- 
fichten verbergen und gewandt auf Umvegen eine Lucke erfchleichen, it 
weldye es das Ei feiner Zutunft nifte. Göttfiches und Wahres hat bas 
Licht micht zu ſcheuen, darf das Licht nicht ſcheuen, braucht und darf 
fi nimmer verleugnen, braucht und darf flr jeine Zukunft nur das 
‚Sherabe und offen Darliegende erſtreben und bemügen:; denn wofür wäre 
8 fonft göitlid; und wahr? Wir haben oben jene Sorgfofigfeit getadelt, 
bie, im Verlrauen auf die Göttlichteit ihrer Sache, Gott deren Zukunft 
‚ganz überläpt und untätig bie Hände in den Schoß legt, Hier ift biefes 
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ſorgloſe Vertrauen, hier biefe vertrauensvolle Ruhe an ihrer Stelle, 
bier Untätigfeit Tugend und Nuke Verbienft, m2> Ynmum arm! An 
der Grenze des Redlichen und Geraden angelangt, legen wir ruhig 
unfere Zutunft Gott in Händen, der feine Sache nicht mit unreinen 
Händen gehandhabt, nicht mit unreinen Waffen vertreten mifjen will. 
„Nur durch Pflichttrene jollft du dic) begründen! Halte dich fern 
von Unrecht, denn du haſt nichts zu fürchten, und von Beitlirzung, 
denn die ſoll dir nicht nahen. Siehe, nicht weilt aud) nur im lich 
tigften Dafein ohne Mich, wer neben die weilt, fällt kinft die zu! 
Siehe, ich habe den Meifter gefchaffen, der das Kohlenfeuer anbläft 
und ber Gerät für jein Wirken herſchafft und ich habe auch den Ber- 
derber geſchaffen, Streifen zu fördern, Jedes Gerät, das gegen dich 
geſchmiedet wird, wird nicht gelingen, und jede Zunge, die mit dir 
zu Gericht auffteht, wirſt du des Unrechts zeiben. Das ift das Los der 
Diener Gottes und deren Pilichttreue von mir ſtammt, ſpricht Bott!” 
(Sefaias 8, 51 V. 14-17.) 


dr 


Eine eigentümliche Gefahr hat eine Minorität zu fürchten, die wir 
theoretifche und prattiſche Kinfeitigkeit nennen möchten, eine Gefahr, 
die gerade umfomehr nahe Liegt, je inniger eine Minderzahl ihrer Sache 
anhängt und je ängftlicher jie um die Erhaltung derfelben beſorgt ift, 
Wir haben uns ſchon gejagt, wie eine Minderzahl den durch ihre 
Minoritätsftellung darauf hingerviefen ift, in allen ihren Gliedern fort 
und fort den Geift der von ihr vertcetenen Sache wad) zu halten, ſich 
ganz in die geiftige Erfaffung ihrer Wahrheit zu verjenten und fie 
zu immer volffominenerer und verbreiteterer Erkenntnis in ihrem Kreiſe 
zu bringen. Wir haben in diefer regen, giftigen Befchäftigung mit ihrer 
Sache bie erfte Bedingung ihrer enz erfannt und haben biejelbe 
als den bedeutendfien Vorteil begrlßt, den eine Wahrheit aus ber 
Pflege einer Minorität zu erhoffen hat. Allein eben dieje geiftige gänze 
liche Hingebung am ihre Sache ) leicht zu einer 

i N Entfaltung ihres 
eigentämlichen Geifteste en in eignem St mehr aber noch in une 
tüchtigerer, erfolgloferer Vertretu 2 
fomit jedenfalls der eigenen Sa 
weicht. Je reicher an Licht und Mal 


u 
ihre geiftige Etigfeit. eröffnet, und adender, Geiſt erleuchtend, 
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‚Herz enwärmend, Leben geftaltend die Ertenntnis ift, Die ihr bort blüht, 
wunfo höher wird fie dieſe Erkenntnis fhägen — umfo leichter aber auch 
dazu kommen, jede andere Kenntnis als entbehrlich, als völlig wertlos 
zu achten, ja, jede auf eine andere Erkenntnis gerichtete geiftige Fätig- 
keit ſchon als eine Verfündigung an ihrer Sache, als eine Schmälerung 
der ibr geblibrenden Hingebung, als eine Beeinträchtigung ihrer Ge— 
rechtſame eiferjlichtig zurliczumeifen. 

Sie biejbt aber bei diefer bloßen Geringſchabung anderer geiftiger 
Beſtrebungen nicht ſtehen. Natürlich entgeht ihr die richtige Beurteilung 
und wahrheitsgetreue Wirrbigung aller jener geiftigen Gebiete, die fie 
nicht anbaut, deren Pilege fie aber im Sreife der ihr gegenüberftehenden 
Majorität mit eifriger Hingebung betrieben ficht, und kommt bad dazu 
das — aus Unkenntnis — zu fürchten, was fie zuerſt aus bloßer Ge— 
ringfchägung vernachläffigt. Weil fie biefe geiftigen Gebiete nicht kennt, 
weil fie ihrer Pflege vorzugsweife im Kreije ihrer Gegner begegnet, 
und weil ſich ihre Gegner berfelben im Stampfe gegen fie zu wohl» 
feifem, leichtem Siege bedienen, da es fo leicht ift, ſich einem Gegner in 
einem Gebiete überlegen zu zeigen, anf welchem diefer Fremd ift, und 
aus Grundſat fremd bfeiben will, jo ift nichts natiirlicher, als daß 
die Minorität eine innere, enge Verwandtidaft dieſer geiftigen Erkennt» 
niffe mit dem oppofitionellen Gegenſah der Majorität vermutet, ja 
in ihnen die Wurzel der von ihr beflagten Verirrung der Mehrzahl 
erfennen zu müfjen alaubt und dahin kommt, eine jede amdere geiftige 
Beftrebung als einen Feind ihrer eigenen Sache und als eine Geſahr 
für die Reinheit und Treue ihrer Anhänger mit jorgenvoller Angſt zu 
fürdıten. Sie bedenkt nicht, daß, wenn fie im Beſihe der Wahrheit 
ft, fie das Wahre in allen anderen geiftigen Beftrebungen nicht zu 
fürchten, vielmehr in aller Wahrheit, wo immer fie gefunden werde, 
den entjchiedenften Freund zu erwarten habe, Denn alle Wahrheit it 
eins. Sie ficht nicht, daß es aud nicht das Wahre, daß es eben 
nur das in ſich Umwahre, Falſche, von dem Abenwig der Oberflädr 
Ticjleit ausftaffirte Hohle ift, das man ihr aus andern Gebieten zum 
fehredenden Popanz entgegen hält, dem fie nur darum die triumphierende 
Zaroe abzureifien micht imftande ift, weil fie fich aus Untenntnis, 
aus unbegründeler Scheu, ängftlich in der Ferne hätt, Sie ficht end- 
Kid; nit, daß jelbft die, ihrer inneren Wahrheit halber, ihr befreun- 
deiſten Disziplinen ein ihr jo jeindliches Antlig gewonnen haben und 
‚gaoinnen mußten, weil fie deren Anbau mir mit von ihren Partei 
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anſichten geblendetem Auge betrieben, und deſſen Ernie nur im Juter- 
eſſe ihrer PRarteibeftrebungen ausgebeutet. 

Indem fie fich aber geiftig ijoliert, büßt fie alle jene Vorteile ein, 
bie ihrer eigenen geiftigen Entwicelung befruchtend zugute lommen 
wlirben und verlürzt ſelber die Anerkennung ihrer eigenen Sache, die, 
wie jebe Wahrheit, nicht durch ängftliche Scheu, ſondern durch über« 
waltigende Meifterjchaft zum Siege gebradıt werden fann. 

Noch trübere Folgen trägt die Gefahr in ihrem Schoße, die wir 
die praftifche Einfeitigleit genannt. Sie kann, gottlob, bei jeder 
Minorität nur vereinzelt vorfommen, indem fie, in größerer Ausdehnung 
fofort die ganze fittliche Exiften; der Minorität aufheben würde, bie 
wir aber gleichwohl, eben ihrer Werderblichkeit halber, mit Wenigent 
anzudeuten uns nicht erlibrigen können. Iſt die Sache, welde eine 
Minorität verteitt, nicht rein theoretifcher Natur, greift fie tief ins 
praktifche Leben cin, fordert fie gebieterifh die Dahingabe des praf- 
tifchen Lebens an die Verwirklichung ihres Prinzips, ja, gewinnt fie 
eben in Geſtaltung und Beherrſchung der verjchiedenjten Seiten des 
praftijchen Lebens ihr wirkliches, wahrhaftiges Dafein, fo muß in natür- 
licher Folge eine ſolche Minorität auf diefe praltiſche Verwirklichung 
ihrer Grundſähe das bedeutendfte Gewicht legen, ja, fie wird eben an 
diefer entfprechenden Lebensgeftaltung die Ihrigen erlennen und erfennen 
müfjen, Sie wird, wenn das Prinzip, das fie durchdringt, ein wahres 
iſt, mit der ihr gegenüberfichenden Majorität in Verwirllichung alles 
Guten und Wahren, das fie bei gemeinschaftlich anerfennen, meit- 
eifern, ja in ihren Triumphen auf dief derfeitig aneefannten Arena 
wird fie der Gegnerin bervundernde Huldigung auch des von diefer ver- 
leugneten Prinzipes abnötigen. Allein fie wird bi 
Majorität diefes Prinzip verleugnet, auf deſſen Verwi lichung in ihrem 
Kreiſe mit doppellem Nachdruck e Verwirklichung ent- 
ſchieden in die Oeffentlichteit tragen num — a8 
mahlich Glieder in ihrem Streis 
heit ihrer Grundfäge mißtenn— 

Grundjäge als ihre alleinit 
das jchägen zu durfen 
abzeichen‘“ erfcheint und, w 
als befunden 
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Sefahr, im eigenen Kreife das Bewußtſein von ihrer reinen, vollen Auf- 
gabe allmählich getrübt zu jehen, nad) außen aber allen möglichen Miß— 
beutungen und Berbächtigungen anheimzufallen. 

Wir wollten nun noch Die Gefahr der Yerfplitterung einerfeits und 
des Aufter-Milieu-Wahns aubererjeils betrachten, wollten nad; eine und 
die andere Kippe beleuchten, die eine Minvrität zu fürchten, Berge, die 
fie zu erfleigen, Schwierigkeiten, die fie zu Äberwinden, Prüfungen, die 
fie zu befichen hat; allein das nahende Makkabäerfeſt mahnt mit feiner 
heiteren, immer ſteigenden Lichtftier, diefen ernften Gedanken nicht all- 
zuſcht ſich hinzugeben. Es teitt in unjern Kreis, und wie ernſt und 
‚gefabrdrohend auch die Zeiten für unjere „Minorität“ ſich gejtalten, 
wie drohend die Stlippen, wie ernjt die Prüfungen, fteil die Berge ſcheinen 
und wie jehr auch, was nur immer durch Zahl- und Machtübergervicht 
imponieet, auf die andere Seite teitt und feinen Einfluß in die entgegen- 
gefegte Schale wirft — “nina on ⁊ man nn Senn RS, „Nicht Durch 
Majfen, nicht durch Gewalt, jondern durch meinen Geiſt!“ rief Gott 
einft den führern der winzigften Minorität zu, mit welder ex dei 
Wiederaufbau feines in Schutt liegenden Heiligtums beginnen ließ, 
2 a8 2 ma2 an Sons 8b, das wiederholt uns das Prophetenwort zur 
Würdigung der Bedeutung unferes Malkabäerfeites, diejes Siegesfeſtes 
eines Winoritätenhäufleins über eine auf Bildung, Macht, Einfluß; und 
Anhang trogende Majorität, — ma on 2 non an Sm ab cuft 
RE 7 auch dem Häuflein feiner heutigen Treuen zu, — und ment 
jie im Geiſte diefes Nufes leben, im Geifte diefes Nufes jterben, was 
find da die Klippen, die fie zu fürchten, die Berge, die fie zu er— 
fieigen Hätten! Wor diefem Geifte werden Klippen und Berge zur Ebene! 
— — Snzan an 750 21 Und gelingt es ihnen, auch nur einen, einen 
Siein wiederum meu zu legen; auch Serubabel hatte mır einen, ben 
erften, den Yauptgrumdftein zu legen, maxıT jarı na Krim; aber 
biefem einen, erften, in ſolchem Geiſt gelegten Steine war die Fülle der 
heifesfpendenben Guabe verheifien, 79 m gm musmen — 

15 m gm men 
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„Stelle Dir Dentzelchen“ — auyy > un. Die Bedeutung der 
Gedenktage Jerufchalaim-Zions, 
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Stelle Die Denkzeichen, ftifte Dir Wehklagen, 
Nichte deinen Sinn auf den Aufpfab in dem Wege, ben du 
gegangen, 
Kehre zurüch, jungfräuliches Israel, 
Zurück zu diefen denen Städten! 
Wie Tange willſt du did ſchüchtern bergen, 
Zurülctgefuntene Tochter! 
59 hat Gott Neues auf Erden geſchaffen: 
Das Weib umgibt den Mann! 
Jetemias, K. 31, B. 21, 22, 


Bedenttage halten, Wehllagen ſtiften — diefes ganze „obligate 
Faften und Trauern“ um — Fall, wie wenig munders 
an den Faſtenden und 

Trauerriden vorüber x wert {6 [ich? Sommt euch denn 
der Seufger vom Herzen? Ningt der Schmerz wahrhaft aus 
euver Bruft? Sind denn die Sefühle, die eure Gebete atmen, wirklich) 
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die Stimmung eures Gemütes? Wir mögen Gefühle nicht heucheln, die 
unferem Inneren fremd find!" — Defto jchlimmer für euch, wenn diefe 
Gefühle euch fo völlig fremd geworden, wern ihr jo völlig im den 
Egoismus der Gegenwart verfunfen ſeid, dab ihr an die Moͤglichteit 
eines aufrichtigen Seufzers um die zu Grabe getragene Vergangen- 
beit eures Volkes nicht mehr glaubt, wenn ihr dem Geiſte des jüdiſchen 
Gotteswerles auf Erden fo abgeftorben feld, daß euch Kerufchalaim- 
Sion für die Zutunft gar nichts mehr bedeutet. Defto fehlimmer für 
euch, und — deſto gerechtertigter der Schmerz umd die Trauer um 
Sions Fall. Denm eben in eurer unwiſſenden, ftolzen GHeichgiltigteit 
geht Nerufialaim-Zion zum zweitenmale zu Grabe. 

Es ift aber auch ohnehin diefe ganze moderne Weisheit, diefer 
ganze moderne Begriff von der Bedeutung „allgemeinen Faſiens“, 
„allgemeinen Betens’* jowie des „Sottesbienjtes” überhaupt die ger 
banfenfofefte Umkehrung der Wahrheit, die gedantenloſeſte Verlennung 
bejfen, was alle dieſe Veranftaltungen und Übungen überall bedeuten 
können und was fie im Judentum wirklich bebeuten, 

Fr die Wahrheit, die bereits in unſerm Geifte mit vollendeter 
arbeit vorhanden, für die Gefühle und Empfindungen, die bereits 
wein und Iebendig unfer Gemüt erfüllen, bedürfen wir nicht des bar- 
gebotenen Wortes, laum bedarf cs da des Auspruds zwilchen uns und 
Gott, und wo wir deſſen beblirfen, da verlangen wie wicht nad) der 
von aufen dargebotenen Rede. Was im Geifte und Gemüte lebendig iſt, 
findet, ſoweit es lebendig ift, von ſelbſt das entfprechende Wort. Ver— 
geſſene Wahrheiten, entichwundene Gefühle und Empfindungen wicher 
unferem Geiſte und Gemüte näher zu bringen, und ben vorhandenen 
Läuterung, Kräftigung, Beredlung, Nahrung und Erhaltung zu bringen, 
das ft der Zweck jedes angeordneten vorgeſchriebenen Gottes- 
Dienfies, das die Frucht feiner Erfüllung. Nicht dem vorhandenen 
Geiſtesleben Ausdrud zu gewähren, fondern das nicht vorhandene 
zu meden, und dem vorhandenen eine nicht vorhandene Vollendung 
zu bringen, das ift feine erjte und weſentlichſte Beſtimmung. Nie ift 
Daher der angeordnete Gottesdienſt dringender notwendig, als wenn 
wir am wenigſten dazu „uns geftimmt fühlen“, und nie hat das vor— 
geſchriebene Debei eine größere Sendung an uns zu vollbringen, als 
wenn uns am meiften die Gott zugewandte „Andacht“ fehlt. Schon 
das Imnewerden jener mangelnden Stimmung, die uns zum Bewußtſein 
fommende Andachtsloſigteit, zeigt uns bie ganze Entfernung unferes 
Seelenzuftandes von jener Höhe, die ihm gebührt, zeigt uns, in welch 

* 
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ungehörigem Maße uns andere Gedanlen und Empfindungen gefangen 
halten müffen, daf fie uns für Stimmungen und Gedanten unempfänglich 
machen tonnten, bie wie Lebenstuft zu unſerem geiftigen Armen ge— 
hören, und wenn jene Selbjterlenntnis uns zur Höhe und Reinheit ber 
Wiederempfänglicteit aufrüttelt, wahrlich ju haben Gottesdienſt und 
Gebet jich als unjere Seelenärzte erwiejen. 

Nicht anders die „obligaten” Faſt- und Trauertage, 


Nicht weil vorausgefeßt ward, es werde der Schmerz um bie mit 
Jeruſchalaim zu Grabe gegangene Vergangenheit, die Schnſucht nach 
der mr mit Jeruſchalaim wieder erftehenden Zukunft, Dabrhunderte, 
Jahrtauſende lang von felbjt uns alfo begleiten, von felbft uns alſo 
innewohnen, daß Leine Gegenwart uns dieſen Öefühlen enijvemden und 
ums immer des Sängers Haud) durdiwehen werde: „Vergeſſe ich dein 
Jeruſchalaim, mag meine Mechte alles vergeffen!”; fondern eben weil 
diefes nicht dorausgefeßt ward, ward uns die Propbetenmahnung: 
„Stelle dir Denkzeihen, ftifte die Wehllagen!“ Denn was follten die 
Dentzeichen, wenn nicht Vergefienheit zu fürchten, was geſtiftete, ver 
ordnete Klage, wenn der Schmerz von felbft aus dem Herzen zu Tage 
ringt, was Dentzeichen und Mage jtiften anders, als eben der zu Flürch- 
tenden Bergejjenbeit und Gleichgiltigleit entgegenwirken! Eben das Fat⸗ 
tum, dafj das Prophetenwort Dentzeichen und gejtiftete Wehllagen 
fordert, beweiſt, daß die moderne Weisheit wenigjtens der Propheten 
Wahrheit und Weisheit micht ift. 

Nein! Wenn die Zeiten des Gedächtniſſes und der Klage, bie Israel 
„ſich geſeht“, in unſern Kreis wieberkehren, dann wollen jie nicht ledig- 
lich den vorhandenen Schmerzr, den vorhandenen Trauergefühlen einen 
Auedruck verleihen, fo daß für denjenigen, dem diefe Schmerz- und 
Trauergeflihle völlig abhanden gekommen, dieſe Tage des Gedächtniſſes 
und der Klage völlig bedeutungslos geworben, dann wollen fie viel- 
mehr aufregen diefen Schmerz, wachrufen. di Gefühle, mo ſie einger 
ſchlummert, dann mollen fie ftärfen und nä 
wo fie vorhanden, wollen aber gan, ü hren zu dieſen 
Gefühlen, zu der ganzen | Dent- in welcher diefe Ger 
fühle ihren Boden finden, diejenigen 
diefe Gefühle geraubt, die das Lei 
fremd gemacht. 

Wabrlich, wären uns ae bereits Jeruſchalaim⸗ 

N iefert, ja, mit dem 
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Ereiquiffen felbft, deren Andenken fie tragen, in den Lebenstalender 
unferes Volles unverfierbar gezeichnet, hätten fie uns nicht — wie fein 
anderes gefhichtliches Ereignis bei irgend einem anderen Volle — auf 
allen unferen Wanderungen begleitet, wahrlich, wir müßten heute noch, 
und vielleicht mie mehr als heute, der Prophetenmahnung nachtommen 
und ums Gedenktage Zions jtiften und ung zur Wehtlage um Jetuſcha⸗ 
laime all vereinen. Je mehr vor dem Schimmer der Gegenwart das 
Andenken an Zions lichtumſtrahlles Heiligtum exblaft, je mehr vor der 
materiellen Haft des Jahrhunderts das Bewußtſein eines urjprüng- 
lich ganz anderen Bodens und einer ganz anderen Lebensbeftimmung in 
den Hintergrund tritt, je mehr den Söhnen der Zeit das Aufachen in 
die Beſtrebungen der Böller und das Sichverlieren in ihre Mafjen als 
Teptes Biel der Söhne und Töchter Jions erſcheint und das, was unjeren 
nationalen, gotibegeifterten Sängern als der jehredlichite, von Israels 
erbittertiten Feinden angefirebte Gedanke erſchienen, daß Joraels Na- 
Honalität aufhöre und man des Namens „Jude“ nicht mehr gedente 
ip Ener nu “on an man oma 12 unferen „auf der Höhe der 
‚Zeit stehenden „Ieraeliten”, der Höhepunkt der eigenen Wunſche ge 
worden: umfomehr täte es not, dieie nationalen Erinnerungen wach⸗ 
zueufen und auf dem Grund unferer Vergangenheit das unverrücdbare 
Biel unferer Zutunft zu fuchen. 


a 


Denn wenn der Prophet aufruft, uns Dentzeichen und Wehllagen 
zu ftiften, jo hat er ein höheres Ziel damit im Auge, als das bloße 
Begehen eines Altes der Pierät, wie wir es nennen. Und hilkten wir 
Im Geiſie unjerer Modernen altjährlid) eine Flora um unfere arhitet- 
tonijch prächtigen Tempel und pflanzten immer frijche Nmmortellen 
auf Zione Grab am Tage feines Unterganges, und tönten unfere Choräle 
fo fünftgeredit elegifche Weifen, daß felbft der Fremde“ unfern „Auf 
Führungen“ gerechte Bewunderung zuitte: wen unfer Schmerz der Ber- 
gangenheit nur mie einer Abgejtorbenen gilt, Zion uns begraben iſt 
und wir bie Anregungen der Schmerz und Trauerftimmung nur als 
‚eine willfommene Abwechslung in der fonft größeren Einförmigfeit un 
feres Sottesbienftes begrüßen, wir an unfere gefchichtlichen Gräber treten, 
mm uns nur des Ölüces unferer Zeiten, des fchönern, heitern Bebens 
unferer glüclichen Gegenwart umfo ſtolzet uns zu freuen — wenn es 
micht unfer Grab ift, das wir an Zions Trümmern betreten, wenn 
wir es nicht fühlen, daß unfer Herz mit dort begraben, daß unfer beftes, 
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götlliches Teil da mit eingefargt ift; wenn wir uns nicht bewußt werben, 
daß unfere eigene Auferftehung, ja die Auferftchung bes Geſamtmnenſch- 
heitheiles mit an Zions Auferftehungsmorgen gefnüpft ift und wir an 
Zions Grab nicht die Wege zu biefer Auferftehung ſuchen, micht die 
Förderung biefes lichtigen Ziels geloben — dann haben wir mit nichten 
des Propheten Wort erfüllt, mit nichten feine Aufforderung verftanden. 
„Stifte dir Dentzeichen, ftifte dir Wehllage, ſuche den Aufpfad in 
bem Wege, den du gegangen, nah 17 bon ab mel” Suche 
die Erhebung in deiner Geſunkenheit, ſuche die Nückchr in deiner Ent- 
fernung, jude die Zukunft in deiner Vergangenheit, das gibt uns der 
Prophet felber als ZJiel feiner Aufforderung an Händen. Stönnen wir 
denn das rs 22 mat audjtreichen aus den Verheißungen unjeres Gottes 
(3. B. M. 8 26, V. 44), daß in allen Fernen doch nimmer jein Bind 
nis mit uns aufgehoben werde, — ausftreichen die Verkündung, daß 
wenn erſt aller Segen und der Fluch der Berhängniffe über ums er— 
gangen, wir endlich in der Zerſtreuung uns mit unferem Herzen zu 
Gott und zur treuen, vollen, aufrichtigen Erfüllung feines Geſehes zu- 
rldfinden werden (5. B. M, ft. 30); aufheben die uns als fehtes 
‚Biel geſteckte Zukunft: Amps nyaen or 19 na Bar MUND „am 
Ende der Tage wirft du zurückkehren zu deinem Botte und feiner Stimme 
gchorchen” (5. B. M. K. 4, ©. 30)! meinen wie denn, Diefes alles 
mit einem raſchen Entfchluffe vernichten zu Fönnen, meinen wir den, 
Kindern gleich, die Wirklichteit werde eine andere, verſchwinde, ſei nicht 
mehr, wenn wie nur vor ihr die Augen fchliepen, meinen wir denn in 
altem Genfte, uns der uns mit unferer Vergangenheit von Gott vorge 
zeichneten Zulunft entziehen, und auf den Boden einer ſolchen Ver— 
gangenheit ein anberes, als das uns von Gott gejtedte und von Gott 
verheigene und verfündete Ziel erreichen zu Können? „arm Ye ap 
aan ab 9, was euch im den Sinn Kommt, wird doch nicht nefchehen, 
die ihr fprechetz fein, wie die Familien der 
Lander, Holz und zu di ‚ebe, lautet der Goties⸗ 
ſpruch, mit ftarfer Hand und mi b nd ergojjenem Uns 
wilfen bleibe ic) eurer König \ nen und jammle 
euch aus den Pändern, wol ni ce Hand umb mit 
geftredtem Arm und mit ergoffe or Ö ich in die Wuſte 
ber Völker und fege mic 3 zu Angeficht, 
Wie id) mich init euren Nigrafim zu 
Met gejeht, jo fehe i il lautet der Gottes 

I t en und bringe cuch 
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die Überlieferung des Bundes, Die Ungehorfamen und von mir Ab—⸗ 
ſcheide ich aus euch aus. Aus ihrem Adoptivvaterland führe 
ich fie hinaus, aber zum Lande Joraels kommt keiner, und ihr erkennt 
daran, dafı ich Gott! Ahr aber, Haus Israels, jo hat Gott der Herr 
gefproden: Gehe jeder bin und diene feinen Entartuhgen auch ferner 
nech, wenn ihre mir nicht gehorchet; nur entweihet meinen heiligen 
Namen nicht mehr durch eure Weihegaben an mich und eure Entartungen 
dabei! Denn auf dem Berge meines Heiligtums, auf dem Berge der 
Seraelshohe, lautet der Gotlesſpruch, dort wird mir das ganze Haus 
Ssrael im Lande vereinigt dienen, dori nehme ich jie auf, dort erwarte 
ich eure Heben und die Blüte eurer Spenden in allen euren Heiligtümern. 
Mit willfährigen Opferdienft nehme ich euch auf, wenn ich euch aus 
den Vollern führe und ſammle euch aus den Ländern, in melde ihr 
geftreut feid und werde durch euch gebeiligt vor den Augen der Völter —“ 
echeet. X. 20, %. 32 u, j), — Das bleibt geiproden, oder: 

„Lange Zeiten werden Jotaels Söhne ſitzen ohne König und Fürften, 
ohne Opfer und Dentmat, ohne Priefterrod und Dratel, Zuleht werben 
dann Seracle Söhne zurlicklehren und ’7, ihren Gott, und David, ihren 
‚König, fuchen und ängftlid zu Gott hinharren und zu jeinem Gute am 
‚Ende der Tage.” (Hofeas K. 8, 8. 4). 


Denn fiche, Iſtael bleibt Jungfrau, bleibt, im großen ganzen, doch 
bie mit feinem andern ſich vermählende Same» mans, und nicht in bie 
Fremde, zurücd führt fie ihr Weg, zurück ruft fie ihr Gott, zurüc zu 
Ährer ureigenen Heimat, IR Tip IR sauer bamen nlına met 


3. 


Aber nicht nur tranererjüllter Schmerz um bie untergegangene Größe, 
nicht ur fehnfüchtiger Schmerz nach der wieder zu eröffnenden Auf- 
erfiehungszufunft, edles Selbftbewußtfein, Bewußtſein von der in jeder 
Gegenwart zu bewahrenben, durd; jede Gegemvart durchzutragenden, 
unberlierbaren Hoheit und Würde, Bewußtfein von dem göttlichen Schab, 
den 6 jelbjt in feiner Sefuntenheit, ja gerade in feiner Geſunkenheit 
für feine und ber Menfchheit einzige Heil erfüllte Zukunft glorreid) zu 
bewahren hat, dieſes Bewußtſein ſoll dem fungfräulichen Israel an 
dem Grabe feines vergangenen Glanzes, an dem Denkmal feiner ver» 
Tchwundenen Hobeit durch den Gedanken feiner fünftigen großen Welt 
bedeutung Har werden, auf daß dieſes Bewußtſein jelber der Talisman, 
der «3 in jeder Gegenwart erhalte, und zugleich der Stompaß werde, 
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der e8 aus jeglichen Wege, den es zurüdlent, wieder den Pfad finden 
fajfe, der es aufwärts, zu feinen gforreichen Ziele führe, 

ypannn ne ruft der Prophet ihm zu, wie lange glaubſt du dich 
zurüd ziehen zu müffen, gefunkene Tochter, fiche, Gott hat ein Neues 
auf Erden acthaffen: a3 asıon nam, das Weib umgibt den 
Mann! 

Freilich, wenn das Prinzip, das, als Zion fiel, Völler kuechtend, 
Länder erobernd, Welten erftiicmend auf die Schaubühne trat, und auch 
Israels Staatenglüd — weil Gott von ihm gewichen — unter feinem 
Gigantenfchritt begrub, wenn das Prinzip für die Ewigfeit zur Beherr- 
ſchung der menjchlichen Verhaͤltniſſe berufen, wem es in Wahrheit das 
menfchenbeglüdende wäre, dann freilich gäbe cs feine welthiſtoriſche 
Zukunft für Jorael mehr und in jeder Gegenwart, überall we man 
Volter wänte und den Wert der Nationen für das- Glück der Menjchheit 
ſchatzie, müßte Israel ſchamrot fich verfriechen, wäre Jsraels Bedeutung: 
Null. Wenn es wahr wäre, daß „Maunlichteit“ (virtus) im römischen 
Sinne, Tugend bedeute, in Schwert und Scepter der Schwerpunkt des 
Men ſchenheiles läge, mit Heeresmacht und Feldherrngenie die Siege er- 
ftritten würden, deren ſich der Genius der Menfchheit zu erfreuen Hätte, 
Gewalt und Macht erringende Diplomatenkunft es wären, die der Menſchen 
Stück begründeten, dann wäre Israel die armfeligite Nation am Hori- 
zont ber Mölkergefchichte. Sein Schwert und Scepter liegt jeit Yahr- 
taufenden bei Zion eingefargt, feine Throne find umgeftärzt, feine Dy— 
najtien erfojchen, jeine Heere jtreiten nicht mehr, nicht mehr wallen feine 
Fahnen. An altem Blut, mit welchen feit Jahrhunderten der Männer: 
ruhm den Purpur ſich gefärbt, an allen Trümmern, aus welchen er 
ſich feine Trophäen erbaut, an allen gebrochenen Herzen, in beren Sammer 
er jeine Hebel gefunden, an allen Tränen und Seufzern, die feine Sieges» 
hymnen begleitet, an biejem allen hat ja Israel keinen Teil und hat aud) 
die eigen Frieden nicht mitbe in deren Schoß der Krieg feine 
ewige Nahrung gefunden, hat € Rechte nicht miter- 

his geworben, hat 


e Herefchoft des Menichen tiber 
die Dinge und damit dem materiellen Wohlftand des Menjchen mehren, 
felbft an dem Ausbau der Wiffenjchaft um jamfeit hat IJsrael 
mur einen befcheidenen Teil. Hand und Fuß, Auge und Sinn hat man 
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ihm Jahrhunderte herab gewaltſam gefeſſelt. Es Tonnte auch auf dieſer 
friedlichen Wrena der Menfcenbeftrebungen feine eigentümliche Größe 
entfalten, 

Aber dennoch, und vielleicht eben deshalb, ruft der Prophet ihm 
zu: Wie lange willft du ſcheu zurüdfishen, ein Neues hat ja Bott 
auf Erden geſchaffen das Weib umgibt den Mann! 

Möge man Jahrtauſende herab, feitden Nimrod der gewaltige Jager 
vor den Herrn gewefen, die Menjchen, an den Nuhmeswagen weniger 
Gewoltigen gefettei, in himmelanftrebenden Ruhmesbauten alfo die hochſte 
Vollendung ihrer Zebensbeftimmung haben finden faffen wollen, daß das 
Beben und die Berechtigung, das Wohlfein und die Freude, die Ehre 
umb ber Adel des Einzelnen, Geiſt und Herz eines jeden einzelnen 
Menfchen, Würde und Hoheit einer jeden einzelnen Menſchenſeele, der 
ganze Lebensanſpruch, die ganze Lebensentfaltung des Einzelnen, nicht 
jelten bis zu der verſchwindenden Werigröße eines Atoms in dem Ktaftit 
ber Stantenweisheit herabgefunten, — möge man Jahrtanfende herab, 
mie unfere Weifen treffend den Geift der Turmbauten des Babelruhms 
ausbrürten, wen ein Biegel von diefem Bau verloren ging mit Weh- 
Hagen gejammert haben: Wer ſchafft uns wieder einen fo prächtigen 
Biegel her, werm aber ein Menſch bei dieſem Bau verunglückt, ſich gar 
nichts daraus gemacht — möge Jahrtaufende herab die Parole der 
Boller gelautet haben: erſt der Staat und dann das Haus, erft der 
Vürger und dann der Menſch, erft der Mann und dann das Weib; 
die Binde fällt, die Feſſeln brechen, ein Mägliches Ende nimmt ber 
Nahmesbau der Nationen; Fürften und Völler lernen es endlich: nicht 
in dem, was der Dean Abjonderlicyes bat, in dem, was ihn in Ge— 
weinſchaft mit dem Weibe ziert, in dem Neinmenfchlichen, das unfere 
Beifter erhebt, das unfere Häufer erbaut, das unfere Ktinder erziebt, 
das dem Menfchen zum Menfchen, zum heitecen, glüdlichen und be» 
‚glücenden, zu Boti aufitrebenden Menſchen macht, darin liegt der Schwer- 
punl des Menſchenheils, nur was dahin führt baut mit am Heile der 
Menfchbeit, und alle, alle andern Beftrebungen, das Diadem des Fürften, 
der Griffel der Weifen, der Meifiel des Nünftlers, das Orabjcheit des 
Wrbeiters, alle Rubmeskränge der Macht und Hoheit, des Gedanlens 
und der Erfindung haben nur joviel Wert, als jie nicht auf Koſten der 
Menfchlichfeit errungen worden und als fie die Mehrung des Menjch- 
lichen in der Menſchheit zum Ziele haben, Alle Macht, alle Hoheit, 
alfer Glanz erblindet vor dem Seufzer eines Unglücklichen, der un- 
Fhuldia im ſtertet jchmachter, vor dem Weheruf eines Herzens, das 
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unter dem Druck der Roheit zuſammenbricht, — eine handvoll Menſchen 
zu guten, glücklichen Menſchen gemacht, wiegt ſchwerer auf der Wage 
des Weltenrichters, als Millionen unter den Zauber ber Gewalt ger 
bannt, — und jeder Menſch auf jeder Stufe des Slüds und des 
Alters, des Standes und des Geſchlechts vermag nur fo viel heiteres 
Lebensglüd zu erwerben, als er mit allen feinen Kräften und Mitteln 
in allen feinen Berhältniffen das rein Menfcliche zur Verwirklichung 
bringt und in biefer Verwirklichung feine Aufgabe löft. 

„Das Weib umgibt den Mann!“ Alſo lautet die neue Wahr- 
beit, die der Prophet für Köraels Erlöfungszeiten verkündet, das Weib 
umgibt den Mann, im Weiblichen, in dem auch vom Weibe zu pflegen 
den Reinmenſchlichen, finden erft alle männlichen Bejtrebungen Gewähr 
und Halt. „Das Weib wird des Manns Dancer‘, wie es der Weifen 
Worte in ihrer treffenden Kürze wieder geben. Nicht von außen beein, 
von Änmen heraus wird das Seil geboren, Im Weijte und Herzen, 
und in dem Meinen Raume, in welchen Geiſt und Herz ihre Pflege 
und Blüte finden und ihre eigenften Früchte tagen, im Haufe, tun 
das Weib dem Manne cbenbürtig zur Seite ſteht und des Weibes 
Beift feine Siege feiert, dort wird über das Glück der Völker, dort 
Über die Heilesblüte der Menſchheit entichieden dort findet auch 
jeder Mann feine Welt, 

„Das Weib umgibt den Warn“, das Haus iſt das Palladium 
des Staates, nicht der Staat das Palladium des Haufes. Das Haus 
iſt aicht um des Staates willen, der Staat ift um des Haujes, der 
Furſt um des Volles willen, der Bürger um des Menſchen willen da, 
der Fürft findet im Volke, der Bürger im Menfchen feinen Boden, 
fein Ziel und feine Vollendung, Die Geſamtheit ift nur um des Ein 
zelnen willen da, auf daß durch den Werein der Seräfte jeder Einzelne 
um fo reiner und voller feine menfchliche Vollendung erreiche, und 
erft In der Vlüte des Eingellebens findet dies Gejamtheitsieben feine 
Probe und Gewähr, feinen Halt und feine Vede atu ng, ig aber ‚der 
Einzelne um der Gefamtheit will 
Tebens etwas bedeutete wen das Ci 

„Das Weib umgibt den Mann“, 1 affeift ber neuen 

geſch I ndet, und unter 

Jorael feine 

ihm das Ber 

mußifein biefer Felfielung, * l htfei iner hohen, 
umverlierbaren Bedeutung eben a dem Gedaͤcht⸗ 





„Stelle dir Dentzeichen.” 59 


ei ale AUpoftel diefes neuen welterobernden Prinzips hervor, und 
ganzen, nun bald zweitaufendjährigen Zerſtreuung über die 
8 rein nur als Herold dieſer neuen Wahrheit da, in welcher 
die Welt ihre Erlöfung und die Menjchbeit ihre Vollendung 
wird, 


Mit Jeruſchalaims Fall ward für Isracl eingefargt alles, was nach 
den Anſchauungen der übrigen Welt den Mann zum Wanne macht, 
worin nach den Anfchauungen der übrigen Welt die höchſte Entwidelung 
der Menſchen gipfelt und worin allein Halt und Bedeutung der Bölker 
liegt, Mit Terufcalaims Fall büßte es alles ein, was nur Macht und 
‚Hoheit, was Stantenglanz und Bürgerchre bedeutet und was als poli- 
Kifches und lirchliches Regiment das Wohl der Völker trägt und- chiemt, 
„Diele Jahre”, wie der Prophet eo aefchaut, „blich es ohne König und 
Fürften, ohne Opfer und Denkmal, ohne Priefterrod und Dratel,” 
Nichts von allem dem, was die Völker trug und ſchirmie und den Wöl- 
Tern Glanz und Wohljtand lieh, Fam ihm zugute, ja alles, was davon 
bei den Wölfen blühte, in deren Witte es ſich befand, alle politische 
und Firdjliche Macht und Inftitution, die fich bei den Völkern „zu deren 
Beil“ entfaltete, war gegen den Juden gefchet, ſchloß ihm nicht nur von 
jeglicher Teilnahme aus, fondern war geftandenermahen mit darauf be— 
rechnet, den Juden zu vermindern, zu verfümmern, zu begraben. Bis 
auf die Berechtigung zum Dafein, diefe mitinbegriffen, ward es alles 
deffen entfleidet, was den Menſchen zum Bürger macht. Ja, felbft in 
die bloße Entfaltung des einfachften Menfchendafeins griff die rohe Ge— 
waft ein und Lie Ihm auch davon nur das, was fie ihm, von einer 
höheren Hand zurücgehalten, nicht rauben konnte; ließ ihm auch bavon 
nur einen, foviel an ihr lag, gedrüdten, verfümmerten Reft. 

Und num — diefer winzige, gedrlichte, verfümmerte Meft geftaltete 
fi durch die Sraft des Gottesgeſetzes, das cs trug und durch den 
Geiſt, mit welchem dieſes es befebte, von innen heraus, zu einem jo 
reichen herrlichen Ginzel-, Familien- und Gemeindeleben, bradjte von 
innen heraus, ohne alle dußere Aörberung, ja im Kampf mit bem aus 
gefichteften äußeren Hinderniffen das menschliche zu einer fo lebens⸗ 
fräftigen, fegensvollen Entfaltung, daß in bem Kreis der vorachteten, 
geböhnten, gehegten und gebrücten Juden die Menfchlichkeit und das 
Menſchenwürdige, all das göttlid Große, das der Begriff ber Huma- 
aität umfaßt, zu einer Verwirtlichung fam, von welcher eine in Bar- 
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barei verjunfene, machtſtolze Welt keine Ahnung hatte, und ihm mitten 
in allem äußeren Jammer eine ſchon biniedige beitere Seligleit finden 
Vieh, die der dem Menjchlichen entrücte Bürger und Edelmann nicht 
begriff. Die Gottesiehre, die der Jude trug und das Botiesgejeh, das 
fein Leben beherrſchte, zeitigte beim Juden ein Geiftes- und Hemitts- 
leben, eine Ehe, ein Haus, eine Familie, eine in der Gemeinde zu Tage 
tretende Brüderlicleit und eine allweite Menfchenfreundlichkeit, die dem 
Jduden alles erfchten, was die bürgerliche Welt ihm aeraubt, die feine 
Nronaliter und feine Domainen, fein Adel und fein Bürgerrecht, fein 
Gluck und feine Freude wurden, die den Juden trog allem zum glücl- 
felinften Menſchen machten und ibm sin tiefberechtigtes Selbjtbewußt- 
fein gewährten, das ihn dem „Sud mac Mores“ der curopäifchen 
Gaffenbuben mit einem mitleidigen Lächeln begegnen Ichrte. 

Die ganze Geſchichte der Juden feit Jeruſchalaims Fall ift nichts 
als ein Triumph des „Weibliche“ über das „Männliche, des Menſchen 
über den Bürger, des Haufes über den Staat, ift nichts als die Ver- 
anfchaulihung der großen Wahrheit, daß der einzelne Menſch nicht erſt 
feine Bedeutung und Weihe, fein Heil und feinen Frieden in der Ge— 
famtheit und durch diefelde zu finden habe, daß jedem Menfchen, jedem 
Haufe, jeder Yamilie unmittelbar Gott nahe fei, und eben in der Hei— 
ligung und göttlichen Entfaltung des Menſchen und feines Haufes der 
Staat erft feine Wurzel und feinen Boden finde, 

Je mehr aber die Wöller felbft zu einer gröferen MWertfhägung 
des Menjchlichen im Menſchen gelangen, je mehr die Erfahrung der Zeiten 
ihnen das Beruftfein aufdrängt, daß nur in der größtmöglichen humanen 
Vollendung feiner Bürger dev Staat jeinen Halt und jein Endziel zu 
finden habe, und immer mehr und mehr das zum Problem der höchiten 
Staatsweisheit wird, Die Formen und Formeln zu finden, vermittelft 
deren Berwieflidyung das Menjchliche im Kreiſe des Staates die höchſte 
Pflege und Blüte gewinne, aljo, daß fortan nur der Staat der bejte jei, 
der die beften und menſchlichſten Menjchen in feinen Bürgern aufzuweiſen 
babe, je mehr alfo die Zeit heranweift, in welcher Gott as Neue auf 
Erden gefchaffen, dab das „Weib den un ı umſomehr 
wird immer die Bedeutung Israels am e fteigen, umſo leichter 
immer mebr bie Nation in ihrer Eigentümlichteit glänzen, bie der barm- 
berzige Vater den Menjchen bereits feit Sahrtaufenden als Herolde 
eines Geſehes ausgefandt, in welchem die vollkommenfte 
Loſung gefunden und das felbft inmitten en Berkummerung 
feiner Belenner und in Lüdenhaftefter, unvollftändi (er Verwirklichung 
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bereits folche Wunderproben der ihm inwohnenden, Menjchen erzicehenden, 
Menſchen veredelnden, und Menſchen beglückenden Kraft abgelegt, — 
umfomehr naht die Zeit, in welcher wieder Jerujchalaim-Zion entftanden 
fein wird und dann Völker zum Sottesberge hinanwalfen, um aud von 
den Wegen diefes Gefeges zu lernen und auch in jeinen Pfaden zu 
wandeln — 


Darum: ars * wahre nur deine Denkmäler, Israel, 
ſchäme dich nicht deiner Klage, fuche den Ausweg aus deiner zurüc- 
gelegten Vergangenheit, juche die Rücktehr zu deiner Heimat, hebe 
mit vollem Selbftbewußtfein dein Haupt empor, 

paxz men Ton 2 
2) mon mp 
denn eine neue Zeit bricht an, Gott hat ein 
Neues auf Erden geſchaffen: das Weib umgibt den Mann! 








Schewai. 


Warum geſchieht in uuſerer Zeit jo wenig für die Thora? — 
Was geihah in früherer Zeit für fie? — Was könnte in unjerer 
Zeit für fie geſchehen ? 


0 OR 2 ART RR NS 
„UN vn 


Willft du das Haupt der Söhne Israels erheben ... 
So gebe Jeder ... 


Der Ausdrud „das Haupt erheben‘, ws Kes, mit welchem Das 
göttliche Wort das Häupterzählen in Isracl bezeichnet, behielt im Munde 
unferer Weifen einen Anklang der urfprünglichen Bedeutung des Haupt- 
erheben; fie meinen, diefe Zählung ward Israels Haupterhebung. Wer 
alſo in Israel mitgezählt wird, darf fein Haupt erheben und mitgezählt 
wird in Ierael nur, wer gibt, nicht wer hat und befigt, — und zu 
geben und zu fpenden, tätig mitzuwirten, auf daß das Heiligtum ber 
gründet und erhalten, gepflegt und bemitt werde, dazu ift jeder in Iſrael 
berufen, jeder mit der verliehenen Kraft, mit den verlichenen Mitteln, 
und wenn jeder nad) ber verliehenen Kraft, nad) den verfiehenen Mitteln, 
der Neiche und Reichbegabte mit fein — und feines Geiftes Reich⸗ 
tum, der Arme und M { ingen Habe und in 
feiner Befchränttheit, wer 0 jan, dann haben 
fie alle gleidy gewirkt, dann er heiligen Gotles⸗ 
wage, dann hat jeder, freili n halben Schelel 
zum geoßen, heiligen 2 j \ ijt voll, wiegt voll 
auf der Wage des Heo d ß dem Einzelnen 
verliehenen Kraft, und in diefe: diefer vollen Dabingebung 
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jeiner beften Kraft an Gottes heilige Sache findet jeder die „Sühne 
für feine Berfon“ und das „unjterbliche Ungedenten vor feinem Gott" — 
da haben wir wieder die Aufforderung und Mahnung, die an uns Fahr 
für Jahr im Schewat vor dem YUnfang des Adars ergeht und die wir in 
ihren verjdjiedenen, das jüdiiche Bewußtfein jo recht eigentlich wedenden 
Beziehungen bereits in früheren Jahrgangen betrachtet. 

Wenn es aber eine Aufforderung gibt, die in Jorael nie ganz über- 
hört worden, jo iſt es die, und weun es ein Bewußtfein gibt, das 
Israel dreift fein Haupt erheben (äft, fo ift es eben das Bewußtſein, 
in der allgemeinen Erfüllung diejer Anforderungen nicht ganz und 
‚gar zu kurz geblieben zu fein. Seit Jeraels Männer und Frauen zuerſt 
ihr Gold und Silber, ihr Kupfer und ihre Wolle, ihr Holz und ihre 
Goeifteine in der Wüfte zum erften Bau des Heiligtums mit fo merteifern- 
der Freigebigteit herbeigebracht, daß in zwei Tagen alles Erforderliche 
zum Werke in Übermaf; vorhanden war und der weiteren Spende Ein» 
haft getan werben mußte, jeitoem hat Israel nie aufgehört, für jein 
Heiligtum zu fpenden. Zu geben, zu ſpenden, wohlzutun, um Gottes 
Villen gute Werfe ftiften, das mard dem Juden zur zweiten Natur und 
darin hat jic Israel nimmer verfeugnet. ahscn wer Israels Abel, 
Israels Große waren zu allen Seiten die, die am meiften „trugen“, 
die am meiften die Laſten des Heiligtums und bie Binden des All 
gemeinen auf ihre Schultern nahmen. Das: „> zen ‘> TTV, man wird 
dir huldigen, weil du dir gütlich tuft“, ward von jeher in Israel mit 
Beraditung gegeißelt, und bis zum Armſten hinab fagte ſich jeber: 

en mer me ab ne 
vis one gm ab 
zen) Mb PM 
Dr Im 
Wer den Bruder nicht erlöfen mag, 
Der will Gott das eigene Löfegeld nicht geben, 
Denen iſt die Erldjung der eigenen Seele zu teuer 
Und der fällt der Bergänglichkeit anheim in Ewigkeit. 


Nicht durch Erwerb und Beſit, 75 wor: Jo> wer urn, im Beben 
und Spenden zahlt Feder Gott das Loſegeld der eigenen Seele. Gott 
gibt, wer dem Armen gibt, 7 jr ’7 mike, fich gibt, wer andern gibt, 
und erfl im Spenden wird das Erworbene recht eigen, das ward die 
Grundgeſinnung der füdifchen Wohltätigkeit und hat die Juden zu dem 
Volle der Menſchenfreundlichteit und des Wohltung gemacht, das bis auf 
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den heutigen Tag auf biefem Felde der Dumaniiät allen Völtern glän— 
zend voranleuchtet, 

Wahrlich auch unfere Zeit ſteht hierin unferer ganzen Vergangen— 
heit micht nad. Sie darf „ihr Haupt erheben” und freudigen Benufit- 
jeins auf bie Ernte hinweiſen, bie unabläffig der Genius der Menjchen- 
liebe, der Wohltätigkeit und ber quien Werke in ihrer Mitte hält, Die 
Berichte, die von Zeit zu Zeit öffentliche Blätter über Alte der Wohle 
tätigleit, Stiftungen und Tonftige guie Werke aus den Gemeinden der 
verfchledenften Gegenden bringen, zeigen, wie rege diefer Geiſt noch in 
Nörael und bier wahrlich der Punkt ift, in welchem „ſich Jatkob feiner 
Kinder nicht zu jchämen braucht“, 


Eine Seite des fpendenden Wirkens für Gottes Heiligtum ift es, 
die in unferer Mitie faft leer ausgeht, und für welche, eben weil fie ver- 
nachlaſſigt zu fein fcheint, wir ums ein Wort erlauben möchten. Wo 
es gilt, der leidenden Menſchheit beizufpringen, den von Krantkheit oder 
Mißgeſchick Niedergebeugten aujzubelfen, ebenjo wo es den Öffentlichen 
Gottesdienst zu verherrlichen gilt, Synagogen zu bauen, zu reftaurieren, 
Chöre einzurichten und zu befolden ufw. dafür finden fich auch heute noch 
offene Herzen und Hände, Aboda und Gmiluth Chaßadim, diefe zweite 
und dritte Aufgabe des jüdijchen Juſammenwirlens haben ſich in unferen 
Gemeinden nicht zu beffagen, Aber gerade die mit Recht in erſter Linie 
geftellte Aufgabe, das Aufammenmwirfen für Ihora, für die Pflanzung, 
Pflege und Verbreitung der Kenntms des jüdiſchen Gottesgeſebes fehen 
wir faft leer ausgehen. Und doc; war eben dieſe Aufgabe in früherer 
‚Zeit diejenige, die vor allem die Sorge des Allgemeinen und die Hin- 
gebung des Einzelnen in Anſpruch nahm, und doc ift dieje Aufgabe 
diejenige, durch deren Loſung erſt aud) in der Gegenwart alles fonft 
Gelelſtete feinen rechten Wert, feinen wahren Geift und Boden gewinnen 
Tann und deren Löfung auch in der Gegenwart die Erfüllung aller quten 
‚Hoffnungen für die Zukunft bedingt. 

Wir wollen hier nicht den hohen Wert des Thoraftudiuns des 
„Lernens, wie es die heriommliche Auodructsweiſe nennt, des Näheren 
nadweijen. Wir haben ſchon oft zu bei elegenheit gehabt, in 
welch hohem Grade altes geiftige und. fit iben ji] 
Einzel» und Sefamtlebens von der größer 
hängt, die das Thoralernen in unferer 
jeber Jube, daß das „Lernen“ die Seele al 
tums jei. 
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Wir wollen vielmehr uns nur Mar zu machen fuchen, warum in 
unferee Zeit fo wenig file die Thora geſchieht, wollen uns vergegen- 
iärtigen, was in früherer Zeit dafür geſchah und uns fodann fragen, 
was im unferer Zeit dafür gefchehen könnte. 

Fragen wir, warum in unferer Seit jo wenig für die Thora ge- 
ſchieht, warum eine Aufforderung zu einem gemeinfamen Zuſammen- 
wirlen für jeden andern Zwed auf eine willfährigere und erfolgreichere 
Beachtung rechnen kann, als die Aufforderung zu irgend einem 
Werle für die Pflege und Rörderung der Thora, jo müjfen wir, ſcheint 
uns, unjere Zeit zuerjt entichuldigen. Ein allgemeines Zujammen- 
wirken für diejen Zwed ijt in unjerer Zeit nicht möglich. Als vor 
mehreren Jahren die Aufforderung zur Gründung einer allgemeinen 
judiſch theologiſchen Fakultät durch alle Zeitorgane ging, da ſahen wir 
von vornherein in dieſem ſicherlich qutgemeinten Projekte ein totgeborenes 
Vorhaben. Wo über Wert und Bedeutung des mofaifchen und rabbinifchen 
Scheifttums der Thora die Nichtungen jo weit wie gegenwärtig aus- 
einander tlaſſen, va ift ein allgemeines Zuſammenwirten für folchen 
Zwec durdaus unmöglich. Wer es aufrichtig mit feiner „Richtung“ 
meint, kann bier der gegenüberftehenden, ohne feinen heiligſten über 
zeugungen untreu zu werden, nicht die Hände reichen. Ein allgemeines 
jübifch-theofogifches Inftitut, das ber beiden entgegenftehenden Rich⸗ 
tungen bee Zeit zugleich genüge, ift ein Unding, Nur bie gedanfentofefte 
Steichgiltigkeit in beiden Lagern fan ſich daran beteiligen, Man jehe 
body nur die judiſche Literatur der Neuzeit und frage fich, ob die dort 
zum Zeil von Nabbinern und Seminarlehreen vertretenen Anfichten 
auch aut halbwegs der Möglichkeit Naum geben, in einem und dem— 
jelben Inftitut gelehrt zu werben, in welchen jübifche Gottesgefeg 
als Gotlesgeſetz im Sinne des mojaijderabbinifchen Iudentums gelehrt 
werden ſoll, wie es feit Jahrhunderten begriffen worden und noch 
von allen denen begriffen wird, die derjenigen Richtung mit Aufe 
richtigleit anhangen, welche die Gegenwart mit dem Parteinamen Drtho- 
dorie zu Fennzeichnen pflegt! Wenn uns ein Seminarlehrer belehrl, 
was uns als göttliche Überlieferung vom Sinai daftche, fei nichts als eine 
aus politifchen und bieracchifchen Barteikämpfen hervorgegangene Aus- 
‚geburt ber Zeit, und Entſcheidungen, Lehren und Anordnungen der größten 
Meifter und Tribunale unferer Lehre hätten nur fubjektive Tempera- 
ments- und Intereffenfpmpathien und Untipathien zur Grundlage; 
wenn ein Rabbiner uns verficert, das an am 13 ram Iveife not⸗ 
wendig darauf hin, daf; die Abfajjung des Buches Jojua nicht früher 


ER. Heim, Gefammelte Spriften IV. 5 
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als zur Beit des zweiten Tempels anzunehmen fei, oder doc mindeftens 
diefe Stelle eine jo fpäte Interpolation fein müſſe, da zu Mofis und 
Joſuas Zeiten ja die Lehre noch gar nicht einen fo bedeutenden geſeblichen 
halt gehabt hätte, daß man fid mit ihr tags und nachts beſchäftigen 
Tonnte; — oder wenn ein anderer Rabbine in einem allerneuejten Er- 
zeugniffe den Text der heiligen Schriften überhaupt erſt durch die ver- 
ſchiedenen allmählichen Entroidelungen des Judentums modifiziert her⸗ 
vorgehen läßt und beifpielsweife überall, wo der heilige Gott müs ge- 
nannt wird, folglich alfo aud 1.8, M. st, 14, ein Erzeugnis ober eine 
Interpolation aus den Zeiten dex zweiten Tempels wittert, weil — ja 
die Hohenpriefter des zweiten Tempels in den öffentlichen Urkunden 
ss 72 genannt wurden; — wenn er den Bau feiner kritiſchen Fot⸗ 
ſchungen auf den Fels jenes unerfchütterlichen hiftorifdien Fattums — 
von dem freilich leider bis 1857 fein Sterblicher etwas geahnt — 
aufführt, daß bei der Rücktehr aus Babel die Hegemonie in den 
Händen ber von Zadot abftammenden Priefterfamilte war, Die 
fid) daher bie „Zadotiter“ nannten, welches die Puppe bes 
tünftigen Zadducger ⸗Nachtfalters waren, die aber auch „Jaditim“ 
genannt worden find, das bei Leibe micht jenen hertlichen all« 
gemeinen Begriff der Gerechten bedeutet, und nach der Lehre 
unferer alten Weifen alle Herrlichfeit und allen Segen ausdrücklich ſelbſt 
weit über die jübifche Nationalität Hinaus zum Anteil aller gevechten 
Menſchen macht — arprz nbx Tarı ab aöamem ab mu» — fonbern 
nad) der Gelchrjamteit diejes jüngjten Weiſen zum befchränktejten Parteis 
namen einer Hierarchenzunft zufammenfchrumpft und von biefer da zu 
ihrer Verherrlichung eingefchmuggelt ift, wo wir Ärmften bis jegt Immer 
an die Öerechten in weitefter Ausbdehnung gedacht, — ber, wie er ung 
die Zadifim in Saducäer, fo auch Nediwim in Tyrannen, und Chaßidim 
in „gnädige Herren“ umvandelt und als Belege unter anderem auf 
Iefaias St. 57, B. 1. hinweiſt, wo angeblich die inzwiſchen entartete 
Zadoliten⸗Ariſtokratie von den Patrioten, den Propheten, mit Spott ges 
geißelt wird, wo mit edler Entrüftung, meint er, der Prophet die Volle— 
führer fehmäht, und der Hetrſchername des Zaddik dem Dichter zum 
graufamen Spott wird: 

Der „Gerechte“ geht zu runde, und feiner nimmt's zu Herzen, 

Die „gnäd’gen Herren“ ſchwinden bin, und feiner merkt, 

Daß ob der Bosheit ſchwindet der „Gerechte““! 
— — — wenn uns fo diefe soi disant hiftorifcy-tritifhe Schule, 
die ſich eine Diftorie zufammenträumt und danach das Judentum kri— 
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äfiert, wenn ſie uns jo Bibel und Tradition in ihr gerades Gegen» 
teil ummenbelt und mit Texten und Quellen wie mit Seifenblajen 
Bönmen da mit dieſer „Schule“ diejenigen ſich zu einen gemein» 
Wirken für „Zbora“ vereinigen, denen biefe Thora, denen 
Tradition nicht blos Gegenftand gelehtler Forſchung, denen 
das lebendige Gottesgejeh für ihre lebendigſie Gegenwart ift, 
mit all diefem Britischen Spielwerk nicht blos eine alte Hypotheſt 
zertrimmert und eine neue Hypothe ſe gebaut, denen mit jeder Konjeltur 
pro und contra Tert und Quelle eines Bejehes erjchlttert wird, für 
dejfen göttliche Echtheit fie noch im jedem Augenblick die lebendigſte 
Gegenwart mit allen ihren Intereſſen einzufehen haben? Für Zivede 
ber Humanität, für Werke der Jedala und Gemiluth Cheßed können ſich 
mod) heutzutage Juden aller Farbe, wie man ſpricht, die Hände reichen. 
Borausgejeht, daß die eine Richtung nicht jo fanatiſch ift, zu fordern, 
deß jelbft die Anftalten der Armen-, Kranken-, Waifenpflege u. ſ. m. 
den Stempel der Reform tragen und in ihren Einrichtungen und Wirt 
famkeiten das Geſetz verlegen muſſen. Vorausgeſeht, daß fie ſich noch 
nicht in ihrem Gewiſſen verlegt fühlt, wenn in den von ihr mitbe- 
gelmdeien Anſialten der Sabbath; noch gehalten und die Speifegefepe 
mod) beadjtet werden. Wo aber der Thora, dem Studium des jüdifchen 
Gejeges, Pflege und Forderung werden joll, da ift Heutzutage ein all 
gemeines Zuſammenwirten unmöglich, 
Umfomebe jedoch), follten wir meinen, müßte eine jede Richtung für 
müßte vor allem die fogenannte orthodore Richtung für die Pflege 
‚ber Thor in ihrem Geiſte und nach ihren Srundfägen alle ihre Kräfte 
. Sr, biefer orthodoxen Richtung, ſteht die Thora noch in 
alten, heiligen Ernfte ba, fie muß es doch fühlen, daß 
möglichit gründliche und möglichit verbreitete Thora- 
göttliche Geſetz zur lebendigen Wahrheit in ihrer Mitte 
über ihre Gegner bringen fünne, Daß fie nichts, daß 
im Vergleidy zur Aufgabe jo wenig fir die Pflanzung und Pflege 
in ihrem Sceife tut, ift wohl ſicherlich der ſchwerſte Vor⸗ 
fie in unferen verantwortungsſchweten Tagen trifft. 
hören wir auch hier Entfhufbigungen. Die zum Teil eitle, 
Zeil bejteuftive Richtung, bie alles das genommen, was ſich heut- 
aufage unter bem Namen „jüdiicher Wiſſenſchaſt“ geriert, ſchteckt zurüch! 
Sollen wir Anftalten gründen, aus denen vielleicht ein N. oder cin N. 
hervorgehen wird? Sollen wir junge Leute im Studium der „jüdiſchen 
Theologie” unterftügen, die vielleicht auf Abwege geraten und die Kenut⸗ 


* 
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niffe, die fie fich durch unfere Mitwirkung erworben, ſodann zur Wer- 
breitung von Irrlehren und zur Untergrabung des göttlichen Heiligtums 
benuben werden? Wir glauben, daß, wern felbft diefe umd ähnliche Be- 
fürchtung unvermeidlich, gleihwohl nichts in der Welt uns von der Er- 
füllung defjen zurüdhalten dürjte, was uns als klar ausgeſprochene 
Pflicht, und zwar als Die erfte Pflicht unter allen unferen Pflichten dafteht: 
eins a2 man mehr. 

Wir glauben, daß, wenn irgendivo, hier dasjelbe gilt, was unfere 
Weiſen als Ausjprud) Jeſaias“ an Histija berichtet: aan vea2 72 
way a Tr nermp mp am Ran Taptab 5 YyaR mmpanı Ro 75 mob 
„Bas haft du Gottes verhüfften Beſtimmungen vorzugeeifen? Was 
die geboten iſt, müßteft du erfitlien und was Gott gefällt, mag er voll- 
bringen,“ 

Wir glauben, daß da, wo ohnehin die ganze Strömung der Zeit 
der Unkenntnis umd dem Abfall in die Hände eilt, zehn Süngfinge, die 
einmal als Männer vielleicht die erworbene Kenntnis auf der Seite des 
Abfalls mißbrauden, und für bie allerdings erwünfchter gewejen wäre, 
fie hätten nie in Bibel und Talmud geblict, nicht halb foviel wiegen, 
als ein Jungling aus diefer Strömung gerettet, als ein Yüngling 
durch gründliche Kenntnis zum Bewußtſein der Wahrheit und zur tat⸗ 
und upferfreubigen Begeifterung für diefelbe gebracht. 

Wir glauben, daß, wenn jelbjt bei einer tüchtigen und möglichft 
verbreiteten Plege der Thorakenntnis bie Vefitechtung eines immer wach 
ſenden Abfalls nicht ganz befeitigt werden fann, diefe Gefahr doppelt 
mb dreifach droht, wenn durch noch fernere Vernachläjfigung der Thora 
die Ummiffenheit nod) im Zunchmen gelaffen und damit ber Verführung 
und Täufcung ein immer freieres Feld geöffnet wird, MWirb ja bald 
im Volle feiner mehr jein, ber ben Spiegelfedhtereien eitler und ober» 
flächlicher Selehrten auf den Grund zu ſchauen vermag und wird ja 
bald alles geglaubt, was die Propaganda des Abfalls won ihrem kri⸗ 
tifchen Dreifuß herab unter Zujauchzen unwiſſender Zunftgenoſſen als 
neuentdedte „biftorifche” Wahrheit verfündet, Wir jagen mit R. Aliba: 
UND YWay, mas mm> Ans Sy Dana Dips2 JRTEnd UN YnTm Bipes mt 

Many mon pas Jahn mr OR 72 mmna got 

Wir glauben, dafi, wenn jene Befürchtungen wahr find — und wer 
farm es leugnen — ihre Befeitigung felber ein Gegenſtand unjerer 
ernflen Sorge für die Pflege der Thorafenntnis fein müßte, Denn 
nicht daducch begegnet man der Gefahr, wenn man ängftlich die Augen 
zudruckt und ſich und das Gefährdete dem Ungefähr überläßt, fondern 
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nur dann ſchwindet bie Gefahr ober wird doch um ein bedeutendes ges 
ringer, wenn man bie Sefahe recht fejt ins Auge ſaßt und alles auf« 
bietet, fie auf ihrem eigenen Boden zu bekämpfen. 

Wir glauben endlich, bafı das Nächfte, was zuerft in unferer gegen» 

Sachlage not tut, der Art ift, daß von jenen Befürchtungen 
tur erft in zweiter Linie bie Mebe fein könne und wenn dies ine ges 
geſchehe, echt geſchehe, die Pflege der Toralenntnis wieder einen neuen 
and zwar einen julchen Boben in unferer Mitte gewinnen und von innen 
heraus ein joldes Thoraleben fic bei ung entwiceln würde, daß auf 
Grund eines ſolchen Bodens und inmitten eines foldhen Lebens jene Ber 
fürhtumgen von ſelbſt auf mehr als die Hälfte zuſammen ſchwänden, 

Schen wir jedoch zuerft, was in früherer Zeit für bie Pflege der 
Tora aefhah, 

Nicht gerade eben vielen künftlichen Beranftaltungen begegnen wir 
in früherer Zeit für die Bflege der Thora. Eigentlich fundierte und 
feflaeregelte Inſtitute, wie wie fie ums heutzutage unter dem Begriff 
iheologifcher Seminarien und Alademien denken, gab es wenige, und die 
wenigen, die es gab, maren nicht eben die bejonders hervorragenden 
Pilanzftätten der Lehte. Nicht auf Unftalten, auf Berfönlichkeiten waren 
die Ternbegierigen Jünglinge bingewiefen und mich Fundationen und 
Komvilte, fondeen unterjtügende Vereine und Individuen ſchafften den 
Unterhalt der Lehrenden. und Lernenden, Jeder „Gelehrie“, ob ange» 
flelft oder nicht, erfafinte den Unterricht, die Mitteilung feines Wiffens 
als erite Pflicht, und da die Wiſſenſchaft der Thora, wie Feine andere 
font, ſchon an fich auf ftete, lebendige Mitteilung, auf Diskuffion und 
Sörenaustaufd; angewieſen ift, jo erzeugte jhon ohnehin die Pflicht des 
umabläffigen Weiterftudiums ſelbſt für den Höchftbegabten das Bedürf- 
nis, in fteter Gemein ſchaft mit Genoſſen oder Schulern weiter zu „lernen“; 
da ferner ebenfo es für jeden Juden als heilige, an feinen Stand und 
fein Alter gebundene Pflicht erfanıt wurde, fein lebelang in der Kennt- 
nis des göttlichen Geſetzes fortzuſchreiten, ſomit nie aufzuhören zu lernen 
und jelbft Gefhäftslewte, wie nur immer fie konnten, ſich „beftimmte 
Stunden“ fürs „Lernen“ refervierten, jo war jeder Jude darauf hin» 
geiviefen, ſich fürs „Lernen“ an irgend einen Genofjen uber Lehrer 
anzujchließen; aljo daß man im großen ganzen fajt jagen Eonnte: die 
ganze jübifcde Nation beftand aus Lehren und Schulern. 

Wie aber jeder Jude «6 als feine Pflicht erfannte, zu fernen und 
wenn er dazu befähigt war und fordert wurde — zu lehren, 
fo erfannte es auch) jeder als jeine Pflicht, Lehrende und Lernende, bie 
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feinen anderen Unterhalt hatten, mit Epiftenzmitteln zu verſehen, ja, 
es war für bie möglichft vollkommene Blüte der Thoramiffenjchaft als 
notwendig und ſomit als höchit verbienjtlich erfannt, dazu beizutragen, 
daß womdglich überall tüchtige Männer wären, die von anderen Be- 
ſchaftigungen frei, fid) ganz dem Studium des göttlichen Geſetzes Ichrend 
und lernend hingeben konnten. 

Insbeſondere war das „Pflanzen und Pflegen“ der Thoralenntnis, 
das Lehren und Lernen der Thora die vorzüglichjte Aufgabe der Rabbinen, 
es fand unter ihren amtlichen Pflichten obenan und gehörte dement- 
ſprechend die Unterhaltung einer Anzahl bei den Nabbinen lernender 
Schuler zu den ordentlichen Pflichten der Gemeinden; nn bildete in 
allen Gemeindejtatuten die erfte Rubrik, 

Am entwicelften vielleicht — ſoweit unfere Kunde reicht — mar 
diefes Verhältnis in Mähren. Dort war jede Gemeinde, je nad) ihrer 
Größe, verpflichtet, entweder ſelbſt einen Nabbinen zur Pflege der Thora- 
fenntnis anzuftellen und einer entjprechenden, und nad) ihrer Größe 
normierten Anzahl von Schülern Unterhalt zu gewähren, ober, wenn 
fie ihrer bejchränften Gliederzahl nach zu Mein war, jelbft eine Jeſchiba 
zu unterhalten, fo hatte fie ber nächft größeren und zur Haltung einer 
ſolchen verpflichteten Gemeinde einen entſprechenden jährlichen Beitrag 
zum Unterhalt ber Schliler zu zahlen. An ber Spige des Ganzen ſtand 
ber Sondrabbiner, ber nicht nur felbjt als Lehrer inmitten eines großen 
Schülerkreifes zu wirken hatte, jondern audı die Studien des ganzen 
Bandes feitete. 

Alljahrlich Hatte der Landrabbiner gu beftinumen, mit welchem Traftat 
ſich Überall die Nabbinen und Schiller in diefem Jahre, ober Halbjahre 
zu bejchäftigen hatten und mußte er frühzeitig dafür forgen, dafs der 
zu lernende Traftat in binreichender Anzahl einzelner Eremplare vor- 
handen war, rejpetive von ber allgemeinen jübijchen Landestaffe an- 
geſchafft ober gebrudt wurde. 

An größerem oder geringerem Maße wiederholten ſich ähnliche Ber 
ftrebungen faſt überall und waren daraus bi rzüglich drei Arten von 
Veranftaltungen für die ie Pflege de ſora, au en dem Unterrichte der 
Jdugend beftimmten Schulen, hervorgegangen: ‚biboth, Chebroth und 
Bothe Midrafch, Jeſchiboth, wo ſich erwachjene Junglinge und junge 
Männer, die ſich noch faft ausfchlichlich. mit dem Lernen“ befchäftigten, 
als Schüler um einen befondere immelten, Ghebroth, wo 
meiftenteils Gefchäjtsteute zu beftimmten ten zum gemeinfchaftlichen 
„Lernen“ zufammentamen, tollegialiſch abiwechjeind der Reihe nad) vor- 
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trugen, Bothe Midtaſch, Lokale, die mit vollſtandigem Bücerapparat, 
machts mit Licht, im Winter mit Heizung verſehen, tags und nachts 
‚offenftanden und don jedem, ohne Unterfchied und unentgeltlich, benupt 
werben fonnten, um dort dem Stubium des göttlichen Gefehes, dem 
„Zernen“, obzuliegen. 

Alles das waren Veranftaltungen, die größtenteils von dem alfge- 
‚meinften Zufammenwirken und dem regen religiöfen Intereſſe getragen 
wurden, das dem Allgemeinen für die Pflege der Thora immemohnte, 
Wohl gab's auch Stiftungen und Vermächtniffe in nicht geringer Zahl 
und von nicht geringer Bedeutung, und ein Umblick unter den noch vor- 
handenen zeigt, wie früher der religiöfe Sinn und die Freigebigkeit 
für gute Werfe einzelne folche Summen ſpenden und fo bedeutende Stife 
tungen für die Pflege der Thora gründen ieh, wie jegt zu ſolchem 
Zwert feinverlich durch den Aufruf am die allgemeinfte Beteiligung zu 
erlangen find. Allein alle diefe Stiftungen und Vermächtniffe ichloffen 
ſich nur dem ar, was bereits feinem Wefen nach durch das allgemeine 
‚Iuiereffe getragen war, half dies ur leichter und beffec erzielen, und 
vielleicht nur wenige Stiftungen und Vermächtniſſe waren es, die als 
‚bebentenbe Träger des Thoraftubiums in einen Kreife hervorragten. 

Was wäre nun in unferer Zeit unter unferen, inzwischen fo ganz 
‚veränderten Zuftänden für bie Pflege der Thora zu tun? Das, was 
im früberer Zeit nur von untergeordneter Bedeutung unb mehr eine 
Folge als eine Begclindung weitverbreitetee Thorapflege war, die Pflege 
ber Thora in befonderen, dafür gegründeten Anſtalten, fcheinen die 
Suftönde unferer Zeit gebieterifch zu fordern. Das allgemeine Intereffe 
it gefhwunden, das jüdiſche Volk trägt bie Thorafunde nicht mehr; — 
die mit Meiſterſchaft zu lehren ‚befähigten Berjönlichkeiten find ſpätlich 
‚aejäet, noch fpärlicher die, die zunleich die Zeit und ihre der Thora feind- 
lichen Beftrebungen verftehen und die Thorajünger zur richtigen Wir- 
digung derfelben auszurliften imftande find, jie wollen geſucht, ge 
fammelt, vereinigt fein; — es wollen Veranftaltungen getroffen fein, 
daß ſich um die wenigen Meifter von überaliher die überall nur in 
neringer Anzahl vorhandenen lernbegierigen Fünglinge vereinigt ſanuneln 
können, — ja es wollen vor allem Veranſtaltungen geteoffen fein, daß 
‚die frühere Jugend die Elemente der Thoralunde gründlich übenwinde, 
damit fie Luft am Gegenftande und Fähigkeit zum Fortſchritt gervinne, 
denn, wie das rabbinifche Wort lautet, „wenn keine Sämmer find, wo 
folfen die Widder herkommen?“ — Alles dies fpricht der Errichtung von 
Thora-Stubien-Anftelten mit gebieterijcher Notwvendigfeit das Wort 
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Wolfen wir aber warten, bis der religidfe Sinn für die Pflege der 
Kunde des göttlichen Gefepes fo allgemein rege fein wird, daß die not« 
mendigen Unftalten durch eine allgemeine Beteiligung werde hergeſtellt 
werben fönnen, dann werben wir folange gewartet haben, bis die An— 
ftalten jchon viel von ihrer Notwendigkeit verloren haben. Iſt erſt das 
Antereffe für das „Lernen“ wieber in der Geſamtheit in aller Kraft er 
wacht, dann, ja, dann — iirde das Studium des göttlichen Geſetzes 
wieber einen ſolchen Boden gewonnen haben, aus welchem fid) naturmüchjig 
eine ſolche Pilege besjelben entwicelte, daß befonders geregefie Anjtalten 
dafür nod immer höcft heilfam ſich erweiſen, jedoch nicht mehr wie 
in der Gegenwart als unumgängliche Bedingung daftehen würden. Su 
fange follten wir daher nicht warten müfjen, follten bie Errichtung 
ber fo dringend notwendigen Anftakten nicht von bem Zuſammenwirken 
einer größeren und Heineren Gejamtheit abhängig zu machen haben. Hofjen 
wir, daß es noch einzelne, reichbegikterte, jüdiſch gefinnte Männer unter 
und gibt, denen der Bruch der Zeiten zu Herzen geht, die es begreifen, 
wozu Gott den Segen bes Reichtums in ihre Hand gelegt, und es als 
ihre Pflicht erlennen, mit ihrem Reichtum den einzigen, heiligen, gott» 
gefälligen Zweck zu verforgen, der, wenn nicht von dem Herzen beglter- 
ter Einzelner ergriffen, vergebens von Haus zu Haus betteln gehen wird. 
Welche Zwede fie jonft mit ihrem Reichtum verforgen möchten, dieſe 
wurden doch nicht in Israel unverforgt bleiben, wenn auch nicht reiche 
Fonds und große Kapitalien dafür von einzelnen Reichen bereit gejett 
würden. Was der eine Reiche nicht tut, toerden hundert Bemitielte darum 
doch nicht ungefcheben laſſen. Hein Werk der Humanität, Feine Ber- 
forgung der Notleidenden, der Armen und Stranken, der Witwen und 
Waifen braucht im jüdijchen Kreiſe erft auf Entfchlüjfe großberziger 
Reichen und auf die Begründung reichdotierter Anftalten zu warten, 
Wo bie Not ruft, da treten Juden zufammen und helfen. Nur die Thora, 
dieſe geiftige Mutter all unferer Yumanität und all unferer noch zu 
erhoffenden Veredlung und Werherrlichung, liegt jadumbültt, darbend 
im Wintel, wagt es gar nicht mehr, ihre bittenden Hände zu ihren 
Söhnen auszuftreden, ihren Söhnen, die fie gar nicht mehr zu lennen 
ſcheinen, bie ihre Seufzer nicht hören, die ihre Schmerzen nicht begreifen, — 

Und diefer geiftigen Mutter Israels, dieſer unferer einzigen Perle, 
biefes Gutes aller Güter, ohne das alle unfere andern Errungenjchaften 
Staub und Aſche find, dieſes Duells all unferes fünftigen Heiles, dieſer 
einzigen, uns von Gott „angelrauten Braut“ foll fich fein Neicher 
erbarmen? Soll kein Reicher das als ein wahrhaftiges Werk ber Rettung 





Schewat. 78 


Tora im unferer Zeit zu ftiften ſich bewogen fühlen, mas in 
fo manchet rein nur als ein Werk der Verherrlichung 
vollbringen fich bewogen fühlte? 

wir. 
man 


gleichwohl im großen allgemeinen mit der frage an 
+ was lönnen mir tun für die Thora? Was tun, auf bafi 
für diefes größte und heiligfte Werk der jüdifchen Hufgabe 
unferen Schekel voll und gervichtig zahlen, unfere Pflicht voll und wirt 
m löfen? So wäre gleichwohl unfere Antwort nicht zuerft: Unftalten 
Unfere erfie Antwort wäre: Bermen! Erſt jelber wieder 
eiſt jelbjt wieder uns any ya fein, erft felbft wieder 
*, Thoralernen, als einen nie ganz zu befeitigenden, integrieren 
den Zeil bes täglichen Tagewerkes aufnehmen, erft wieder, und wäre 
os ein Meines, verſchwwindendes, aber beftimmtes Zeitteilden dem täge 
lichen Gejchäftsteben abbreden und ber Thora weihen, darin, in der 
Spende ber eigenen Zeit exft ben „Schelel“ betätigen, ſelbſt lernen, 
Genoſſen anregen zum Lernen, daß der Sinn erſt wieder Iebendig 
merbe,Tag für Tag aus dem Born der göttlichen Gefepesfunde zu 
ihöpfen, eiſt felbft wieher lernen, ehe man daran denkt, Anftalten zu 
gründen, bamit andere lernen, — bas wäre der Gedanke, dem wir 
angegen, den wir zur Verwirllichung bringen möchten, wenn unferer 
ſawachen Stimme eine Kraft der Geltung inne wohnen würde, Es 
müßt zuleht doch alles nichts. Die beften Anſtalten werden nicht auf- 
blühen, Schrer und Schüler werden verkümmern, werben auf Abwege 
‚geraten, fo nicht die Utmofphäre, in welcher fie gedeihen und wachjen 
folfen, jo nicht dee allgemeine Sinn unferes Volles wieder der Kennt» 
nis der Thora ſich zugewendet. 

Fehlt diefer Sinn, fo werden unfere Unftalten „Seminarien werden, 
nur von ünglingen befucht, die der einftige Broterwerb zum „Studium 
der jübifchen Theologie” und deshalb ins Seminar geführt, es werden 
geiftliche Abrichtungsanftalten werden, aber keine „Tharbizoth", feine 
Pflanz- und Pflegeftätten des lebendigen Geiftes der Thora für dorael, 
das Gottesvolf. 

Fehlt biefer Sinn, fo wird die frifche Lebenstuft fehlen, in welcher 
ſolche Unftalten allein gedeihen und vor Verkummerung in einer künft- 
lic) erzeugten Treibhausatmofphäre gefchiigt werden. Es fehlt eine „it- 
difche öffentliche Meinung“, deren Beifall die Beftrebungen der Meifter 
und ünger zeitigt und deren Tadel Konttolle übt und Wache hält, 
da nicht Ausgeburten hirnverbrannter Gelehrſamteit und Spielpuppen 
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ſubjeltiver Hypotheſen ſtatt Israels lebendige Gottesthora den Jungern 
unſerer Zukunft zur geiſtigen Nahrung getricht werden 

Fehlt dieſer Sinn, fo fehlt auch jedes Band, das den Junger 
der Thora mit der Geſellſchaft verfnlpft, er ſteht ifoliert mit feinem 
Wiffen, aufer den Hörfälen des Seminars und dem Studierſtübchen 
feiner befcheidenen Wohnung haben feine Stubien feine Geltung, gibt's 
für bie geiftigen Etrungenſchaften feiner Arbeit fein Ohr und fein 
Bedürfnis, es fehlt die urn 722, bie Achtung und Wertjdägung ber 
Thorafenntnis, die dem Junger der Thorn in früherer Zeit eine ger 
achtete Stellung in der Geſellſchaft und die Möglichkeit der Eriſtenz 
während feiner Studienzeit bereitete, 

Darum „lernen“ wir! Laſſet uns lernen, wenn wir wollen, baj; 
andere lernen follen, laſſet uns, wie mit allem Guten, fo auch im 
Erfüllung biefer erften jüdifchen Pflicht mit-uns felber begimmen. Laſſet 
uns durch unfer eigenes Beifpiel den Stun für die Befchäftigung mit 
bee göttlichen Geſetzeslehte bei anderen werfen. Sehe jeber, ber es ernft 
mit der Thora meint, in gutem Beifpiele voran! Denke jeder, wenn wir 
einft jenfeits fommen, wird freilich die erjte Frage fein: mrmn2 mau raw? 
Warſt du redlich im Handel und Wandel? Aber die zweite mich für 
gleich lauten: ns erny mp>>? Daft du beſtimmte Stunden der Thora 
geweiht? Geben wir von dem, was in unſeren Tagen nody wertvoller 
iſt als Geld, geben wir von unjerer „Heit“ den der Thora gebührenden 
Schekel, gebe ihm jeder, fo wird von inmen heraus wieder: umfer 
„Baum des Lebens“ aufblühen. Das „Lernen wird das Bedürfnis 
nad) Lehrern erzeugen, und biejes Bebiirfnis wird, wie überall jo auch 
hier, die Mittel zur Befriedigung, die gewünſchte WUbhülfe bringen. 
Das allgemeine Lernen wird Lehrer ſuchen, Lehrer ſchaffen, Lehrer 
erhalten, e$ werden wiederum Meifter emportauchen, um bie ſich lern⸗ 
begierige Jünger ſcharen, das Bentirfnis jelber wird Meifter und Jünger 
tragen, und jenen Wetteifer und jene Begeijterung in der Bruft unjeres 
Volles wecken, die allein die giftige Atmofphäre bilden, in welcher 
unfer „Baum des Lebens’ gedeiht. 


— — 
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Woran 1 — Das mediſch-perſiſche dof und Staatsleben 

und die Stellung der Juden In demfelden nach der Schilderung 

der Megilia, — Die Lehre des Purkmerelgniffes fiir das Grit. 

— BWajehi und Wehojoh. — Die drei durch Leiden vermittelten 
Güter, 
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Den ganzen Schat ihrer Erfahrungen legten unfere aus bem Exil 
zurücktehrenden Väter in die einfache linguiſtiſche Bemerkung nieder: 
Überall wo etwas Geſchehenes mit vem Worte: m, insbejondere, wo 
ei gefchichtliches Ereignis mit ma m eingeleitet wird, da bedeutet 
dieſer Ausbrud etwas Sıhmerzliches, Und dieſe Bererfung wirb 
durch eine andere ergänzt; Überall im ehoas Zulünftiges m an 
gefünbigt wird, da bebeutet dieſer Ausdruck Freude. 

Und weich einen Schaf troftreicher Wahrheit haben uns die Väter 
hiermit überliefert? 

sr — mas ift sm? Es ift Vergangenes, unter ber Form ber 
Bufunft bettachtel. Was ijt 7m? Es ift Zulünftiges, unter bee Form 
der Vergangenheit betrachtet. “I erfaßt das Geſchehene nicht als etwas 
bereits Vollendetes; 65 verjept in den Moment, in welchem das jeht 
Vergangene noch erſt zukünftig war, in welchem das Geſchehene erft 
geſchehen follte, das Gewordene erft im Werden begriffen war; «$ 
betradhiet das Vergangene als Zulünftiges; es beißt nicht: es war; 
fondern: war werdend, es ward. 
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arm hingegen erfaßt das noch erſt zu Geſchehende als bereits ge⸗ 
geſchehen; es verfept in den Moment, in weldem das jept nod Zur 
Tünftige bereits vollendet fein wird, im welchem es nicht mehr im 
Werden fein, vielmehr das Werden bereits zurüdgelegt haben wird, 
und drüdt das Zufünftige eben in dem Moment dieſer Vollendung 
aus. Es heißt nit; es wird, es wird werden, auch nicht, es witd fein, 
fondern: es wird geworden jein, Es bezeichnet die Zukunft als Pro— 
dutt und Refultat der Vergangenheit, 

Nun denn, wo irgend ein Vergangenes mit 4, bor allem wo 
ein geſchichtliches Ereignis mit ws 79 eingeleitet wird, mo alfo etwas 
Gewordenes in feinem Werben, feinem Entſtehen begriffen wird, da 
haben wir Schmerzlihem zu begegnen. Alles Werden ift ſchmerzvoll. 
Mag das Gewordene noch jo Glück und freude bringend fein, mögen 
mir uns feines Befiges in hHeiterftem Genuſſe erfreuen, alles mm, 
jein Entjtehen, fein Werben war ſchmerzvoll; nur aus Leib und Priu— 
fung, mur unter Schmerz und Angſt ward aud) das Herrlichſte ger 
boren. Jeder Übergang ift ſchmerzlich, auch der Übergang zum Befjern, 
zum Beften; überall müffen alte Banden gelöft werben, um neue nüpfen 
zu Können, überall alte Zuftänbe zerftört, um neuen Play zu machen 
unb jeve Gewohnheit ift füß und altes Neue fremd. Das Auge jchließt 
fi, das aus dunkler Nacht ans helle Tageslicht tritt, ſchteiend tritt 
ber Neugeborene ins Leben, bie Krijen der Geneſung jind überall bange 
Stunden des mit dem Tode ringenden Lebens und die Übergangszeiten 
des Jahres, Frühling und Verbft, bearbeiten mit (ieberichauer bie 
Organismen flie die Hibe und Kälte des Sommers und Winters, 

Und im der Gejdjichte, in ber Gefchichte Israels? Da ift fein 
wahrhaftiges, dauerndes, bleibendes Gut, das Israel ohne Schmerzen, 
ohne vorangegangene prüfende und erziehende, vorbereitende Leiden ge— 
mwonnen hätte. Bon der erflen 400 jährigen Fremdlingsnacht, die Israels 
erſte Selbftänbigfeit gebar, bis zu den legten Exilsjahrhunderten, aus 
denen die endliche Exrlöfung hervorgehen wird, geht Israel immer nur 
durch die Wüfte zum Sinai und zum gelobten Lande, immer nur durch 
den Tod zum Leben, immer nur durch Nächte, dunkle Nächte zum Tage. 
none "3, drei Süter, fagte R. Jochanan, Inmerh ’nsien jna nun wber 
ger one Sp non ara ab ob, drei Güter fchenkte Gott Israel und jedes 
gab er ihnen nur vermitteljt Leiden, Dieſe drei Güter find: an, mm 
ar abıy, Inner Won der mn heift es: glücklich, wer du züchtigft, 
Gott, um ihm mit deiner Thora zu belehren. Won Inner yanı den 
mie ein Vater feinen Sohn zuchtigend erzieht, jo züchtigt dic) bein 
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Bott! umd darauf folgt: denn dein Gott bringet dich zu einem guten 
Sande, Bon 337 abyy: eine Leuchte ift das Gebot, Licht die Lehre, aber 
der Weg zum Leben find Zurechtweiſungen durch Zucht, now mman. 

Ih dies doc, an fich tlar. Je größer das Gut iſt, das ung 
werden foll, je herrlicher die Zukunft, der und Gott entgegen führen 
will, je größer der Kontraft iſt, in welchem fie beide zu ben Zuftänden 
und Verhältmiffen unferer Gegenwart ftehen, umſo ficherer ift dev Weg 
zu ihnen nur ein Weg des Leidens, umſo tiefer einſchneidend müffen 
die Verhängniffe fein, die uns zuerft loslöfen follen von allem, was 
mit der zu erwartenden Zukunft im MWiderfpruch ſteht und ebenjo das 
zur größeren Entſchiedenheit hervorheben follen, in welchem ber Veſtand 
biefes Aufünftigen wurzelt. 

Die Thora wollte Gott Jerael geben, die Thora will noch Gott 
einem jeben von uns zum eigenften Gigentume machen. Es ift aber 
die Thora fein Eredo, dem mit ein paar neuen Erkenntnisbegrifſen 
und ein paar neuen Katechtsmusbekenntniſſen genügt wird; fie ift auch 
fein bios gotiesbienftliches Zubehör zum Leben, das nur die paar Feier» 
ſtunden und Feiertage auszufüllen beftimmt wäre; es ift bie Thora 
das volle Lebensgeſe, das den ganzen Menſchen erfaſſen, das 
alle feine Begierden, Neigungen, Bedürfniffe, alle feine Empfindungen 
und Gefühle, alle feine Gedanken und Worte, Genitjje und Handlungen 
in jebem Augenblide feines Lebens in Anſpruch nehmen, und ibm für 
alles dies einen ganz neuen Boden der Entfaltung bringen will; das 
Beinzip der Thora, das überall den Gotteswillen und die Gottes— 
einficht als Regulativ des Lebens jept, fteht im fchärfiten Gegeniah 
zu allen fonftigen jogenannten Prinzipen ber Lebenstlugheit und Moral 
— und cs erforderte nicht die bloße Erkenntnis diefes göttlichen 
Lebensgejehes, das fo ganz neue Wahrheiten und neue Unfichten von 
der Welt und dem Menjchen und von ihren Beziehungen zu Gott 
bringen will, wir meinen, es erforderte nicht felbjt ſchon die blofe 
wahrhaftige Erkenntnis diefer Gotteslehre einen ganzen zurüdgelegten 
Weg voller Erfahrungen, die dem Menſchen die Binde von den Mugen 
reißen, ihm die Unmahrheit feiner Irrtümer, die Nichtigkeit feiner Taäu⸗ 
ſchungen einfehen laffen, ihm das Göttliche in der Welt und das Gott⸗ 
liche in feinem eigenen Menfcheninnern zum Bewußtſein bringen und 
ihn erft fähig machen, die bejeligenden Wahrheiten der Thorn zu ver⸗ 
ftehen und ſich anzueignen? Jede Erfahrung aber, bie den geiftigen 
Star des Menfchen heilen und die Binden und Banden zerreißen foll, 
die feinen Geift und jein Herz gefangen halten, ift ſchmerzlich; dam 
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um iſt der Weg zur Erkenntnis der Thora leidvoll umd ſchmerzooll; 
‚Heil aber dem, dem Gott ſolche Leiden und Schmerzen nicht eripart, 
‚Heil, wen ex züchtigt, um ihm aus feiner Thora die Belehrung zu geben! 

Und zur Thora, zu dem Geſehe des Lebens, wollte Gott auch 
einen Boden, wollte er Güter und Mittel der Erfilllung gewähren, 
und diefer Boden jollte Erez Jisrael fein, jenes Land, dejjen Blüte 
und Gedeihen nicht nur von dem Tau und Sonnenfchein des Himmels 
und den Fluten aus der Tiefe, nicht nur von der Wrbeitsfraft, dem 
Fleifie und der rationellen Bewirtſchaftung, fondern in erfter Linie 
von der Sittlichleit und Heifigung, von der Sejegestreue feiner Wohner 
bedingt fein follte. Erez Fisrael ſollie Israel werden, in deffen Para- 
dieſesblute der Menfchheit die eine Wahrheit vor die Augen geftellt 
werden folfte, mit welcher bie göttliche Offenbarung beginnt und mit 
welcher fie enbet; daß euınnn> mw Spy, daß nicht erjt jenfeits, daß 
ſchon Hinieden, ja urfprünglich ganz befonders hinieden Gottes Herr- 
fichteit weilen und ihre Nähe durch Gedeihen und Blüte aller irdifchen 
Menfcenbeziehungen befinden will und befunben wirb, wenn nicht „bie 
Selbſtfucht und nicht die Genußſucht und nicht die Ehrfucht“ den 
Menſchen regiert, ſondern er nur auf Erden „ben Willen Gottes zu 
dem ſeinigen“ machen will. Allein die Blüte ift bedingt, bedingt da- 
durch, daß „wenn bu iffeft und fait bift, du fegneft den Herrn deinen 
Gott“, daf Die Hülle und die Fülle nicht dein Abgott, die Hülle und 
die Fülfe nicht dein Zweck, deine Seligteit werde, daß ſie dir nur 
Mittel werden und bleiben, deinem Gott in Frieden zu dienen und Im 
deiner ganzen Hingebung an feinen Dienft du deine felige Heiterfeit 
findeſt, daß dich die Fülle micht überwuchere, du nicht „fett merbeft 
und feift und ausfchlageft” und „stolz dein Herz werde und bu ſprecheſt, 
meine Kraft und meine Macht hat mir diefe Hülle alle und biefe 
Fülle bereitet“ und da gäbe es einen andern Weg zum gelobten 
Lande als durch die Wüfte, in der du unter Hunger und Durft, unter 
Mangel und Entbehrung, unter Not und Drangfal lernft, daf nur die 
Adlerflügel des göttlichen Wohlgefallens es find, die uns tragen, umd 
daß „nicht nur vom fünftlichen Menfcenbro Menſch fein Leben 
feiften, fondern von allem der Menſch leben konne, was Gottes Mund 
beftimmt“! — Da müßte, wenn Gott „dic, zum guten Sande führen 
will“, er micht zuvor did) für diefes gute Land wie ein Water fein 
Kind züchtigend erziehen? 

Allein was nügt ber Boden mit feiner Fülle, was das Gefey mit 
jenen Geboten! Nicht vor der Kenntnis, der Efullung flieht der 
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Fluch, die Erfüllung ummwandelt bie Erde zum Paradieſe, und geminnt 
jenfeitige Paradies und von der Erfenntnis zu ber Erflillung 
die große, große Kluft. Wohl ift das Gebot eine Leuchte und 
Lehre ift das Licht, die uns den Weg zum Olam Habba, den 
diesfeitigen und jenfeitigen Paradiefe, den Weg zum Baume 
u Lebens weiſen, Allein es fteht an diefem Wege auch der 
Baum der Erkenntnis und es jläftert die Schlange; Was ber 
der Weifung von oben, was gut jei ober bis, machet doch 
auf und feht, was gut ift fr den Genuß und eine Luft 
die Augen und töftlich ift für den Verftand, das ift das Gute, 
und bös ift, was dem wiberjtrebt; auc die Sinnlichteit ift götilich 
auch der Verjiand ijt von oben — jo jlitjtert die Schlange — und — 
mit der Golteslampe in Händen und mit dem Gottesfichte vor den 
Augen wandelt der Mensch den Weg der Sünde und verkauft um den 
vergänglichen Reiz eines Augenblicks fein biniediges und jenfeitiges 
Parabicd — wenn ihm nicht Gottes väterliche Erziehung durch Leiden 
und Schmerzen vor den Einflüjterungen der Schlange warnt und, wäh- 
end im Leidenslampfe fein befjeres Selbjt ſich emporrichtet, ihn immer 
wieder und wieder auf den Wen zum Baume des Lebens zurücführt. 
Siehe, darum gefellt Gott zu den Eherubim feiner Thora und Miz 
wotb das in ſtetem Wechſel flammende Schwert des Leidens, um dem 
Menſchen den Wa zum Baume des Lebens zu bewahren, auf daß während 
die Lampe feines Gebots und das Licht feiner Lehre dem Menſchen 
Weg zeigen, die prüfenden und erziehenden Leiden feiner Wal- 
ih gelduterl und gehoben diefen Weg betreten laſſen. 
Das ijt die hohe, Leben rettende Bedeutung der Leiden für jeden 
nen Menſchen. Jeder einzelne von uns ift eine Weltgeſchichte 
fäuternden und erziehenden Führung der göttlichen Waltung und 
für jeden einzelnen ift jedes mr, ift alles, was ihm geworden, 
ihm wahrhaft bleibend geworden, nur ein Kind einer jchmerz- 
prüfungsvollen Vergangenheit, Selten bleibt ihm, was ohne Mühe 
ohne Opfer ihm mur jo zufällt, was ihm wird, ohne daf Leiden 
und Mühjal fein ganzes Weſen erft für die dauernde Vermählung mit 
biefem Gute entſprechend ummvandelt und vorbereitet, Es ift wie bie 
Saat, die der Wind zufällig auf unvorbereiteten, unaufgeloderten Boden 
freut. Nur in der Oberfläche wurzelt der Keim und vermag kommenden 
Stürmen wicht zu twiberftehen. Was aber unter Schmerz und Opfer 
‚errungen wird, wojlir der Menjd fein ganzes Weſen einjekt, bas 
ft wie die Pflauzung in tief aufgeloderten Boden; mit jedem Blutese 
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tropfen und jeber Nervenregung iſt es verfchlungen, twurzelt tief in dem 
Sunerften des Menfchen und wirb des Menſchen eigenftes Eigentum. 
So gilt auch fiir den ingelnen, was die Erfahrung ber Weifen aus 
der Geſchichte unferer Gefamibeit lehrt: was ner une nun 59 
er2 mepnd ip, jede Mizwa, für welche Joraels Söhne ihr 
Leben eingefept, Bat bei ihnen bleibende Dauer gewonnen, Iud bar 
jm2 neo gay mbp peros ums bw, jede Mizwa aber, fir welche ſie 
nicht ihr Leben eingejeht, ift noch ſchwanlend in ihren Händen. 

Was aber von dem Einzelnen gilt, gilt in vollem Maße von 
Nörael im ganzen, Alle hohen Güter, die Israels zeitliches und ewiges 
Exbteil fein follen, wurden ihm nur unter Schmerz und Leid gewährt. 
Unter Schmerz und Leid ward es für alles vorbereitet und umter 
Schmerz und Leid mit feiner Bejtimmung und feinem Seile auf ewig 
vermählt. 

AS daher die 70 Jahre des Galuth Babel vorüber waren und 
Israel unter Esra und Serubabel nochmals zu zeitweiligem Befige 
in das Land ihrer Wäter zurücktehrten, da waren fie wohl berechtigt 
im Hinblick auf die Vergangenheit, die fie zurückgelegt, auf die Begen- 
wart, die fie umgab, auf die Zukunft, die ihrer wartete, ihren Kindern 
die teuer erlaufte Wahrheit zu fiberliefern: rs hr 1x y77 marıw Dip 52, 
altes, was geworden, ward in Leiden gewonnen. Als ein immer wieder 
und wieder zur Ubgötterei der Völter hinüberneigendes Volt war Jorael 
nad) Babel gewandert, Als das Volt, das mit dem Göpentum auf ewig 
gebrochen, Kehrte es aus Babel zurüd. Das war die große, allgemeine, 
in Leiden erzeugte und in Leiden gezeitigte Frucht. 

Allein die Verleugnung des Götzentums ift nur die Grundlage, 
ber Anfang des jüdischen Daſeins. Die Erfüllung des ganzen götte 
lichen Geſehes ift erſt bie Vollendung des Jubentums, macht erft ben 
Juden zum Juden und Israel zum Boten ber göttlichen Menſchheit-⸗ 
erlöfung. Werfuchen wir «5 aber, die ganze Geſchichte des zweiten 
Tempels unter einen Gedanken zu falfen, jo erſcheint fie uns nichts 
als Vorbereitung zu jein für die große Wanderung durch Zeiten und 
Völter, die Joraels wartete, und in welcher Idrael mitten in der Strör 
mung des verfchieden geftalteten, immer aber unjübiiden Vollslebens 
feine Eigentümlichleit bewahren und unter den Augen feiner fremden 
Herrfcher und im Verkehr mit deren Völkern nicht nur ihren Göttern 
ſich nicht beugen, fondern die ganze Fülle des göttlichen Gefehes in 
möglichfiee Vollendung zur Verwirklichung bringen und ber ftaunen- 
den Welt die wundervoll erhaltende und befeligende Macht diejes Ge— 
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fees zut Anſchauung bringen follte. Für diefe Selbftändigkeit inmitten 
eines entſchieden gegenfäplichen Lebens follte wohl die ganze Zeit des 
zweiten Tempels fie vorbereiten. War das ſtaatliche Dafein, das ihnen 
da gavährt worden, doch gleich anfangs ein fo wenig felbitändiges, 
mar es ja nichts als eine freilich großartige in alle Zukunft hinein 
leuchtende Huldigung, von dem perſiſchen Welteroberer dem Werke des 
‚Herem der Heerſcharen dargebracht, da es Esta von Anfang an alfo 
begriff: „ur 7 nam mann nn ya wons may, nun ward ums 
momentan eine Begnadiqung don unjerm Wolte, uns einem Reſt zu 
laffen, ung einen Nagel in der Stätte feines Heiligtums zu geben, unfere 
Augen zu erleuchten und uns in umferer Knechtſchaft einiges felbftän- 
diges Leben zu gewähren, Denn Ktnechte find wir noch immer unb-in 
unferer Kuechtſchaft Haben wir unfern Gott nicht verlaffen u. j. w.“ 
(Era 8.9, 8. 8,9). Zu allen mächtigen und gebildeten Böltern, 
die in jenen Jahrhunderten weltgebietend über die Schaubühne zogen, 
Perſet, Griechen, Syrer, Egypter, Römer, zu allen trat das Heine Jubän 
nacheinander meijt in das Verhältnis der Abhängigkeit, oft in bas 
Verhältnis ebenbürtiger Bundesgenofjenfchaft; fie follten lernen im An« 
geſicht der fremden Juden fein. 

erstere 15 son Diefe Lehre begann In den Tagen Ahasveros und 
mar ſchmerzlich, wie alles, was Jstoel fürs Leben zu lernen hat. 

rmenx oı> In ben Seiten des friſch aufblühenden Perjerreiches, 
deſſen welterobernder Genius die babylonifde Macht in Txfimmer ger 
worfen und vor deffen Glanz und Hoheit fi mum alle Völker beugten, 
warb Israel in die innigfte Berührung mit dem fremden ſtaatlichen 
Leben gebradjt und beganı da die Elemente würbigen zu lechen, die 
fortan über fein Geſchick gebieten und einen unaufbörlicen Einfluß 
auf die Seftaltung feines Lebens äußern follten. War Israel beftimmt, 
forten unter fremder Botmäßigkeit, unter all den Meizen des Lichtes 
und der Luft, des Glüdes und der Hoheit einer fremden Kultur ſich 
feines Lichtes und feiner Freude, ſich feiner Seligkeit und feiner Würde 
inne zu bleiben und fein Licht nur in feiner Lehre, feine Freude in 
feiner Gotlesfeier, jeine Seligkeit in dem Abrahamsbund und feine 
Wilde in dem Ordensband des göttlichen Geſehes zu finden — jo war 
ihm nichts nötiger, als diefes fremde Licht und diefe fremde Luſt, dieſes 
‚fremde Slück und diefe fremde Hoheit einmal jo nahe als möglich kennen 
und Foften zu lernen und fid; zugleich des einzigen Antergrundes be- 
mußt zu werden, auf dem allein es den höheren Boden feiner Zukunft 
‚inmitten all diefer vorüberraufchenden Zeitenwogen finden Tonne. Es 
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war aber biefe Erfahrung feiner jüdiſchen Generation nötiger, als eben 
dem Geſchlechte, das fid damals unter petſiſchem Szepter bewegte. 

? Schon das babyloniſche Exil war feine egyptiſche Knechtſchaft ger 
wefen. Hatte der Prophet fie angewiefen, ſich dort völlig anzuficheln, 
in Stabt- und Sandleben Wurzel zu faſſen und mit aufrichtiger Anhäng- 
Tichfeit das Wohl ihres neuen Adoptivvaterlandes zu fördern, jo ſcheint 
auch dieſes „Vaterkand’ feinen neuen Aboptivfindern dieſes alles väler- 
lich gejtattet zu haben, Won Judenzoll und Judengaſſen und Juden— 
ordnungen jcheint Feine Rede geweſen zu fein und während der Blüte 
der jüdiſchen Tugend die höchiten Staatswürden offen ftanden, genoffen 
im ganzen die eingewanderten Juden eines birgerlichen Zuſtandes, den 
wir nad) unfern heutigen Begriffen als völlige bürger- und jtaats- 
bürgerliche Gleichſtellung, als vollendele Emancipation bezeichnen twürden, 
Ein wohl zu beberzigender Fingerzeig für fo manche im jüdiſchen und 
nichtſudiſchen Lager, die ſich Heutzutage das „Galuth“, das von Gott 
verhängte judiſche Exil, nicht ohne Judendeud und Judenbeſchrankung 
zu denfen vermögen, 

Us nun gar Babel fiel, als Darius der Meder und Eyrus der 
Perſer die medifch-perfifche Weltherrfchaft begründeten und Cyrus der 
Perfer dem Heren der Heerfcharen in Wiederherftellung feines Tem- 
pels und in freigeftellter Heimkehr feines Volkes das großartigjte Hul- 
digungsopfer dargebracht hatte, da müffen die Zuftände umter der menen 
Herrſchaſt jo günftig gewefen fein, daß nur ein Heiner Teil des jübifchen 
Voltes von diefer Erlaubnis Gebrauch machte, der gröfere ſcheint 
ſich behaglic in den freundlichen Berhältnijfen des neu aufblühenden 
Staotes gefühlt zu haben und zu ſchiwach gewefen zu fein, das Opfer 
einer behaglichen Eriftenz dem erſt unter Mühe und Not zu verwirt⸗ 
lichenden Wiederaufbau des üdiſchen Tempels und Staates zu bringen. 
Jedenfalls kehrten nur wenige, und nicht gerade die ſozial und geiftig 
höher fichenden zuerft mit Serubabel und Joſug und fpäter mit Gera 
und Nehemia in die alte WVäterheimat, zu dem heiligen Gotteoboden 
zurüd, 

Diefe, die auf perfifch-mebifchem Boden Verharrenden, waren 68, 
die „im Ahasberos Tagen“, als Re zuſammen⸗ 
eroberte Monarchie friedlich zu ent 
undztwangig — ſich um ven 

n Glanzes und bie 
aus einem Aufgehen und 
Eingehen in ein ſolches fremde Wöl fericben reifen dürften, Mitten im 
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des Königlichen Hoflebens wird das Wolf und darunter auch 

gehoben. Ya, eine Jüdin wird Königin, ein Jude Minifter 

bis in Das innere Mark des Eöniglichen Hof- und Staatenlebens 
wird den Juden der Blid geöffnet, 

Was Hatten fie da micht zu lernen! 

‚Der perfifche Staat, in deffen inneres Leben die Megilla uns einen 
Vnblid eröffnet, erfcheint dort keineswegs auf niedrigfter Stufe fiaat- 
licher Entwidelung. Wenn der bei den Königlichen Gaſtmahlern ent» 
faltete gejdhmadvolle Luxus einen berechtigten Schluß auf einen nicht 
eben geringen Gtad von Werfeinerung und Bildung geftattet, jo er- 
ſcheint der Staat mit feinen Beamten in mannigfacher Abftufung, mit 
feinen Stoithaltereien und feinen nach allen Richtungen hin fliegenben 
Kommunifationsmitteln als ein wohl georönetes Ganze, im welchem 
keineswegs eine alle nationale Bejonderheit verwiſchende Zentralifation 
ihren Drud übte, vielmehr jeber Provinz ihre Gigentiimlichleit und 
Sprache mit fdunungsvoller Berechtigung gewährleiftet war. Insbe- 
ſondere tritt wohltuend der Nachbrud hervor, der überall auf „Dath 
Babin“, auf „Geſetz und Recht” gelegt wird, alfo daß wir hier feines« 
weg einem unbefchränften, orientaliſchen Dejpotismus begegnen, ber 
Siaat vielmehr mit feinem geſchriebenen „perfildemedifchen Landrecht“, 
feinen „Befeß- und Necdtskunbigen‘ einerjeits, feinen „Chronilen und 
zeiffundigen Chroniften“ andererjeits, als ein auf hiſtoriſchem Boden 
ſich entwideinder Rechtsſtaat ſich ankündigt. 

Die Verſoönlichteit des Ahadveros ſelbſt erſcheint auch gat nicht 
jo ſchlimm geartet. Er erſcheint prachtliebend; allein die Völker ſtehen 
ſich mod) immer beſſer dabei, wenn ihre Flrſten ihren Stolz im Ent 
faltung einee friedlichen Pracht ſehen, als wenn fie den blutgetränkten 
Lorbeer eines Friegerifchen Ruhms anftreben. Er zecht gern; allein er 
‚zedht nicht allein; ex hat feine Freude daran, nicht nur alle feine Fürften 
und Großen mitzechen zu laſſen, jondern mit einer nicht eben häufigen 
Popularität und Menſchenfteundlichteit glaubt er micht „dem Voller 
bereits genug getan zu haben, wenn er mit feinen Großen an offener 
Tafel fpeift und feinem Bolte das Vergnügen gönnt, zuzuſehen, wie 
feine Großen fpeifen; er ladet vielmehr das Volk ſelbſt, wenigſtens alle 
Eimmolner der Reſidenz bei ſich zu Gaſte und bewirtet fie fieben Tage 
lang im königlichen Schloffe mit wahrhaft fürftlicher Gajtfreundlich- 
keit, und fo oft er eine häusliche Freude hat, macht er auch feine Wöfter 
durd) Steuererlaffe und Königliche Gejchente froh. Er achtet überall auf 

bie Nehtsformen und zollt darin jebenfalls ber Rechtsidee feine Yul- 

o. 
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digung, Die „Hundigen der biftorifchen Antecedentien und die Kun- 
digen des Geſehes und des Mechts” find immer in feiner Umgebung, 
„um fie über jede königliche Angelegenheit zu vernehmen“. Ex ift über 
jedes Raſſen⸗ und Standesvorurteil erhaben, wie aus feinen Anftellungen 
und der Wahl feiner Königin erfcheint und er ift noch nad Jahren 
in jürftlicher Weiſe dankbar, wenn ihm je einmal ein „Menjd‘” einen 
menſchlichen Dienft erwiejen. 

Und doch — wie läuft all dieje Verfeinerung und Bildung mur 
auf ſinnlichen Genuß hinaus, wie fteht fie ganz umd gar im Dienfte 
ber Sinnlichkeit, mit welch ausgefuchtem Sybarismus wird der Sinn« 
lichteit gefröhnt und beren Ungelegenheit mit allem Ernſte und allem 
Aufwande der wichtigjten Staatsaffaire eriebigt! 

Und Geſetz und Necht? Wohl find fie da, die gefchriebenen Ger 
fee und die febendigen Ausleget des Befehes. Allein, wie ſehr ift 
bies alfes Form, wie jehr fteht alles dies nur im Dienfte der Leiden 
daft, der Aufwallung, der Laune des Fürſten, bie augenblicklichen 
Eingebungen feiner Aufwallungen mit Rechtsformen zu umkleiden und 
bie Gewalt in dem heiligen Kampfe der Gerechtigkeit zu vollziehen! Ia, 
wie wenig Sicherheit gewährt all diefes Geſetz und Recht mit all feinen 
Trägern und Auslegern dem perfiidymebifchen Volle! Um über den Etie 
fetiefehler einer Königin abzuurteilen, ſihen die Rechts- und Sefcichts- 
Eumdigen zu Gerichte; aber um einen Menfcen am den Galgen zu 
bringen, der den Unwillen eines Sünftlings auf ſich gezogen, dazu be—⸗ 
darf's nur eines Morgenbeſuchs beim Fürſten, ja die Niedermepelung 
einer ganzen Bevölkerung mit Weib und Kind wird, „aus Staats- 
gründen", durch einfaches Handdefret im Namen des Königs vollzogen ! 

Diefer Anasveros felbft, an fi, wie es feheint, der qutmätigfte 
Menſch von der Welt, wie ift ec ein anderer, wern Wein und Zorn ihn 
durdglüben und wie ſeht Fommt bei ihm alles auf augenblickliche 
Stimmung und Laune an! Um im Namen der Menfchlichkeit und Ge— 
techtigkeit für die Schonung unſchuldiger Taufender zu plaidleren, muß 
die Stönigin eine günftige Stimmung bein Gaſtmahl abwarten und die 
Laune des Augenblids überrafhen!t > 

Aber vor allem, wie wenig regiert diefer Ahasveros ſelbſt und 
wie wenig iſt das Schlechte, das in feinem Namen gefehieht, fein Werk] 
Gr, der von Hodu bis Kuſch über Hundertfiebenundzwanzig Provinzen 
gebietet, er wird ſelbſt von jeinen ihn bevienenben Pagen und Höflingen 
inflniert, die feiner Sinnlichkeit fehmeicheln, die fih in den Staub 
werfen vor feinen Preaturen und dem allmächtig gebietenden Günſt- 
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fing auf den Kopf treten, fobald fie merken, daß er in Ungnade ge 
fallen. Er wird aber vor allem jeibft von biefem allmaͤchtig gebieten» 
regiert, der in feinem Namen regiert, der in feinem 

Leben und Tod die Würfel wirft und der feine allmäch- 

tige Stellung mißbraucht, um unter dem Dedmantel der allgemeinen 
Stantswohlfahrt die miedrigfte Leidenfchaft feiner Mache zu befriedigen, 
Das Menſchenherz, auf das mit feinem Wohl und Web das Volk fid) 
bingewiefen ſieht, ift in unnahbarer Mojeftät von diefem Volke getrennt. 
Ber ungerufen ihm ſich naht, iſt unrettbar dem Tode verfallen. Kein 
Frauergeivand darf in feinen Räumen fich bliden laffen; es darf ja 
dom Schmerz da draußen nichts in die Töniglichen Gemächer dringen, 
„der Sönig und Haman jegen jich zum Weine, während die Stadt voller 
ig if" — und während das, was einmal im Namen des 

Königs nefchrieben und gefiegelt worden, unwiderruflich ift, der König 
felbft michts mehr am dem zu ändeen vermag, was einmal in feinem 
Namen befretiert worden, gibt er doch ganz unbelimmert feine Schrift 
Siegel aus Händen, laßt in feinem Namen fiegeln und ſchreiben, 

er nicht gefehen, was er micht erfannt und wovon er nur aus 
Munde feines Günftlings etwas erfahren! Und wie tief verachtet 

er Gunſtling die Mojeftät felber, die ihn fo groß gemacht, mie halt 


über die Gemeinfehälichteit des Volts feiner Rache gemacht, 
18 die Stantsmohlfahrt fordere, es zu vernichten. Allein er 
bei fi, wie wenig ihm die Wohlfahrt des Staats in allem 
jente, wie jie ihm nur die Form iſt, unter welcher fich feine 
‚vor den Augen der Melt jehen laſſen ſolle. Er traut aud) feinem 
Fürften nicht zu, daß die Rucſicht auf die öffentliche Wohlfahrt viel 
bei ihm wermöge. Er hält es nicht für Aberftüffig und magt es, feinem 
Vortrag durch — — zehntaufend Silberftüce Nachdruck zu geben, die 
er mit freigebiger Hand in ben füniglichen Schatz zu ſpenden ver 
fpeichet? Wohl ift die Majejtät thniglichet, als er gedacht, fie jchentt 
ihm das Gelb und — das Bolf, bamit nach Belieben zu verfahren. 
Allein, daß Haman dies Anerbieten gemacht, daß er deſſen Annahme 
für möglich gehatten, das ift das Grauenhe ſie in dieſet grauenvollen 
te, und darum hebt auch Mordechai in ſeiner Votſchaft an 
Eſthet dies Anerbieten insbeſondere hervor, obgleich & ja nur An» 
erbieien geblieben. 
Dieſes ganze perſiſch mediſche Hoſ⸗ und Staatoleben mit all feinem 
lange und all ſeinem Jammer lernten die auf perjiic-medifchem Boden 





86 Adar 


verharrenden Juden durch und durch Fennen. Sie fonnten ſich in feinem 
Glanze, fie fofteten feine Genüjfe, fie erfreuten ſich feiner Ehren, fic 
bfühten auf in feiner Gunſt und erfuhren bie ganze Wucht: des Jammers, 
ber ba ihrer wartete, wo bas Wohl und Weh der Menfchen von Gunſt 
und Ungunft, von Paune und Stimmung bedingt iſt und alle böjen 
Leidenſchaften ſich des in ihre Hand gelegten Heftes der Völler ber 
dienen fönnen, bie Blige irdiſcher Macht und Hoheit im Dienfte des 
niebrigften, felbftfüchtigften Intereffes zu ſchleudern. Aber fie lernten 
aud) die unwanbelbare Treue ber jie jchligenden hinnntiſchen Majeſtät, 
fernten den einzigen Weg kennen, den fie Jahrhunderte hinab inmitten 
all dieſes glänzenden Efendes auf Erben zu manbeln hätten, lernten 
mit doppelter Innigkeit ſich des Lichtes ihrer Bildung, ihrer Feſte, 
ihree Freuden, ihrer Ehren freuen, mit entjchiebenem Ernſte im Ans 
gefichte der Vollet und Fürften Juden fein, und nichts als Juden fein 
zu wollen und „ihr Licht in ihrer Lehre, ihre Freude im ihren seiten, 
ihre Seligkeit im Abrahamsbunde und ihre Würden im Drdensbande 
ihres Gottesgefeges zu finden. Und wenn troß allen Elendes, das noch 
Dahrhunderte herab ihrer wartete, und in welden ſich tauſendmal 
‚on ihnen die alte Gejchichte des Ahasveros und Haman wiederholten, 
dennoch der mit unſerer Vergangenheit Vertraute jagen muß: 


pr per Ama mg ms ern 
in all den dunkeljten Jahrhunderten haben ſich die Juden ihr 
Licht und ihre Freude, ihre Seligkeit und ihre Würde bewahrt, 
fo fpricht die Gefchichte, die fich von Jahr zu Jahr vor unfern Augen 
entrollt; 


Berk ara N 
das haben fie unter Angſt und Gefahr in den Tagen des Ahas— 
veros gelernt, 
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Die vier Toaſte des jüdiſchen Stiftungsfeftes. — 1. Der Freiheit 

aus den Saften! — 2. Der Rettung aus der Anehtihaft! — 

3. Der Erldfung! — 4. Der Erwählung zum Gottesvolfe! — 
Die diſche Nationaldymne. 


Der 14. Niſſan kommt, und das äftefte Feſt- und Zwed-Eifen 
label die Mitglicher der älieften Humanitätsbrüderfchaft zur großen 
Zafelrumde auf Erden, Es ift die Meier ihres Stiftungsfeftes, Viele 
Wochen dauern die Vorbereitungen zu dieſein Feſte, viele Monate zur 
vor fragen Schiffaräume auf den Wogen des Ozeans das Vereinsbrot 
Diejes Zwe-Efjens zu den fernften Bereinsbrüdern auf transatlantifchen 
‚Kontinenten und Inſeln. Bis in die Gefängniſſe dringt die Sorge der 
Brüderichaft umd bringt mit dem VBereinsbrot den tröftenden und mah⸗ 
menden Gruß aud) zu ben in Serfernacht gefeſſellen Gliedern. Bei dieſem 
Feft- und Swed-Effen fehlt jo Leicht Feiner. Auch wer das ganze Jahr 
hindurch den Bruderſchaftozwecken fremd geblieben, auch wer ſich den 
Vereinspflichten langſt entzogen, wird durch die Aberall fichtbar werden- 
den Brüderfchaftszeichen, durch die überall in feinem Kreiſe hervor- 
freiende Gejchäftigkeit für das Bruderſchafts⸗Feſt an feine alten Bande 
und feine älteften Pflichten erinnert. Die Jahreowiederlehr des Stif- 
tungsfeltes legt ihm Jahr für Jahr unermudlich immer wieder die 
Frage vor: willft du nicht teilnehmen an ihren Sorgen und Pflichten ? 
Siehe, vergeſſen dannſt du fie wohl, entſchlagen did, ihrer nimmer, 

Der 14. Niffan ift da. Der Abend dämmert und in allen Häufern 
ft dee Tifc für diefe Tafelrunde bereitet, und mit den Abzeichen der 
Brüderfdaft für das Feſtmahl geordnet, Denn nicht ein Saal faht 
die Brüderjdaftszahl, Durch alle Hauſer hindurch ift die Feſtiaſel 
gebedt. Someit der Himmel reicht und der Vollmond leuchtet und bie 





Sterne funkeln, hat die Bruderſchaft in jedem Hausvater ihre Meifter 
vom Stuhle beftellt, in jedem Haufe fammelt ſich ein Ming der fiber 
das Erbenrund reichenden Stette, ein gleidgeitiger Gedanke, ein gleich“ 
zeitiges Feſtwahl verbindet jie alle, im Geiſte jind fie alle geeinigt 
und der eine, einzige, ewige, alte Stifter der Brüderfchaft ift über- 
all gegenwärtig. M 

Dasjelbe Feitprogramm liegt allen vor, diejelbe „Feftordnung‘, 
von den uralten Meijtern geordnet, leitet Überall das Mahl. Bier- 
mal werben die Becher gefüllt, Wier obligate Toafte vergegemvärtigen 
überall die Bedeutung des Feſies. Der Freiheit gelten fie alle, der 
viergeftaltigen Freiheit, den Baum der freiheit in Wurzel und Stamm, 
in Aft und Frucht aufrichtend, 


Niffen. 
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hatte der ewige Stifter geſprochen, 


Sch führe euch hervor, aus den 
Laften Egppiens, 

Ich rette euch aus ihrer Knecht⸗ 
ſaft. 

Ich erldje euch mit geſtrecktem 
Arm und mit großen Gerichten, 
Ich mehme euch mir zum Bolfe 
und werde euch zum Gotle!! 

und hat Wort gehalten, — hat die 


gebeugte Schulter von der Lajt befreit, hat die Sklavenfefjel von Hand 
und Fuß geftreift, hat die ewige Erlöfung mit fiarfem Arm vollbracht, 
bat die Aufgerichteten, Geretteten, Erlöften fi zum Volke geweiht, 
bat fie zu Serolden der Befreiung und Nettung, der Erlöfung und 
Weihe in die Reihen ber keuchenden, jeufgenben, verfauften und ver« 
lommenen Menſchheit gejendet, — und dieſe Freiheit und Befreiung 
iſt das gemeinfame Band und das gemeinfame Werf, das fie einet. 
Der Freiheit gilt darum das Feſt, der goitverlichenen, wierfach 
gegliederten Freiheit füllen ſich die Becher, und bie ber mumeb ya 
os und bie vier Worte der Meltung mit weldyen Gott uns bie 
Freiheit gedeutet, bilden den ewigen Tert zu den Toaften des Feſtes 
1. Der Freiheit aus den Laſten den erfien Becher! 
‚orab nbsp Arno are InRyın! 


Der Freiheit aus den Laſten! Wenn bie Friſtung bes materielten 
Dafeins ſich an Bedingungen gefnüpft ficht, deren Etſchwingung das 
umausgefehte, ganze Aufgebot aller materiellen träfte fordert, und Berge 
geiragen werben mäjjen um einen Gran Duft zum Atmen zu erfaufen, 
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FR Teen Era mer, „dann beugt ſich dee Menſch, dann ſinkt der Mann“, 
dann geht auch das Geiftige in ihm in ben Laſt tragenden Leib auf, 
der legte Geiſtesfunken wich berbraucht um jich unter die aufgetürmte 
Bürde als mittragender Hebel zu jtämmen, der keuchende Leib und 
‚der miteuchende Geift hat keinen freien Augenblick mehr um der Stimme 
der Freiheit zu laufen, vergebens kommt der Bote der Erlöfung, 
ep mmayaı mn aype mern o8 per abn „fie hören den Moſes nicht, 
vor Geijtesfürze und jdhverer Arbeit“, 

Entbürdung ijt nicht die Frucht der Kreibeit, Entbürdung, Er- 
feichterung der materiellen Laften des Lebens, Hinausflüchtung des 
Menden aus den materiellen Bürden ift eine Vorbedingung der 
göttlichen Freiheit, daß der Menſch zu ſich kommen könne, und auf- 
atmen dürfe, umd fich zu befinnen wermöge, und im Stande ſei zu 
lächeln und feiner felbft froh bewußt zu werden. 

Darum den erften Becher Ihm, der uns aus den egpptifchen Laften 
hinaus- und bervorgeführt, der ung die Ziegellaft von den Schultern ge» 
nommen und uns gelehet hat; aufrecht zu wandeln mp aan ThIRt. 

Schet fie euch einmal an, die Juden an der grofien Tafelrunde 
auf Erden, fehet ihnen den Tiſch der Freiheit gedeckt, in den Palaſten 
der Großen, in den Hütten der Armen, arstos vhs da ſihen fie alle — 
ach nein, da ſaßen fie alle, fahen alle einft, in den bunfeljten Zeiten 
des Judendruds einft alle, und ſitzen Gottlob nod, jo im ihnen 
der Geiſt der jitvifchen freiheit noch lebendig ift, alle, trog der Un— 
gunft und des ſchweren Druds der Zeiten — alle sen, alle forge- 
‚entbürbet, ungebunden, Königlich frei! Denn fiche, der ihnen einft bie 
egpptifchen Ziegen vom Naden genommen, der lief fie nie wieder in 
das Jod der materiellen Bürden verfinfen, der ſorgie daflir, daß dem 
ärmten Juden fein geiftig Teil gerettet blich, der enthub ein fiebtel, 
nein ein fünftel unferer Lebenstage der Erdenlaft, der jchenfte ein 
Fünftel unferer Sebenstage dem forgentblirdeten Zuſichtommen, ber frei 
aufatmenben Bejinnung und fiherte uns mit diefen Raſt- und Feier» 
fagen mr» new, einen Zuſchuß an geiftigem Lebensodem, der es ber 
oickie, daß der Jude, dieſer am meijten verfolgte, gedrückte, gehehzte 
Volköftanım, am wenigſten dem geiftigen Odem verlor, am wenigſten im 
feiblichien Elend verfümmerte, und immer wieber zu Dem aufbliden, 
von Dem in feinem änmlicten Sreis den fveunblicden Gruß feines 
Zrofles und die Hojfnungsfvende empfangen lernte, ber den Wätern 
einft die Ziegelfaft von den Schultern nahm, und der moch zu jedem 
Quben {pricht: haha aim Jar 7 Sy be, wief auf mich beine Bürde, 
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ich trage fie mit! der es bewirtte — und bewirkt, daß bei diefem die 
Erde umfreifenden judiſchen Freibeitsbantet der ärmfte Jude Königlich 
froh und frei den Becher erhebt und in Mitte der Seinen Den preift, 
der diefe Raſt⸗ und Seierzeiten der Freude und dem heiteren Froh— 
finn geſchentt und ihn und die Seinigen dieſe Gedenkzeit der jüdifchen 
Freiheit hat erleben laſſen! 

Seht fie euch nod) einmal an, dieje Juden mit dem jorgent- 
bürdeten Herzen, mit dem Kelch des von Gott geichenkten und Gott 
geweihten Frohſinns in Händen! Sie braudien ſich des Feſtes ihrer 
Freiheit nicht zu ſchamen, fie dürfen den Tifch ihrer Freuden decken 
vor den Wugen der Menſchen! Denn fiehe, nicht nur ſich aus den 
Bürden des Lebens zu flüchten, jich Feſtlage zu bereiten, hat Wott fie 
gelehrt: Ws Herolde der Befreiung und Entbürdung hat Gott fie 
in den Kreis der Feuchenden Menfchheit aefendet, is nm yazı 42, 
dem Armen, dem Hungernden den Tiſch zu deden, dem feuchenden Mit⸗ 
bruder die Laſt der Schultern zu mindern, in die Hütte der Unglüd- 
lichen Hilfe und Beiftand zu bringen, hat die Welt von der jüdiſchen 
Lehre und dem jüdiſchen Vorbild gelernt. Wenn auch der nichtilidiiche 
Arbeiter feinen Tag hat, der ihm den Schweil von der Stirn teodnet 
und ihn ſich feeiatmend aufrichten läßt zur menſchenwürdigen Be- 
finmung, — wenn in immer weiteren und meiteren Kreiſen und mit 
immer größerem und größerem Ernſt die Not und das Elend ein Gegen⸗ 
ſtand der Sorge und Liebe für die Begliterten wird, wenn mar 
immer mehr und mehr das Kluchbringende der Pharaonenmweisbeit be- 
greift, die fprichl: Sp 1272 wer Orı ma woy gem Ip men T2on, 
ſchwer drüde die Mühelaft auf die Schulter der Menfchen, dann werden 
fie um fo weniger fich windigen höheren Gedanken zumenden, — wenn 
man ſich immer mehr und mehr zu der Wahrheit bekennt, mit Ent- 
bürdung der Menjchen muß ihre neijtige und fittliche Erhebung be- 
ginnen, und der Verwirklichung diefer Wahrheit die ernften Sorgen ber 
Tage und Nächte zumendei wenn immer mehr und mehr die Menſchen⸗ 
fröfte ſich einigen, um menfchenbrüderlich an der Bürdebefreiung der 
leidenden Menfchheit zu arbeiten, fo iſt es die jüdiſche Lchre und das 
jübijche Beifpiel, das hierin bereits feit Jahrtauſenden To glänzend voran- 
geleuchtet, Und wenn an dem großen Erbenfejtmabt der jüdiſchen Frei⸗ 
heit die erften Becher ſich füllen, und dem Befreier von der Birdenlaft 
der jegenfprechende Preis ertönt, follten auf weiten Erdenrund die Un— 
glüdlichen alle, der Gefangene in feinem Kerker, der Kranke auf feinem 
Snger, der Arme in feiner Hütte, die Elenden, Notbedrängten alle, 
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Menfchenliebe empfunden, und 
Die Menfehenfreunde, die die Seligteit ſolchen Liededwiriend gefühlt, 
Ma te mb In fangen Aeffprag, we eh Dr Brfrcem 
warn per erep, mit „Amen!“ begrüßen, 
2 Ber Rettung aus der Nnechtihaft den Zweiten! 
‚ermeyo oana nor 
Der Rettung aus Amechtihaft! — Denn die Saftenüberbirbung 
ift body das ertötendfte nicht, und die Gnebiirdung von Laſten nur ber 
Anfang ber Freiheit, nur erjt die Raum gemährende Anbahnung zur 


‚Laffet einen Menjchen berghohe Saften tragen, aber ex hat fie ſich 
felber und fremmilfig auferlegt, 08 ift feim Wille, der die Schulter der 
Berde geliehen, oder 6 ift der Mille feines hinmlifchen Waters, ber 
zu feinem eigenen Heile, zur Prüfung, zur Erziehung, zur Stählung 
und Übung feiner Sräjte ihm das Atlas gleich drüdende Geſchick ger 
jenbet — leuchend unter der Laſt, zufammenfintend unter der Hürde 
bleibt der Menſch noch — frei. Machet alle Tage eines Menfchen zw 
Fefi- und Keiertagen, Heidet ihn in Boldbrofat, füttert ihn mit Mar- 
ipon, aebet ihm alles — mur ſich felber nicht, nur micht die freie 
Dispofition Über feine Krafte, — gebet ihm alles, aber gebet ihm 
alles, laſſet ihn nichts ſich felber verdanfen, nichts für felbit- 
gejehte Zwecke mit jelbit gewählten Weitteln erjtreben, mache ihn zum 
abhängigen Spielball der Entjclüffe, der Launen und der Wilke 
eines Sterblichen aleich ihm — fnüpfet fein Dafein, fein Leben, feine 
Zat an den Augenwink eines Sterblichen gleich ibm; oder nehmt 
ibm das Bewußtſein der im allen GErfcheinungen der Natur, aus allen 
Ereiqniffen der Geſchichte zu ihm fpredenden, für ihn foraenden, fein 
Heil erzielenden Waltung eines in Liebe und Recht allmächtig frei 
mwoltenden Gottes, und gebt ihm dafür den Glauben an blindiwirkende 
Kräfte in der Natur, an blindwaltende Mächte in der Geſchichte, die über 
fein Dafein, fein Leben, feine Tat, mit blind ywingender Nötigung 
würfeln — und ihr habt den goldgeichmüdten, fühnefütterten ereiertand- 
menſchen zu einem zitternden Sklaven gemacht, habt ihn feiner Menfchen- 
würde entkleivet, habt ihm feine Menfchenbeftimmung geraubt, habt 
die freiheit in ihm getötet, 

Und nun raubet einem Menſchen die Freiheit umd mache ihm 
‚zugleich zum Sklaven eines fürchtenden Haſſes, der mit Atem ver- 
fagender Zaft ihn bebirdet und mit höhnenben Bitterkeiten ihn träntt 
und übe Habt den judiſchen Sklaven in Mizrafim: aaa mprch un arıay. 





9 Niflan. 


Sklaven — in Mizrajim! Xu Egypten war ohnehin die Frei» 
heit begraben, in Eghpten ohnehin die Menſchenwütde getötet, Freie 
gab es ohnehin im Eghpten micht. Wem noch heute nach jo vielen 
Jahrtaufenben bie himmelanftrebenden Bauten den Ruhm ber egyp« 
tifcen Herrſchet verkünden, wenn bie Ausführung folder Werke, nodı 
mehr das in Skulpturen und Gemälden verewigie Leben und die wieder 
beredt gewordene Bildſchrift auf den Vapyrustollen der Öräber und 
Inſchriften den hoben Grab der Keuntnis und Bildung, ber natur» 
bewaltigenden Kunft und des naturgeniefienden Lebens ber equptifchen 
Welt dem ftaunenden Bli des Beſchauers und dem bewundernden Bes 
danfen des Forſchers vergegenwärtigt, und jo mit noch rebenden Dent- 
mäfern bie alte Stunde von ber hohen eguptifchen Kunſt und Weisheit 
ſich beftätigt — dann verkünden dieſe Werte zugleich die tiefe Sejunten- 
heit, das vollendete Stlaventum der egpptijchen Menjchheit. Nur eine 
Herrſchergewalt, bie über Leben und Tod, über Kräfte und Dienfte 
der Völfer mit götiergleicher Willkür fchaltete, ver gegenüber bie Menſchen 
eben Selbftzwed verloren und zu bloßen blinden Werkzeugen der Macht 
und bes Ruhmes der Herrſchet hinabgeſunken, nur eine ſolche über 
Leiber und Geifter der Völfer unumſchräntt gebietende Gewalt konnte 
ſolche Werke vollenden, — nur in ihrem Herrſcher einen Gott er 
blicende Volter Tonnten für den eingebildeten Ruhm eines einzigen 
alſo ihre Leiber zur Frohn und ihr Leben zum Opfer bringen, — und 
nur ein Volt, das ſich auch jelber in gleicher Weiſe abjtufte, das die 
foziale wie die phyfifche Welt in blind zerfihftete Götterregionen zer« 
füllte, dem aus der fozialen wie aus der phyſiſchen Welt das ganze 
Bewußtſein eines alle Wefen mit demfelben Stempel göttlicher Ab⸗ 
tunft adelnden einzigen Schöpfers und Vaters geſchwunden war, — 
nur ein folder Volt konnte feine Hertſcher alſo vergöttern! 

Und unter diefem egoptiichen Kaſtenvolle, deſſen Weisheit in der 
Grfenntnis ſich gegenfeitig befchränfender, blind einander befämpfen« 
ber, alfefamt einer blind gefegten, mit ewiger Notwendigkeit alles ſtlaviſch 
feffelnden Ordnung gehorhender Natur» und Sozialgewalten endete, — 
mo der, im dem Tierleben zur Anſchauung fommende, wandellos ge 
waltige Naturtrieb das höchſte Ideal war, dem man Altäre baute — 
und auc das foziale Leben zum Opfer brachte, — mo darum feiner 
mehr zum Menſchen, nicht einmal zum Exypter geboren ward, wo 
man das Gewerbe künftlich zum Naturtrieb umgewandelt hatte, und 
jeder nur für feine Gewerbeſpezies, für feine Kaſte das Leben gewann, 
mo alles ſtlaviſch unter diefem Zwang ſich bewegte, und felbft — 
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wie un die eggptifchen Bildwerfe noch heute zeigen — die Stönige vor 
ber eigenen angeborenen Götter-Majeftät im Staube fnieten, — unter 
diefem ſllaviſchen Kaſtenvolle ſollten die freien Söhne der Abrahams- 
famifie mit Politit und Gewalt zu Sklaven erniedrigt werden! Sollten 
mit Politif und Gewalt zu der, dem egyptijchen Stajternvejen fehlenden 
Sudra- und Peina-ftajte geſchaffen werden, auf welde alle übrigen 
Rafien mit Füßen zu iveten berufen, und die geboren fein follte, 
den anderen Kaſten zum Fußſchemel zu dienen. Wäre das Wert ge- 
ungen, nach mehreren Generationen wäre der politifhe gewaltſame 
Uefprung vergejjen, und jeder Abrahamsjohn nach „gottlicher“ Ber 
fimmung zum Pariajllaven der Wharaonen geborem geweſen, 
Buyos meh on Bay 195 9} DU DR vn! 

Uber das Werk follte nicht gelingen. Gerade den ſtlaviſchen Raften- 
ſtaat hatte ſich Gott erwählt, und im ſtlaviſchen Kaſtenſtaat die zum 
Stlaven unter Stlaven, zu vererbendem Pariafluch verurteilte Abe 
rahamsfamilie, um die ewige Freiheit, den unverlierbaren Gottesadel, 
die Gottesfindfchaft des Menſchen in der Menfchheit zu verkünden. 
Den rüctenzerfleifchten, gehaften Paria-Hebräer an der Hand jendet 
Gou feinen Boten zum Throne des Derrjcers;: „Mein Kind, mein 
erfigeborenes Kind — (alle Menſchen, feine Brüder folgen ihm 
nad, ihrer aller Recht vertreie ih in dem feinen) — Mein Kind, 
mein erftgeborenes Kind ift diefer Paria, gib frei mein Volk, 
daf fie mir dienen! — (Menfcd zu Menſchen: Alle Brüder! Gott 
allein ihr einiger Herr! —) Zufammenjtärzt bein Neid, es 
ftirbt dein eigenes Sottgeborenes Kind, jo du mein Kind in 
diefem Baria verleugneſt! —“ Das Reich der Pharaonen zittert, 
bie Götter der Pharaonen zittern, — «8 zeigt fi der Arm, der ber 
künftlichen Menfchenverfaftelung fpottet, es zeigt ſich der Michter, ver 
die erträumten Götter in feine Ordnung zurüctichredt, — fie fehen 
den Arm, in gleicher Hoheit über den Fürften am Throne und über 
den Sklaven am Bode gejtredt, für den Sklaven in die Schranken 
treten, deſſen göttlichen Adel fie zu zerireten im Begriffe find, — 
fie jehen den Seren, den Schöpfer, den einzigen freien Orbner ber 
Welt, den die Weisheit ihrer Weifen nicht gefunden, den die Weise 
heit ihrer Weifen verleugnet es Sicht ihn der Fluß, der Erben» 
gott des Pharsonenlandes, cs jicht ihm der Fluß und das Fluß— 
tier, e8 jieht ihn die Erde und das Waldtier, es ficht ihm die 
Luft und alle die Stoffe, Meteore und Geflügel der Luft ſehen 
ihm, es ſieht ihm der Lichtftrahl, und cs ſicht ihn das aus allen 
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Elementen zufammengewobene Leben — fie jehen ihm und ſiehen alle 
auf und gehen alle in jeiner Sendung, als feine Boten der mannig- 
fachften Mbel °- aryı are ano und jeder Schlag, der das 
Land und das Volk und den Fürften trifft, verkündet fich als eine ſolche 
freie „Sendung“ des einen freien allmächtigen Gottes, zeigt dem über- 
raſchlen Herrſcher und feiner Briefterfchar, daß es einen Gott gebe, von 
dem die Weisheit ihrer Papyrusrollen ſchweigi, von dem ihre Altäre 
nichts wiſſen, der fich den Formeln ihrer Berechnungen entzieht, der 
für zertretene Menjchenfeelen auftritt, der gehöhnte Menſchenrechte rächt, 
der den Gottesadel der Sklaven verkündet, deifen „Horn zerknickte 
Menfchengemüter wecken, fie ſehen feinen Zorn hervorbrechen, fie fehen 
ihn „Hinausteeten” aus feiner Verbotgenheit, fie ſehen den „Richtftrahl 
der Vernichtung“, fie Fühlen ihre „beichräntte Ohnmacht”, jie gewahren, 
wie alles, was font Heil dem Menjdien bringt, fidy zu „Voten feiner 
Strafgerichte”‘ darbietet — eıyn sardıs nnbern, mia, EyN, mI2p, Vor In — 
den gehobenen Ringer diefes Deren und Richters ſieht der Herrſcher, 
jehen die Priefter, fie zittern — und ber Paria ift frei! 

Und der Paria bleibt frei, bfeibt frei, auch als der Pharaonc 
umd die Pharaonenpriejter und die Pharaonenknechte das „Endifche” 
Zittern vor dem Bokteöfinger, wie einen leichten Morgentraum abge 
ſchuttelt hatten, und mit den Scheraen ihrer Macht die vom Gotlesarm 
Vefreiten wieder in die alte Knechtſchaft zurüdzwingen wollten, Sie 
hatten den warnenden Gottesfinger jo bald vergefien, — die Wucht 
der allmächtigen Hand fällt auf fie mieder. Sie eilen ihnen nach. 
Sie haben ſie erreicht, Schon züden fie das Schwert, „Da flicht 
das Meer vor dem Gotte Jakobs“. In die Freiheit ziehen die Ber 
reiteten. Das Pharaonenheer begräbt die Flut. 

Und fie blieben frei. Wie auch das wechſelnde Geſchick von Jahr- 
tauſenden über ihre Häupter bingezogen, wie fie auch wieder und wieder 
in die Nacht neuen Druds, neuer Verbannung gewanderl, wie auch 
unbe ame am mr Sen, wie auch Geſchlecht nach Ge⸗ 
ſchlecht fich vetſchworen, fie zu vernichten, ln winians mager a7, — 
was fie unter den Pharaonen gelernt, das ſtand den Vätern und den 
Enfeln bei. Man Fonnte fie drüden, man konnte jie böhnen, man 
lonnie Bergesfaften wieder auf ihre Schultern türmen, man konnte den 
göttlichen Menfchentdel in ihnen verleugnen, man fonmte alle Ver— 
fagungen des Haffes und alle Schreden der Gewalt um fie vereinen, 
um fie zu zwingen, die freie Selbjtbeftimmung ihres Lebens zu laffen 
und unterzugeben im der Maffe der Böller — fie wurden nie irre 





Die wier füdifehen Toafte. — 2 Der Rettung aus der Ancchtihaft! 95 


an ihrer Menfchenwärde, fic vergafen nie ben Gott, ber ihnen in ber 
Sklavennacht ber Rharaonen nahe gervejen, fie lichen ſich befchränfen, 
leßen fid; drüden, fie ließen fich hegen, fie ließen fich jagen, — aber 
ein ſchachteln Tiefen jie ſich nicht. Ste gingen in Serfer, fie ber 
fliegen Scheiterhaufen, — empfahlen ihre Enkel ihrem Gott aus Mize 
rajim — liefen die Flammen um ſich zuſanunenſchlagen und ftarben 
— frei. 

Darum den zweiten Becher ihm, der uns aus der Knechtſchaft ger 
retlel, ber uns von der Menfchenfurdt und dem Zittern vor den Natur⸗ 
‚gewalten befreiet, der uns vor dem Sklavenſinn bewahrt, und uns als 
Mäcigrer und Herolde des Glaubens an die Menſchenwürde, an die 
‚ewige Freiheit und Goitebenbildlichteit aller Menſchen unter die Menſchen 
gejendet! 

Derm wahrlid, wenn bie große, jüdiſche Tafelrumde über die weite 
Erde hin dankerfüllt dem Retter aus der ſtnechtſchaft ihre Becher weiht, 
da dürften, weit über den jüdijchen Kreis hinaus, alle Freien auf 
Erden, alle nach Freiheit Seufzenden, alle für das Recht und die Freiheit 
und die Würde des Menſchen Ningenden mit einftimmen in den jüdiſchen 
Dank, mit teilen den Jubel der fldifchen Hymnen; denn in der Ge— 
‚burtsjtunde dee jüdischen Freiheit ward aud) ihre Freiheit geboren. 
Es find die aus Egypten Befreiten, die dev Menjchheit das verlorene Be— 
wußtſein von dem einen Vater aller Menfchen, und dem gleichen Rechte 
und der aleichen Ebenbildlichkeit und Gottestindſchaft aller Menfchen 
wieder gebradit, Es jind die aus Egypten Befteiten, aus deren Händen 
fie das Bud) hingenommen, das das Recht und die Freiheit und die 
göttliche Würde jeder Menfchenfeele verbrieft und verfiegelt, Und wenn 
dennoch diefe Gedanken immer Lichter werden in der Beuft der Führer 
und Völker, wenn immer Marer und ernſter das Bewußtſein lebendig 
wird, daß das in dem legten Bettler verlegte Recht das Heil der Ge— 
famtheit in ihren Grundfeſten erſchüttert, wenn die Überzeugung immer 
mehr alle Semitter durchdringt, daß nur in dem, die freie, felbftändige 
Entwidefung aller gleich fichernden Rechte der Hoffnungsboden für das 
Hell der Menfchengejellfgaft zu finden fei, wenn diefe Geſellſchaft an 
eine Zukunft glaubt, in welcher unter dem Segen des einen, einzigen 
himmlifehen Vaters alle Menſchen zu einem frohen, freien, friedlichen 
Deben auf Erben brüderlich vereint fein werben, und eben der Glaube 
an dieje Zukunft es ift, der fie aufrecht hält und allen denfenden und 
firebenden Geiftern als das zu erringende Ziel vorſchwebt — jo ſind 
8 die aus Egopten Befreiten, die diefe Gedanken, diefe Überzeugungen 
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und diefe Hoffnungen der Menfchheit gebracht und in dem unerfchütter- 
lichen Glauben am dieſe Zulunft mutoolf vorangewandelt, jo iſt es die 
Lehre und die Geſchichte der aus Eghpten Befreiten, die dem Neger 
Haven auf der Plantage und dem europaiſchen Denter am Pulte die 
gleiche Bafis ihrer Hoffnungen umd Musfichten bieten. Und wenn einft 
diefe Geſchichte verwirklicht und diefe Zukunft eine Gegenwart gewor« 
ben, wenn bie meſſianiſchen Hofinungen an dem Baum der Geſchichte 
gereift, die ja, wie uns verheißen, leife und unſcheinbar wir das Ge— 
mächs aus dem Schofe der Zeiten aufteimen — max 13p mx an sn — 
wenn der Water ber Menſchheit feinen zweiten Moſcheh geſendet 
gran 5 by mer vop nem ao b2 Sys por /air man und. gleich 
zeitig mit ber Verkennung feines Volkes von der Erde die Träne von 
jedem Angeſicht getilgt haben wird, felbft dann noch wird man ber 
Befreiung aus Egypten Bott preifenb gedenten, als ber Heileswurzel, 
aus welcher ber ganze Baum biejes endlichen Heils für Israel und 
bie Menſchhelt erblüht — wor 53 arısa yrrız mas or na mn jpnb 
mes mon ab Tin. 


3. Den dritten Beder: der Erlöſung! 
irlma Broata mes yrına mom vnbaaı 

Der Erldfung! — Laftenentbürdung ift nur die Wurzel, Rettung 
von Knechtſchaft mur der Stamm; Etlbſung erſt ift der Aſt, am dem 
die Frucht, die den Baum der Freiheit vollendet, zu Reife fommt, Nur 
ein negatives Gut ift die Freiheit, die mit Entblirdung von Laſten und 
mit dem Sprengen ber Feſſeln endet, Es find erſt die Hinderniffe 
aus dem Wege geräumt, die der Entfaltung der Menjchenbejtimmung 
im Wege ſianden. Es ift erſt Raum gervonnen, dab im Menfchen das 
göttliche Ebenbild aufblüben könne. Soll diefe Veftimmung erreicht 
werden, ſoll diefes Ebenbild fich verwirklichen, jo muß bem entbür- 
deten, freigervordenen Menjcen das Bewußtſein werden, wem er dieje 
Entbirdung und Freiheit verdanke, muß der entbürdete, freigemordene 
Menſch die Entbürdung und Freiheit als ein Gottesgefdent hinnehmen, 
muß in Gott die Quelle feiner Freiheit erfennen und ſich eben durch 
feine Freiheit Gott für ewig verbunden und hörig fühlen. 

Nehmt dem keuchenden Menfchen die Laft von ber Schulter, Löft 
den Getnechteten Die Stlavenfefjeln ; aber betdret den entbirdeten Freien, 
wie er feinen Menſchen und feine Naturgemalt zu fürchten habe, jo 
habe er aud) überall feinen Herrn, jei überall feinem für fein Dafein 
und Leben verpflichtet, trage überall m Verantwortung für fein Tun 
und Soffen, habe überall feinen Meifter, teinen Geſehgeber unb er 
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bieter, — täufchet ihm über die Bedeutung feiner Freiheit, über das 
‚Bereich jeiner Unabhängigkeit, und über die Gotieshörigleit feines auf 
Erden frei gewordenen Wefens, und ihr habt richt nur dem Entblirbeten, 
Freien bie Erreichung feiner göttlichen Beftimmung auf Erden geraubt, 
ihre habt feiner Freiheit jelbft den Boden entrijfen, und ihm den ein» 
zigen Talisman vorenthalten, der ihn für immer frei zu machen ver» 
fünde, der ihn für ewig jeder Feſſel entriffe und feine Freiheit für 
eig mit feinem Wefen vernüpfte, Nur ber einzige Freie, ber allein 
über allem Zwang der Notwendigteit fteht, weil er felber erſt alle Macht 
und alle Geſetze zwingender Nötigung geſeht, nur Gott, indem Er 
und mit fi; verfnüpft, und uns im das Meich feiner Freiheit empor⸗ 
hebt, nur Gott kann uns frei machen. Tilgt dem Menfchen dieſen 
Gedanken „Bott aus der Bruft, und ihr habt ihm feine Freiheit 
vernichtet. Burdelos, jejjellos im Aupern, erwachſt ihm der jchlimmite 
Zuranı im eigenen Bufen, Sklave feiner Triebe, Leidenjchaften und 
‚Begierden finkt er bin. Und diefe innere Unfreiheit hat auch von je 
und je Tyrannei und Stlaventum in der Geſellſchaft, vor Gohen zitternde 
Geijtesfnechtichaft im Naturleben, und im Trüben ſiſchendes, Geiſt und 
Gemüt Inechtendes Göpenpfaffentum erzeugt. Der Menſch, die Bejelt- 
haft, die nicht ihre Freiheit in Gott gewonnen, finkt unrettbar immer 
mieder und wieder der Sklaverei anheim. 

Darum den dritten Becher Ihm, dee nicht mur von der Schulter 
die Saft, und von Hand und Fuß die Feſſel uns genommen, fondern 
der Sich uns als den Spender, als die Quelle diefer ‚Freiheit ges 
zeigt, der uns Freiheit nur als bis, als „Auslöfung”, „Einlöfung“, 
als Übergang aus Menjchen- und Naturfnechticaft in das Goties- 
dienertum, aus Tyrannen- und Högenhörigkeit in das Gotteseigentum, 
erfeninen gelehrt, dejjen Sendung an Pharao lautete: „ib frei mein 
Bolt, daß jie mir dienen!” — rap np now — und ber zu Ysrael 
fpradı: Ich löfe end; aus, ic) Löfe euch ein, mit ftarfem Arm und 
geoßen Strafgericyien!" an) ame mies pr ons nom. 

Denn das Bewußtſein dieſer Gotteshörigkeit, — dieſes aus Ehr- 
Furt und Liebe gewobene Band, in welchem jeder reine Menſch fich 
als Geſchopf und Kind und Diener mit jeinem einzigen Voter und 
Herem auf ewig verwandt und verbunden fühlt, und in biefer Ber» 
wendiſchaft und in diefem Bande allein den ewigen Boden feiner Frei— 
heit findet — wurde Israel, und in Nörael der mit ihm zu exlöfen- 
den Menſchheit, erſt durch gefchichtliche Erfahrung neu aufgebaut, und 
Söracls „Seula“ zur ewigen Bejiegelung diejes Bewußtſeins geweiht, 
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Als Israel frei ward, ſchwebten alle mitternächtlichen Schreden 
ber Natur» und Menfcengewalt über feinem Haupte. Es mar mod) 
der ohumäclige Slave der Fyrannei, es hatte noch nicht bie Kraſt, 
aud nur einen Tropfen feines bitteren Kelches von ſich abzumeifen, 
und der Miürgengel des Todes ſchritt durch die Gaffen, ber Über Hobe 
und Niedrige, über Freie und Sklaven gleich gebieterifch das Schwert 
feiner Sendung ſchwingt und gegen den bie gewaltigfte Hoheit ber 
Menſchen keine Schergen aufzubieten weiß — der foziele und phyſiſche 
Tod drohte Jsrael — und nur indem Israel feinem Gotte ſich hin- 
gab, erftand es aus diefem Doppeltode zur Freiheit, ward co aus 
beiden erlöft. Jeden Pulsfchlag, jede Lebensregung feiner Männer und 
Frauen, feiner Söhne und Töchter, jedem Tropfen des Lebensftromes 
in den Adern feiner Glieder gab Jerael Opfer Dem hin, der bier 
ald „Goel“, als Verwandter, Annehmer und Einlöfer der verratenen, 
verfauften, gehöhnten und zertreienen Menfchenfeelen heraustrat und 
feinen Arm den Tyrannen, und fein Gericht den Mächten der Ge— 
walt offenbarte, und diefe Hingebung — hat Jsrael erlöft! Nicht 
fich, feinem Gotte verdanfte Iskael die Freiheit. Nicht Aufblühen 
materiefler Kraft, nit Gewinnung materieller Macht, Hingebung 
an Gott heißt der Boden der freiheit. Millionen Götter und Tyran⸗ 
nen drohen dir, fo du das Band dieſes „Einzigen“ zerteißeſt. Laſſe 
dich von diefem Einen halten, vertraue diefem Einen, liebe diefen Einen, 
fürchte diefen Einen — Er jei dein „Einziger“ — und alle Tyronnei 
der Gefellfchaft und alle Gewalten der Natur haben ihre Macht über 
dich verloren, „Sein Arm’ wird für deine Ohnmacht ſtart fein, dein 
Recht werben „feine Gerichte” vertreten, und auch über bie Gewalien 
der Natur, diefe „Götter Mizrajims‘, wirſt bu Ihn als den allmäch- 
tigen „Ordner“ erbliden, ber fie in die Schranten der von Ihm ge— 
fegten Nötigung zuriidweift, aeor mer ci vn Dam ber dich 
fiber fie hinaus in das Reich feiner freiheit gehoben 7 x! 

Atjährlid) darum wieberhofte das „freie“ Israel das Opfet feiner 
Sotieserlöfung und af jein Erlöfungsopfer mit Stlavenbrot und bittern 
Sträutern, auf daß in der Freihei in dem Glucke ihm fiets gegen 
märtig bleibe: Wen «8 fein heit und fein Glüc verdanke, auf 
daß vor altem Ihm ‚in 1! — —9— es ER bie Erhaltung 


gebe, biefelbe Hin \ 
ihnen auch allein iu ii und jo Israel das 
Peßachopfet der Hin en das Stlavenbrot 
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und das Bitterkraut nahe ſei, wie es fie in ber erſten Stunde der Et— 
fung in Händen hatte. 

Und nun jehet die zerjtreuten Söhne dieſes freien Israels an 
der großen Tafelrunde über die weite Erde. Als bie 7 rs, als die 
Botteserlöften feiern ſie das Feſt ihrer Freiheit, ihrem „Erlöjer 
weihen fie den Becher ihres Feſtes. Das Feſtopfer ift in der der 
ſtreuung ihnen verfagt. Arme Erinnerungszeichen mabnen wehmütig 
daran, daß alle die nroßen und Äußeren Güter, die die Freiheit einft 
‚gebracht, Yand und Boden, Staat und Tempel wieder eingebüßt worden, 
weil Israel nicht daran dachte, durch diefelbe Hingebung diefe Güter 
zu bewahren, durch welche es fie aus Gottes Händen erhalten hatte, Um 
SHavenbrot und Bitterfraut gruppiert ſich das Feſtmahl, das Stlaven- 
brot beginnt das Mahl, das Sflavenbrot beſchließt's, umd chen dieſes 
Sklavenbrot in der Stunde der Erlöfung ermutigt die Zerſtreuten, 
dieſes Sklavenbrot in der Stunde der Erlöjung fagt's den Söhnen 
und Enteln, daf ja diefer äußern Gitter die Väter nicht zu ihrer Er— 
loſung bedurft, ohne Land und Boden, ohne Staat und Tempel, als 
Sklaven erftanden fie zur Freiheit, — das Herz war ihr Boden, bie 
Geſinnung ihr Einigungsbond, — die häusliche Schwelle ihe Altar, 
die Hingebung ihr Triumph, um diefer Hingebung willen ward Gott 
ihr Erlöfer und — ohne Sand und Boden, ohne Staat und Tempel, 
mit dem Stlavenbrot und Bitterkraut in Händen — um diefer Hin 
gebung willen, ift Gott ihr Erlöfer! 

Und feht fie euch nochmals an, Diefe Gotteserlöften an ber großen, 
mit Stlavenbrot und Bitterfraut gedectien Tafelrunde auf Erden, Durch 
alle Jahrhunderte der Geſchichte und alle Wohnftätten ber Menſchen 
reicht dieſe Tafel und ift der große, ewige, laute, ‚gottgefiegelte Proteft 
gegen alle, wann immer und wo immer auftauchende Verſuche, ber 
DMenfcheit ihren Gott und damit dem Menſchen feine Freihelt zu rauben 
Käme ja einmal die Zeit, in welcher alle der Menfchheit zu ihrer 
Wohlfahrt und Fteiheit verlichenen Elemente ſich in ihr Gegenteil wer- 
Kehrten, wo die Befellfchaft, jtatt die berechtigte Entwickelung ibrer 
Ofieder zu ſichern und ihnen die Wege zu einem heiteren Dafein zu 
ebenen, nur trämenbeneptes Stlavenbrot und Wermut der Bitterfeit 
ihren Majfen zu reichen wüßte — und dem über das blind hervor- 
gefiadelte Selbftbewußtiein der Maſſen nur in Sprengung aller 
Bande ihr Heil und in gefeglofer Willkür ihre freiheit oder in Snech- 
tung aller ihre Rettung zu finden vermeinte wo jo Tyrannei und 
Anarchie um die Herrfchaft der Welt die blutigen Würfel würfen und 

* 
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die Menfchheit, wie auch die Loſe fielen, bei jedem Wurf verlöre — 
würde dann die Wiffenfchaft, ftatt mit der Fackel der Erkenntnis 
die einigen Sterne der Wahrheit und des Rechtes, der Pflicht und der 
Liebe, der Sitte und der Veredlung am Nachthimmel der Völler her- 
aufzuführen und durch Enthüllung Gottes in der Natur, Gottes in 
der Gefchichte, Gottes in der Menſchenbruſt, die Geſellſchaft und die 
Maffen zur Befinnung zu bringen und in Erhebung des Menſchen 
zur Anſchauung Gottes im der Welt und zum innigen Bewußtſein 
der Söttlichleit feiner eigenen höheren, gottverwandten Natur die Er- 
loſung dee Menſchheit durch das Gottbewußtfein anzubahnen, — wahn- 
wihig ſich mur jelber mit dem Fackelſchein blenden, und im tollen 
Totentanz die arme Menfchheit zur Gräbernacht führen, wo das leuch⸗ 
tende Siebengeftien: Gott und Wahrheit und Recht, Pflicht und Liebe 
und Sitte und Veredlung der Menjchheit nur als täufchende Itrwiſch⸗ 
dunſte aus den Gräbern einer abgeftorbenen Vergangenheit jteigen, jeder 
höhere, Menſchen und Welt erlöfende Gedante zum Tollhausgedanten 
unmviffenfhaftlichen Wahns erniedrigt würde, und der Menfchheit keine 
andere Zukunft bliebe, als im blinden Stampf unbezwingbarer Triebe 
und durch ihr bloßes Dafein ganz gleich beredjtigter entgegengefegter 
Beftrebungen ſich aufzureiben, bis die Gewalt der Mächtigiten und der 
Sieg des Stärteren alles in die Sklavenruhe des Grabhauſes jocht — 
wüurde endlich die Meligion, berufen Die Rettung und Arznei ber 
Menſchhelt aus jeder Nacht und jedem Siechtum zu werben, in ber 
unteinen Hand ihrer Diener in ihr Gegenteil umwandelt und zur Vollen⸗ 
dung ber Macht und des Siechtums mißbraucht, treten die Priefter 
goifchen die Lebenden und Toten, nicht um die Toten wiederum zum 
Leben, ſondern die nod) Zebenbigen zum Zobe zu führen, ben lehlen 
Schimmer aus der Nacht zu tilgen, das fepte Stadium bes Siechtums 
heraufzubeſchwhren, die verzweifelnde Menſchheit nicht zu Gott, fonbern 
zu dem Göben ihrer Mache zu er 'd nicht einmal diefem Gößen 
it ie i 
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wahre Freiheit und mo fie zu finden fei. Das Stlavenbrot und das 
Bitterfraut in der einen uub ben gehobenen Erldſungskelch in der anderen 
Hand verkünden die Glieder diefer Taſeltunde überall hin die Goties- 
mahnung: nicht das Stlavenbrot und die Bitterfeiten des Lebens Inech- 
ten, umd nicht die Entfeffelung und der Überfluß macht frei. Auf einem 
andern Boden wachſt der Baum der Freiheit. Nur für den im Innern 
in Gott Freigewordenen blüht auch im äuferen Leben die Freiheit. 
Nur wo Freiheit Hingebung am Gott bedeutet, ift Freiheit fein täu- 
ſchender Rauſch. Nicht in der Selbitbefreiung, in der Gotterlöfung 
ift die Freiheit zu finden. Solange man es nicht verfteht, mit Sflaven- 
brot und Bitterfraut frei zu werden, frei zu fein, fällt man immer twieder 
und wieder den Feſſeln und dem bittern Elend anbeim. Nur von innen 
heraus wird Das Joch geknechteter Menfchheit für ewig gebroden. Nur 
Erföfung macht fie frei. Und in die Seiftesnacht tragen die Erlöfungs- 
toafte diefer Tafelrunde den Ruf: Suchet den greif- und tajtbaren, 
mafı- und wägbaren Boden der ewigen Geſchichte diefer Erlöften! Ihr 
ſucht ihm vergebens, Mit Sklavenbrot und Bitterfraut blieben fie frei, 
mit Stlavenbrot und Bitterfraut find fie Frei, find fie die ewigen 
Erloſer auf Erden. Sehet, die ewige Geſchichte dieſer ganzen Tafel» 
genoſſenſchaft und jeder einzelne Genoſſe ift Denkmal und Dokument 
für die Wahrhaftigkeit und Wahrheit Gottes, den ihr leugnet, und 
alter der göttlichen Güter der Menfchheit, die ihr höhnt. Alle bie 
Größen eures greife und taftbaren Materiellen find wie ein Traum 
‚vorübetgejlattert auf ber Schaubühne der Geſchichte. Aber dieſes Volt, 
das feinen andern realen Boden hatte und hat als Gott und Gottes— 
geiſt und die dem Bottesgeift entjtammten Güter, 8 allein hat fie alle 
überdauert, es allein feiert fein ewiges Exrföfungsfeft auf Erden, 

8 gab ſich Gott hin, und Gott hat es erlöſt. Mad fein Gott, ber 
E erlöft, fein Gott, den es verkündet, er it fein greife und taftbarer 
Gobe, er iſt kein Gebilde des Traums und des Wahns. Er ift bott, 
der Gott des Himmels und ber Erde, der nicht nur fiber den Sternen 
Abront, der eingeht in die Hütten des Menfchen, nahe ift dem Herzen 
des Armſien, überall vorhanden, von Jedem und immer — ohne Mitt- 
fer, ohne Priefter — von Jedem und immer zu finden. Scht das 
Feit der Erlöften! Kein Priefter fegnet das Mahl, kein Priefter reicht 
den Stel, kein Priefter bricht das Brot, — braucht des Priefters nicht, 
mo das Herz Gott, feinen Erlöfer, ſucht — in diefem Wolle alle 
Pricfter, — jede Hütte ein Tempel, jeder Tiſch ein Altar, jeder Vater 
‚ein Gottespriefter und zu gleichem Prieftertum alle Söhne und Töchter 
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berufend — das ift das Volt diefer Gotteserlöften — und wenn fie 
nach genoffenem Sklavenbrot mit dem Kelch der Erlöfung ihren Er 
löjer preifen, vo, daß einmal dieſet Toaft ber jüdifchen Freiheit und 
der judiſchen Erlöfung über die weite Erde hin verjtanden würde — 
und dann die Menſchheit das „Amen“ auch ihrer Erlöfung ſpräche — 

Und noch einmal füllen fie bie Gläſer und weihen ben lepten, 

4. den vierten Becher, der Erwählung zum Gottes volle 
ab Bone »arpht 


Der Ermwählung! „Entbürdung”, „Befreiung“, „Erlöfung”, denen 
bie drei erften Becher galten, allgemeine Menfchheitsgüter find es, allen 
Menſchen verbirgt, allen verheißen, allen gefichert, und nur an Jarael 
in großen Dentmalszügen zur Anſchauung und ewigen Erkenntnis ge 
bracht. Die Erwählung, der diefer fepte Becher gilt, ſpricht Joraels 
befondere Weltftellung aus, Israels Gottesfendung in die Mitte ber 
Volter, Israels Beftimmung und welthiftorijces Gejcid. Denn 

als nun Israel aus Mizrajim zog, 

Satobs Haus aus dem frembzüngigen Volt, 

ba warb Jehuba zu Seinem Heiligtume, 

Jsrael Sein Reid), 
ba warb Judo zum lebendigen Gottestempel, zum wandernden Sinai 
durch fein Gott offenbarendes Geſchick, da ward Jsrael zum Gottes— 
reich durch fein durch und durd) von Bott beherrſchtes Leben. 

ab 5 zone vrrpbr, „und ich nehme euch mir zum Voltel“ hatte 

ihe Erldfer geſprochen, und Hatte eben in biefer Emvählung und Ber 
ftimmung der Entbürdung, Befreiung und Exlöfung erſt ihren Zwech 
und ihr ewig zu vollendendes Ziel erteilt, 

Israel gab ſich Gott hin — und Gott beftimmte es zu feinem 
Heiligtum und feinem Neid, „nabm es — ſich — zum Volte!“ 

Was Liegt nicht alles in diefen Heinen, kurzen Worten: 2yb +, 
Mir zum Wolfe! Und welch! wantenlofer, wandellofer Ernſt in diefem : 
sone snnpor, Ich nehme euch! 

Die ganze Thora, das ſche Gottesgefeg ift nichts als Deutung 
diefer beiden Worte: „eyh +5, mir zum Boll und die ganze nun 
mehr als dreitaufendjährige Gejchichte Israels 

2 „eans sono ich nehme euch!” ift Verwirklichung des Gottes⸗ 
ratſchlu Ich nehme euch!” 

Wie die Gotteserlöften nu dem einen Gedanken „Gott“ ſich 
zuſammen finden, in ihm ihr geiftiges Band und ihre nationale Eini- 
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gung finden follen, wie diefer Gedanke „Soli und fein heiliger Wille“ 
ihr ganzes Einzel» und Gefandheitsieben geftaltend durddringen, und 
daraus ein Volt hervorgehen foll, das alle feine Gedanken und Ge— 
fühle, feine Negungen und Taten im Einzel», Familien-, Gemeinde- 
und Voltsleben von Gott beherricht, der Erfüllung feines Willens ge- 
weiht fein lafje, das in diefem Streben feine einzige Aufgabe, feine 
Einzelwohlfaget, feinen Nationalruhm und feinen ewigen Frieden auf 
Erden finden foll — cin ganzes Wolksleben gegründet durch Gott, ge- 
leitet und geordnet von Gott, geftüht und gebaut auf Gott, benlückt 
und bejeligt durch Bott — das ift das deal, das Gott Seinen Er- 
loſten in Seinem Geſehe vorgejtredt — und die Erziehung Seines Voltes 
zu diefem Jocale, die Treue und der Abfall, die Annäherung und Ent- 
fermung, das Schwanken und die Veharrlichleit diefes Volles in dem 
Wege zu diefem Ziele, die ſtarle Gotteshand „die nimmer fahren laßt 
ihr Volt und ihre Eigentum nicht losgibt“, die durch Jahrtaufende der 
Prüfung und der Nacht, des Schmerzes und der Entbehrung, ihr Volt 
endlich zu der Höhe der Vollendung, die ihr Gefep ihm vorgezeichnet, 
und zu der ſchon hiniedigen Seligteit führt, die ihe Wort ihm ver« 
heißen — das ift die Geſchichte diejes Volkes, 

Wie fehr mir aber auch noch nimmer voll erreicht diefes Ideal, 
wie fehr wit aber auch noch immer herüber und hinüber geſchwankt, 
wie fehr wir auch noch nicht ganz aufgegangen jind in ben Gedanken 
Gottes Bolt zu fein, und nody immer wieber und wieder es gezeigt, 
daß es uns nicht genlge Volt Gottes zu fein und noch immer der 
fremde ſchimmernde Völterglanz feine verlockende Macht über unfer 
Herz nicht verloren, wie fehr darum auch die Zeit der Prüfung noch, 
nicht aus und unjer Mund nod nicht jubelnd die Morgencöte unferes 
endlichen Tages zu begrüßen vermag, — dennoch — ſelbſt in biefer 
Halbheit des Lebens, in dieſer Dämmerung des Geſchickes — hat ſich 
Iörael doch nicht feinee Vergangenheit zu fchämen, gibt «8 doch fein 
Boll, das fo mie es auf feine Geſchichte zurlichzufchauen Hätte, barf 
Serael fich doch feines weltbiftorifchen Ganges unter ben Völkern rühmen, 
warb Juda dennod; jein Heiligtum, und Israel dennoch fein Reich! 

Schet die Erwählten am der großen Tafeltunde über die weite 
Erde! Sie dürfen fich dennoch freudig die Becher füllen und ihrer Er- 
wählung zum Gottesvolk dennoch Gott preifend gedenken! Sie haben ein 
Recht ſich das Gottesvolf zu nennen, fie haben diejen Namen teuer 
bezahlt. Sie hatten im Glüc ihre Aufgabe verfannt, fie haben im Leid 
ihre Sendung glänzend bewährt. Sie haben den Augen einer ftaunen- 
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den Welt gezeigt, was es heißt, ſeinem Gewiſſen, feiner Pflicht, feinem 
Gotte treu zu bleiben, fie haben durch ein welthiftoriices Martyrium 
von Jahtlauſenden ihren Ernſt befiegelt Jude zu fein und ihrem Herrn 
und Meifter bis in den Tod anzuhangen. Um das Recht, in den 
verfümmertften Winkel ihre Hütten zu bauen und ein von Bott ge- 
tragenes Ramilienleben in Reinheit der Sitte, in Heiligung des Wan- 
dels, in Tätigleit der Liebe und im geiftigen Ausbau des Gotleswortes 
zu entfalten, haben fie Verzicht geleiftet auf alle Freuden und Ehren 
der Welt, haben fie getragen allen Drud und Hohn der Verkennung, 
haben fie alle Foltern und Qualen eines erfinderifchen Haſſes erduldet, 
und während wahnfinniger Bloͤdſinn auf ihren Gräbern hohnlachend 
tanzte, haben fie die Standacte der Erleuchtung vorangetragen und den 
Glauben an eine beſſere, zufünftige Wenfchheit, an ein Eommendes 
Sottesreich der Wahrbeit und des Rechts, der Heiligung und der Pflicht, 
der Liebe und der Verföhnung in die Bruft der Sterblichen gepflanzt. 
Und darum füllen fie die Glaſer, und darum weihen fie den vierten 
Becher Ihm, der vor Jahrtaufenden geſprochen? „Ach nehme euch mir 
zum Volle“ und der durch dem ganzen Lauf der Jahrtaufende diefen 
feinen Ratſchluß wahr gemacht. Darum füllen fie die Gläſer, und 
die jüdijhe Nationalhymne ſtromt von ihren Lippen, in welder 
alfer Jubel und alles Weh, aller Kampf und alter Sieg, alle Prilfungs- 
ausdauer und Hoffnungszuverficht der jüdifchen Bruft wiederflingt und 
in allem bie ervig nahe Waltung und Kührung des allmächtigen Ein— 
sigen wieberftrahlt (67) 

Wie er nicht nur ein Gott des Himmels, fondern auch der Erde 
ift, den Armen aus dem Staube hebt, dem Getnechteten den Sig unter 
ben Freien zurecht ftellt und den Menſchenhütten bie heitere Seligteit 
bes Familienglüds bereitet, — wie das erlöfte Juda fein Heiligtum 
und Israel fein Reich geworben, und vor dem Ginfchreiten ber file 
Jatob und in Jalob ftarten Gottesallmacht alle Gewalten der Welt zurüd- 
weichen (567) — das hat fehon den Becher der Rettung aus Knecht⸗ 
ſchaft begleitet, bie dem Erlöfungsmahl mit Sklavenbrot und bittern 
Sräutern borangegangent, 

Aber zum Bedjer der „Erwählung“ jicht das Lied auch alle die 
bitteren Stunden, die Jahre der Nacht und der fcheinbaren Verlafjen- 
heit, bie der Ermählten warteten, in denen Israel das Hohngelächter 
enigegenfchallt: „wo ift denn nur ihr Gott?!" „Nicht um unjert- 
willen, um Deinetwillen zeige dich wieder, damit man deine Liebe und 
ewige Treue erlenne!“ ſchreit Jorael aus der Macht auf und hält 
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an ber Zuberſicht, daß jein Gott ja der einzige Gott ſei, der wolle 

‚fpreche, der Schaue und höre, vernehme und handle und einfchreite 

Gänge der Geſchichte, deſſen Gedanken die Zukunft der Menſch- 

in ihrem Schoße tragen, und vor bem alle Gebilde des Wahns 

figfeit verfinfen, die die Menſchen vergebens mit den Schein— 

ten des Willens und des Wortes, der Wahrnehmung umd der 

und der Waltung bekleiden und damit derfelben blinden Unfrei- 

beit verfalfen, die fie in den unfreien blinden Mächten ihres Wahns 
vergöttern. (1b 6) 

Und darum wei es Israel, Der ihrer einmal gedacht, wendet 
ſich ihnen immer wieder ſegnend zu und fegnet fie mit immer ftei- 
gendem Segen in allen ommenden Geſchlechtern, und macht fie zu dem 
ewig Tebenden, nimmer fterbenden Wandervolfe über feine meite Erde, 
feine Macht und feine Waltung ewig preijend zu verkünden. (vast “7) 

Und darum liebt Israel auch die bangen Prüfungsjtunden im der 
Naht der Zeiten. Mögen Todesieiden und Grabesängjten es erfaffen, 
mag es nuc Not und Elend vor ſich fehen, es ruft feinen Gott an, 
es weiß; fein Gott erhört’s, fein Gott iſt fo anddig als gerecht, und 
barmherzig auch wenn er richtet, Es beſcheidet ſich gerne die einzelnen 
Gänge der Zeiten micht zu verftchen, es läßt ſich gerne das einfältige 
Yudenvolt fchelten, die Cinfältigen behiitet Gott, und mern es erſt 
‚ganz gefunten, hebt Bott es raſch mit feiner Wunderhilfe. Dadurch ges 
winnt es die Ruhe und Bejonnenheit mitten in Leiden, es weiß, jein 
Gott hat vom jeher über es gewaltet und nicht nur feine Seele vom 
Tode, fondern aud) fein Auge vor Tränen und — feinen Fuß vor Teicht- 
firmigem Ausgleiten geſchüht. Darum wandelt es vor Gott — es allein 
auf ben Gräbern aller VBergangenheiten — es allein vor Gott in ben 
Ländern ber Lebendigen, glaubt allein jelber an die Wahrheit bes 
Wortes, das es verkündet, wie tief es auch gebeugt, hat allein, in feiner 
anfcheinend bodenlofen Flucht über die Exde, den Mut, die ganze Menfch 
heit ber Tauſchung zu zeiben. (mars) 

Und darum bebt es, fo oft es aller ber über es ergangenen Goi—⸗ 
teswaltungen gebenkt, freudig den Kelch des Heils, verkündet den Namen 
feines Gottes, und alle die zerſtreuten Glieder geloben ſich es immer 
wieder aufs neue der übernommenen Aufgabe treu zu bleiben und aus» 
zubarren bis Gott jie wieder als jein Boll auch äußerlich vereinigt 
fammeln werde, Sie wiſſen's, auch diefe dunfeln Zeiten ihres fchein- 
baren Dahinfterbens wiegen bedeutungsſchwer in Gottes Menjchheits- 
plan, ja, fie fühlen in dem treu ausharrenden Dienfte ihres Gottes 
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von allen andern Banden ſich freudig frei, danten Gott für ihre jo 
prüfungsreiche Sendung und löfen in der Zerſtreuung ihre Aufgabe, 
bis Gott fie einft als fein Voll wieder in den Umkreis feines Tempels 
in Serufalems Mitte ſammelt. (ax me) 

Darın aber reift auch die ganze Frucht ihrer Erwählung, Die Liebe 
und Wahrheit des einzigen Gottes ſtrahlt aus dem ſich Herrlich vollen- 
denden Geſchicke Israels aller Menfchheit leuchtend entgegen und micht 
nur Jorael, nicht mır Aharons Haus, die Gottesfürchtigen aller Völter 
werden aufgerufen diefe Liebe und Wahrheit des einzigen Gottes zu 
erkennen, und fich mit Jsrael in dem einen Belenntnis zu einigen: 
daß mur Gott qut fei und Seine Liebe durch alle Zeiten führe! 
re 

Als der Gottesherold fteht dann Fsrael da, und weiſt auf bie 
‚Sottesoffenbarung Hin, die aus der nun ſich vollendenden Geſchichte 
feines welthiſtoriſchen Geſchickes leuchtet. Wie feine Geſchichte nichts 
als ein Denkmal der allein allmächtigen Waltung Gottes und zugleich, 
ber fiegenden Kraft ift, die hie Erkenntnis und das Bekenninis feines 
einzigen Namens verleiht. Hineingefchleudert in ben Weltenfampf der 
Sahrtaufende hatte Israel nur das Velenntnis dleſes Einzigen zu Waffe 
und Panier, Mit dieſem Namen gecliftet forderte es alle Jahrhunderte 
in die Schranten, und wenn fait feine Nation über die Schaubühne der 
Seiten gewandelt, die nicht Israel angefeindet, „mit dem Namen „Bott“ 
allein trat Jsrael ihnen allen entgegen“ — und ging fiegreid) aus diefem 
Kampf hervor, „Immer wieder und wieder haſt dur mic zum Falle 
bringen wollen“, fpricht darum dann Israel zur Völtergefamtbeit auf 
der Wahlftatt der Zeiten, „aber Gott hat mir geholfen! Mein fiegen- 
der Widerſtand und die Kraft meines Gefanges liegen in Ihm’, — daß 
ich fiegen und fingen konnte hat mır Gott bewiekt, denn Er war mir 
zur Hilfe. Darum dringt aus Israels Geſchichte der Heilesruf in die 
Hütten aller Gerechten: „nur Gottes Rechte fiegt, nur Gottes Rechte 
ift hoch”. Und darum ftirbt Jorael nicht, fondern lebt, die Taten Bottes 
zu verfünden, Erzichende Leiden ſendete ihm Gott, aber jterben ließ 
Er es nicht — und überall wo ſich das Recht aufbaut auf Exden, da 
öffnen ſich die Pforten, es acht ein und verl A 
rechten Folgen ihm nad. Lang . 
glücs Jorael als nutzloſen 
Grundftein zum Heilesbau! N 
greiflich in Menfchenaugen; das ift der 
Jahrhunderte ſchließt, und in Got : Freude und Wonne ‚der 
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Menſchheit auf, und von Gott erbittet jie Heil, nur von Gott Ge— 
lingen alles mit Seinen Heilesgaben anzuftrcbenden Menſchenwirlens 
(RIR ar je). 

Israel aber grüßt fie alle, die Kommenden, im Namen Gottes 
und weit fie auf den Segen hin, der nur in dem, dem alten Gotiesworte 
erbauten Haufe zu finden fei, Der allmädjtige Gottesſieg fei mur durch 
das Licht erlämpft worden, das Gott Jorael angezündet, fo mögen 
auch fie ihre Huldigungsopfer nur bereit halten bie der alte Altar wieber 
in Zion in feinen Höhen emporftrebt — „Du bift meine Kraft, dich 
befenne ich, du mein Gott, dich erhebe ich“, ſpricht jede Menfchenbruft — 
und: „Huldiget Gott! Er allein ijt gut, Durch alte Zeiten fübhret feine 
Liebe!” jubelt Jorael hinaus in den Chor ber um Gott vereinten 
Menfbenbrüder — — (837 2). 

Das ift die judiſche Nationalhymne, bie Israel begleitet hat von 
Jahrhundert zu Jahrhundert, von Jahriaufend gu Jahrtaufend, in welchet 
die Väter alle, fo oft ihnen ein Rettungaftrahl in die Nacht ihres Ge- 
fehites hineingefeuchtet, fich zu einer Bott in ihrer Geſchichte ſchauenden 
Begeifterung emporgerungen, emporgefungen — und noch heute jtrömt 
fie von den Lippen ber Gotteserwählten an der großen Tafelrunde über 
die weite Erbe, und wird fo fange tönen und tönen, bis fie ſich ganz 
erfüllet auf Erden, und die ganze Menfchheit fich um bie Genoffen 
biefer Tafeltunde ſammelt, mit ihmen hebt den Kelch bes Heils, mit 
ihnen binanftrebt zu bem Lichte Gottes, nicht nur Die Entbirdeten, 
Erretieten, Eclöften, jondern auch die Erwählten Gottes fein wolfen, 
nicht mur ihr Geſchick, fondern auch ihre Tat aus Gottes Händen hin— 
‚nehmen wollen, und fich in die eine Sofung zufammen finden: „Bul- 
diget Gott, Er allein ift aut, durch alle Zeiten führet Seine 
Liebe!” 
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Die Übergangsperioden. — Das Gebet des jübiihen Schers 
(Bi. 90). — Die Jahre der Menſchheit aus der göttlichen 
Hkmmelsperfpeltive erigaut. — Wochen: und Tagezählung. 


zur sorb mc 
ia sarah mas 


ohlet Tage 
Und zahlet Wochen! 


Das Alte ift geſchwunden — das Neue noch nicht da. Und was 
noch trüber ift, auch das Neue ift ſchon alt geworden, Woran bie 
Menſchen ihre Hoffnungen für die neue Zukunft gefnüpft, es bat die 
erfie Probe nicht bejtanden, cö war nur in wenigen Gemütern in fitt- 
licher Klarheit und Wahrheit aufgegangen und war den andern Mur 
eine meuc Maste für das alte morjche Unrecht, für den alten morjchen 
Wahn. Darum hat es nicht Stand gehalten in den Geburtsmehen der 
Seiten und aus feinen Trümmern haben ſich die Menſchen den Sara 
für ihre Hoffnungen gezimmert und haben die Hoffnung begraben und 
haben gelernt, ſich ihrer Hoffnung zu ſchamen. 

Und die morgenrotloje Nacıt der Gemüter twedt all das Racht- 
gelier, all das Ungetüm der Nachtgeſpenſter aus ihren laum verjchütteten 
Gräbern, das alte Unrecht und den alten Wahn und die dumm zutappende 
Gewalt und die Blindfchleihen der Geifterverdumpfung und die kalte 
ſchmalſtirnige Selbftfucht auf dem Grabe der Morgenröte beginnen 
fie ihre nächtlichen Orgien zu feiern, ihnen, den Wiederauferftanbenen, 
meinen fie, jei nun erft recht das Reich ihrer ewigen Herrſchaft ge 
kommen, darum feiern fie fhamlos nackt ihre nächtlichen Otgien. Die 
Erlöfungsideen der Wahrheit und des Rechts, der Deiligung und der 
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Sitte, der Menfchermürde und des göttlichen Mdels der Menfchenfeelen 
find ja zum Gelächter geworden. Darum verſchmahen fie die Hüften, 
mit denen fie einft auf ihrem exften Grabesgang ihre Blößen noch ge- 
dect, die kindifchen Lappen Laffen fie den Särgen, zeigen der erfchreckten 
Zeit die alten Schwären und den alten Moder in ihrer ganzen unver⸗ 
hallien Schredensgeftatt — und fehen nicht in ihrem Taumel, wie fie 
eben in diejer Verblendung ſich das Grab noch tiefer graben, die alte 
Sehnſucht nad; Erlöfung nur umfo mächtiger weden und einen Herold 
mit der Morgenrotbitte an den Thron des Weltenrichters fenden, der 
noch immer Einlaß gefunden — die Träne, die bie gedrückte, vers 
Mimmerte Menjchheit weint. 

Eine ſolche Zeit, in welcher der Genius der Menjchheit verzweife 
fungsvoll in die Nacht ausfhaut und vergebens den Schimmerpuntt im 
Dften fucht, an welchen ſich die Hoffnung Mammern könnte, «8 habe 
Thon die Sonne den Nadir Überfchritten und ſende bereits den Dämmer« 
hauch ihres Heranzuges hinter den Rücken ber nächtlichen Schläfer voraus 
— eine folde Zeit, in welcher das Gefühl der Unzulänglichteit des Ber 
fiehenben alle erfülft, ohne daß einem die Zuwerficht inne wohne, die 
Menſchheu werde num auch fähig fein, aus eigenem Schoße das Neue, 
das Beſſere dauernd zu gebären, — eine ſolche Angſtperiode des Über- 
gangs, in welder die Jahtlauſende der Vergangenheit zu verſinken 
deinen und die Gegenwart verzieiflungsvoll die Hände ringt und 
ſich nicht zu fagen wagt, ob fie ald der lebte müde Ausläufer diefer 
Vergangenheit mit in das Gerölle der alten Nacht verfchlittet zu werden 
bejtimmt fei, oder bie Erſchutterungen, die jie fühlt, jchon den Geburts- 
wehen einer jungen, friſchen Jukunft angehören, vor der fie gleichwohl 
wie vor jedem Unbekannten nicht minder zittert, meil jie es fühlt, daß 
wenn diefe Zulunft kommt, fie ohne ihr Zutun nur ale Gnadengeſchenk 
einer hohern Macht ihr komme, der fie willenlos wie das Sind im 
kreifenden Mutterichoße in den Armen liegt eine ſolche Zeit war 
8, im welcher der erjte jüdifche Seher einft fein Gebet hinausbetete 
in die Nacht. 

Zu dem Einen Einzigen flüchtete er ſich hinauf, der „der einzige 
fefte“ unmandelbare Angelpunkt ift in dem mechjeinden Gange der dahin- 
rolfenden Zeiten! Wie die Erde, fo läßt er auch die Menſchenwelt kreifen, 
wenn neue Bergeshöhen ſich in ihr erzeugen follen, — fei immer duntel 
die Vergangenheit, dunkel die Zukunft, von verhülftem Zeitanfang bis 
um verhüfften Seitenende ift Er allein bie alles bewegende Kraft, bie 
alles tragende Macht, ift Er allein — Gott! Bis zur Vernichtung laßt 
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Er die alternde Menſchheit ſchwinden, wenn Er gefprodien: kehret wieber 
als neue Adamsföhne. Tage und Jahre zählt ber furzatmige Menſch; 
aber von Gottes Augen überfchaut gruppiert ſich die Geſchichte nad) 
Sabrtaufenden, und da ſind taufenb Jahre oft nur wie der Wenbepunkt, 
der den geftrigen Tag von dem heutigen ſcheidet, find oft nur eine 
Nachtwache in der Nacht! Er läßt fie dahin ftrömen — ihre Bedeu 
tung ift: Schlaf — der Morgen kommt und es ftehet etfriſcht auf wie 
Kraut — am Morgen blüht's und teeibt's — es geht zum Abend 
wieder, dann bricht man die Frucht ab — und wieder dorri es hin, 
Wenn c$ aber mit einem Geſchlechte zu Ende geht und es fich ratlos 
unterm göttlichen Unmillen fühlt, dann find feine Verkehrtheiten vor 
Bolt getreten, zugleich aber auch die in ihm ſchlummernde beifere Zu⸗ 
lunft vor das Licht feines Angelichts gekommen, Denn wenn erft unfere 
Tage nichts mehr bedeuten, dann vollenden wir auch unfere Jahre 
tie einen Traum. Wenn unfere Tage in unfere Jahre und unfere Jahre 
in jene Jahrtaufende aufgehen, wir fiebzig und wenn es hoch geht achtzig 
Jahre in diefen Ozean der Zeiten zählen, Jahre, deren Kern Elend 
und Unrecht ift, Unrecht ift, das wir leiden, oder Unrecht, das wir üben, 
dann — wenn dann die vajche Eile uns abmäht — dann freilich fliegen 
wir dahin! Mer aber, fo betete vor mehr als dreitaufend Jahren ber 
Seher, wer aber begreift die ſtärlende Kraft beines Zornes und daß 
du mur foviel zürnft, als du verehrt fein wilift! Unfere Tage zählen, 
das mögen wir lernen, und dann ein weiſes Herz mit heimbringen; 
dann wende did) wieder, o Gott, und gib andere Zeiten deinen Dienern, 
Laß, wenn es dann wiederum tagt, uns im Bewußtſein beiner Liebe 
unſere Befriedigung finden, dann werden wir an jedem Tage unjerer 
Tage fröhlich fein und froh. Wie du uns Tage gabft, in denen du und 
unfer Elend fühlen ließeſt, Jahre, in denen wir nur Unglüc fannten, 
fo gib du uns Fteude wieber, Laß deinen Dienern fid dein Mext er» 
ichliegen und deine Herrlichteit tiber ihre Kinder ſich offenbaren, daß 
an uns die Seligteit, die du Gott, unſer Gott, allein verleihſt, ſich 
bewähre: Begründe unferer Hände Werk auf und, und bas Wirken unferer 
Hände beftimme du es! 


&s ift das Geber Mofchehs, des göttlichen Mannes, das wir in 
ſchwach nachlallenden Worten wiederzugeben verfucht, es ift das Ge— 
bet, deffen Sommentar die Weltgeſchichte bildet und deſſen gottgehobener 
Blid auf das legte Ziel aller Menjchheit- Entwiclung hinmeift, aber 
auch Seift und Gemüt mit einer Weisheit zu rüften vermag, bie bie 
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dunfelftien Perioden des — zu dem einſt lichtig lagenden Ziele 
heitern Mutes zu beſiehen Iehr 

Wohl iſt es troſtlich — die Jahre dev Menſchheit aus 
der göttlichen Himmelsperfpeftive zu befchauen, in welcher Nahrtaufende 
zu eingelnen Übergangsmomenten in dem großen Entwidlungsdrama 
der Menfchbeitöbeftimmung zuſammenſchwinden, wohl ift es teöftlich 
beruhigend ſich fagen zu fönnen: „die Gänge der Zeiten find Sein!“ 
Sein allmächtiger Wille trägt die Welt und Seine ewige Weisheit Führt 
alles herrlich zum Ziele, aus der Nacht zum Tage, aus dem Moder 
zur Blüte, aus dem Tode zum Leben, wohl mag unfer Kleimmut bejchämt 
verflummen, wenn wir auch in der Furzen Spanne unferer ſiebzig, 
achtzig Jahre nur fo wenig Erfüllung der heifieften Wünfche für das Heil 
der Menfchheit zu erfpähen vermögen, indem twir bedenken, wie das, 
was uns in unjerer Beſchranktheit nur als Mißton erjcheint, fich in 
harmonifchen Einklang im Attorde der Aeonen auflöft, und mas wir 
ale Grabesgang der Vernichtung betrauern, als Vorbereitung ihrer Auf⸗ 
erftehung von unferen Urenteln begrüßt werben werde, und wohl mag 
hohe Seligteit den Sterblichen durchſchauern, dem es vergönnt wäre, die» 
fen „Sängen Oottes in dem Heiligtum‘ der Zeiten denfend, anbetend, 
zu folgen — allein die Menfchheit erlöfende Weisheit ift dieſer Jahr⸗ 
taufende umſpannende Gedante — nicht. So lange das Heute feinen 
Troft im „Morgen“ und der morgenbe Tag nur in bem ſich vers 
ipredjen mag, was ihm der folgende bringen könne, jo lange werben 
Sabre, Sahrhunderte, Jahrtanfende dahinſchwinden, und Geſchlechter ver- 
‚gehen — und haben den Troft nicht gefunden. Erſt wenn wir bie 
Weisheit gefunden, die uns Tage zählen lehrt, erft wenn jeber treu 
erjülfte Augenblid unferes Dafeins in fid) uns feine volle Seligteit 
zu bringen vermag, wenn wir das Bewußtſein gefunden, das in jeden 
dabinfdroindenden Augenblic die ganze Wonne aller Gwigleiten zu legen 
verfteht, erſt dann wird in jedem Augenblick die ewige Seligkeit reifen 
und nicht Jahrtauſende erft zu fühnen haben, was Jahrtaufende ge 
fehlt. Das iſt aber die Weisheit, die ſich nicht erſt aus ber Wiſſenſchaft 
des Himmels und der Erde, nicht aus dem in den Zincamenten des Erd- 
balls, in dem Adergeflechte der Pflanzen und Tiere und Menſchen er 
jpäheten Leben, nicht aus den durchforſchten Geheimniſſen der Sphären 
in den Höhen, der Schachten in der Tiefe, der milroſtopiſchen Wunder 
im Reiche der Lebendigen und der Toten mühſam zufammenbucjtabiert, 
das ift überall die Weisgeit nicht, die dem Menſchen erſt aus dem ſich 
in die ferne der Zeiten und Räume verlierenden Blid erwädt, das 
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iſt die Weisheit, die dem Menfchen aus dem Bli in das eigene Innere 
erblüht, wenn ihm dort das Gottesbewußtſein aufgegangen, und ihm 
die Welt als Gotteswelt und ihn ſich als Gotteslind und Diener ger 
ehrt und er die Frage hinausruft an feinen und aller Welten, aller 
‚gelten Gott: was willſt du, daß ic) in meiner Spanne Zeit, auf meiner 
Spanne Raum, mit meiner Spanne Mitteln vollbringe, und er die 
Stimme Gottes vernimmt, und er der Stimme Gottes gehotcht. Das 
ift die Weisheit, die im die Schnfucht nach dem göttfiden Sejege 
aufgeht, die die großen Hänge der Zeiten Gott überläßt, und dem 
Menſchen die Seligteit, Die frohe ungetrübte Heiterkeit bringt, die felbft 
die urze Spanne eines Eintaglebens durch das Bewußtſeln voll zu 
vetleihen vermag: an diefer Stelle, in biefer Zeit, mit dieſem kurzen 
Maß von Kräften ben Willen Gottes erflillt, feiner Beftimmung gentigt 
zu haben. Das ift die Weisheit, die ber alte Scher in den einen Wunſch 
zufammenfaßt: Gründe unfere Taten auf uns, made uns felbftändig, 
mache uns frei, made uns unablängig von der Willlür, von bem 
Zwange der Gewalten und Mächte und von dem erjt im Laufe dev 
‚Zeiten reifenben Erfolge, lege die Bedingung unferes Handelns und ben 
Wert unferer Taten in uns, gründe unfere Taten auf ung, aber 
das Tun unferee Hände beftimme du, gib Du uns das Geſetz für 
unfere Taten, auf ba jeder einzelne Moment unjeres Schaffens und 
Tuns uns die Beruhigung, uns die Überzeugung, die Gewißheit ver- 
leihe, mit jedem Stleinften und Größten unferer Yebensäufßerungen im 
Einklange mit deinem Willen, deinen großen und ewigen Zwecken und 
unferer heiligen, ewigen Beſtimmung zu ftehen und jo „eyw“, die ſüße 
Melodie des harmonischen Einklangs unfer ganzes Weſen und Leben 
durchdringe und wir die Seligfeit ganz empfinden, in dem verſchwin⸗ 
dendften Augenblicke der Tage den uns zugewieſenen Ton gewiffenhaft 
und freu, rein und Mar in das große Konzert der Jahrhunderte ger 
ſpendet zu haben. — 

Das ift aber auch die Weisheit, in der allein einft der in immer 
toiederfchrenden Stürmen bewegte Wellen ſchlag der Geſellſchaft zur 
Ruhe fommen wird, So lange die Freiheit und das Recht, die Selb- 
ftändigteit und die alle gleich adelnde Menfchenwürde nur von Menſchen 
und aus dem Menſchen heraus gi 
werben wird, jo lange wird das 
und oft von denſelben Menſchen in j 
und aus dem Menjchen, aus der natürlichen Aufn 
heit ber Menfchen heraus, befi 
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folange wir immer wieber und mieder der Siätlere 
chen, der Herr zu dem Diener fpreden: ich bin mehr 
bus; jonft wäre ich nicht dein Herr! Und fo lange von Menden 
jeb für den Menjchen gefunden werben foll, jo lange die ganze 
(rbeit der Menjchheit noch darin aufgehen joll, erjt fejtzuftellen, mas 
denn das Wahre und das Wechte, das Edle und das Gute ſei, durch 
welche Formel denn endgiltig das Maß für die Tätigkeit und die Bes 
ftrebungen der Einzelnen und der Geſamtheit zum dauernden Heile 
der Geſamtheit und der Einzelnen zu ſuchen wäre, jo lange wird jeder 
Tag ein anderes Recht und eine andere Wahrheit ftatuieren, jo lange 
wird der morgende Tag — und oft von denfelben Menfchen in in- 
zwiſchen veränderter Stellung — das in Frage geftellt finden, was der 
geſtrige geheiligt, jo lange werden infeitigleit und Schwache, Be- 
fhränktheit und Leidenſchaft, Selbftfucht und Interejfe die Geſetze der 
Menfchheit diktieren, jo lange wird ſich immer wieder und mieder der 
Blick der Menſchen trüben, und ihnen nur das Recht heilig fein, das 
fie forbern und genießen, in ganz anderem Lichte aber ihnen das Recht 
erfdeinen, das fie zu zollen hätten und zu üben — jo lange werben 
die Annalen der Menſchheit mit Tränen und Blut gefchrieben werben, 
ſo fange wird der Kern ihrer Gefchichte in pm Sup, In Elend und 
Gewalt aufgehen, und ber Friede aut in der Wruft des Vereinſamten 
wohnen. Und fo lange noch die Menjchen an ihre Zulänglichkeit und 
ihren Beruf glauben, aus fich heraus die Geſellſchafi und den Staat, 
die Welt und die Gottheit zu gebären und auf ihren Kinderarmen ben 
Allas des Weliolls zu tragen, fo fange wird ihre Welt, bie Welt bes 
Menfcen auf einem feuerdurchglühten Vulkan ftehen, und Leidenſchaft 
und Schwäche die ummwälzenden Faktoren der Weltgeichichte bleiben. 
So fange ferner die Erforfchung der Wunder der Natur den Menfchen 
Immer wieder und wieder zur Anbetung feiner jelbjt führt, und er vor 
der Majeftät des eigen Geiſtes niet, der die Sterne im den Höhen 
umd den Keim in der Tiefe in ihren Gängen und” Entwielungen be- 
lauſcht, und ihm der Glanz des eigenen Geiftes biendet, die übermäl- 
Higende Strahlenglorie des Geiftes nicht zu ſchauen, deſſen Gedanken 
eben in diefen Wundern ſich offenbaren, und deijen Größe und All— 
macht und Weisheit und Herrlichkeit und Waltung und Hetrſchaft in 
biefen Wundern und in dem Wunder aller Wunder: in dem erkennen⸗ 
den Menfchengeifte und in dem empfindenden Menjcengemüte jtrahlt 
und defjen Geiſt zu unferm Geifte aus den Wundern feiner Schöpfung 
ſpricht — fo lange werben die Angelegenheiten der Menſchen jenem 
58. Diri®, Defammelte Shriften IV. 8 
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Spiel der Teidenfchaften, jenem Rampfe der Intereffen und jenem Haufel- 
fpiel wechſelnden Wahnes umeettbar verfallen bleiben, weil ihnen der 
ewige, feſte, unwandelbare Angelpuntt außerhalb und über der Menſch— 
heit fehle, defjen allmächtiger Wille mas wahr iſt und recht, was rein 
iſt und gut unantaftbar jejtjegt, und deffen allmächtige Meisheit und 
Sitte immer bereit ift, das Meich der Weisheit und des Rechto, der 
Neinheit und Sitte auf Erden fegnend und fchirmend zu fördern, jobatd 
bie Menfchen ſich dem Dienfte diefes Reiches mit Aufrichtigteit und 
Treue weihen. 

Wenn aber einft die Menſchen an das Ende ihrer vergeblichen 
‚„meltfchaffenden“ Verſuche angelangt, und ihrer Schwäche und Ohn- 
macht inne fie die Schufucht nach einem über ihren Leidenfchaften 
und Schwächen, über ihren Verirrungen und Jrrtümern weit hinaus 
ſtehenden fejten Höhepunkt ſaſſen wird, an welchen fie die Angelegen- 
beiten ihrer Heinen und doch fo großen Welt ſicher knüpfen fönnten — 
und ihnen gleichzeitig die Schuppen von den Augen fallen und ihnen 
aus der immer wachienden Erkenntnis ber Welt und ihrer Geſehe 
endlich, endlich ber Bejebgeber in feiner Glorie entgegenftrahlen wird, 
dann werden fie ihm anbetend entgegenjauchzen, und es wird fie die 
Schnfucht nach der Seligkeit eines Epherneron faflen, der, vom Ge— 
ſetze des großen Einzigen netragen, felig in feinem Dienfte fein Ein- 
lagsleben verlebt, und jie werden Kinausbeten zu dem Weltjchöpfer und 
Gefeggeber: Zap uns Teil haben an deiner deiner Welt verlichenen 
Seligkeit, das Werk unjerer Hände gründe auf uns, aber unferer Hände 
Wert flelle du feft, gib uns dein Geſehz, auf daß wir Teil Haben 
an deinem Trieben: weg ms um may wy vor Ep Tın 
nad vom meer, und dann wird Gott das Gebet jeiner Kinder erhören, 
wie er einft das Gebet feines Dieners Mofcheh erhört, ja durch ihn 
fon im voraus aud) ihrem einftigen Gebete Erfüllung bereitete, 

Denn Mofcheh's Sehnfucht nad) dem Gefege und nad) dem „Frieden 
auf Erden durch bäs Geſetz aus der Höhe” ward erhört. Ihn felber 
erwählte Gott zum Werkzeug der Erfüllung feines Gebets. Er ward 
gefendet die vun oh wer, die zwei Jahrtaufenbe chaotiſcher Befcjichts- 
nadıt abzufchließen, bie mn ebx zw, die zwei Jahrtaufende der Pflan- 
zung des Geſetzes in den Schoß eines Voltes zu begelinden, das dann, 
hinausgeftreut in alle Welt, die menı mar sche we, die zwei Jahre 
kaufende der Vorbereitung der Erlöfung aller Völter durch diefes Ge— 
feb vermittelnb durchzuleben beftimmm fein fuflte, 

Aber nur durch fange und bange Prifungsnächte ber Selbſterkennt⸗ 
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mis reift die Menfchheit der Sehnſucht und dem Lichte Gottes entgegen. 

Nur in bangen Prüfungsnächten reifte auch Israel zur Empfängnis 
des Gefeßes empor, Nur in bangen Prüfungsnächten erſtarle 8 und 
erftarkt es im dem göttlichen Berufe, das Geſetzesvoll zu fein. 

Nur durch die Wüte ging — umd geht der Weg zum Sinai. Es 
genügte nicht, im einzig hervorragenden Rettungsmomente die „ſtatte 
Sotieshand” zu ſchauen, die dem Roß und dem Manı und dem Welt- 
‚meer gebietet, es genügte nicht fie „fürchten“ und ihr „vertrauen ge 
lernt zu haben, — in der Wilfte und durd; die Wüſte mußte Moſcheh 
das Volt zum Sinai führen, in „Marah”, bort, wo die Müfte ftarrt 
und das Wafjer bitter, und nur durch ben „von Gott gelehrten Baum‘ 
jüh geworben, bort, wo Israel bie eigene Ohnmacht und die Kraft bee 
göttlichen Wortes, und die diefem Worte eig nahe Bundesallmacht 
Gottes Tennen gelernt — dort, wis men eowet pin 16 oe ce, bar 
legte Gott ben Grund, dort gründete er ihm Geſetz und Recht und dort 
führte Er es in die Prufungsſchule und jprad: „Wirft du der Stimme 
Bottes, deines Gottes horchen und was in feinen Augen das Rechte iſt 
üben, feinen Geboten dein Ohr entgegenbringen und alle feine Geſehe 
‚hüten: jo werbe ich all das Siechtum, das ſch in Migrajim gegeben, 
über dich nicht verbängen: denn Ich, Gott, bin bein Arzt.” 

Und jo oft Jerael an der Straft diefes göttlichen Wortes irre ge 
worden und das gefeblofe Siechtum der Völker als ungebundene Fülle 
der Geſundheit beneidete, führte Gott es immer wieder und wieder in 
die Wuſte, zerſtreute es zuleht in die emyn Sams, in „bie Wüſte dev 
Völker”, Tief es kennen lernen die von ihm beneideten ſiechen Zuftände 
ber Völfer, ließ es die öden Jahrhunderte der Wölkergefchichte durch 
wandern und in der Wüfte der Zeiten, am Bitterbrunnen, jtets die 
wunderbar erhaltende und bejeligende Kraft des Geſetzes erfahren, das 
8 trug. 

Die Wochen vor allem, in welchen es von Mizrafim durch die Wüfte 
zu dem Sinai gewandert und am Schilfmeer, am Bitterbrunnen, bei 
Manna und Bachteln, am Haderfels und unterm Amaletsſchwert die 
Immer nahe Wundermadht Gottes — aber auch die eigene Ohnmacht, 
und ben eigenen Ungehorfam und den eigenen Stleinmut erfuhr, ber 
immer nod) zweijeind ſich fragte: ob wohl Gott bei mir ift ober nic? — 
biefe fieben Wochen waren es vor allen, in welchen es noch nach Jahr- 
taufenben ſtets bie höchſten Prüfungen zu beſtehen hatte, fo oft es bas 
Banner feines Geſetzes verloren hatte und erſt wieder durch bie Wilfte — 
zum Sinai wandern follte. 

® 
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Und durch diefe Wochen des Iidergangs, der Wanderung und Prüfung 
gefeitet uns das Gebot: Woden und Tage zu zählen. 

Wir zählen Wochen und fagen uns, wie glüdlich auch bie Aufern 
Zuſtande ſich zu geſtalten feinen mögen, — mögen fie uns nimmer 
bienden! Nur auf den Höhen des Geſehes winft uns das Ziel, ber 
deutungslos find unfere Tage, jo wir noch fernab vom Sinai. Und 
wenn auch Acker blühen und Sicheln fich regen, für Jstael blüht kein 
Ader, jür Israel gelint Leine Saat, „Israels Händewerk jteht nimmer 
jelbftänbig und fejt auf feine jreie Kraft gegrünbet, ſo ihm Gott nicht 
dies Händewerf begründet”, fo ihm Gottes Geſetz nicht feſtſtellt das 
Wirken feiner Hand, jo es Gott nicht dient mit feinem Wirken und 
Schaffen. Israel hat fein Ziel nicht erreicht bis es feine Prüfungswochen 
burdigezäßlt und einmütig wieder um ben im Gejepesfener leuchtenden 
Sinai⸗Gipfel lagert. 

Wir zählen Woden und jagen uns, wie trübe ſich auch die 
‚Beiten gejlalten und wenn auch Drud und Hohn, Verlennung und Ger 
walt uns die Tage unferer Wanderſchaft umdüſtern — Tage runden 
fid) zu Wochen, — vorwärts liegt unfer ie, — vollenden wir nur 
mutig und ſtark die Wochen der eigenen Umwandlung, der eigenen 
Prüfung und Zäuterung, wandern wir nur mitten durch die Wiljte zu 
den Höhen des Sinai heran, auf dem Gipfel des Gottesberges wohnt 
das Befeh umd die Freiheit, — die Hand, die das Werk unferer 
Hände feftigt, Feftigt auch die Hand für das Werk, 

Wochen zählen wir, Lafjet den Kleinmut am Summertuche der 
Gegenwart nagen, laſſet den Kleinmut über die teilben Geftaltungen 
des Tages an der lichteren Zukunft verzweifeln, lafjet die Ungevufd in 
dem langfamen Fortſchritt der Zeiten die Hoffnung verlieren, jeder 
Tag bringt uns dennoch vorwärts! Und wenn auch derer immer weniger 
werben, bie den Tag ihrer Wanderung nad) ihrer Entfernung vom 
Sinai zählen und fjchägen, immer weniger derer, die ſich nad) der 
Sinairhöhe jehnen, und von dem leuchtenden Sinai⸗Gipfel Licht und 
Wärme, Glut und Leben erhoffen, und Immer jtärker wird bie Zahl 
berer, bie bie durch die Wüfte zum Sinai wanbernde Iatobsfamilie 
verlaffen, und jeitabwärts zu Ammon und Moab, Amalet und Edom 
pifgern, oder ſich eine Dafe in der Wüfte enwählen, oder ſich in ben 
Iergängen ber Ginöbe verlieren — wir wiſſen es, Wochen des liber« 
ganges, der Prüfung und Läuterung zählen wir, bie Periode der Nacht 
und der Nichtigleit geht herum, es kommt das Ende, es winkt das Biel, 
die Enfel, die Urentel finden fich einft alle wieder am Sinai zufammen 
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und ernten in Freuden die Garben, bie die Väter in Zränen und 
Seufzern gefät. 

Aber wir zählen aud Tage! Mögen auch erft Ente, Urs 
entel erft ſich der heiteren, befjeren, qlüdlicheren Zeit in Israel erfreuen, 
mögen erſt ihnen bie Saaten reifen, für die bie Väter ben Voden 
erjt unter Tränen und Seufzern erfämpfen, auch die Tage der Tränen 
und des Seufzens, auch die Tage des Ktämpfens und Ringens, die 
Tage des mutigen Ausharrens und. ber vereinfamten Feſtigleit, auch 
bie nur im Binzählen zur Woche ihre Bedeutung fuchenden und erft im 
Abſchluß der Woche ihre Bedeutung findenden Tage find bedeutungs- 
voll und wiegen inhallsſchwer auf der gerechten Wage des ewigen Zeiten⸗ 
richters ran? amıan '7 y2 Ip „auch ein folder Tod der Sott-Treuen 
wiegt ſchwet in Gottes Mugen“, cr zählt nicht nur die fchaffende Tat, 
das vollendende Wirken, den verwirklichenden Aufbau feines Reiches 
auf Erden — in Zeiten des Übergangs, wo das Schaffen jo jchwer, 
das Wirken jo gehemmt, der vollendende Aufbau und Ausbau fait 
unmöglich, gilt ihm auch die Treue der Sefinnung, die Wahrheit der 
Gedanken, die Kraft des Behatcens, der Sieg des Gewiſſens, und 
auch die haben ihm gelebt, die in Zeiten des Leichtſinns und des 
Abfalls, des Irrtums und des Wahns, die Gedanken des Ernſtes 
und der Treue, der Wahrheit und des in Gott zu vollendenden Lebens 
und damit das geiftige Band gerettet, das einft die beffere, erleuch- 
tetere Zukunft mit dem von Gott gelegten Boden der Vergangenheit 
zu verknüpfen vermag, aus welchen dam das lichtere, vollere Heil 
den Urenteln erblühen wird. An dem ftillen, geiftigen, fich gegenſeitig 
wedenden und ermutigenben Zuſammenhalten weniger Treuen fpinnt 
Gott in Zeiten allgemeiner Berirrung das Band feiner Geſchichte fort, 
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im ſtill trauten Verkeht taufchen die 
Sottesfirchtigen dann ihre Gedan⸗ 
fen aus einer gegen ben anbern, und 
Gott mertet auf und hört's, und date 
aus jchreibt fi) das Buch des Ger 
bächtniffes vor ihm für bie, die ihn 
fürdten und feinen Namen benfen. 


„Das find die Meinen!“ fpricht 


Gott, „Für die Zeit, die ih mir 
zubilde, und ich ſchone ihrer, wie 
der Vater feines Sohnes ſchont, der 
ihm dient,“ 
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Der Sieg des regeneratoriichen Ernſtes Jolhliahus über Die Reform 
Menaideh's. — Die Offenbarung an Jechesteel 
mitten in der Golah. 


„Es war im dreifigften Jahre am fünften des vierten Monats, 
id; war mitten unter den Vertriebenen am Steome Kebar, da dffr 
neten ſich die Himmel umd id) jah Erſcheinungen Gottes.” — Das mit 
diefem Sage eingeleitete Prophetenwort Sechesteels warb uns am Siwan⸗ 
Feſie unferer Gejegoffenbarung aus dem reichen Schage des göttlichen 
Wortes zur Betrachtung gereicht. 

Dreißig Jahre waren verflojjen, ſeitdem der SHohepriefter Chil- 
tijahn bei einer Nenovierung des Tempels eine Thorarolle im Heilige 
tume gefunden und fie als einen feltenen Fund dem jungen Fürſten 
Joſchijahu zugefandt hatte; dreißig Jahre, ſeitdem deſſen Herz jo von 
den Inhalt dieſes Buches ergriffen worden, daß cs ihn zum heil» 
bringenden Noegenerator begeijterte, 

In welch eine Zeit verſetzt uns diefe Notiz am Gehurtsfeſte unferer 
Thora! Diefe Thora, deren dreitauſend einhundert neunundfechöziaften 
Geburtstag wie in biefem Monat begingen, die uns noch heute nach 
fo vielen taujend Jahren mit immer frischer Begeijterung zufammen- 
ruft und welcher unfere Herzen mit immer neuer Weihe und Hin— 
gebung entgegenfchlagen, diefe Thora hat ſchon Zeiten erlebt, in welchen 
fünf Sechstel unferes Volkes ihr bereits, durch die Politik ihrer Führer 
und die Sophiftit ihrer „Beiftlichen“ verführt, den Rüden gewandt 
und dadurd der ganzen glorreichen Sendung ihrer welthiftorifchen Be- 
ſtimmung verluftig gegangen waren, und fie auch bei dem übrigen 
einen Sechstel unter dev fiebenundfünfzigjährigen Regierungszeit eines 
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gottvergeffenen und leider nur zu fpät in ſich gegangenen Flrſten und 
feines Sohnes — wenigjtens im Kreiſe der leitenden Hofluft — faft 
in Bergeffenheit geraten war. 

Fünfundfünfsig Jahre hat Menafcheh mit dem ganzen Kanatiemus 
eines in der Richtung des Baalslultus reformatorifchen Syſtems rück⸗ 
ſichtslos in Jeruſalem und dem Gottesheiligtum gehauft. Die dem 
individuellen Egoismus jchmeichelnde Bamoth-Zerfplitterung hatte er wie⸗ 
der hergeftellt und auf deren Grund den ganzen Wuſt eines die himm⸗ 
liſchen Naturfeäfte verchrenden Kultus in feiner ganzen entjittlihenden 
Konjequenz bis in das Allerheiligſte des Einen Einzigen eingeführt, 
Es war ihm „Prinzip“, das Wolf des Einen Einzigen und feines ge— 
offenbarten Befeges zum Niveau der emoritifchen Völker rückichreitend 
zu reformieren und in diefem Meformbeftreben die geſchickteſten Könige 
des ſchon auf dieſem Wege zu Grabe gegangenen „israelitifchen‘ Reiches 
alſo zu überflügeln, daß auch über das „üdifce” Neich das bereits 
an dem „ioraelitiſchen“ vollzogene Verhängnis unwiderruflich ausge 
ſprochen werde, 

War es ein Wunder, daß fein Sohn Amon, den er ſchon fruh 
der Feuerweihe des Gögentums übergab, der Erziehung feiner Jugend 
tren blieb felbft ats fein Water im Alter feinen Sinn zum Belferen 
mandte? Und als nun, wahrlich wundergleich, von dieſem Amon bem 
Menaſcheh im Joſchijahu ein Enfel geboren war, der unter allen feinen 
Vorgängern feinen feines Gleichen gehabt, ber alſo mit ganzem Herzen 
und ganzer Seele und allem Vermögen zu Gott und feinem heiligen 
Befehe zurüchgefehrt, war's ein Wunder, daß diefem Jofchijahu in 
feiner Jugend das Auch der Thora völlig fremd geblieben, daß es an 
ein Wunder grenzte, wenn in dem von Menajcheh's und Amon's Uns 
weſen entweihten Heiligtum ſich noch ein Exemplar des alten, heiligen 
Gollebgeſehes vorgefunden und daß erit aus dem Inhalte diefes Fun—⸗ 
des dem Joſchijahu die ganze Wucht des Abfalls Mar geworden, in 
welchen Vater und Grofwater ihr Voll bineingeriffen? 

Und nun fiehe die göttliche Straft diefes göttlichen Geſetzes! Den 
Staat konnte es nicht mehr retten. Der erlag dem von Bott ver- 
bängten und verheihenen Gefchid. Aber die Rettung des Wolkes ver- 
mochte es zu vollbringen. Im vollen Bewußtſein, daß gleichwohl der 
Staat in Trümmer gehen werde, fammelte Jofchijahu das ganze Bolt, 
PBriefter und Propheten, das ganze Wolf von Hein bis groß um das 
Buch diefes Gefepes. Mitten unter feinem Volle ftand er hoch auf 
einer Säule und ereichtete vor Gott das Bündnis, Ihm nachzufolgen 
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und Seine Gebote, Seine Zeugniffe und Seine Geſehe mit ganzem Herzen 
und ganzer Seele zu erfüllen und die Bundesbeſtimmungen alle aufe 
recht zu halten, die in dieſem Buche verzeichnet waren. Und das ganze 
Volt trat ein in den Bund. Der Exnft aber, mit welchem Joſchi jahu 
in den feßten Jahren des jübichen Staates das Volt wieder um bie 
Thora verfammelte und den Vund mit dem jübifchen Geſehze erneute, 
der Ernft, mit welchem ex dieſe Bundeserneuerung in ihren legten Konfer 
quengen verfolgte, diefer Ernft hatte in dem jüdischen Wolle wieder 
feine Lebens ſeele wach gerufen, hatte es bewirkt, dab nun als Juba — 
wie es Jirmijahu bezeichnet — hinabftürzte, es von dem geiftigen Erb⸗ 
gut, das Gott ihm gegeben, mit in diefem Hinabſturz in ſich binaus- 
teitele, 75 nm Tex nme 7m newer, und als es ins Galuth ging, 
die Thora mit in die Verbannung wanderte. Wer weiß, ob nicht ohne 
biefe Wiedererwedung durch Jofchijahu Juda völlig das Gefdid Jsraels 
geteilt hätte, und, ohne das geiftige Band und den geiftigen Obem bes 
Geſetzes vom heimatlichen Boden vertrieben, gänzlich in der Fremde in 
die Maffe der übrigen Völker verloren gegangen wäre. Wer weiß, ob 
wir es nicht eben biefem regeneratorifchen Ernſt bes Joſchijahu ver— 
danken, daß wir noch heute nad) mehr als dreiundzwanzig hundert 
Jahren, umflutet von allen Strömungen eines europäijchen Lebens mit 
volffter Begeifterung das Geburtsjeft unferer Thora feiern und mit 
finaitifchem Ernſt dem göttlichen Geſetze, als unferm einzigen geiftigen 
Halt und Führer, unjer „Naaßeh Wenifchma‘ zuwenden! 

Diefer regeneratorijche Ernjt des Joſchijahu hatte es möglich ger 
madıt, daß, ald dreißig Jahre fpäter bereits der bebeutendfte Teil des 
jüdifchen Volles, auch feine „Bildner und Regler” mit dem König 
Nehanja in die babyloniſche Gefangenfcaft gemanbert war, her Pros 
phet auf fremblänbifhem Boden, an jremdländijchem Strome mitten 
unter der Golah ſich befand, ſich Dort ihm die Himmel öffneten und 
auch bort die Gotteshand auf ihn am! War ja bie Thora mit⸗ 
gewanbert, und wo das Gottesgeſet weilt, ba ift bie Gollesherrlich⸗ 
keit nicht fern. Wohl war in diefer außerjüdijchen Welt eben biefem 
Gottesgejepe fein Heiligtum erbaut und cebendarum hatte die Gottes— 
berrlichteit dort feine Stätte im irbifcen Kreiſe der Menſchen — 
ana mare wrpi xxx — allein dennoch jah er, und fichet wie aus 
Mitternacdhtfturm und Wolle, Feuer und Glanz, pſychiſch-phyſiſch⸗gei⸗ 
figes Leben ſich entfaltet, wie alles Lebendige auf allen Stufen der 
Entiidelung ſich vereinigt, um Träger des Thrones ber göttlichen 
Yerrlichteit zu fein, wie da jegliches — im Dienfte Gottes — in ges 
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rader Nichtung zu dem Ziele wandelt, wohin ber Geift es weiſt und 
nimmer abweicht in feinem Wandel — — „und da nic) der Geift empor« 
hub, hörte id; mic nad) in fautem Sturme den Nuf: Die Herrlichkeit 
Gottes iſt gefegnet, wo fie ihre Stätte nimmt!" 

Wollen wir «8 unſern Vätern nicht danken, def fie eben dieſes 
Prophetenwort uns zu unferm Weite der Geſetzoffenbarung gereicht? 
It es ja eben dafür Bürge, daß auch im Exil mazw ar pen 52 
orey, überall wohin wir auch den wandernden Fuß des Berbannten 
ſeben, Gottes Herrlichkeit uns begleite, überall wo wir in feinem Namen 
uns verfammeln Er in feiner Herrlichkeit uns nahe und überall, wie 
ja ber lehte Nachtuf der finaitifchen Offenbarung lautet: 

TRETEN TOR Mar ar mat Tone Tor ayan 505 

Überall wo id; meinen Namen nennen laſſe 

Komme ich zu dir und fegne Dich! 
Iſt es ja eben diefes Bewufitfein, das unſer Oefepgebungsfejt nicht zu 
einem Gedentfeſt der Vergangenheit, fondern zu einem Weihefeſt für 
jegliche Gegenwart geftaltet, das auch jedem auferpaläftinenfifchen Ge- 
ſchlecht den ewigen Gottesbund und die ewige Gottesnahe zuführt und 
eben dieſes Befep für jede Zeit und jebes Geſchlecht nicht als die 
Wurzel, aus melder einft die „religiöfe Bildung der Väter” erblüht, 
jondern als den einzigen Boden, auf welchem jedes kommende Ger 
-fchlecht zu ftehen hat und als die einzige Bedingung begreifen läßt, 
an welche für jedes kommende Geſchlecht die Segensnähe der Bottesherr- 
licteit gefnäpft it. 

D, daß ein Jofchijahu unter uns aufftände, dem der ganze Bruch 
unferer Zeit zu Herzen ginge, dem der ganze Abjall unjeres Geſchlechtes 
von dem ewigen Öotiesgejek vor die Augen träte, ber das ganze Un— 
wefen in feiner Hohlheit und Verwerflichleit zu würdigen wüßte, mit 
welchem eine jerobeamijch menajcehijche Nüdjchrittsreform unfere Heilige 
tmer entweiht, unfer Familienleben entgöttlicht, unfer Geiſtes- und 
Gemütsfeben entheiligt, die Heiligkeit unferes Geſetzes zum Gelächter 
‚gemacht und indem fie unferem Wolfe den göttlichen, einheitlichen, Alle, 
Alle in weitefter Ferne und in zeritreutefter Bereinzelung zufanmen- 
haltenden Mittelpunkt eben in dieſem Gottesgeſehe entriffen, die alte 
Bamoth-Wirtfhaft Höglichfter Zerrifjenheit wieder heraufbeſchworen, in 
welcher v:399 ma3 mas ws, in welcher jeder ſich eine beliebige veligiöfe 
Weihe zuſammenzimmert und in jeder Stadt, jedem Dorfe, jedem Weiler 
ein gefirmeltes Schulmeifterlein fit, das für ſich und feine Gemeinde 
ein modernes Heiligtümchen zurechtfchneidet, je wie es dem zufälligen 
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Belüften und den soi disant Anfichten und „Überzeugungen” zufagt, 
und bie Jugend für diefes Credo feiner Mache mit Sinne beftechendem 
Firlefanz fonfirmiert, 

D, daß ein folder es verftünde, am dem Feſte ber Dfjenbarung 
unferes Geſetzes, im Anblide des bligumleuchteten, dampfenden Sinair 
Bipfels, unter dem Zürnen der dahintollenden Horeb-Donner das Bolt 
twieber hinanzuführen zu Gott und Seinem Geſetze und ben alten 
Bund zu erneuern, Ihm, Ihm, Ihm, dem einzigen Ihm nadzumandeln 
und feine Gebote, jeine Zeugniffe und feine Geſetze mit ganzem Herzen 
und ganzer Seele zu hüten und die YBundesworte alle aufrecht zu 
haften, die in dem Gejege werzeichnet find, deffen Offenbarung Jorael 
eben feiert. 

Wir haben feine Chulda und feinen Jeremias mehr, bei denen wir 
uns Rats erholen Lönnten über die nächſte Zufunft, die unfer wartet, 
nach dem Abfall, der in jo erſchreckenden Dimenjionen fich in jüdifchen 
Rreifen vollzogen, 

Das aber wiffen wir, das bezeugt uns unfere ganze mehr als brei« 
taufendjährige Vergangenheit, das ruft uns mahnend jedes Blatt diejes, 
unferes geoffenbarten Gefeges zu: Wie auch die Zeiten fich geftalten 
mögen, fein Heil für uns, wenn nicht in voller, aufrichtiger unver⸗ 
tlaufulierter Rückleht zu diefem ganzen Geſetz! 

Vergebens rühmt fih unfere Zeit ſchonerer, zierlicherer Tempel, 
vergebens harmoniſcher gefügter, mufitalifcher Choräle, vergebens ftil- 
aswandterer, formgerechterer Predigten — von allem dem weiß das Ger 
feg, deffen Offenbarung wie feiern, nichts, nichts von einer mit ein 
paar Minuten anbächtiger Tempelrührung erfüllten Nechnungsabfindung 
mit Gott, Seine Erfüllung fordert es, Erfüllung feiner Gebote, Zeug⸗ 
niffe und Geſetze, Erfüllung derſelben mit ganzem Herzen, ganzer Seele 
und allem Vermögen. Und fo wir diefer Erfüllung nicht unfere Häufer, 
unfere Ehen, unfere Familien, unfere Kinder, x Gefchäft, unſere 
Mahlzeiten, unſer Freud und Leid, tin Ä 
ben Tempeln — um 





Zehrend Feuer um ihm ber, 

Rings um ihn ftürmend Beben. 

Wird zum Himmel rufen aus der Höh' 

Unb zur Erde, jein Voll zu richten: 
„Sammelt meine $rommen mir, 

Die meinen Bund beim Dpfer ſchließen!“ 


Und die Himmel verkünden dann fein Recht, 
Denn Gon ift Richter, Seln. 
Hör" mein Bolt, id) will reden, 
Israel, ich will zeugen wiber dich! 
Gott, dein Gott kin ih! 
Nicht um deine Opfer weiſ' ich Dich zurechte, 
Deine Dpfer — find ja ununterbrochen vor mir! 


Huldigung opfere Gott 
Und Töfe dem Höchſten deine Gelübde, 
Dann rufe mich an am Tage der Rot, 
Sch rette did und du chreft mic. 
Aber zum Geſehloſen fpricht Bott; 
Wie ziemt es dir meine Geſehe zu erzählen 
Und meinen Bund in deinem Mund zu tragen? 
Du haſſeſt ja die Feſſel 
Und wiefft meine Worte hinter dich! 
Merkt doc) dies, ihr Gottvergefienen, 
Daß ich nicht reitungslos vernichte 
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„Nur wer Huldiqung opfert 

Ehret mich, 

Und nur wer darauf feinen Wandel gründet, 

Den laſſe ich ſchauen das Gotteshell! (Ri. 50.) 

In der Tat dilcfte ſich ſchwer begreifen laſſen, wie in unſeren 
modernen Tempeln am Tage bes Geſetzoffenbarungsſeſtes auch nur die 
Zehngebote vorgelefen und auf die Zehngebote die Jugend fonfirmiert 
werben konnte, in biefen Tempeln, in melchen nicht bie Unterwerfung 
bes Lebens unter das Geſetz, ſondern bie Aecomodation bes Oejehes 
an das Leben als feitendes Prinzip bajteht und jelbjt die Zchngebote 
— im jübifchen Kreiſe feine höhere Geltung als alle übrigen Befehe 
beanfprucheno — micht ohne jefwitifche Mefervatio mentalis als Golles 
Sebot gelehrt werben können. 

Iſt nicht das Gebot der Sabbathheiligung eines diejer Ychngebote? 
Und wie muß num der jüdische „Seiftlihe”, der den Anfichten, den 
„Überzeugungen“ feiner Gemeinde, aufrichtig gefproden, den Anfor- 
derungen des gefellichaftlichen Lebens Rechnung tragen will, wie muf 
er diejes Gebot mit jefwitifchen Vorbehalten ausjtatten, welch künſt- 
lichen Manipulationen mit „Wenn“ und „Aber“, „Freilich“ und „Je— 
doch“ muf er es unterwerfen, bis er dieſes Gebot, das nicht weniger 
als den Stillftand unferes ganzen arbeitenden und gefchäftlichen Lebens 
von ums für die 24 Sabbathitunden fordert, bis er es zu den Dane 
Stunden Tempelandacht mit obligater Predigt und Ehoralgefang herunter 
bringt! Wollt ihr euren Katechumenen und Konfirmanden, euren „ar- 
dächtigen Zuhörern und Zubörerinnen‘ diefelben jefuitifchen Vorbehalte 
und Klauſeln, diefelben das Gottesgeſetz zur- wachſernen Spielpuppe 
herabmwürdigenden Manipulationen auch bei dem Verbote des Mein- 
eide, das vorangeht, und dem Gebote der Eiternehre, den Verboten des 
Mordes, des Ehebruchs, des Diebftahls, des falſchen Zeugniffes, die 
ihm folgen, geftatten? Und was wollt ihr tun, wenn fie euch im 
„beiligfter Stunde der Weihe” lediglich die Nunft abgelernt haben, wie 
mon heiligjten, unzweideutigſten Gottesgeboten irgend einen Zwickel am« 
dichter, mit dem man fie, je wie 69 bequem ift, bei Seite ſchiebt, wie 
mon ſich für heilige Geroiffenspflichten das bequemfte Nuhekiffen mit 
Nüdfiht auf die Anforderungen des Lebens, ber Zeit, ber Mobe, auf 
wirkliche und eingebifdete Lebensbedlirfniffe u. j. m. zurechtiegt, wenn 
fie eud) diefe Kunſt im Stillen abgefernt für Pflichten, für die ihr es 
nicht gemeint, was wollt ihr tun!? Denn, ba Gott, den Ihe doch 
am Schabwothjefte als ben Geber ber Zehngebote preift, daß Gott das 
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Sabbathgebot und zwar eben in dem Unterjagen jeglichen Werkes, 
elwa weniger ernſt als die übrigen Gebote gemeint, das Könnt ihr doc, 
im Ernft nicht meinen und auch euere Katechumenen im Ernſte nicht 
glauben. Ihr Könnt, bei aller Unlunde des heiligen Tertes, die ihr 
bei ihnen großzieht, ihnen ja doch einmal den Einblick in eine liberfepte 
‚Bibel nicht hindern, Und mit höchfter diesfeitiger und jenjeitiger Strafe, 
mit Steiniqungstod und Grtermination lefen fie in ihrer Bibel die 
Entweihung des Sabbatlis bedroht und von allen andern Todesjtrafen 
finden fie nie zwei im Pentateuch ausgeführt — den Sabbathſchänder 
und Gottesläfterer, — und was hatte der arme Sabbathſchander ger 
tan? War er zur Predigt ausgeblieben? Hatte er eine falfche Note 
Im Chor gefungen? Hatte er gegen die „Synagogenorduung‘ verftoßen? 
Nein! Er hatte ein paar Reiſer auf dem Felde aufgelefen!! Das 
fieht aud) in der Thora, auf deren Söttlichkeit ihr eure Jugend „kon⸗ 
firmirt· — — 

Das war wahrlich nicht der Sinn des alten "pmws mops,, mit 
welchem unfere Väter am allererften Schabwothfefte in den Gottesbund 
zur Thora traten, daß fie ober ihre Söhne und Entel jeberzeit 
’7 307 men 2, alles, was Gott geboten, erjt vor das Forum ihrer Klug⸗ 
heit und Neigung, ihrer Einficht und Anficht laden und die alte ewige 
Berfaffungsurkunde immer einer Mevifion unterziehen follten, um in 
Hinblid auf Zeit und Umftände, auf Lage und Verhältnis zu bes 
flinmen, was und wie viel noch von den Geſetzen Gottes zur Geltung 
zu kommen babe oder nicht. 

Das war nicht der jüdifche „Leichtfinn‘“, um melden die Heiden 
bie Juden das wrro necy, das leichtfertige Volk fchalten, das den 
Mund verfpreden lieh, ohne daß das Ohr vernommen und geprüft, 
der aber in den Augen unjerer Werfen eben Israel in den Chor der 
Bott dienenden Genien hob, die a7 Spa pres mar ep na may, die 
„Lraftgerüftet fein Wort volljtreden um feinem Worte gehorjam zu 
fein“, die, wie Jeſaias jie ſchaute, mit zwei Flügeln ſich das Ange 
ficht, mit zweien die Füße ſich verhüllen und mit zweien dahin fliegen, 
Im Dienfte Gottes nicht fragen wo fie ftehen, nicht fragen wohin «8 
führt, Aug! und Fuß verhüllt dahin eilen, wohin Gott fie ruft, die 
wie Jecheoleel fie gefchaut „geraden ‚Fußes vor Gott ftehen“, und wo— 
Hin fein Geift fie weift dorthin wandeln und nimmer abweichen von 
ihrem Gange — das iſt vielmehr die ganze heſdniſche Weisheit, die 
das Gottesgebot an den Menden nicht fenmt und nur dem Gott und 
feinem Oratel in der Menſchenbruſt lauſcht — — 
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Das war endlich nicht der Sinn jener feligen Verheißung, mit 
welcher Gott uns am Sinai entlieh: u mr vor Ten aipan bes 
yaama Tor mon, daß es gleichgiltig ware, wie und wo umd womit 
Wir uns zu Gott erheben, da — ie das jo gerne von den Drateln 
unferer modernen heidniſchen Weisheit gepredigt wird — daß auf die 
andochtige Regung allein es antomme, alles Übrige nur Fotm, nur 
gleichgüftige und gleichgeltende Form jei, die der Menſch nad feiner 
jeweiligen Bildungsftufe und feinem jeweiligen religiöfen Bedürfnis ſich 
zu erfinden habe, „Bott komme überall wo wir feinen Namen nennen“ 
— daß Gott mit diefer Tepten Verheißung fein ganzes Geſetz wieder 
über ben Haufen und ung wieder in die Subjetiivität unſeres eigenen, 
jeweiligen, heidniſchen Beliebens zurlidgerworfen — wer mr Vraın mem 
PR OR Dipmn 522 nom ges zon2 pR, mahnt ſchon M. Jochanan 
im Serufchalmi Berachoth IV. 3. „Nicht überall, wo du meinen Nomen 
nennft, heißt e8, fonbern liberall, wo ich meinen Namen nenne, wo 
ich es bin, der id) did meinen Namen nennen fajje, wo du meinen 
Namen in meinen Geheiß, nach meinem Willen nennft, wo nicht das 
fubjeftive Belieben, wo der Gehorſam did; leitet — da komme 
ich zu dir und fegne dich. 

Und alle unſere Tempel, alle unfere eier, alle unjere Chöre 
und Sefänge, alle unjere Feſte und gottesdienjtlichen Veranjtaltungen 
nüßen alle nichts, fo wir nicht zu diefem erften Gehorfam zurüdtehren, 
mit welchen wir einft das Gotiesgefeb empfingen. 

AUS es ung ward, da mußten wir uns reinigen und heiligen und 
unfere leider wechſeln, mußten erſt andere Menjchen werden und aus 
der Subjektivität des Heidentums in die Dahingebung an den Dienft 
Gottes treten. In unnahbarer Höhe ward uns das Geſetz gegeigt, 
das uns gegeben werden follte, Es ward das Voll, es wurden vor 
allem unfere Priefter, die am nächjften zu Gott hintraten, gewarnt, 
die Grenze nicht zu überfchreiten, ihrer Stellung 1 


eine fortj—hreitende Verbeſſerung zu bri Die Prieft 
Volt fanden zueiid als Gott das Gef b. Vrieſter wie Volt 
empfingen das Geſetz Es war feine Relig ihrer Mache und wird 
nimmer eine ſolche werden. 

Und fehritte dee Abfall vom göttlichen Geſeh aud noch weiter im 





- und welche Stürme 


ten durch die Stürme der Zeiten trägt uns der Geift, 


unferem Geſchlechte entzogen, A, —— 
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Israels Verfall. 


Die drei Wochen, welche nach der Hälfte dieſes Monats bei ung 
eintreten, laden uns zu einem ernſten Gejchäft. Sie bringen uns das 
Gedächtnis jener Zeit, in welcher zweimal Jsraels Staat und Tempel 
welterobernden Mächten zur Beute fielen, weil Gott von ihnen ge— 
michen war. Nicht aber als bloße Stalendernotiz kehren fie bei uns ein; 
nicht ein gebantentofes, folgelofes Erinnern iſt's, was jie erwarten; 
mitten in die lebendige Gegenwart der einjt werdenden Kataſtrophe rufen 
fie uns bin, laden den Geift der Propheten in unfere Mitte, ein Jere- 
mias ruft fein „app ma "7 727 wer, höret das Wort Gottes, Haus 
Jatobs!“ durch unfere Reihen Hin, ein Jeſaias ruft Himmel und Erde 
zu Zeugen wider Juda auf, und wir — wir laujchen ihren Worten, 
wir meinen „Stadt und Tempel“, in melcher fchattenähnlichen Ab⸗ 
ſchwachung auch immer, ein äuferes Band und ein geiftiges Heiligtum 
fei doch auch in ber Serftreuung uns geblieben, bilde auch in ber 
Zerſtreuung die Seele unjeres joijchen Dajeins, — und als ob Stadt 
und Tempel erjt in Trümmer gehen joliten, jo hören wir das zürnende 
Wort Gottes von ihren Lippen, «8 wird und zum Mafiftab für unfere 
Gegenwart, — und umwillfürlich fragen wir uns, was wirbe ein 
Neremias, was wurde ein Jeſaias jagen, wenn er heute in nufere 
Mitte träte! 

Tappe ma 7 ver 
„Döret das Wort Gottes, Haus Jatobs!" 

Mit diefer Aufforderung trat Seremias in Jeruſchalajims legten 
Tagen in unfern Kreis, „Höret das Wort Gottes! und N. Lewi in 
der Pepikta fteht bei diefen Worten ſtill und meint, es wäre ſchon viel 
gervonnen, wenn in Beiten eines praktifchen Abfalls von Gott und 
feinem heiligen Sejege, das Wort Gottes aud) nur erjt wieder ge— 
hört, mit Ernſt gehört werde. Sei ja das Ohr die Pforte zum 
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Geiſte, die Pforte zum Herzen, und aud) nur dem Gebanten Gottes 
und feines heiligen Geſetes wieder Raum gegeben, fei der Boden flir 
alle Hoffnung der Zukunft gelegt. „Hörer das Wort Gottes!“ fo leitet 
N. Lei darum die Betrachtung diefes Wottesaufrufs ein, „hörers! 
Ihr werdet es doch einmal hörem müffen, es ſchafft ſich doch einmal 
‚Gehör, doch einmal Zugang zu eurem Geifte und eurem Herzen: „Höret’s 
als Thora-Wort, damit ihr nicht das Wort der Zurechtweiſung, höret 
das Wort der Zurechtweifung, damit ihr nicht das Wort des Borwurfs, 
höret das Mort bes Vorwurfs, bamit ihr nicht den Donner ber Kriegs- 
trompeten zu hören befommt, hörei's im Zanbe, damit ihr's nicht außer⸗ 
halb bes Landes, höret's im Leben, damit ihr's nicht als Tote zu hören 
befommt, laſſel's eure Ohren hören, damit es nicht eure Leiber, laſſet's 
eure Seiber hören, damit nicht einft eure bürren Geheine hören müffen: 
Adtte Gebeine, — höret das Wort Öottest““ Höret!s! denn cine 
mal müßt ihr’8 doch ja hören — 
Höret das Wort Gottes, Haus Jalobs, 
Und alle Familien des Haufes Israel! 
So hat Gott geſprochen; 
Was haben eure Väter für Unrecht an mir gefunden, 
Daß fie fich von mir entfernt? 
Und gingen dem Nichtigen nach, und wurden nichtig! 
Und fragten nicht: wo iſt Gott? Der uns aus Mizrajim gehoben, 
Der uns durch die Wuſte geführt, durch ein Land der Dede und 
der Gebeugtheit, durch ein Land des Durjtes und des Todes- 
ſchatiend, 
Durch ein Land, durch welches ſonſt noch Fein Mann gezogen, 
und wo nimmer noch Menfchen gemeilt ? 
Und da ich euch zum Lande der Flur gebracht, darin die Frucht 
und die Fulle zu neniehen, 
Da famet ihr und verunreinigtet mein Yand und machte mein 
Erbe zum Abjchen ! 
Die Priefter fragten nicht: wo iſt Gott? 
Die Handhaber der Thora kannten mid nicht, 
Die Führer waren von mir abgefallen, 
Und die Propheten waren Propheten für den Baal 
Unb waren dem Heillojen zugewandt. 
Darum ftreite ich noch lange mit end), ſpricht Gott, 
Und werbe nod; mit euren Kindesfindern ftreiten! (Ne 
vemias ſt. 2 B. 4—9.) 


ER DIET, Gefammelte Schritien IV. [2 
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ns E22 2 AR — mit euren Sindeskindern ſtreiten“ — 

alſo vielleicht noch mit uns? Alſo gilt vielleicht auch uns diefes 
zürnende, mahnende Gotteswort, alfo hätten vielleicht au) wir uns 
umzufehen, daß uns einft nicht der Gottesfpruch in das Buch der 
Geſchichte einzeichne: "bars barn vs won, „fie gingen dem Nice 
tigen nach und murden darum nichtig!” Alſo hätten vielleicht auch 
wir noch Umſchau zu halten, wie es um unfere Priefter, unfere Träger 
der Thora, unfere Kührer und begeifterten Redner ftehe, — und, indem 
uns das Prophetenwort einen Ginblid in die Urſache des einftigen 
Verfalls eröffnet, find wir zugleich don Jahr zu Jahr zu der erniten 
Prüfung geladen: wie viel oder wenig von den Urfachen dieſes Ver— 
falls noch bei uns wuchere, wie viel bereits von diefem Werfall bei 
uns gejühnt und wie nahe oder fern wir bereits ber Zeit gerüich, im 
melcher Bott einft ſprechen wird: „erben map mp, ermanne dich, 
stehe auf, gefallenes Jerufchalaim!’” 

„Die Briefter — fragten nicht, wo iſt Bott? 

Die Handhaber ber Thora — fanıten mid, nicht, 

Die Führer — waren von mir abgefalten, 

Die Propheten — waren Propheten für den Baal und waren 

dem Heilloſen zugewandt —“ 


fo war «8 einft dahin gekommen, daß unfere Väter, von Gott abge 
wandt, dem Nichtigen nachwwandelten und nichtig wurden, und jelbjt 
als fie der Nichtigkeit ihrer Beftrebungen inne geworden, als ihnen 
die Tauſchung aller ihrer Erwartungen, der Untergang aller ihrer Hoff- 
nungen vor Mugen lagen, fie fich auch nicht zu Dem zurüdwandten, 
der fie einft aus einem noch trojtloferen Anfang zum beitern Ger 
deihen, aus Mizrajim durch die Wüſte aum Lande der Fülle und des 
Segens geführt! In der Verirrung der 273, der munn wenn, der 
wryi und arrt2) lag die Berirrung des Volkes, dort haben wir zu aller 
Beit die Wurzel jeglichen Verfalles zu fuchen, 

am, mn warn, ayın, owı2, da haben wir alle die geiftigen 
Stügen umd Hebel, die Gott fir Erhaltung und Blüte feines Lebens 
in — nefeßt: Snkteschem i 


die Zeiten, die Gelehrten, r nid. Propheten hier genannt 
find. Jeden trifft ein befi r nd aus ber beſonderen 
Verirrung, die von jebem gezeichnet, vermögen wir die rechte Auf— 
gabe eines jeden zu ertennen. 
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ersnan, die Priefter, die Diener und Verwalter des Bottesdienftes, 
"mr wor ab, fie fragten nicht: wo ift denn Gott? 


7? Das ift die Frage mad) der Frucht des Dottesvienftes, 
und bas ift fomit die Frage nach Wert und Bedeutung des Gottes 
dienſtes, das ift die Frage, deren Beantwortung entfcheidet, ob der 
Sottesbienft der echte und rechte, oder ob alles nur unnüger Firlefanz 
ift, ber weder Gott noch dem Wolfe dient und mur dem Priefter, 
dem Geiftlichen — frommt Wenn dein Bottesdienft der rechte ift, 
oe AR IraTR mo Era 522, wenn er ein folder ift, daß ich meinen 
Namen darüber nennen, daß ic) ihm ben meinen nennen lan, 
dann komme id zu dir und ſegne Did, hatte Gott gejprocen, 
Tan TOR wor, — und die frage, ob denn nun infolge unjeres 
Gotteodienſtes Gott zu uns fomme und uns fegne, ob er nun bei 
uns jei und uns ſegne, ob er mum unter und ſei und uns ſegne, ob 
er nun im unfere Häufer, unfere Familien, unfer Einzel» und Ge- 
famtleben eingezogen ſei und diejes alles jegne, das iſt die Frage, 
deren Ja oder Nein unferm Gottesdienst, dem Wirken unferer Priefter, 
den Kranz auffept und unerbittlich den Stab darüber bricht, und bar- 
nad) foll dee Priefter fragen; '= ms, wo ijt, wo bleibt nun Bott? 


Ob der Priefter das Lebensblut des Opfertieres an den Altar, Fett 
und Nieren, Haupt und Glieder auf den Altar bringt, Brot und Licht 
im Peiligtume ordnet umd den Mäucherduft vor der Lade emporfteigen 
laßt — ober ob dies alles durch ihn, ober unter feiner Peitung in 
Worten des Gebetes und des Geſanges vollbracht wird, das gilt für 
diefe Betrachtung völlig gleich. Hier wie dort, wenn ihm der Gottes» 
bienft des Opfers oder des Gebetes Die Summe und das All der „üdiſchen 
Religion“ bedeutet, ja wenn er aud nur in ihm deren vorglglicite 
Manifeftation erblidt, wenn er befriedigt ift, fo mr „dem Tisch des 
Heren” die reichlichen und pünktlichen Opfer nicht fehlen, jo er mur 
die Räume des Gotteshaufes mit der Menge der „Andächtigen“ ſich 
füllen fieht, wenn er in feinem Gotte fich jelig Fühlt wenn nur Opfer 
und Weihrauch, Jozer und Muffaf, Predigt und Gejang, dem Ge— 
fee, dem Schulchan Aruch, dem allerneueften Programm der Synagugen- 
ordnung gemäß, ohne Störung, in andächtiger Weife „vorgegangen‘ und 
Allem und Jedem Zuſchauer und Zufchauerinnen, Zuhörer und Zuhörer- 
innen, Mitbetende und Mitfingende nicht gefehlt — aber er nicht draufen 
id) umfieht, nicht mit feiner Frage: "7 mr? „Wo iſt denm nun Gott? 
Gott, mit feiner Qäuterung und Weihe, Gott mit feiner Gnade und 

” 
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feinem Segen?” das Leben aufer dem Tempel,’ der Synagoge, dem 
Gotteshaufe durchdringt, dort mad) der Frucht des Gotteshauſes jorjcht, 
dort den Segen des Wottesdienites ſucht, und Tempel und Altar, Opfer 
und Weihrauch, Gebet und Predigt nicht wöllig vergebens achtet, ſo 
nicht durch alles dies das göttliche Geſeh, die Erfüllung des göttlichen 
Willens und mit ihr die Gewinnung des göttlichen Wohlgefallens und 
Segens, in das Leben der „Andächtigen“ eingeführt wird, — wenn er 
dieſe Frage nicht kennt, wenn ihm Diefe Frage nicht am Herzen Liegt, 
wenn er ſogar durch den ordnungsmäßigen Beftand des Gottesdienſtes 
ſich diefer ganzen Frage überhoben wähnt, und er in bem Tempel» 
nottesdienft einen Erfag für die Gegenwart Gottes im Leben, für den 
Dienft Gottes im Leben erkennt — : dann ift fein Bott ein toter Böge, 
eitler Fetiſch Weihrauch Ift fein Opfer und fein Gebet, und trog Talar 
und Tiara, trotz Firmelung und Weihe ift er der "7 772, der Priefter 
bes Heren mit nichten! 

Aber im Gottesdienft liegt nicht der Schwerpunkt des Judentums; 
Tempel und Priefter, Opfer und Sebet find nicht die vornehmſten Träger 
bes judiſchen Lebens; Israels Seele wohnt in der Thora, in der 
Wiffenfhaft der göttlichen Lehte und des göttlichen Geſetzes. Es 
Kann der Tempel darniederliegen, es fan der Altar entweiht, das Priefter- 
tum entartet fein, werm mir Die Thora, Israels Wiſſenſchaft, geſund 
iſt, fo ift Israel nicht verloren, jo baut ſich von dort aus alles rein 
und beifig wieder auf; denn auch Tempel und Priefter, Opfer und 
Gebet ziehen ihr neiftiges Leben nur aus diefem Duell. Allein diefer 
Quell ſelbſt, Hagt Ieremias! Wort, war frank: sur Ro mn wen 
„die Handhaber der Thora kannten mich nicht!” 

Welch eine ernfte Mahnung Liegt in diefen wenigen Worten: Die 
Handhaber der Thora kannten mic nicht! Wir Fönnen alfo die 
ganze Thorawiſſenſchaft in Händen, Können fie inne haben, können fie 
zu fraftieren wiſſen und dod) den eigentlichen Inhalt nicht erfaßt haben, 
doc; für die einzige Erlenntnis blind geblieben fein, die ihre ganze 
Blüte bildet, und die Gott als das Ihn erkennen bezeichnet. wen 
sp nd un! Baumeifter und Baugehi können Pläne und Riffe 
eines grofartigen Gebäudes bis in die einzelnen Details volllommen 


an den Fingern alles Zubehör 
teilung aller Räume und“ Wink 
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nach den gegebenen Muftern und eingeprägter Ansveifung wenn es fein muß 
herrichten — und doch feine Ahnung Haben von der Beftimmung diefes 
ganzen Gebäudes, feine Ahnung von der einen Idee, die dem ganzen 
Entwurf zu runde liegt und die dem ganzen Ban bis zum lebten 
Speisammurf beherrfcht, noch viel weniger eine Ahnung von dem, ber 
ſich nun durch ihr Handwerk die Wohnung bereiten und fobanı durch 
fein Wefen und Walten dieje Wohnung erjüllen will. So önnen wir 
auch die gange Thora, diejen Plan und Grundriß eines von uns aufs 
‚zuführenden Baues des Einzel- und Familien-, des Gemeinde und 
Staatslebens inne haben, können alle ihre Babas und Schearim, alle 
ihre Zore und Piorten austwendig willen, bis in das Heinfte Detail 
von allen ihren Anforderungen Rechenſchaft geben, lönnen ihr ganzes 
Schrifttum erſchöpft, alle ihre linguiſtiſchen, biftorifchen, archäologiichen 
und phofitaliichen Hilfowiſſenſchaften durchſtudiert haben, lönnen Be- 
ſcheid zu geben wiſſen ebenfo von der Geſtalt des Jod im Samari- 
tanifchen und Koptifcen und allen anderen verwandten Dialelten wie 
don dem zahlreichen Schithoth ritueller Kaſuiſtil, Fönnen den ganzen 
Talmub im Kopfe und zugleich die biftorifch-Eritifch genaue Auskunft 
über das Weburtsjahr der Amme des Iepten der Paitanin zue Hand 
haben — Kurz wie können die ganze judiſche Gelehrſamteit erjchöpft 
haben, lonnen der „jüdifche Theologe” par excellence genannt werden, 
und es kann uns doc im allem und mit allem dem und aus allem 
dem das einzige, wahre, rechte, jüdische Wiffen fehlen. Wir können 
uns mit all unſerer Gelehrſamteit im lauter Einzelheiten bewegen und 
«s tann uns doc, wie der Prophet es nennt, die Anjhauung des 
Ganzen ein mit ſieben Siegeln verfehloffenes Buch geblieben fein — 
Binmm Seo. wars Dar nm nah vum es tann uns nicht einmal eine 
Ahnung davon aufpämmern, was denn mum diefes große, mehr denn 
dreitaufendjährige Gotteswert auf Erden bedeute, was denn num diefer 
ganze Bau fei, zu welchem uns Gott, der große Baumeifter der Welt, 
vor breitaufend Jahren feinen Riß in Händen gegeben und gefprochen: 
ſinnet barliber bei Tag und bei Nacht! Es kann uns nicht eimnal 
eine Ahnung davon aufgegangen fein, daf ve abo man 52 
or ber, dahı die ganze Thora nichts als Gottesnamen enthalte, nichts 
anderes fei, als bie Aufprägung und Ausprägung des Gottesnameus 
auf das ganze Menſchendaſein in Natur und Gefchichte, als die Ent- 
widelung und Geftaltung des ganzen Menjcendafeins witer ber Segr 
mung und Herrſchaft des göttlichen Namens, als die Erfüllung des 
großen Spruces: „‚Bereitet mir das Heiligtum, fo wohne ich unter 
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euch!“ oder des noch fürgern und gröhern Spruces: + onrm! „Seib 
mein!" — 


Und doc) iſt ſelbſt alles Wiſſen um alles dies noch nicht das 
Höchjte, ift noch nicht das, deffen Abrvejenheit der Vorwurf “pr xb,, 
beflagt. 7 97 ift fein bloßes Wiffen von Gott, kein bloßes Miffen 
von Bott und ben göttlichen Dingen, pr it mehr als ein Wiſſen, 
gr ijt ein Stennen, {ft bie innigfte, nur in perjönfichem Umgang zu 
erwerbenbe Vertrautheit mit einer Perfon ober Sache, ja ift biefer 
Umgang felbft unb bezeichnet fomit das nächſte und innigſte Vet— 
haltnis, in weldem wir mr zu einem Weſen zu ftehen vermögen, 
Wir Lönnen Großes und Meines, Weſentliches und Unwefentfiches von 
einer Perfönlichkeit wijfen; aber fie geht an uns vorüber und wir 
kennen fie nich, fie ſieht vor uns und fie ift uns fremd. So fünnen 
mir die ganze Wiſſenſchaft von Gott und ben göttlichen Dingen er- 
ſchopft wifien, «6 kann uns feine Offenbarung in der Thora, in der 
Natur, in der Geſchichte Har geworden fein und wir find doch mit 
allem dem nur mn wein, baben die göttliche Wiſſenſchaft nur mit 
‚Händen ergriffen, fie ift uns gleichwohl nur ein Außeres geblieben, 
eine Disziplin, eine Wiffenfchaft, ein Syſtem, denen unfere Denkkraft 
und unſer Gedächtnis angehören, von denen aber unfer Herz und fomit 
unfer Leben nichts weiß, Wir können das alles erforſcht und ftudiert 
haben und haben alles darin, mur nicht uns felber gefunden, wiſſen 
von Gott in feinem Gefege, in der Natuc und Gefchichte Bejcheid, aber 
er ift nicht unjer Gott, und wir find nicht fein Sind und Diener ger 
worden, fein Geſetz ift nicht unfer Geſetz, der Heine Punkt, den wir 
in Natur und Geſchichte ausfüllen, ift nicht fein, umd während wir 
von feiner Herrlichkeit in Natur und Geſchichte zu prebigen wiffen, 
vergeffen wir unfer eigenes Leben in Natur und Geſchichte zu einem 
Tempel feiner Herrlichteit zu mweihen. Sturz, wir fönnen die ganze 
Wiffenfchaft des Judentums ergrfindet haben, — wie wir ja auch bie 
Neligionsfyfteme der Griechen uno Römer, der Befcheräbs und Huronen 
ergräinben, — aber es ift dies alles nicht unfere Wiſſenſchaft, die 
Wiſſenſchaft von uns und unferen Beziehungen zu Gott und Gottes 
Beziehungen zu uns geworden, es hat und dies alles nicht zu dem 
einzigen Scheitt echoben, der bie Frucht N n Studiums, all 
biefes Wiffens und all biefer Gelchr! i auf Grund alles 
bejfen und mit allem dieſen uns 
emporqufchtvingen, ihn in allen 9 
ihn in allen unfern Wegen binzubt nit Bett und vor Gott zu 





Gett, zore meyı men Son an TER Ta2 men rar = 
ET GO SpraR PET men ab, ZI Ta gan Sp IT 7, To a dar men 
Wenn aber die Wilfenfhaft der Thora Jsracls Pebensjeele, und 
die Träger diefer Wiſſenſchaft die BVerbreiter dieſes Lebens werden 
muß erft bei ihnen feibit diefe Wiffenfcheft die Seele 
geworden fein, dann muß ihr Leben bas Mufter eines 


ſtrahlen, wie Moſcheh's Angeficht im Umgange mit Gott Strahlen ger 
Wonnen. cpı encm Sa Am ven as N ame Des 
Naar nwon ryan vomra yonaa vers SU Te JRR 
m bieyon 2 rm una wenn man Imobanı menaben yarbınaı 
ans sn ew, lautet die Einleitung der Eharokterfchilderung 
eines jüdischen Weifen: „Wie der Weife an jeinen Wifjenfhaften und 
feinen Anfichten erlannt wird und ev ich hierin von den übrigen Menſchen 
Amterjcheidet, jo muß er auch an feinen Handlungen zu ertennen fein, 
an feinen Eſſen und Trinken, an feinem geſchlechtlichen und Leiblichften 
eben, an feiner Sprache, feinem Gang und feiner Kleidung, an der 
Urt feiner Reden und feinem Handel und Wandel; all dieje Zätigfeiten 
müffen bei ihm im höherem Grade fchön fein und gut.” „Liebe“, heißt 
es in der Quelle diefer Säte, „liebe den Herrn deinen Gott alfo, daß 
durch dich der Name Gottes bei Menſchen geliebt werde, Dafi, wer 
‚gelefen und gelernt und die Lehte aus dem Munde der Weiſen geſchopft, 
alfo ſchon im Umgange mit den Menfchen fei, da die Menſchen von 
ihm ſagen: Heil dem Bater, der ihn die Thora gelehrt, Heil dem 
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Lehrer, der ihn Thora gelehrt! Wie bedauernswert find die, die feine 
Thora gelernt! Schet diefen Thoragelehrten, wie ſchon find feine Sitten, 
wie gut feine Handlungen! Bon ihm heißt «8; Er ſprach zu mir, mein 
Diener bift du, Nerael, durch den ic mich werherrlihe! Wer aber 
geleſen und gelernt und aus dem Munde der Weijen die Lehre geſchöpft, 
aber fein Handel und Wandel ift nicht reblich und fein Umgang mit 
Menſchen nicht ſchön, wie lautet dann das Urteil der Menfchen über 
ihn? Weh' diefem, ber Thora gelernt, weh’ bem Vater, weh' bem Lehret, 
ber ihn Thora gelehrt, glücklich bie Menſchen, die feine Thora gelernt, 
ſeht diefen Thoragelehrten, wie häßlich find jeine Handlungen, wie were 
beebt feine Sitten! Bon ihm heißt es: „Gottes Volt find fie und haben 
feinen Boden verlaffen!" (Doma 86 u. Jalkut Deuter, 6.) Nicht 
on feinem Wiffen wird ber jüdifche Weife der Thora erlannt, umd 
micht durch fein Wiſſen gewinnt er die Herzen für die Thora. In 
feinem Wandel liegt das Ereditiv für fein Wiffen, und nur cin qött- 
lichet Wandel gibt ihm den Hetoldeſtab für das göttliche Wort, Hat 
ihn feine Wiſſenſchaft Gott nicht lieben gelchet, wie jollen es andere 
von ihm und durch ihn lernen! Hat das göttliche Wort feine Macht 
nicht an feinem Gemüt, feinem Herzen geübt, wie foll es in feinem 
Munde die Herzen anderer gewinnen! Bringt er nicht feine Leidenſchaft, 
feine Sinnlichkeit dem Gotte feiner Spekulation und dem Geſete feiner 
Gelehrfamleit zum Cpfer; macht fein Wandel und feine Tat nic wahr, 
was feine Wiſſenſchaft als Wahrheit und Recht, als Pflicht und Men- 
fchenbeftimmung preift; verleugnet fein Leben den Gott, für den feine 
Wiſſenſchaft ſchwarmt; wer wird aus feinen Händen die Thora hin— 
nehmen, die er felber im Exnfte des Lebens verläßt! Warum die 
Wiffenfhaft der Thora Jorael nicht gerettet? „Weil die Handhaber 
der Thora mic, nicht gekannt!” zurnt Gott durch Ieremias' Mund, 
meil fie wohl das Wifjen von Gott und dem göttlichen Geſetze, aber 
den Umgang mit Gott nicht gehabt; fie wuften von mir, fie fannten 
mich nicht, fie waren amını warn aber pr rn. 


Es fan aber der Teınpel darnieder und die Thora im Winter 

1, Gottesbienft und Wiffenfchel 
Fricfter und elehrte entartet und Israel 
in dorach dach nicht verloren fein, wenn nur 


r füdifchen Bolts- 
x ei Geſet einfiehen. Hat ja 
ur der Pl und Die any Bott fein ganzes Volt 
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am Sinai um ſich verfammelt und ihm, der judiſchen Gefamtheit, fein 
Feuergeſet überantwortet. In jeder Hütte vererbt ſich das GHottesgejep, 
jeder Sohn wird zum Streiter Gottes, zum Vollſtrecker und Anwalt 
des göttlichen Gefehes geboren. Wo zehn von ihnen zuſammen find 
ba weilt die Schechina unter ihnen und der jüngfte Sohn bes letzten 
Geſchlechtes tritt priefterfich in ihre Mitte hin, als Mepräfentant ber 
Gejamiheit und namens der Gemeinde das heiligjte jüdiſche Bekennt- 
mis, die heifigfte Verheißung auszufpreden, ja im Namen Gottes bie 
Gemeinde aufzuforbern mit ihm Gott zu heiligen und fich mit ihm bem 
Dienfte Gottes zu weihen. Das jüdifche Volk ift fein Tierorganismus, 
der Leben und Bervegung nur in einzelnen Kernorganen trägt und deſſen 
Glieder der Vermejung verfallen, jo das Herz dem Leben abgejtorben. 
Das jüdische Voll ift ein Tebensvoller Baum, in jedem feiner Zeile 
wiederholt ſich das Leben des Ganzen. Entblättert ihn, zerfplittert 
ihn, der lehte Zweig, das lehte Blatt, die fehle Wurzelfafer genligt, 
darin wieder das Ganze zu reiten und in lebensfeiicher Verjungung 
den alten Baum in noch reicheret Blüte wieder herzuftellen. Darin 
liegt ja eben das Geheimnis der Unfterblichteit dieſes Volkes, und 
darum eben ift es jo unverwüſtlich gewappnet gegen alle Zerſtreuung 
und Zerjplitterung, in welche die Stürme der Zeit es auseinander 
reißen mögen. Eben darum follte es aber auch gegen die Werirrung 
feiner Priefter und Gelehrten gerüftet fein. Es hat ja nicht das gött- 
liche Sefep aus ihren Händen hinzunehmen; vielmehr haben fie es aus 
jeinen, aus den Händen der judiſchen Geſamtheit hingenommen, diefes 
heiligen unantajtbaren Gottes ſchahes mit aller Hingebung zu warten, 
in feine Tiefen ſich zu verfenten, feine Herrlichteiten in Beifpiel und 
Wort zuc Anſchauung zu bringen, „So des Priefters Lippe die offen- 
barte Gotteserlenntnis wahrt, — nicht jchafft, micht mit anderem ver- 
taufche, — jo wird man das Gottesgeſetz von feinem Munde juchen, jo 
er als Gottesherold engelgleic in Lehre und eben vaftcht.” Wo aber 
nicht — da ift das Bolt felber Richter feiner Priefter und Gelehrten. 
Es mißt ſeiner Priejter, feiner Gelehrten Lehre und Leben an dem 
ewig gültigen, allen befannten, allen zugänglichen Maßſtabe des gütte 
lichen Gefeges. So die Priefter, die Gelehrten micht mehr Gottes, 
micht mehr feines heiligen Gejeges Priefter und Gefehete find, find fie 
auch jeine Gelehrte, jeine Priefter nicht mehr. Es läßt Priefter und 
Gelehrte bei ihren Altäven, bei ihren Büchern, und flüchtet ſich zu 
dem Urqueli alles jüdifchen Lebens, zu Gott und feinem heiligen Geſetz 

Ansbefondere hat Bott auf die Anführer diefes Volkes, auf feine 
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„Hirten“, auf feine Alleſten und Vorjteher, auf feine Fürften und 
Könige, auf alle die gerechnet, die durch ihr Anfehen und ihre Macht 
als die einflufreichiten im Bolte hervortagen, denen das Bolt die Lei 
tung feiner Angelegenheiten anvertraut und deren Fußtapfen es gerne 
folgt. Sie, die in Egppten willig die Streide auffingen, die ihren 
armen Brüdern galten, und damit den adelndſten Ritterſchlag für alle 
‚Zeit erhielten, fie, die in den nächtiaften Jahrhunderten überall in der 
Breſche ftanden, wo dem leiblichen oder geiftigen Gute der jüdifchen 
Geſamtheit Gefahren drohten, fie, die Parnaflim und Manhigim, die 
Verſorger und Führer unferer Geſamtheit, jie jollten aud überall 
doranftehen, wo cs gilt, entarteten Prieſtern und iereführenden Mer 
Iehrten gegenüber, den anvertrauten Gottesſchat, das Heiligtum ihres 
Volles zu vertreten, In ihnen follte der Geift Israels lebendig werden, 
aus ihrem Munde und ihrem Leben das Mufter eines jüdiihen Mannes 
hervorleuchten, in ihrem Ernſt der Genius des jüdifchen Volkes alfo 
entſchieden gerüftet daſtehen, daß vor feiner Hoheit gottvergeffene Prieſter 
und gottwerfennende Gelehrte vernichter zurüchveichen und ihrem fiege 
reihen Vorangehen willig und freudig das Volt ſich anſchließe. — 
Dod) = we an, Hagt der Gottesvormurf durch Seremias’ 
Mund. Die Hirten felbft, die Führer des Volkes, die voranwandelnd 
dem Volte den rechten Wer hätten zeigen follen, waren von mir abe 
gefallen, hatten mir den Gehorfam gefiinbigt, und wenn ihnen bas 
Volt nadavandelte ging es erjt vollends ins Verberben. Weh' wu die 
mit Anfchen und Macht Bekleideten in ihrer bevorzugten Stellung mr 
einen Freibrief erbliden, ſich von den allen gemeinfamen Pflichten bes 
jübifchen Gottesheifigtums zu entbinden, wo die Größten nich auch 
bie Veſlen, und bie Höchjten nicht auch die dem Allerhöchſten Gehor- 
famften find. Weh' wo in dem Beifpiel der Begüterten dem Volke nur 
Wege voranleuchten, die «6 nicht gehen, und Grundfähe, die &6 nicht 
befolgen follte, und es fie doch al feine 4, ihnen doch 
die Leitung feinee Angelegenheiten in Hi 
daß wer Führer in Israel fein will fü 
mährt haben müffe, und wer Gott 
Gehorſam gekündigt eben darin auch 
in deren Namen er auf Anerkennung um 
technen darf. et wo die ee Son 
nicht kennen de 
“= wen By 
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Wenn aber aud) alles in Jsrael morſch geworben, wenn aud) 
alles, was die Herzen des Voltes zu Gott, die Lehre Gottes dem 
Volle bringen und ihm in Gott treuem Handel und Mandel vorangehen 
foltte, wenn Priefter, Gelehrte und Führer Gott und feinem heiligen 
Geſetze den Rucken gewandt, wenn Gottesoienft, Wiſſenſchaft und Volls- 
gemeindeivejen faul gemorden, wenn die Gottesſache in Israel verloren 
zu fein feheint — eine Macht gibt es dann noch, von ber Rettung 
zu hoffen, eine Macht, die eben dann ermacht, wenn alles verloren 
ſcheint, Die eben aus dem Schmerz über ben Verfall Dafein und kraft 
gewinnt — das ijt die Macht des gottbegeifterten öffentlichen Wortes, 
das zu feinem Auftteten nicht des Standes und der Herkunft, nicht des 
Creditive eines übertwiefenen Berufes bedarf, zu deſſen Organ Gott 
ſich feine Männer ſucht, gleichoiel ob Yefaias gleich ihre Wiege um 
Königliden Hofe geftanden, oder fie wie Jetemias und Czechiel bem 
Priefterfiande angehören, ober fie wie Amos ber Thekoite als Ninder- 
birte die Begeifterung gefunden. Gott fendet fie, und fie entreißen dem 
falſchen Gottesdienft feine Schminke, der truntenen Wiffenfchaft ihre 
Stränge, brechen der von Gott abgefallenen Macht ben Stab und rütteln 
das Volk wach, ſich und ihre Kinder ihrem Gotte zu retten — — 

Aber ad), lautet die Gotlestlage, Y22 22 own, für Bott 
und fein beiliges Gefep war das Wort der Begeifterung verſtummt, und 
mas die Kraft des öffentlichen Wortes handhabte, das war für ben 
Baal begeiftert, van rum ab ma oder hatte fich Sweden und Zielen 
zugewandt, aus denen das Heil des Volles nicht erblühen Tonnte, 

Men Gott ald feinen Propheten jenden follte, der mußte "son, 
fein, er mußte „weife” fein, our nr mern, der fich von der trüben 
oder glänzenden Erſcheinung der Dinge in der Gegenwart nicht täufchen 
läßt, der ein Auge für die Zukunft, für das „Werdende“ hat, der den 
Menſchen und Dingen ins Herz, in die Geburtoſtätte der Zukunft 
ſchaut und Berfonen und Zuftände nach ihren „Folgen“ würdigt. 

Er mußte “vwoy,,, „reich fein, ypbna new, für ſich nichts wollen, 
über fein Geſchich, ſeine Perjönlichkeit ganz unbetümmert jein, jomit 
einen unbeſtochenen und einen unbefiechbaren Blick haben, der Men- 
ſchen und Dinge nicht nach dem beurteilt, mas fie ihm find oder nicht 
ind, mag fie ihm fein fönnen oder nicht fein Lönnen, dee von Menſchen 
und Dingen für fich weder etwas hat noch erwartet, und für fie mur 
ben einen Mafftab hat, was fie Gott und feiner heiligen Sache find 
ober nicht find 

Er mußte “23, „art“ fein, ıyı me en, mußte an ſich jelbft 
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erft die fiegende Kraft des Gott zugewandten Willens erprobt haben, 
mußte in ſich felber niedergelämpft haben alle Begierde und Leiden 
haft, alles Ghelfte unlauterer Sinnlichteit, jo daß er rein daſtand, 
aus feiner Perfönlichleit das Veifpiel der Kämpfe und Siege, aus 
feinem Leben das Mufter der Sauterkeit und Hingebung leuchtete, für 
die er der Herold des göttlichen Wortes werden follte, 

Die emwählte Gott zu Herolden in feinem Reiche und legte feinen 
Beift auf fie und fein Wort in ihren Mund und feinen Mut in ihre 
Bruft und feine Begeifterung in ihre Seele, und fendete fie aus als 
Boten feines Wortes und als die Arzte feines armen, Franken Voltes. 

Wenn aber das, was den Geiſt hatte zu fchauen und das Wort hatte 
zu reden, felber von den Täufchungen der Gegenwart, von den Be- 
ſtechungen der Selbitfucht, von den Feſſeln der Sinnlichkeit befangen 
war; wenn die Gang- und Gäbe-Idole der Wölker ihnen das Ideal 
geworden, für das fie fich begeiftern und in deren Huldigung fie auch 
das alleinige Heil ihres Volkes erblidten; wenn aud; die Macht des 
Beiftes und des Wortes dem Baal verkauft war, das Heil da erblickte, 
mo 28 nicht zu finden, und fich Zwecken dienftbar machte, die nichts 
fördern konnten — dann war Israels letzte Hoffnung begraben, dann 
rief vergebens Gottes Stimme: wen ſoll ich ſchicken, wer will fiir 
ung gehen, vb br var nme m na? Gr fand feinen für die Sendung, 
feinen. für die VBotſchaft feines Wortes, und fand er einen, fo ftanden 
zehn Propheten bes Baal gegen einen Propheten des Deren, — Bes 
geifterung hier, Begeifterung dort, — und das anı 
ftand mitten inne und fam erſt bann zur 
beechenbe Nataftrophe, deren Gedächtnis uns 
bie Wahrhaftigfeit der Propheten des Herrn bi 
ungen ber Vaalspropheten unter Schutt und Ti 

Darum Hagte — 





Mu. 


anzenm — „und ihr werdet alt werden“ — (5 B. M. A. 4, V. 25) 
als Ghronogramm und Inbegriff der Urſachen des ftaatlihen 
Untergangs Israels. 


Wenn fi am 9. A Israels Gemeinden in ihren „Heinen Heilig 
tümern“ fammeln, um fich gemeinichaftlich vor Bott mit dem Gedoöcht⸗ 
nis Serujholaim-Fions, mit der Trauer um ihren all und mit der 
Erinnerung an das ganze tragifche Galuth-Geſchid zu erfüllen, das 
feitdens den Blättern der jüdifchen Gefchichte Stoff und Anhalt bildet, 
dann nehmen fie das Bud) des Bundes und leſen fih daraus die Worte 


vor, im welchen bereits 900 Jahre vor der eriten, und fait vierzehn⸗ 
hundert Jahre vor der zweiten, endlichen Stataftrophe der ganze Gang 
ihres künftigen Geſchickes im voraus’ verfündet worden. Und in der 
Tat, wenn etwas geeignet iſt, uns er aufs neue der Gottlichleit 
bewußt werden zu laſſen, die unfern heiligen Urkunden als Siegel der 
Wahrhaftigleit aufgedrüct ift; wenn etwas geeignet iſt, uns mit tief» 
begründeter Verachtung zu erfüllen gegen alles, was eine blasphemierende 
„zheologie“ von dem Nidtvorhandenfein einer wirtlichen und wahr 
haftigen Prophetie in dem ganzen ſchlichten Verſtande, in welchem diefer 
‚Begriff eine der wefentlichten Grundlagen des ganzen Judentums bildet, 
zu fafeln ſich erlaubt: fo ift es ein Blick auf diefe Berkündigungen, 
in welchen Jahrtaufende zuvor uns das ganze Geſchick unferer Zerftreuung 
gezeichnet war, che wie noch den erften Fuß auf den Boden unferer 
Selbftändigfeit gefegt, und die ſelbſt die fühnfte Kritifche Tafchenfpieler- 
Tumft nicht fo tief hinab zu verſetzen vermag, daß fie nicht felbft nad) 
ihren, soi disant wiffenfchaftlichen, Baluzinationen lange zuvor dem 
iSraelitiihen Volke in Händen gegeben war, ehe mod) bee römische Rieſe 
aus feinen hiſtoriſchen Kindheitswindeln ſich zu wideln begonnen, der 
fpäter unter feinen gigantifchen Erobererfchritten unferen Stant zu Boden 
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trat und die captiva Judaea in die Zerftreuung führte, Nichts ift 
zugleich fo geeignet einen jeden Juden mit tiefer, anbetender Hingebung, 
gegen die höhere Hand zu erfüllen, die fein Hiftorifches Gefchi im 
Mitte der Voller leitet, die ihm von vornherein Rechenſchaft gegeben 
hat von den Schichſalen, die fie Be verhängen, von der Erniedrie 
gung und zugleih von der wu len Erhaltung inmitten diefer 
Erniedrigung bis zu den herrlichen Zeiten ame arms bin, die fie 
ihn finden laffen twerde, und deren Waltung er mit diefem Buche in 
der Hand noch heute verehren lernt in jeder Scholle, die ein germaniſcher 
Gaffenbube zum Steinwurf auf den Juden erhebt, und in jedem Worte 
der Wahrheit und des Rechte, mit welchem ein germanifcher Mann 
für das Menfchenrecht und die Menſchenwurde des Juden in die Schranken 
tritt. Nichte endlich iſt fo geeignet, uns mit dem Bewußtſein unjerer 
eigenen Aufgabe zu erfüllen und ung zu fagen, wie es nimmer und 
nimmer gejchehen werde, daß wir in die Mafje der Wölfer uns ver» 
lierend aufgehen werden, daß nimmer und nimmer die Hand, die ung 
zerſtreute, ein foldes Aufgehen als Ziel unferer Zerftreuung geſeht, 
dafs vielmehr Rucktehr zu Gott und zu treuem Gehorfam gegen feinen 
uns geoffenbarten Willen das einzige Ziel jei, das wir erreichen follen, 
umd, wäre es auch erjt jpät, an numsz, erreichen werden. 

Sollten wir uns diefe Worte nicht noch einmal hier vergegen- 
wärtigen, die wir am Traueriage Ferufchalaim-Zions aus dem Buche 
des Bundes gelefen? 

„Wenn du Kinder und Kindeskinder zeugen wirſt und ihr werdet 
alt werden im Sande, dann werdet ihr entarten und Götter 
bilder machen jeglicher Geftalt und werdet was in den Augen 
deines Gottes böfe ift üben, ihn zu erzürnen, Ich aber habe 
euch dann heute Himmel und Erde zu Zeugen beftellt, daß ihr 
rafc von dem Lande verloren gehen werdet, das im Befit zu 
nehmen ihr jept den Fordan berfchreitet. Nicht lange werdet ihr 
darin bleiben, jondern vernichtet werdet ihr werden, Und es 
zerſtreut euch Bott unter die Nationen, fo daß ihr in geringer 
Anzahl unter den Wölfern bleibet, wohin Gott euch führt. Dort 
werdet ihr Göttern untertan, menſchlichet Hände Wert, Holz 
und Stein, die nicht ſehen und nicht hören, nicht eſſen und nicht 
riechen. Von dort werdet ihr "7 deinen Gott fuchen und du 
wirft ihm finden; denm du wirſt ihm fuchen mit deinem ganzen 
Herzen und mit deiner ganzen Seele. Im deiner Bedrängnis, 
wenn dich alle diefe Worte getroffen haben werden, am Ende 





ber Tage, wirft du zu 3 deinem Gott zurüdhkehren und feiner 

en gehorchen. Denn 7 dein Bott ift ein erbarınungsvolfer 

Be er läßt did) nicht fahren und vernichtet dich nicht und ver» 

den Bund deiner Bäter nicht, dem er ihnen gefdoren.” 

möchten aber aus diefem Geleitobrief unferes Volles heute eine 

Be Gedanken zur näheren Erwägung hervorheben, in welcher 

Verirrungen alle, die uns den zeitlichen Untergang brachten, 

Wurzel zufanmengefaßt fcheinen, und der fomit Wahrheiten 

enthalten dürfte, deren Erkenntnis und Anerkenntnis jederzeit zum Beil 
‚gereichen fönnten, 

Diefe: Gedanle ijt uns in dem Worte “ensenn,, „ihr werdet 
alt werden“, gegeben, ein Wort, das jchom von Alters her als Chrono- 
gramm zur Bezeichnung des Zeitraums von 852 Jahren diente, den 
‚Gottes Barınberzigkeit, um das Verberbnis nicht zum vollen Maße exe 
wachſen zu laſſen, Israels erſtes Staatenleben nicht voll im Lande er⸗ 
reichen lieh, (von Joſua bis zur Zerftörung des erfien Tempels verliefen 
nur 850 Jahre). Uns ſcheint aber dieſes Wort nicht nur diefes äußere 
Zeitmaß unferes Untergangs, es ſcheint uns die innere Urfache Des- 
jelben zu enthalten, ſcheint ung bie Klippe anzudeiten, an weicher Israels 
Staatöglüc gefcheitert, und die ficherlich ein jedes andere Beginnen 
auf Erden zu fürdjten haben muß, wenn fie ſelbſt jtarft genug ger 
wefen, ein fo ſichtlich von Gottes Ginabe geſchirmies und gelragenes 
Wert, wie Israels Ölüc, zu zertrimmern, 

onen! Ihr werdet alt werben im Lande! Je älter man 
in einem Verhäftwiffe wird, je meht man ſich von deffen Anfang ent» 
ſernt, umfomehr vergißt man deſſen Urfprung; umfomehr treten 
immer die Verhältnifje aus denen man in dies Verhältnis überges 
gangen, und das Andenken derer in den Hintergrund, benen man biefen 
Übergang verdankt. Je älter man im einem Verhältwiffe wirb, ums 
ſomehr vergißt man feines Anfangs und Urjprungs, und diefe Ver— 
gejfenheit tut feinem Berhättniffe gut, Israel kaun fie am wenigften 
ertragen, Es gibt wohl faum ein Werhältnis, das nicht eben 
and feiner Vergangenheit beſondere Pflichten, bejondere Aufgaben 
trüge. Es gibt wohl faum ein Berhältnis, für welches micht eben 
aus feiner Vergangenheit das Geheimnis feiner Gegenwart, die Be— 
dingungen jeiner Dauer, bie Hoffnungen und Befürchtungen fite jeine 
Zukunft zu ſchöpfen wären; kaum ein Verhältnis, deffen Untergang 
nicht nahe wäre, fo man feines Anfanges und Urfprungs vergißt. Israel 
aber iſt verloren, Israels Untergang ift ſchon vollzogen, ſobald ihm 
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fein Anfang und Uefprung aus dem Bewußtſein tritt; denn eben im 
diefem Anfang und Uriprung Liegt der Grund für feinen ganz beſonderen 
geſchichtlichen Gang in der Witte ber Völler, und feine ganz bejondere 
Miffion im Kreiſe der Menſchheit. Sobald JIsrael die Knechtſchaft 
vergißt, aus welcher es zur Freiheit, das Elend, aus welchem es zur 
Fulle gelangt, jobald es den vergißt, der es aus Anehtihaft und Elend 
zur freiheit umd Fülle geführt, jo wird ihm feine eigene Exiſtenz in 
der Gegenwart zum Rätfel, fo hat es den Schlüffel zur Erfenntnis 
des eigenen Weſens verloren: es kennt den Boden nicht mehr, auf welchen 
feine Eriftenz und fein Gtüd berußt — und feine Eriftenz und fein 
Süd gehen in Trümmer. Es ſcheint ihm feine Sonne, es veift itm 
fein Korn, @& blühen ihm feine Ader, es fühlt feine Kraft, fein An- 
ſehen, feine Macht, es fieht ſich Volt in Mitte der Völker, gleich ihnen 
mähnt 8 die Bedingungen feiner Blüte und feiner Macht in ber eigenen 
Kraft und der eigenen Macht und in der eigenen Klugheit zu finden, die 
alles „Sichtbare um fich zu Göttern feines Gedeihens und feines Heiles“ 
geſtaltet — und es vergißt, daß es mur von den Adlersitiigeln ber 
Allmacht des unfichtbaren Einen getragen fei, daß, fo dieſer es ver— 
läßt, es in bie Tiefe feiner eigenen Ohnmacht hinabſtützt, in welcher 
alte Wogen der Zeitgewalten über es zufammenfchlagen, und aus welcher 
feine „lugheit, und Feine Politit und fein Scharffinn” es zu reiten 
vermag. Wehe ihm, wenn es Sind und Stinbesfinder zeugt und alt 
wird in feinem Lande! 

ones! Ihr werdet alt werden im Lande! Je älter man 
wird in einem Verbältnis, je mehr tritt die Möglichteit eines Wechſels 
in den Hintergrund; mar vergißt, daß «8 einmal anders geweſen, man 
vergißt noch mehr, da; es je einmal wieder anders werden fönne. Man 
fühlt ſich fo mit den Werhältniffen und d e 
verwachfen, daß man immer ſorgloſer 
überläßt, ohne zu denten, daß vie 
nicht mehr unfer fein mag, Sind erſt in ei 
vater und Sohn und Enkel” er 


bereits derfelbe gedauert. 

lichjte Vergejfenheit, das in 
in geunhundert neun und neunzti 
Menſchen und Familien und 
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zu feiner Gründung notwendig waren, daß vor allem fein Volt 
ſich auf der Höhe feines Glückes ohne die Bedingungen erhalten Tann, 
die es au feiner Höhe geführt und daß noch jede Nation in das Grab 
ber Vernichtung geichritten, die fich von den Tugenden entfernt, deren 
fie zu ihrem Aufblühen bedurft. Und Israel? „Gehe, gebe und rufe 
es Serufchalaim ins Ohr”, ſprach Gott zum Jirmiſahu, „Ich dente 
die die Hingebung deiner Jugend, die Liebe deiner bräutlichen Zeit, 
wie du mir nachwandelteſt ducd die Wuſte, durch ungelätes Land. 
Gott angehöriges Heiliatum follte jo Israel bleiben, bleiben der Erſt⸗ 
ling feiner Weltenernte, wer ſich daran vergeiffe, verſchuldete ſich, Un— 
glüd brache über ihn ein!“ — Wenn aber diefe Hingebung mit der 
Sugend, die Liebe mit dem Brautitand endet, Israel nur fo Lange Gott 
nachwandelt als feine Umgebung es noch als Wuſte anftaret, es nur 
fo fange Gott nadnvandelt als feine Umgebung es zurlickſtoßt, es nur 
fo lange Gott nadiwandelt als feine Umgebung ihm alles verfagt, es nur 
fo lange Gott nachwandelt als es von Bott und nur von Gott alles zu 
erwarten hat; — aber, ins Land der Freiheit und Selbftändigteit, 
bes Befiges und des Überflufjes gelangt, es immer weniger Gottes zu 
bebürfen vermeint, je mehr ihm feine Gegenwart bietet; es vergißt, daß 
es nur durch diefelbe Hingebung und Liebe, durch basfelbe treue Nady 
wandeln jich bas Gi zu erhalten vermag, burd) welche es ſich des— 
jelben würbig gemadjt: jo wird es zu aller Zeit fic immer mehr und 
mehr von Gott entfernen, ftatt Gott dem Richtigen machwandelt — 
und der Nichtigeit verfallen, wie die Nichtigleiten, die feine Ziele, feine 
Götier geworden. — Wehe uns, wenn wir Kinder unb Sinbesfinber 
zeugen und alt werden im Lande dec Freiheit und des Wohljtandes! 

ann! Ihr werdet alt werden im Sande! ſer, micht 
dpr! ger — mon apa mn ger — iſt das geiftig Gereifte, ift das was 
durch bie Länge der Zeit nur gavonnen, je» aber ift das, was durch 
die Länge der Zeit an Friſche und Kraft, an Lebendigteit und Schärfe 
eingebüßt, ift das, was „ſchlafen negangen”, wie das Wort in fo 
tief inniger Sprachverwandtſchaft bedeutet, und das ift das am meiften 
zu fürchtende mit jeglichem unferm „Altwerden“ im Lande. 

Wie vieles verfprechen mir uns nicht oft von einem Rinde in 
feiner Bildung, von einem Manne in feinem Berufe, und fehen wir das 
Kind als Jüngling, den Mann nadı Jahren bei feinem Werke, wie 
oft ſehen wir ums da bitter im unferen Erwartungen getäufcht! Wir 
vieles verfprechen ſich nicht der Jüngling, der Mann ſich felbft von 
ſich felber bei dem Antritt ihres Lebenslaufs und ihres Berufs, und 
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melch! ein bitteres Gefühl der Täufchung erfüllt nach Jahren ihre 
Bruft, wenn fie vergleichen, was fie geivorden und geleitet, mit dem, 
was zu werden und zu leiften fie gehofft! Mit welchen begeiftern- 
den Hoffnungen werden Werke begonnen, Ehen gefchloffen, Anftalten 
gebaut, Vereine begründet, Gefellfchaften, Gemeinden, Völkerverbindungen 
‚geftiftet, und wie oft bewährt fid) da der alte Spruch in umgefehr- 
tem Verhältnis: mit Jubel und Feſtlichkeits Programmen hat man 
die Saat der Hoffnung geſtreut, ſchamtot und jeufzend ſchleicht man 
nach Jahren mit der färglichen Ernte nad) Haufe. Und warum? Weil 
man es nicht verftanden, die Luft und Begeifterung friſch und wach zu 
halten, mit denen der Anfang begonnen, weil die Luft und die Be— 
geifterung micht die rechte und wahre geweſen, die der Sache und nur 
ber Sade und ihrem innerften Wefen galt und darum bauert und 
mwächlt, fo lange die Sache und ihre Wefenheit dauert, und mit ben 
Sahren an immer größerer, innigerer Bedeutung zunimmt, fondern ihren 
Urfprung nur dem Reiz der Neuheit und der hervorfpringenben Ber 
siehung verdanfte, die der Anfang des Wertes für unfere Perfönlichleit 
gehabt, und daher ſchwindet wie jener Neiz abnimmt und bie Beziehung 
unferer Perföntichteit ſich in der Alftäglichleit verliert. — Und Israel? 
Wehe ihm, wenn die Begeifterung für feinen Beruf und die Freudigleit 
für deffen Erfüllung nicht sw owb, nicht in dem einen einzigen 
Duell ihren Urſprung nehmen, der ewig ift, wie ber Born, aus bem er 
quillt, micht im Gott und unſern Beziehungen zu ihm, und im dem 
Urſprung unferes Berufes aus ihm, und in der Bedeutung unferer Tätig« 
keit fir ihn wurzeln, und dann ewig bleiben wie Bott und friſch wie 
alles Leben, das aus ihm jpringt, und ewig jung, wie jede ſtraft, bie 
er fpendet. Wehe ihm, wenn feine Begeifterung und feine Freudigkeit 
ob abe, ar äußeren Zufälligkeiten, an wefenlofen Vergänglichfeiten 
ihren Urſprung nehmen, und darum vergehen wie dieſe ſchwinden, wie 
diefe den Reiz der Neuheit verlieren, wie dieſe ſich in ihrer Blöße 
und Unzulänglicteit erweifen! Wehe uns — wenn unfer ganzes Wer- 
Haltnis zu Gott umd feinem heiligen Geſehe uns nur ein Scaufpiel 
iſt, das durch Veränderung fpannen und durch Wechfel fteigern und 
durch immer neue Erfindungen unfer Intereſſe feffeln muß, wehe uns, 
wenn Porz ansesy, wenn wir ftumpf, träge, gleichgiltig, mechanifch, wenn 
wir „alt“ werden in unferm Berufe! 
Nicht umfonft teitt das göttliche Sefeg durch fo viele 
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forgt, baf; Israel nie feines Urfprunges, nie feines wahren Verhält- 
niffes in Gegenwart und Zukunft vergeffe, und zu immer frifcher Ber 
geifterung für feinen Beruf gewedt werde. Wie fein tägliches, ja täge 
lb zweimaliges Opfer Israel immer wieder und wieber das alte, erjte 
Dpfec wieberholen läßt, in weldem es als das “on, “ven, “me, 
“ne 72, als das „frifche”, „männliche*, „junge“ „Ölied der Gottes“ 
herde zuerfi ſich feinem „Hirten in der Stunde der Erlöjung dar 
‚bot fo joll es feine friſche männliche Jugend fich ewig bewahren, foll ewig 
feinem Gott gegenüber „jung‘ bleiben und mit immer friſcher männ- 
licher Begeifterung feiner Leitung folgen. omsm nass, dieſes älteſte 
Faktum der jüdifchen Gefchichte, in welchem unfer Urſprung und unfer 
Beruf wurzelt, wird nie alt in unferem Bewußtſein. Nicht nur bei 
jährliher Gedachtnisſeier, wie die Sonne fteigt, wie die Sonne fällt, 
‚erheben wir uns zur Tat, geben wir zur Ruhe, Icbt das Wort in 
unferem Munde; mit jedem Tage gehen wir im Geifte mit unferen 
Bötern und Müttern aus Mizrajim, ftehen wie im Geiſte mit den 
Vätern und Müttern am Meere und jede Bitte in jeder Gegenwart 
Tnüpft, nben» wa us, an das Gedächtnis diefer alten Erlöfung an. 
An dem Tage, da Bott Jorael erlöfte, befimmte er, daß diefe Erlöfung 
als Zeichen und Gedächtnis an Hand und Haupt uns durchs Leben 
begleite, und wie die Priefter die Bundesiade für die Gefamtheit, fo 
jeder Jude in verjüngter Bundeslade das Dotument diefer Frlöfung 
und des darauf gegründeten Bundes mit ſich durche Leben führe, 
Und wie nie Jahrtaufende zwifchen ung und unferm Urfprung liegen, 
wir nie „alt“ hinſichtlich unjeres Urſprungs werden jollten, jo jollen 
auch die Jahre und Jahrhunderte uns nie die Erkenntnis unferer wahren 
Stellung zu unferm Geſchicke verhüllen, fo follen wir nie „alt“ werben 
in unferm Defige, Nicht nur werben wir bei jebem Grjtling unferer 
Familien und unfecer Gutet jener Stunde eingebent fein, in welcher wir 
unterm Klageſchrei der in ihren Erfigeborenen getroffenen Egypterfami- 
lien ſchauernd gelernt, dab nur das in treuem Gottesgehorjam Gott 
Geweihte zum heitern Leben erblüht, alle Klugheit, alle Macht, alle 
Kunft und Erfindung, alle Hoheit und Größe das aber nicht vom 
Untergange zu retten vermag, über welches gottuergeffener Troy ſein 
hochmittiges „Mein! ausfpricht; nicht nur werben wie durch die Dahin- 
gebung des Erjten unferer Früchte, unferer Teige, immer aufs neue 
daran erinnert, wen wir alles Unſrige verdanken: faktifch foll Israel 
nie ununterbrochen im Gebraud) feiner Welt, im Beſitz feines Landes 
fein, fell periodijch feine Welt und fein Land dem Einen zu Füßen 
10 
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fegen, als deffen Schnöträger es fich als Menfch der Welt und als Bolt 
des Bodens erſteut, auf daß «8 sie „alt“ werde im Befipe, daß es bus 
nie als fein Eigentum zu betrachten beginne, was nur ein zu beftimmten 
Biveden anvertrautes Heiligtum iſt. Seine fieben Tage umunterbrochenen 
Bebrauch der Welt, keine fieben Jahre ununterbrodenen Bejit des 
Bodens, nicht über ſiebenmal fieben Jahre hinausreichende Dispofition 
über Perfonen und Güter — mw, newer, bar, — „denn meim ift 
das Land; denn Feemdlinge und Beifaffen feid ihr bei mir!“ yanı "6 5 
way ERR Bram am 5 

Eins aber iſt es, das das Judentum feinen Belennern nie alt 
werden laßt, das es zu einem ewig unerichöpflichen Born immer neuer 
Freuden und neuer Seligfeiten geftaltet, das immer neue Begeifterung 
ſpendet und jeden Tag, jede Stunde als eine neue Gelegenheit zur 
Erfüllung der jüdifchen Aufgabe mit einer Freudigkeit ergreifen läßt, 
als ob focben das "sis, vom Sinai getönt, Eins vor allem ift es, 
bem Israel feine ewige Jugend verdankt und das auch jeven einzelnen 
mit ewiger Jugendfrifche zu lohnen weiß, ber ſich ihm mit Hingebung 
vermählt, und diefes eine ift — an, ift die Wiſſenſchaft der göttlichen 
Lehre, zu mwelcher alle geladen find. Schon die Art der Mitteilung, 
bie &ott fir Die Erhaltung und Pflege feiner Lehre gemählt, die Bes 
ſchrantung auf das Mündliche, wodurch die Wiſſenſchaft nicht dem toten 
Buchftaben, ſondern der lebendigen Yingerbruft anvertraut werden 
mußte, und die diefe Wiſſenſchaft jo fehr auf den lebendigen, perfün- 
lichen Verkehr des Lehrenden und Lernenden hingewieſen, daß jelbjt 
nachdem im Drange ber Zeiten das Mündliche in Schrift firiert worben, 
fie doch micht gang in den Buchftaben aufgeht, fort und fort in ber 
ſtandigem Wechſelwirlen zwifchen Lehrer und ler gefchöpft und 
entwidelt werden will, Lehrer und Schüler noch heute zu den Mühen 
der lehtenden Altmeifter ladet, gemeinfam ihre Überlieferungen zu 
„lernen“, ſchon diefe ganze Art der Mitteilung vief das regjte 
Beiftesieben wach, jepte ewige Jugendfriſche zur \ 
und erzeugte fie indem fie fie forderte. Nur dem Gedäi 
mahrung und der Denkfraft zur Reproduzierung und Entwidelu 
wiefen, forderte fie von Lehrern und Jungern in jedem Augen! 
vegfte Intereffe und die friſcheſte Hingebung; ſie war verloren, ter 


zu werden, und fie lud das ganze Wolf zu ihren Träge! 
umfo ficherer erhalten blieb, Und nun ihr Inhalt, dem a: 
lichteit aur das zweite Gotteswerf, die Natur faſt gleichtomm 
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‚glei; ihr dem Forſcher immer neue Wahrheiten, immer neue Schön- 
Beiten, immer neue Tiefen, immer neue ragen bietet, der nun bereits 
während mehr als dreitaufend Jahren fo vielen dahingegangenen Ge— 
ſchlechtern der Entwickelungeboden eines reichen Geiſteslebens geweſen 

noch immer bereit iſt die Fotſchung der Enkel und Urenkel mit 
neuen friſchen Blüten, mit neuen leuchtenden Schäpen zu lohnen; 
ihr Inhalt, für deifen Umfang me prse may feine Hyperbel üft, der 
in Wahrheit Himmel und Erde umſpannt und insbefondere das Menſchen⸗ 
feben mit all den Vtannigfaltigleiten feiner individuellen und nefell- 
ſchafuichen Entwickelungen würdigend und geftaltend umfaßt, deifen Kom-⸗ 
mentar Natur und Geſchichte bildet und dem jede Grfcheinung ber 
Natur und jeder Pendelſchlag an der Uhr der Zeiten neuen Heiz und 
neues Licht abgewinnt; ihr Anhalt, der ihre Junger micht zu Leben- 
und Wirklichkeit beraubten Abftraktionen und Nebelgedanten ladet, 
deſſen Objekt die volffte, friſcheſte, lebendigſte Wirklichteit Ift, deſſen 
vollfte Erforſchung jene einzige, höchſte Stufe wahrhaftiger Erkennt 
nis verfpricht, die ſich wohl nicht treffender als mit den Worten bes 
zeichnen ließe, die von unfern um den Sinai verfammelten Vätern einft 
galten reinen mir Emm : mean ne aparen porn mar aim, alles Ber 
grüffene zu jehen und alles Sichtbate zu begreifen wie ift diefer 
Inhalt. aud) bloß als Lehre, als Theorie, als Wiſſenſchaft, der Talisman 
einer avig feifchen, geiftigen Jugend! Und er ift ja mehr, er iſt ja 
in Wahrheit eine Theorie, die in jedem Augenblid die Praris fordert, 
eine Pehre, die in jedem Augenblid das Leben gejtalten will, bie in 
jedem Augenblick uns aufs neue mit dem ganzen Ideale unfer Boll» 
tommenbeit im Einzel- und Gefamibeitsleben erfüllt, uns damit einen 
Mapftah in Händen gibt, dem noch Feine Vergangenheit, keine Gegenwart 
‚genligt, der uns ewig vorwärts ladet, fortzufchreiten in Selbitverebe- 
fung, ebensläuterung, Pilichterfüllung, und jeden neuen Tag, jeden 
neuen Augenblick als einen von Gottes Gnade gewährten Moment mit 
Begeifterung ergreifen läht, zu lernen, als ob wir noch nimmer gelernt, 
zu üben, als ob wir nody nimmer geübt, und unferem „Hirten“ in ewig 
AFriſcher, männlicer Tugend” nadzufolgen! 

Aer min hatten Jorael vor dem answer, bor dem Fluche des 
„tens“ ſchuben follen, hatten es als das unfterbliche Volk in ewigen 
Jugendglanze in der Mitte der, der gefchichtlichen Verganglichteit hin- 
fallenden Nationen erhalten ſollen. Wir verfhmähten die mixs, wir 
verließen die un, da ſant unfer Staatenglüd in Trümmer, in dem 
mir verbfendet den Boden unjeres ewigen Tebens zu finden vermeinten, 
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Die vierwögentfiche Vorbereitung des Roſch Hafcanatages. — 
Die unter dem Namen Selihoth begriffenen Gebete in ihrer 
nationalen Stimmung. 


Das Jahr geht zu Ende und der Schofar mahnt uns, daß die 
Tage bereits gezählt find bis zum Erfdeinen des Schofar-Tages, der 
ung mit Schofar-Macht vor den Thron unferes Königs und Richters und 
Vaters hin laden wir, um vor feinem Angefichte die Ecneuung des 
Lebens zu gewinnen, Preifen ober belädeln wir unfere Wäter, daß 
fie fich eine vierwöchentliche Vorbereitung für diefen Tag geftiftet, daß 
ihnen Roſch Haſchang nicht nur Gedanken ber Hoffnung und der Würfche, 
daß er ihnen Gebanfen ber Arbeit brachte, mit welcher fie das Recht 
au hoffen und bie Erfüllung der Wünjde erft ecwerben zu müffen 
geglaubt, daß es ihnen nicht gleich galt wie fie dem Roſch Haſchanatage 
entgegen gingen, daß fie in ihm eine Aufgabe erblict, für deren Löſung 
ihnen vietundzwanzig Stunden zu eng geworden, daß fie dem nymn or 
durch groe “eo verdienten zu milfen geglaubt? Preiſen oder bemitleiden 
wir ihre Enkel, die nicht nur feiner ſolchen Vorbereitung für den Roſch 
Haſchana bedürfen, die einen fo tiefinnigen Glauben an die völlig zu⸗ 
reichende, ja noch Uberſchuß bietende Kraft diefes einzigen Tages und 
feines Zmillingsbruders, des Jom Kipur, haben, dafj ihmen dieſe beiden 
Tage als Stellvertreter des ganzen Jahres dienen, ja daß fie für den 
geſchaftlichen Abbruch dieſet beider Tage ſich bei ihrem merkantilifchen 
Gewiſſen noch mit der Entſchuldigung rechtfertigen zu mitjfen glauben; 
Einen Tag muß doc) der Menfch im Jahre für feinen Gott übrig haben! 
Unfere Väter waren fo einfältig zu glauben, Gott — bedürfe gar keines 
unferer Tage, wir aber, wir dürften vielleicht feiner benürfen, feines 
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Beiſtandes und feiner Gnade, feiner Erleuchtung und feines Segens, 
feiner Nähe und unferer Erhebung und Weihe und Hingebung an ihn, 
meinten aber, dann bedürften wir feiner nicht nur an biefem und jenem 
Tage, nice nur am Anfang und Enbe unferer Jahre, bedlirften feiner 
vielmehr zu jeder Zeit und jeber Stunde und ba ftünde ein jeber Tag 
und eine jede Stunde alfo in eigenem Bedürfnis da, daß fein Tag 
Stellvertreter eined andern, gefchtveige denn des ganzen Jahres fein 
tonne und ber gewöhnlichfte unter ben dreihundert vierundfünizig Tagen 
unferes Jahres uns jo vor Bott finden müßte, wie dev Neujahrs> und 
ber Verfühnungstag! Um doc aud) einmal „mit der Öemeinde des 
Herrn im Tempel andächtig“ zu fein, dazu beburften fie meber des 
Roſch Haſchana noch des Jom Kipur. Sie waren ja nicht fremd, fie 
waren beimijch im Gotteshaufe; zweimal, breimal täglich ſah jie das 
Gotteshaus, mitten aus dem gejchäjtigen Leben jllichteten fie ſich zu 
ihrem Goit, und holten fid) im Gotteshaufe Troft und Stärkung, Freu- 
digkeit und Mut für das Leben des gewöhnlichſten der Tage, und wie 
bas im Gotteshauſe aufbewahrte „Brot der Gemeinſchaft“ ſymboliſch 
die Synagoge als das gemeinſchaftliche Wohnhaus aller bezeichnen follte, 
fo war es auch in Wirklichfeit allen die beimifchfte Heimat, dort wur- 
zelten fie mit jeder Faſer ihres Herzens und das Leben draußen erntete 
die Frucht, deren Keime im Gotteshaufe gezeitigt nass Br 
ner UmoR Anama. 

Um einen Tag andädhtig im Gotteshaufe zu verleben, brauchten 
fie ſich micht wochenlang zuvor mahnen und weden zu laſſen. 

Ein ganz anderes war's, was fie ſchon von Elul an aufregte, 
was fie ſchon wochenlang zuvor mit dem Fruhrot, ja, vor dem Fruh— 
rot weckte und fie in der frühen Tag- und Nachtcheide aus der Nacht 
ſich zum Lichte vor ihrem Gott emporringen fich. Es war der ernite 
Gedante ber Verantwortung, der fie weckte, es war der Gedanke am 
das Sottesgericht, der fie bewegte, es war das große Geſchaſt der Selbſt · 
umwandlung, das ihnen feine Ruhe lief; denn es war ber en am, 
bem fie entgegen gingen. Ahnen war 77 und 3” noch nicht herab« 
gefunten zu einem „Buß und Bertag“, den fich, gleichwiel welchen, 
die Menjchen willtürlich beftimmen, um doch einen zu haben, an 
welchen man ſich mit Som zuredtfinde; ihnen war noch dev 7’n ber 
von Gott angeordnete par an, zyen om, an welchem app" vnwn! 
Es war ihnen bas alles noch nicht Hyperbel und mid Flostel 
geworden. Sie kannten ihren Richter und lannten au 
Sie hatten feinen Codeg in Händen, Sie wußlen, wie e 
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fangte, wußten, wie fie fein müßten, wenn er fie rein fprechen folkte, 
Selbſt der Verbrecher wußte dies, Selbſt ber Sünder wußte, daß er 
gefündigt. Selbft wer im Leben ſich Fühn Uber das Geſetz hinmegfebte, 
mußte ſich im Gegenſatz zum Geſetze, mußte ſich im Gegenfab zu dem 
unveränderlihen Willen Gottes — der feiner mun als Nichter war⸗ 
tete, Über das, was dazu gehött, Jude“ und ‚Jüdin“ zu fein Darliber 
maltete nirgends ein Zweiſel. Die Heiligfeit und Unverbrüdjlichleit 
des göttlichen Geſetes war im Prinzip nod nirgends angetajtet. Jene 
Sophiftit war noch nicht geboren, die nicht den Menſchen vor das Tri- 
bunal des göttlichen Gefehes, die das göttliche Gefey vor das Tribunal 
des Menfchen ladet, die nicht von der Umwandlung des Menfchen nach den 
Forderungen des göttlichen Geſetzes, jondern von der Umwandlung des 
göttlichen Geſehes nach den Forderungen der Menſchen predigt, die nicht 
auf den Fortſchritt der Juden, fondern auf den Fortſchritt des Juden⸗ 
tums dringt und nicht uns, fondern der mn den gm ar ankündigt, 
Jene „pajtoralkiuge Weisheit” war nod nicht da, die, damit auch der 
‚gefephöhnendfte jüdifche Verbrecher noch „ihr‘ bleibe, die Wahrheit und 
den Ernſt des Geſetes verleugnet, die Abfall zur Tugend, die Höh— 
nung zum Fortſchriti, die Pflichtvergeffenheit zum Peinzip der Bildung 
und der Erleuchtung ftempelt, einen armfeligen Fetzen vom göttlichen 
Befepe als magna charta des Judentums emporhält und indem fie 
bas wahre Bemußtfein der jübifchen Pflicht raubt, die ganze Wahrheit 
ber jübijchen Verantwortung und ber jüdiſchen Selbſtumwandlung ver« 
nichtet. Bon biefer Weisheit hatten die Väter noch nicht gefoftet und 
darum riefen fie mit der Mahnung: not in jeder jübiichen Bruft 
ben Gedanlen ihrer Verzeihungsbebitrftigkeit wach, wach das Bebitrfnis, 
dor dem jr7 om fich felber mit dem Maß des göttlichen Gefehes zu 
mefjen und bie Tage zuvor zu einer jo eruſten Selbjtbearbeitung, zu 
einer fo ernften Selbftummanblung zu benuben, daß man mit ben feſten 
Borfak eines Fräftigeren befferen Lebens vor dem Throne des Richters 
erfcheine und der Hoffnung auf fein: 127: rrbo! Raum geben bürfe, 

Werfen wir einmal einen flüchtigen Blid auf die Gebete, mit welchen 
fie an den Tagen der mmbo unfere Entichlüffe für diefes fo ernfie Ge» 
ſchaft zu wecken beabfichtigten, fo find es Gedanken von dem innigen, 
unmittelbaren, feines Mittlers bedirftigen Verhältnis, in welchem jedes 
Menſchenweſen zu Gott jtehe, wie alle, alle Menſchen auf weiter, weiter 
Erde zu feiner Verehrung und feinem Dienite kommen follen, lommen 
werden, wie darum vor allem wir, wir voranzugeben haben in folder 
Verehrung und folhem Dienfte, Gedanken von feiner Allmacht und 
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Größe, feiner Gnade und Liebe, feiner Langmut und Huld, feiner Wahr- 
heit und Gerechtigkeit, und von dem großen Augenblick, in welchem mit 
den wiedererrungenen Tafeln des Geſehes in Händen, Mofcheh diefe 
Dffenbarung der den Menjchen richtenden und erziehenden und lehren⸗ 
ben Gotteswaltung als den Welfengrund erhalten, auf welchem alle 
Zukunft feines Volles ſtehe und fich vollenden folle — jo find es diefe 
Gedanken, die uns empfangen und zu welden eine jede Betrachtung 
wieder zurlckleitet. 

Allein in den ganz eigentlich unter dem Namen ne begriffenen 
Dichtungen tritt uns eine Eigentümlichfeit als höchſt darakteriftifch her- 
vor, daf fie faft durchweg nicht vom individuell menfchlichen, fondern 
vom jüdifch nationalen Standpuntt das Bewußtſein der Verzeihungs- 
und Befferungsbedürftigkeit zu weclen bejtrebt find, Wir würden, wenn 
irgendwo, fo insbefondere für Gedanken der Schuld und der Sünde, 
der Sühnebedürftigteit und der Beiferung rein aus dem individuellen 
Leben heraus unfere Betrachtungen ſchöpfen und an das individuelle 
Sein und Streben Mahnung und Erweckung anknüpfen, Nicht fo unfere 
Gebete, Auch hier erwarten fie ung auf nationalem Standpunkt und 
an unſer jüdifches Nationafgefühl und Nationalbewußtſein glauben fie 
am wirkfamften appellieren zu dürfen. 

ergrunde unferem 
den Drud, bie 


ben Jammer faffen fie uns heran 
verfümmerns wenn irgendwo, fcheinen 


Befjerungs-Bebürjtigkeit. Entipräde 

des göttlichen Geſetzes, fo müßten 

Erden. Denn es ift gelommen, 

eben dadurch auch vom Ungl 

kommen, nicht nur eine jene‘ 

ſchon diesſeits auf Erben unfer ü 

und jegnende Gottesnaͤhe paradiefiic zu 

tötung und Vertommung, nicht Im dem abi 

in ſich abhärmenden Janmergeſtalten fur 
Verwirllichung; Freude und Heiterleit, Blüte 
breiten, und jede Träne, die noch geweint wird, | 
noch nicht nejtillt ift, jeder Schmerz der noch nicht 
Wunde die noch ihren Balſam nicht gefunden, find eben fo v 
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daf Gottes Befek noch in unferem Leben keine volle Wahrheit 
Und eben unfer Nationalleiden, das Leiden unferer Saluthaefamtbeit ift 
es bier wieder zunächit, dem unfere Gefühle fich zuwenden follen, Un— 
ferer Väter Blid war nicht jo bejchränkt und ihe Herz nicht jo enge, 
tie Blick und Herz ihrer — kosmopolitiſch — gebildeten Entel! Meint, 
ihr, dab es nicht zu allen Zeiten, mitten in der dunfelften Nacht der 
DIahrhunderte, einzelne unter uns gab, die durch Vermögen und An— 
fehen ſich vom Druck des Galuth emanzipiert fühlen durften? Da 
nicht auch in der Vergangenheit bereits hier und da periodijch und jpora- 
difch die Wiorgenröte freier Auftände gedämmert? Aber darum vergaßen 
die Väter über das eigene Glück nicht der Not und des Jammers, bie 
ihre Brüder drücken, ſchauten die glücklicher Geftellten doch wehmutsvoll 
über das eigene Weichbild hinaus auf das Elend, unter welchem in allen 
Zonen Yakobs-zamilien fhmachteten, und wo ihnen vorübergehend der 
Strahl einer heiteren Morgenröte zu winlen ſchien, da jubelten fie dem 
nicht wie der bereits ercungenen Grlöfung entgegen und tifgten nicht 
raſch die Spuren der Tränen und Seufzer, die die Väter in ihre Gebet⸗ 
bücher gemeint. Sie kannten das wandelnde Geſchict, das ſich an die 
Saunen der Intereffen der Sterblicen Mmüpft. Nicht von Menfchen er- 
warteten fie ihr Heil, Auf Bott war ihr Blick gewandt; fo lange Er 
bie Seinen noch nidjt unter feinen Gnadenfittid, wieber gefammelt, jo 
fange Er „bie Träne nicht von jedem Antlig getrocknet und bie Schmach 
und die Berfennung feines Voltes von der Erbe nicht getilgt“, jo lange, 
meinten fie, fei das Galuth nicht zu Ende — fo lange ſei Befferung! 
und ewige Befjerung! die Mahnung, die das Geſchick an aus pre— 
digt — und aus dieſem Bewußtſein heraus Dichteten fie ihe Wort. 
Es liegt aber eine unendlid, übeewältigende Kraft in diefer natior 
nalen Stimmung unferer Selichoth. Sie machen die Schuld eines jeden 
Einzelnen verantwortlich flir das nationale Unglüd, das, wo immer aud, 
auf unferer Geſamtheit laftet; ſie Magen ben Leichtjinn, die Sünde, bie 
fittliche Mangelbaftigkeit und die Pflichtvergefienheit eines jeden Ein- 
zelnen an für die Tränen, die Jakobs Wangen neben, für die Schmad), 
bie Fuba's Heiligtümer dedt. Ahnen iſt die jüdiiche Gefamtbeit keine 
feere Abjtraltion, die nirgends ihre konkteten Träger hätte, fie fajfen 
die Geſamtheit in jedem Einzelnen ihrer lieder, fie befinden fich überall 
in dem Mittelpunkte der Nation, jeder Nude, jede Jüdin ift ihnen Fein 
Individuum, iſt ihnen nur ein Bruchteil des Ganzen, arııy Immer 62 
mb m denken fie, und ſprechen zu jedem Einzelnen: beſſere dich, auf 
daß du Israel und die Schehina aus dem Galuth erloſeſt. 
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Und ſollen wir dieſe nationale Stimmung unſerer mo nicht 
zu ber unfrigen machen, follen wir eben in der Zeit der Vorbereitung 
für den ernten Tag ber Recheuſchaft und der Verantwortung ung 
nicht mit dem ganzen Gewicht ber Verantwortlichteit erjülten, bie wir 
mit jeden umferer Schritte nicht nur für das eigene Heil, fondern filr 
das Heil unferer Geſamtheit tragen? D, das Exlöfchen diefes jüdiſchen 
Nationalbewußtjeing, das Erſterben Diefes Gefamtheitsgefühls wäre ſchon 
eine ſchwete Verirrung unferer Tage, um jo ſchweret, je mehr die Leiden 
unferer Gefamtheit aus dem Gebiete der materiellen Jutereſſen in das 
geiftige Gebiet unſeres eigenjten füdifchen Dafeins zu treten, je mehr 
nicht die materielle Eriſtenz und nicht von außen, jondern das geiftige 
jüdijche Leben im eigenen, inneren reife gefährdet zu fein ſcheint, Nicht 
daß micht felbjt diejenigen, die nur ein Gefühl für die materiellen 
Leiden Joraels haben, die mur noch Sympathie für die Judenheit aber 
feine mehr für das Judentum kennen, die die volle und allgemeine 
politifche Emanzipation der Juden als die volle und wirkliche Erloſung 
begrüfien würden und die vor einem Dezenium erfchienene Anbahnung 
auch in der Tat als eine ſolche begrüßt haben, nicht daß nicht felbft 
dieſe die alten Selichoth wieder zu Händen nehmen und ſich vor Gott 
ihre Enttäufchung geftehen dürften. Die Greigniffe der füngften Zeit 
dürften manchem jemerzlich die Binde von den Augen geriffen, dürften 
manchen gelehrt haben, wie auch noch im meunzehnten Jahrhundert des 
judiſchen Galuth Israels Wahlfpruch bleiben müffe: mase “3 menb as 
brzvmz mean ‘72 monb ans,omsz! Dürften menden den Gedanken nahe 
gelegt haben: Wer weiß, ob nicht die Begeifterung, die in unfern 
Tagen einft Voller und Führer zur Sühne des an Israel begangenen 
Unredhts geweckt — mie vorübergehend fi jeivefen — nur ein I Fingers 
zeig an Jérael habe fein follen, daß das y; 

Traum, daß Israels Gott nur zur rechten Ze — 
Herzen der Nationen zu berühren 

man oma bo mars b9 nn 

nicht eine Verſuchung, eine an uns e 

vera Ser ne np, uns jelber Tennen zu fehren, ob n 
für die Erlöfung wären, ob wie im Glücke und in der | 
und feinem heiligen Geſebe die Treue bervahren würden, 
glüd und Drud ihnen bewährt. Wer weiß wie viel « 
Tagen der Selbftverantwortung alle die fich vor Gott anzuli 
die um die Gunſt der Völler das Wohlgefallen ihres Go! 
die bereit waren, das Judentum dreinzugeben um die Judenheit 
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zetten, denen bie mn Tein zu hoher Preis für die bürgerliche Eman« 
zipation gefchienen, ja, die die Erlöfung vom Galuth zugleich als eine 
Erlöfung vom „Joche“ des göttlichen Gefeges gefeiert — wer weiß, 
wie viel fie, eben fie ſich anzullagen haben, wenn bie Schatten ber 
alten Galuth⸗Nacht wieber heraufbämmern und überall Schergen bereit 
ftehen, die alten Feffeln für Israel wieder zu fehmieden — mer weiß, 
ob nicht eben fie durch ihre verblendele Überfhägung und Bergötte- 
zung der bürgerlichen Freiheit und Gleichheit das drohende Geſpenſt 
der alten Schmach wieder heraufbejdnodren, ynhrıy vay mr "7 wur ab °2 
any ab weil eben Gott fein Volk nicht verläßt und nicht fahren läht 
fein Erbe. — 

Ullein es iſt nicht die Berantwortlichkeit für Diefe materielle Schmach, 
die uns wieder droht, von der wir bier zu ſprechen gedachten. Glück 
lich die Väter, deren Nationalbewußtſein ſich nur der bürgerliche Drud, 
das Galuth, ald die gemeinfame Calamität darftellte, für deren Fort⸗ 
dauer fich auch der Einzelne anzuflagen, und deren Ende auch ber 
Einzelne durd) feine Beſſerung, durd) feine treuere Erfüllung des gött- 
lichen Geſehes herbei zu fördern fich vorzujegen hatte. Glalich fie, 
die die Werantmortlichteit nicht kannten, welche heutzutage jeden feiner 
Stellung ſich bewußten Juden mit doppelter Schwere zu Boden zieht, 
die nur den Geſamtſchmerz um die Judenheit zu tragen hatten, aber 
vor dem Gefamtjdhnerz um das Judentum bewahrt blieben, Die Juden- 
heit fahen fie leiden, die Judenheit jahen fie biuten, der Judenheit 
faben fie Tod und Marter, Feſſel und Sterfer bereitet; aber das Juden⸗ 
tum triumphierte, aber das Judentum febte unangetaftet und entfaltete 
fich frei, von der Gefamtbegeifterung getragen, im reife jeiner Kinder. 
Wir aber, die wir die Zeiten erleben mußten, in welchen die frei ger 
wordenen ober frei fid, dünfenden Söhme des Judentums den Kampf 
gegen bie eigene Mutter begonnen, ihre eigene Mutter bei ben 
Machthabern der Bölter verläftert, Beranjtaltungen heraufbejchworen, 
bie der mn, die dem göttlichen Gefege das Eril am eigenften Herde 
bereitet, alfo daß in weiten, weiten Streifen das Judentum feinen eigenen 
Kindern fremd. geworben und bereits ein zweites und drittes Geſchlecht 
in Unfenntnis und Verfennung feines heiligjten einzigen Berufes heran» 
wachſt — wer ift cs, der die frage mit rubigem „Ja“ fich zu be 
antworten vermöchte: bift du deinesteils nicht mit Schuld an diefem 
Verfall, tujt du deinesteils alles, dich der furchtbar großen Berant- 
mwortung zu entledigen, zu der in ſolcher Zeit, das mb m arııp Inwen bp, 
für jedes jüdische Bewußtjein erwächſt? Spornt uns der Abfall zu 
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doppelter Treue, wie er müßte, weckt uns der Leichtſinn zu doppellem 
Ernſt, wie er müßte, wächſt unfere Entfchiedenheit in dem Maße, wie 
jenfeits das Schwanfen, ja die völlige Höhnung fortfchreitet? Genügen 
wie mit unſerm Ernit, unferer Hingebung, unſerer Opferfrewdigteit dem 
Ernſte der Zeiten? Sind wie nicht felber von dem Schwanken ergriffen 
und zählt man uns vielleicht deshalb nur rechte, weil wir moch nicht 
völlig links hinübergetaumelt? Segen wir unfer Gut und Blut, unfere 
Ehre und unfer Anjehen, unjere Freundſchaft und Verwandtſchaft für 
die Aufrechterhaltung der Heiligtümer, für die Erfüllung des göttlichen 
Geſetzes, für die Rettung des Judentums, für unfere Kinder und Hindes- 
finder ein? Begreifen wir, was es heifit zer wrpe fein? Begreifen wir, 
or Shen in unferer Zeit? Iſt uns das Samen ma na era, 
das werp zur ma sohn ab, das yon werrpmen Tag und Nadjt gegen 
wärtig?. Wiffen wir's, betätigen wir’s, daß vor allem im inneren jür 
difchen Sreife Gottes Name geheifigt werden will, daß er den Abfall 
unferer Brüder auf unfere Redmung ſtellt, wenn wir durd Wort 
und Beifpiel einem ſolchen Abfall hätten entgegenwirken können, wenn 
wir durch unfere Hingebung, unfere ſittliche Vollendung, unfere Heir 
ligung, unfere volle und ausnahmstofe Geſeherfüllung eben diefes gött« 
liche Geſetz in feinem vollen lichten Glauze hätten zur achtunggebieten 
ben, berzengewinnenben Anerkennung bringen khunen und haben es 
nicht getan, find ber erhabenen Große unferer bi 

kurz geblieben, haben durch bad Schnoanten durch 


Prüfung und Verſuchung unſeren aboefallenen Bi 
nigenden Vorwand in bie Hände geliefert, oder haben 
unferer eigenen Gerechtigleit gehlillt und habe 

ben Abfall der Brüder und — für 
Töchter, feine Träne fü 

fpieltofe Gefunfen! 


was haben wie getan, im Laufe des — jet 

werde in Jorael, auf daß der Abfall ſich nicht ır ß der 
Leichtſinn zur Beſinnung, auf daß die Wohrheit zu terfenmun, und 
bie ewige underbrüchliche Heiligkeit des und aa bee 


Haben wir der Erfüllung der 77 
Knoten fefter geſchürzt in der. fübifchen — 
Bor allem haben wir felber fo gelebt, haben wir im ei 
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in dem Leben unſerer Kinder und unſerer Familie die Reinheit und 
Wahrheit, die Gerechtigkeit und Liebe, die Heiligung und Weihe, mit 
einen Worte, das göttliche Geſetz alfo zur Verwirklichung gebracht, 
daß Gott und unfern irregegangenen Brüdern zum Mufter Hinftellen 
und ſprechen könnte: ron 72 Tor base an map! 

Der Schofar ruft, die Morgenröte wet uns für den Ernſt des 
Tages bereit zu fein! DO, daß uns alle diefer Ernſt, der Ernft der 
anbo-Tage in feinem ganzen Exnft erfaßte, daß er ung fo ernft, mit 
ſolchen ernften, entfchiedenen Entſchlüſſen für unfere Zukunft vor unfern 
Gott geleitete, daß diefe Zukunft fühnend für die Vergangenheit ein- 
träte, und Er zu unferer verfehlten Vergangenheit ſpräche: nnbo! 





Dermildhte Abhandlungen. 
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Das jüdiſche Meib. 


Seine Beſtimmung nach dem göttlichen Geſetze. 


Nichts Hat wohl in größerem Maße zur Verbreitung und Pflege 
irriger Anſichten und Vorftellungen beigetragen als die Zeichtfertige 
feit, mit welcher aus an ſich wahren Tatfachen ummahre oder halb- 
wahre Schlüffe gefolgert, Urteile, die nur in befchränktem Sinne, für 
gewiffe Kreiſe und Beziehungen ihre Berechtigung haben, zur allges 
meinen Geltung erhoben werden, und ſtillſchweigend aud; jolhen Ber» 
hältniffen ihren Stempel in der Anfchauung der Menſchen aufprüden 
jolfen, die fih um Himmelsfernen zu ihnen im Gegenfag befinden und 
fich ihrer ganzen inneren Natur nach gegen eine ſolche unterordnende 
Verſchmelzung fträuben. Die Naturwiſſenſchaften wie die Wiſſenſchafi 
geſchichtlichet und fozialer Beziehungen leiden gleichmäßig an biefer 
feänfefnden Verkümmerung bed logiſchen Urteils. Die Prömiffe mag 
wahr fein, die Folgerung ift & nicht. Finden un 
Nichtungen des Tages einen willlommenen Stübt 
ſcheinbat wiſſenſchaftlich konftrwierten Folgerungen, dann gebei 
wie Surventmünge von Hand zu Hand, zählen mit in dem Schape 
der Unfichten und Urteile des Volkes und kein De 
Mühe, die flachgegriffene Münze nach ihrem inneren Geha 
ob denn das Melall ihrem Nennwerte entſpricht. M 
Legierung die allerjchlechtefte von der Welt fein; was 
gilt, man kommt damit zum Ziele, was bedarf’s eines W 

Nicht wenige Vorftellungen und Urteile von jüdijchen Be 
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und über diefelben, wie. fie heutigen Tages von Mund zu Mund und 
von Büchern zu Büchern kurfieren, verdanken folder Leichtfertigleit 
der Gedanfenpräge und ſolchem Leichtfinn des Gedanlenverkehrs ihr 
Dafein und ihre Geltung. Das Judentum bafiert auf Bibel und Tra- 
dition, im Judentum figurieren Priefter und Tempel, feine Wiege ift 
der Drient, in feiner Gegenwart ringen Parteien um Ummandlung oder 
Erhaltung des Überlieferten — dieſe ganz duferen Ahnlichkeiten ger 
nügen, um nun a priori und fofort aufs Judentum und feine Wer- 
haltniſſe alles zu übertragen, was in anderen Streifen ſich aus Bibel 
und Tradition, aus Priefter und Tempel in Erzeugung einer Religion 
geftaltet, alles, was aus gang und gäben Vorſtellungen über orien- 
talifche Sitten und Verhältniffe ſich in den Vorſtellungen dee euro« 
päifcen Menſchen feftgefept, alles, was in anderen Seifen bie reli« 
giöfen Kämpfe ber Gegenwart erzeugt, ohne zu bebenten, daß Bibel 
und Tradition, Pricfter und Tempel im Judentum ganz ſpezifiſch anderer 
Bedeulung find als überall fonft, daß der Drient wohl die Wiege ber 
judiſchen Nation, nicht aber ihrer Sitten und Lebensweifen gewefen, 
daß das Gottesgejeß und die aus ihm flichenden Sitten und Lebens» 
weifen fie einft im Drient zu einer ebenfo ſpezifiſch gefchiedenen Nation 
wie im heutigen Europa geftalteten, und daß das innerſte Weſen der 
Fragen, denen es gilt, die Parteien der heutigen Bewegung in srael 
unter ganz entgegengeſetzte Fahnen ruft, wie fie als Parteiabzeihen 
in anderen Lagern gelten. 

Was hat unter biefen Entitellungen jo gelitten als die Vorſtellung 
und das Weteil vom jüdifchen Weibe! Obgleich jedes Blatt der jür 
diſchen Bibel, jedes Wort ber jüdijchen Tradition, jede Seite der jüdiſchen 
Geſchichte, jedes Haus der jüdifchen Vergangenheit und Gegemvart [aut 
und unziweideutig das Gegenteil begeugte, jo mußte dod) die Meinung, 
die man fich von der Stellung des Weibes im Orient gebildet hatte, ohne 
weiteres herhalten, um von der Herabwürdigung und Unterordnung des 
Weibes in Israel die unbegründetften Vorftellungen zu verbreiten, und 
die Beftrebungen der Neuzeit vor alfem als eine Erlöfung des jüdiſchen 
Weibes von orientalifchen Joche der Entwürbigung zu werherrlichen. 
War dies dod; ein gejceidier Köder jübijche Frauenſeelen zur Gönners 
haft judiſchet Reformbeftrebungen zu begeiftern! Man überfah dabei 
mur die Kleinigkeit, da das DVeftreben die jüdiſchen Frauen für das 
Jotael ber Zukunft zu gewinnen, felbft ſchon eine ſprechende Wiber- 
fegung jener vermeintlichen Erniebrigung, felbft vielmehr ein jprechen» 
ber Beweis von der hohen Stellung und dem tiefen Einfluß, den das 

ER. c Befammelte Scheiſten IV, u 
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judiſche Weib in Israel genicht, abzugeben geeignet fei, da man alfes 
für feine Sache gewonnen zu haben glauben durfte, wenn man die 
Frauen dafür gewonnen haben mochte. 

Verfuchen wir uns einmal die Züge zu vergegemoärtigen, In welchen 
das jühijche Gotteswort die Beftimmung des MWeibes offenbart, bie 
Betimmungen bes jüdijchen Gefeges, die feine Stellung regeln, bie 
Tatfachen der jüdifchen Geſchichte, die feine Erſcheinung zeichnen, bie 
Aus ſpruche judiſcher Weifen, die die jüdiichen Volksanfchauungen hin 
ſichtlich des Weibes enthalten. Wir mögen vielleicht ein Lebens» und 
Sharatterbild erhalten, vor dem bie gepriejenen europäifchen Anſchau- 
ungen und Gafanterien wie fenchtender Dunft vor dem Strahl ber 
aufgehenden Sonne erbleichen dürften, 

„Es ſchuf Gott ben Menfchen in feinen Ebenbilbe, im Eben» 
bilde Gottes ſchuf Er ihn; Dann und Weib, beide erfduf Er! Und 
es ſegnete fie beide Gott und zu beiden ſprach Gott: feid fruchtbar 
und vervielfältigt euch und füllet die Erde und bezwinget fie und 
berrjehet über ben Fiſch des Meeres und fiber den Vogel bes Himmels 
und über alles Lebendige, das einhertritt auf Erden!“ (1. B. M. 
81,8. 27. 28.) 

Schon der Pronominalwechfel von Singular zu Plural, ben wir 
in der Überfehung dieſer erſten Einführungsitelle des Mannes und 
des Weibes in die Schöpfung wiederzugeben verfuchten, ‚offenbart 
die völlig gleiche Dignität, ja die innige Einheit di Mannes und 
des Weibes im Begriffe und in der Beſtimmung des Gott ebenbildlichen 
Menfchen. Der Begriff: Gott ebenbildlicher Menſch mfaßt beide 
Gefchlechter, Mann und Weib zuſammen erfcöpft den Den 
und beide bat Gott in gleicher Unmittelbarkeit und 
beabfichtigenden Wilfenstätigkeit geſchaffen, em 

nor heißt das männliche Geſchlecht, 1373 das weibl 
küche Geſchlecht ift er, es ift der Depofitär der 
amd der geiftigen Errungenfchaften der Menſchhe 
bie Tradition des Menſchengeſchlechtes in feinen 
antwortet, in ihm bildet fi) die geiftige Steite, 
das Ende der Menfchengefchichte zu einer Einheit ver 
liche Sefchlecht ift ar, #8 ift der Träger der Geſchi 
und Wirken ftcht nicht unter dem Einfluß bes 
der von Gott und der Vergangenheit empfangenen Auf 
lieferungen zu gedenfen, und aus der Werm 
den Erſchelnungen und Verbältniffen der Gegerm 
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der Geſchichtstradition in ewigem Fortſchritt weiterfpinnende Tätigkeit 
zu erzeugen. Es ijt jomit das die Richtung der Zeit beftimmende. 

Das weibliche ijt maps (by pw map 1. B. M. 8, 30, 8.238, 
var’ Der ef, 8, 62, 8, 2, Val. die Form 733%, mar u. ſ. 1D,), 
das Beftimmung empfangende, Der Dann wählt ji einen Beruf, 
ſchafft fi; eine Stellung, das Weib empfängt beides, indem es fich 
einem Manne anſchließt und in feinen Beruf und feine Stellung ein» 
geht. Zum Menſchen, zur Judin bfühet die Jungfrau heran, und erſt 
ihrem Manne zur Seite erhält fie die Befonderheit, den engeren reis 
menschlicher Beftrebungen, in welchem aud fie, mit dem Marne ver« 
eint, die allgemeine menſchliche und jüdiſche Aufgabe in einem bes 
ftinmten Berufe und einer beftimmten Stellung zu loͤſen at. Aber eben 
darum, weil ſich das Weib nicht erjt einen Beruf und eine Stellung 
zu erobern hat, bleibt es die Pflegerin des Neinmenfchlichen in ber 
Menſchheit, und es ift Das große Wort, mit welchem der Vater ver 
Menjchheit, der Erzieher und Wächter ihrer geſchichtlichen Cutwicle- 
lungen, die einftige Heilung und Sammlung der Menjchen aus allen 
Sergängen ihrer geſchichtlichen Verfuche antündigt: yasz mern ’ı 72 2 
723 a2en nap2, Sott fchafft das Neue auf Erden, das Weib umgibt den 
Dann! Dirmija S. 31, B. 22). Jndem nämlich der Mann jich 
Beruf und Stellung, — ja im Grunde nichts anderes als den Boden, 
als den eigentümlichen Anteil an dem allgemeinen Weltenfonds — 
zu erkämpfen bat, auf welchen und mit welchem er feines Teils den 
allgemeinen Menſchenberuf zu erfüllen bat, läuft er eben darin Ge— 
fabr, fich im diefen Kämpfen völlig zu verlieren, in dem Streben nach 
diefen Errungenſchaften der Mittel feine ganze Veftinmmung zu er— 
fennen und des geoßen Zweckes mit allem diefem, feiner reinen menjch- 
lichen Aufgabe völlig zu vergeffen, ja diefes rein Menſchliche jenen Be— 
ferebungen opfernd unterzuordnen — eine Verirrung, die fait als der 
Sclüffel aller geſchichtlichen Irrſale betrachtet werden dürfte. Da ift 
es denn gerade das Weib, das ihn zu diefem rein Menjchlichen zurüd- 
führt, und das Nätfel der Geſchichte löft fi mit der Herrſchaft des 
Beiblichen, mit der Umfchräntung des Mannes in den unter Die Pflege 
des Weibes gejtellten Kreis des rein menſchlichen Seins und Waltens, 
E iſt die Rackteht bes Bürgers zum Menſchen! 

Darum ward auch beiden der Segen und beiden die Aufgabe: 
oa mb on me. Mit diefen vier Morten ift bie Aufgabe bes 
Menſchengeſchlechtes erjchöpjenb ausgeiproden; es iſt damiı die Ehe, 
die Familie, der Staat und das Eigentum gegeben, und jedem 
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biefer Geftaltungen ihre fittliche Grundlage und Bedeutung windiciert, 

ro ift die Ehe, die Vereinigung der Geſchlechter zur Erzeugung 
junger Menjchenjproffen, die das Edelfte und Beſie alles ihnen, ben 
Eltern, innewohnenden Göttlichen und Menſchlichen als freigemorbene 
Keime neuer Menſchen, anbss onwıa, in geiftiger und Leiblicher Eltern- 
ahnlichteit in fich fragen. Die beftimmende, männliche, die empfangende 
weibliche Natur des Waters und der Mutter vereinigen ſich in dem Kinde 
zu einer neuen Menfchenperfönlichfeit und bilden die unerſchöpfliche 
Mannigfaltigteit der Menjchencharaktere. 

12% ift die Familie, Pfleget und bildet die von euch erzeugten 
Sproffen zu euren Ebenbildern, damit ihr euch im ihnen wiederhofet, 
damit ihr euch durch fie vervielfältigt. Die erzeugte Menfchenfproffe 
verfümmert umd verwildert ohne Pflege, ohne Erziehung. Daß Kinder 
geburten eine Vermehrung des Menſchengeſchlechtes überhaupt, daß fie, 
mie das Gebot ohne weiteres lautet, eine Vermehrung der Eltern auf 
Erben bewirken, dazu genügt nicht, daß Kinder geboren werben, dazu 
bedarf'S der fortgefegten Geburt, ber weiter vereinten Arbeit des Vaters 
und der Mutter in Pflege, Erziehung und Bildung des Kindes, die ja 
fort und fort nidjts anderes find, als forigefegte Übertragung des 
ebelften und bejten Goulichen und Menfehlichen ver Eltern auf die 
Kinder, damit fie geiftig unb lelblich zu ihren Ebenbilbern heranwachſen 
und ſich die Eltern in ben Stinbern wieberhofen. Es liegt die ganze 
Tiefe bes jüdischen Sprachgedanfens in der Erſcheinung, daß 127 fich 
vermehren und bilden und erziehen zugleich; bedeutet. Auch das Er⸗ 
ziehungsgejcäft ift bie Frucht ber vereinigten weiblichen und männe 
lichen Eiternblüte; die weibliche, zeitigt den Denfchen, bi männliche ben 
Bürger, den Zräger göttlicher und menfchlicher Überlieferung. Die — 
und Pflegeftätte menſchlicher Bildung ift das Haus, 
indem 197 bies zum Ziele des vn jet, erhält die Ehe, | igı 
der Geſchlechter erft ihre fittliche Bedeutung, ihre göttlich große, welt 
bauende Aufgabe. 

woe iſt die Geſellſchaft, der Staat. Indem zu jeden 
geſprochen ijt nbn, füllet die Erde aus, forget daflir, d 
ihres edelſten Inhaltes, einer Fülle von Menjcen voll wer 
bleibe, geht ihre Aufgabe über den engen Kreis des eigenen 
aus, fordert von Jedem dazu beizutragen, daß fo viele d 
als nur immer möglich auf Erden gebaut und erhalte 
macht für die Griftenz und die Blüte aller alle ver 
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Inden ihm aber die Stiftung der Ehe, der Familie und dee Geſell- 
ſchaft vorangeht, Hat das Eigentum muc dann feine menfchliche fitt« 
liche Berechtigung, wenn es ſich den Sweden der Ehe, der Familie und 
der Geſellſchaft als Mittel unterordnet, Der Segen und das vier« 
fültige Gebot ber Ehe, der Familie, der Gefelljcaft und des Ermerbes 
ift an z2pa 901, an beibe Geſchlechter gemeinſchaftlich gerichtet, und 
wenn die bedeutungsvoll befchränkte Schreibweife son zın2 war nadı 
ber Lehre der Weifen das Erwerbgebot, jomit die Beſchaffung ber 
Mittel zur Che und Hauſesgtündung diret nut an das männliche ges 
richtet iſt, zu deſſen Beſtimmung es gehört, bie Erbe burdy Arbeit in 
ben Dienft der Menfchenzwede zu bezwingen, und daher das Gebot 
der Verehelihung und Haufesgründung mit abfoluter Verpflichtungs - 
kraft nur das männliche trifft, jo rechnel gleichwohl, indem doch immer» 
hin dieſe Gebote an beibe Geſchlechter gerichtet find, die Loſung biefer 
weltbauenden Menfhbeitaufgabe auf das einmütine, ebenbixtige Zur 
fammernoirfen beider Gefchlechter, und felbft indem fie das weibliche 
des eigentlichen Erwerbs, der harten, eröbezwingenden Arbeit enthebt, 
macht fie dasfelbe nur frei, um es auch für dieje Seite des Menſchen⸗ 
wirlens der edleren und den menfchlihen Zwecken näheren Tätigkeit 
hinzugeben, das von der männlichen Arbeit Eroberte für die menſchlich 
fittlichen Zwecle des Haufes und ber Familie zu verwalten und zu ver- 
werten, fomit fie deifen eigentliche Beftimmung erft nuhbar zu machen 
und es im Dienfte menfchlicher Wohlfahrt zu verwenden, Ks EM 
wa gro rd sem are son, der Mann bringt Weizen heim, if ex 
den Weizen, Flachs heim, beffeidet er ſich mit Flachs? lautet Icbo- 
moth 63 die zurechtweiſende Gegenftage, die auch in diefer Nichtung 
bem Weibe den edferen Anteil der MWirkjamkeit vindiciert. 

Wenn aber diefes erfte Gotteswort Mann und Weib zufammen 
als den Gott ebenbildlichen und Ihn auf Erden vertretenden Menfchen 
in die Schöpfung einführt, und ihnen vereinigt ihre Stellung und Aufe 
gabe ammeift, fo greift ein weiteres Gotteswort das Werhältnis des 
Mannes und Welbes nochmals zut befonberen Würdigung auf, um — 
jo ſpricht ſich dutch und durch offenbar defjen Tendenz aus — um 
ganz eigentlich dem Manne den hohen Wert und die hohe Bedeutung 
feines Weibes für ihn, für feine ganze Perfünlichfeit, für die Löſung 
feiner Aufgabe und Beſtimmung ans Herz zu reben. Eben weil ber 
Mann als der „Erbbezwinger“ und Eroberer der Mittel für Ehe unb 
Haus jo leicht in ben Wahr geraten könnte, ſich als ben eigentlichen 
umentbehrlichen Faltor zu betrachten und in foldem Wahn ſich dem 
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Weibe gegenüber zu überheben, eben darum ſcheint das Gotteswori 
angelegentlich bemüht, den Mann inne werden zu Laffen, wie er, gerade 
er „hilflos und frendeleer‘ ohne fein Weib mitten im Paradieſe und 
bei all feiner weltbezwingenden und welterfennenden Macht und Eins 
ſicht wäre, und jein Dafein und Leben erft durd) das Weib Stüge und 
Ergänzung gewinne. 

Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei.“ — Der Zweit wäre 
verfehlt und wirbe unvollfommen erreicht, wen ev immer mur von 
vereingelten Menſchen getragen würde. Die große Menfchenaufgabe ift 
zu groß für einen, fie bedarf wefentlid; zweier Menſchenweſen, die 
bie Arbeit teilen und, ſich gegenfeitig ergänzend, vollenden, Ich will 
ihm 392 Sry, eine ihm gegenüber entfprechende Hülfe bereiten.“ my 
(Dal, vr mus ‚n22 ‚nmp) ift derjenige Beijtand, der durch Ab- und 
Übernahme eines Teils des zu Vollbringenden dem andern die Konzen⸗ 
teierung feiner Kräfte auf den Ihm zu vollbringen gebliebenen Teil 
geftattet, ihm jomit die vollkommene Löfung feines Teils, dadurch 
aber die vollfommene Loſung des Ganzen ermöglicht. Es ift dies der 
veine Begriff der Teilung der Arbeit. Sie ſeht aber, wen beide Ar- 
beitsgenoffen, jeder in feiner Tätigkeit die volle Befriedigung, die ent- 
Äprechendfte Anwendung der Kräfte und Unlagen feines Wejens, und 
zugleich das Geſamtwerl feine höchſte Vollendung finden foll, die Ber- 
ſchiedenartigkeit der Senofjen an Kraft und Anlage, zugleich aber auch 
ihre Zufammengehörigkeit dergeftalt voraus, daß fie ſich gegenfeitig er⸗ 
gonzen und jeder Mangel des einen in einer Volttommenheit des andern 
feinen Erjag finde; und das it's, was in hochſter Prägnanz der Beir 
jap mırz ausdrüdt. 733 weift einem Gegenftand einen anderen, aber 
durch die Stellung des anderen beftimmnten Ort an, Es ftellt das Weib 
fofort auf eine Linie der — dem Manne — weiſt 


lann nicht die Stelle des Weibes, das Weib ni 
nehmen und ausfülfen, beibe aber ftehen 1 


geeifenb ihres Teils die einheitliche Mi 

fung der Menfcenaufgabe ift feine Som 

herein 1932 aljo geſchaffen, wie «8 ein 

des Manneswirkens eutfpricht; fie find beide für cine; 
zufammen für eine Aufgabe gebildet, Der Mann erk 
Weibe einen Teil feines eigenen Weſens zu einem beſe 
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nommen“, fie gehört als feine Ergänzung zu ihm, fein Dafein ift 
ohne fie mur ein halbes Dajein und darum „verläßt der Mann Vater 
und Muster und ſchließt ſich innig feinem Weibe an und fie werben 
zu einem Fleiſche“ — das ift Die tiefinnige Wottesftiftung der Ehe, 


m. 
Eva. 


Diefe Stellung des Weibes zum Mann verleugnet ſich auch nicht 
in der Gefchichte des verhängnisvolfen erſten Fehltrities in ihrem Zur 
ſammenleben. „Sie gab auch dem Manne mit ihr und er ah.” „Das 
Weib, das Du mir zur Seite geftellt, fie gab mir von dem Baume 
und ich af“. Nicht Lüfternheit, auch nicht Überredung der Eva halte 
Adam zum Genuß der verbotenen Frucht verleitet, Er af davon, weil 
Eva davon gegeffen, weil Eva ihm von dem Baume gegeben, Eva's 
Handlungeweiſe, Eva’s Urteil wor aud) für ihn entjceidend. Er glaubte 
ſich genügend darin entſchuldigt, nicht daß ihn die ‚Frucht gereizt, nicht 
daß ihn Eva überredet, fondern daß ihm Eva von dem Baum gegeben 
und er deshalb gegeffen, War fie ja das Weſen, das „Gott ihm zur 
Seite gegeben”, follte er ja ſich ihr anſchließen, „ein Fleiſch“, ein 
ftrebendes und wolfendes Wefen mit ihr werden, follen fie ja in Wolfen 
und Handeln und auch in Ertragung der Folgen ihrer Handlungen 
nimmer von einander faffen! Und nun das Goitesurteil, Das das ir⸗ 
diſche Paradies für Jahrlauſende hinab Hinter ihnen und ihren Nach— 
fonmen fliehen und eine neue Yühne der prüfenden, läuternden und 
erziehenden Entwidehung der Menfchheit eröffnen follte, wie veftifiziert 
8 bementfprechend für diefe langen Wanderjahre der Menſchheit die 
Stellung des Weibes, und wie leuchtet ſelbſt da die hohe Bedeutung 
der weiblichen Bejtimmung hervor! 

Man hat ſich qemöhnt das: ara on zuy2 als das Verhängnis: 
„nm Schmerzen follt du Kinder gebären“, zu betrachten und zu 
betonen, und doch genügt der einfache Einblid in alle betreffenden 
Stellen, um bie Überzeugung zu gewinnen, daß die Wurzel zuy nie 
einen Lörperfichen Schmerz bedeutet. >35 ift vielmehr das modifizierte 
219 und bezeichnet ben Begriff: mit Wiberftreben (2) von etwas laſſen. 
Es eniſpricht fomit unferem:; Entfagen, und als ſolches teilt es ber 
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deutungsvoll in dem neuen Verhängnis des Mannes wie bes Weibes 
hervor: mbann yayps, cu= “on Sys m yy nam nam 
Der Gebrauch des Praoteritum in den beiden Sahen or mern 8, 
or emnn lehrt, dah der Anrede am die Schlange die Anrede an das 
Weib, und diefer die Anrede an den Mann vorangegangen war. Ehe 
zum Weibe gefprochen wurde asp max n2%7 war bereits zum Marne 
gefproden hen pexyz. ES dürfte dies zum richtigen Verftänbnis 
der zum Weibe gejprocdenen Worte nicht umwejentlich jein. 

pasp>, „Entfagung”, das ift die große Mbung, die fortan bie 
geiftige und fittliche Arbeit des Menſchen an fich haratterifiert, Durch 
Genuſſesſtreben ift das irdiſche Paradies verloren gegangen, mur durch 
Entfagung kann es wieder gewonnen werben. Das irdiſche Paradies 
iſt nur für diejenigen geöffnet, die feiner entbehren gelernt und feiner 
zu entbehren vermögen. Den finnlichen Reizen und ihrer Befriedigung, 
Tiebgewonnenen Wünfchen und ihrer Gewährung um hoher Zwecke willen 
zu entfagen, mit Entfagung feine Pflicht zu erfüllten und in diefer Pflicht- 
erfüllung feine Seligkeit zu finden, das ift die Aufgabe, in welcher 
fortan ber Menfc zum Marne und Meibe erftarken, in welcher Mann 
und Weib das ihnen innewohnende Göttliche wahren und bewähren 
follen. Um diefe Schule durchgumachen, verfchlichen fich ihnen die Pforten 
des Paradiefes, die Erde gewinnt dem Menfchen gegenüber eine andere 
Geftalt und die Arbeit des fie zu „bezwingen“ beftimmten Mannes heit 
fortan: mobonn payya, mit Entfagung wirft du fie geniehen, du mußt 
vielent entfagen, um nur das einfache Brot deiner Nahrung zu ge 
winnen. 

Dieſe veränderte Stellung der Natur dem Menſchen gegenüber, 
dem fie nicht mehr freiwillig und freundlich anläcelnd ihre Früchte 
bietet, trifft ja aber fehon das Weib wie den Mann; in diefe Ber- 
urtellung zur Entſagung iſt ja auch das Weib mit inbegriffen, Allein 
das Leben des MWeibes wird noch entfagungsvoller, ihr ganzes Leben 
wird eine felbjtverfeugnende Hingebung am die Wohlfahrt anderer, zur 
nächft an die Wohlfahrt ihres Mannes und ihrer Rinder; das wahre 
Weib ift eine perfonifigteete Pflichterfüllung; poxx wird ihr zum 6 
nuf, Entjagung, Aufopferung fr bie Freude ihres Mannes und ihrer 
Kinder ihre Freude, und das wahre Weib ift die edelfte Verkörperung 
des gottebenbilbfichen Menfchen. 

Nochdem Gott zum Marne gefproden hatte mbrr yıxp2, ſprach 
er zum Weibe: Jrrm prxy mans marn deine Entfagung werde ich aber 
nod) vielfältiger werden laffen und 7217, und deine Schwangerfhaft; 
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iſt diefe doc; eine fortdauernde Dahingebung der eigenen Sräfte und 

das Dajein und die Wohlfahrt eines anderen Wejens, 2393 
a9 en in Entfagung und Aufopferung wirft du Slinder gebären, fügen 
wir hinzu umd erziehen, It ja Geburt und Erziehung des Kindes ein 
fortgefegtes ran für die Mutter, (mir iſt mr eine mildere Stufe des 
799, des ungedeft- und ungejhlgt-feins für Eindrüde und Einflüfie, 
das in höchfter Potenz zum mim wird, zum Verglühen, völligen ver⸗ 
zehtt werden von einer überwältigenden Kraft.) „Und zu deinem Wanne 
hin wird bein Streben fein und er wird über dich herefcen,“ pen, 
von rer, (Val, zye das Bein, pie, der Markt, wohin alles fteömt 
und alle Straßen führen) heift eine ftarfe Hinbewegung, die Bewegung 
beines ganzen Weſens und Strebens wird zu deinem Manne gerichtet 
fein, ihm wohlzugefalten, feine Liebe zu befigen, ihn glücklich zu machen, 
und bu wirſt did) von ihm beherrſchen Laffen, ihm und feinem Willen 
dich unterorbnen, von ihm dich feiten laſſen. Diefe ſich unterordnende 
Hingebung bed Weihes an den Mann ift eine nohvendige Forderung 
eben ber Einheit, die Dann und Weib bilden follen, Die Unterordnung 
Tann nicht bie entgegengejegte fein, da der Mann, als 1, Träger ber 
göttlichen und menſchlichen Überlieferungen ift, bie durch jebe Che in 
dem Haufe ihre Verwirklichung finden und denen Mann und Weib ver« 
eint ihre Kräfte widmen follen. Wie das erfte Bottesgebot an den Mann 
und durch ben Mann aud) für das Weib gegeben war, wie daher Ada 
nicht um Evas Willen das Gottesgebot hätte preisgeben, fondern Eva 
ihr Berlongen dem durch Adam ihr ausgefprochenen Gotteswillen hätte 
unterorbnen follen, jo joll fortan der Mann die göttlich gegebene Men- 
ſchenaufgabe vertreten und im feiner Ehe und in feinem Haufe zur Gel» 
tung bringen. Eine Stellung, die durch das veränderte Verhältnis der 
Erde zum Menſchen und die dadurch gefteigerte Bedeutung der Mannes- 
arbeit als Emährerin des Haufes noch eine feftere materielle Unterlage 
gewonnen. „Adam aber nannte fein Weib Chawa; denn fie war bie 
Mutter aller Lebendigen geworden,“ Obgleich, wie man fpricht, durch 
das Weib der Tod auf Erden gefommen war, erbliette Adam in feinem 
Weibe vielmehr die Mutter des Lebens, die Trägerin und Vermittlerin 
der irbifchen Unfterblichkeit, die Trägerin und Vermittlerin des Fort⸗ 
lebens der Eltern in ihren Kindern. Und er nannte fie sn, Chawa, nicht 
Chaja mr, Chawa, Vgl. nyı mn, die geiftige Beleberin, nicht blos zn, 
bie Spenberin bes leiblichen Lebens, jondern die Pflegerin des geiftigen 
Lebens ihrer Kinder, denn das ift ja ganz eigentlich der hohe Beruf 
ber n 5208, ber hohe Beruf jeber Mutter in Wahrheit. Darum war es auch 
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fie, die Mutter, die dem erften geborenen, Sohn den Namen gab. Ihr ganzes 
Hochgefühl und Selbftaefühl ſpricht fich in dem Ausruf aus, das ihrem 
Sohne den Namen lich, (pp rad, pp und mp, vgl. man, mn. 
ſelbſt, der Schmerzensausbrud ber einen verlorenen Veſitz iſt begrifflich 
mit mp verwandt, umd biejes mit xp, ein Beſitztecht vindicieren.) 
"ons er mspl Ich habe einen Mann erworben mit Gott! Mein ift 
bas kind, mit der Dahingebung meines Herzensblutes und meiner Lebende 
kraft habe ich es in Gemeinſchaft mit Gott erworben! Dh dieſes — 
nicht ganz lautere — Sefbftgefühl, mit welchem fie ihr Kind unter dem 
Herzen trug und nährte, auf die Gemütsart und Sinnesrichtung, die 
biefem Rinde jo verberblic wurde, einen Einfluß geübt? Eine Trage, 
die jede Mutter zu beberzigen hätte, — Ebenfo war jie «8, Die Mutter, 
die, nachdem ihr Ziweitgeborener von der Hand des Bruders gefallen 
mar, ihren dritten Sobn, in welchem fie von Bott verlichenen Erfah 
erbfidte, Seth, Erſat, nannte, 


au, 
Sara. 


Bon der Mutter des Menſchen Kommen wie zur Mutter des judiſchen 
Bolles. Da verzeichnen wir zuerſt die Tatfache, daß faft alle die großen 
Prüfungen und opferfreudigen Hingebungen und Handlungen, in welchen 
Abraham fein Gottbewußtjein, fein Gottwerteauen, feine Gotiestreue, 
feinen Gottgehorfam und feine Menſchenliebe bewährte, ja in inniger 
Gemeinschaft mit Sara geübt wurden, fie fait alle nicht möglich geweſen 
wären, wenn Sara nicht die treue Sefährtin feiner langen Lebenswan« 
derungen geweſen, nicht Abrahams Geiſt auch Sara erfüllt hätte, fie 
nicht als treue und innige Genoſſin all fein Streben und Wirken geteilt. 
Die geiftige und ſittliche Glorie, die Abrahams Scheitel umftrahtt, 
ſchmuckt auch mit ewigem Diadem Saras Stirn. In dem Momente, in 
weldem Abraham um feines Gottes Auf zu folgen, feinem Lande, feiner 
Baterftadt, feiner Familie Lebewohl jagte, und um feines Gottes willen 
ſich von feiner ganzen Mitwelt ijolierte, ſchied ja auch Sara von allen 
Ihrigen und ging mit ihrem Marne um i in bi 
Vereinfamung inmitten der Menjchheit. Nicht umſonſt bemer! 
diſche Vollsweisheit zu dem Sage „und die Seelen, die [ie in Charan 
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gebildet”, Abraham hatte Männer, Sara Frauen für Gott gewonnen, 
Zreu der Sottesweifung, 77 75, gehe für dich, deinen eigenen, gejonderten 
Weg, zogen Abraham und Sara in den unwirtſamen Süden des paläftir 
nenfilchen Landes, fern von ber Gemeinfamkeit der Städte, und welch ein 
Dpfer biefes war, dürfte durch die Hiphilferm des min ewe pnys 
angedeutet fein, mit welchem Abhrahams erjter Aufbruch ins Gebirge 
erzählt wird. Nicht im Kal, er brach auf, fondern im Hiphil, ev lieh 
aufbrechen, c# bedurfte des Aufwandes feiner Autorität, um feine Haus- 
‚genoffen für diefen Entſchluß aus der wirklichen Ortlichfeit von Sichem 
und Moreh's Hain in Bewegung zu fegen, und als er im Gebirge 
ſich niederließ, hieß es mbar wm, nicht bar, und bemerkt bier wiederum 
die jüdifche Weisheit, Sara's Zelt zuerft, Sara galt feine erfte Sorg- 
falt; es war aber Sara’s Zelt zu gleicher Zeit Abrahams Zelt Fhmk, 
ja, Abrahams Zelt war in Wahrheit Sara's Zelt hns, der Denius des 
Haufes war fie! Solde feine Sproch- und Schreibnüancen find wohl 
nur der heiligen Sprache und Schrift möglich. Im diefen feinen Zügen 
offenbart ſich aber der ganze Geiſt. 

Mutter Sara war ſchon. Sie war, wie ihr Nekrolog in der Auf- 
faſſung jüdifcher Weisheit lautet, zu zwanzig Jahren jo ſchon wie zu 
fieben, zu hundert Jahren fo unſchuldig wie zu zwanzig! — Es ward 
ſchon andereitig*) auf den Stontraft hingerviefen, in welchem biefe alte 
Anſchauung judiſcher Weifen zu unjerer mondernen fteht. Wir fprechen: 
jo unfchuldig wie ein Sind, jo ſchon wie eine Jungfrau. Unfere Weifen 
fuchten das Ideal der Schönheit im Kinde, benor noch bie Leidenſchaft 
mit ihrem garjtigen Pinfel das reine Engelsangeficht entftellt: Sie 
ſuchten bas Ideal der Tugend in der gereiften Jugend, wo ber Geift 
bereits jeine Reife gewonnen und das Herz noc im euer für alles 
Edle, Große und Erhabene glüht. Arme Zeit, welcher Unſchuld und 
Einfalt gleich) gilt und die darum Unſchuld nur in ber unbewußten Kind⸗ 
heit ſucht und an ber Jugend nur die Schönheit zu preifen weiß! — 
Mutier Sara war ſchön; aber fie wußte es nicht und fie glaubte es 
nicht. Das offenbart ein Meines Wörtchen in der Anrede ihres Mannes, 
Siehe, ich weiß es ja doch, daß du ein ſchones Weib biſt, ſprach Abra- 
ham zur Sara, als fie durch Hungersnot gezwungen waren, ihre Ge— 
birgseinfanfeit zu verlaffen und in die Städte Eayptens, ja in bie 
Nähe des eghptiſchen Hoflagers zu ziehen, Wir müffen aus dem Be- 


”) Siehe Band III den Wetitel „Die Kunſt ſchön zu fein umd Lange zu 
leben.” (Seite 564.1 
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nehmen unferer Väter in eghptiſchen und phöniziſchen Landen ſchließen, 
daß vor der egyptiſchen und phoͤniziſchen Zügelloſigleit die Jungfrau 
geſchützter wat als das verheiratete Weib, Die jungfräuliche Fremde 
war geficherten gegen Antaſtung als die verheiratete, und Abraham bielt 
es für Sara's Sicherheit geratener, in ihr feine Schweſter als feine 
Gattin erbliden zu laſſen. Sara aber hatte kein Bewußtfein von ihrer 
Schönheit, glaubte nicht an die Sefährlichkeit ihrer Reize, ſelbſt micht 
auf die Verſicherung ihres Mannes hin, und war nicht eitel genug an 
bie Notwendigleit einer ſolchen Vorlehrung glauben zu müffen, Abraham 
mußte feine eigene Gefahr und Wohlfahrt geltend machen, um fie zu 
einer ſolchen Mafregel zu bewegen; was fie für fich für überflüffig hielt, 
foftte fie num feinetwillen tun, Er hatte aber den Moralkoder der Großen 
und ber Fürften vergeffen. Er hatte nicht daran gedacht, daß Ihnen auch 
bie Jungfrau wicht heilig fein dürfte, und nur Gottes unmittelbares 
Eingreifen konnte Sara vor Untaftung retten. 

Sara war kinderlos Es mar dies das Einzige, worin bie Hoffe 
mungen ihres Gatten aus ihrer Ehe wicht in Erfüllung gegangen und 
mas fchien mit diefer Hoffnung zu Grabe getragen zu werben! Mar 
doch die ganze Sendung Abrahams an die Geburt eines Sohnes ge» 
Enüpft; Stammvater eines Volles follte er werben, das allen Völlern 
zum Segen gereichen follte, und feine Ehe fchien zu Ende zu geben, ohne 
daß ihm ein einziges Sind geboren worden wäre, Wenn Ubraham 
Einderlos ins Grab ftiege, wofür hätte er gelebt! Wer begriffe micht 
Sara's Schmerz! Sie hätte fo gerne dem Abraham einen Sohn geboren 
und für feinen Beruf zum Grben der Abrahams-Sendung berange- 
pflegt und erzogen, und durfte nach menjchlicher Ausficht die Erfüllung 
diejes Wunfches nicht mehr hoffen! Da will fie diefem Wunſche fo nahe 
als möglich Fommen, will ihrem Gatten fo nahe ald möglich eine Mutter 
feines Sohnes werden, fie will was ihr phyſiſch nicht möglich moraliſch 
verſuchen, till die moralifce Urfade der Geburt und die ganze Ple- 
gerin und Erzieherin feines Sohnes werden, fie bittet ihn ihre Sklavin 
zum Weibe zu nehmen, damit deren Kind ihr Kind werde und fie co 
an Mutterftelle für Abraham heranpflege und erziehe. Und wie bittet 
fie ihn! Wiederum das Wörtdien x zeigt wiederholt wie ſehr fie 
Abrahams Widerftreben hierbei zu überwinden hatte, wwy 83 737 
mas mar ar sone be ana ade "7 (I. B. M. M 16.8 2) 
Siehe, ex liegt doch nur an mir bie Schuld, daß du finberlos Gift, 
tomme doch zu meiner Sklavin vielleicht gelange ich zu einem Slinde 
durch fie. Abraham gehorchte Sara’s Bitte und jie gab ihre Stlavin 
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ihm zum Weite! Allein fie Hatte fich verrechnet. Hagar follte Abra- - 
hams Gattin werden und ihre Sklavin bleiben; auf diefem lehteren be⸗ 
zuhte das ganze Gelingen ihrer Abſicht; nur dann durfte fie hoffen, 
völlig ungebinderte Macht über das zu erwartende Kind zu haben, es 
‚ganz dem erziehlichen Einfluß der Sklavin zu entziehen, und es rein 
in Abrohams Seift erziehen zu Fünnen, Darin hatte fie ſich verredinet, 
Das Weib, das Abrahams Gattin geworben war und ein Sind von 
Abraham unterm Herzen trug, Fonnte nicht mehr Sklavin bleiben, war 
bereits frei geworden. Wie fie ſich von Abraham Mutter fühlte ward 
der Freiheitsdrang umviderftehlicy in ihr rege, und dufdete feine Unter- 
ordnung unter eine Herrin mehr, Sara’s Hoffnung war getäufcht, 
mar ohnehin von vornherein eine Täujcung. Fur das Wolf, das die 
geiftige und fittliche Zukunft der Wölter in feinem Schoß tragen follte, 
genügt es nicht, von einem Abraham erzeugt zu fein, es muß von 
Abraham erzeugt und von einer Sara empfangen und geboren werben, 
damit Abrahams Geift und Sara’s Gemüt und Sitte in ihm vereinigt 
fortfebe. Ein mizrifches Weib gebiert dem Abraham keinen Sohn, 

Wunderbar haben ſich alle die Eindrüde diejes Urjprungs in 
dem Charakter der Jemaeliten, diefer Hagars-Söhne vom Abraham aus- 
geprägt und unvermifcht erhalten. Abrahams monotheiftifcher Geiſt, 
Sagars hamitifche Sinnlichkeit und Kreiheitsprang, und der an Brunnen 
des „Allem vorſehenden Lebendigen“ geichöpfte und darin bis zum 
Fanatismus ausfchreitende Glaube an die Vorſehung des Allmächtigen, 
das find die bervorftechendften Züge des Mrabers geblieben mit welchen 
er in Poeſie und Wiffenfchaft fein Symbolum zum geiftigen Sym- 
pofium der Menſchheit getragen. 

Sara zählte bereits neunzig Jahre kinderlos, als Gott die Ver- 
heißung des Gottesvolfes der Zukunft Abtaham aufs neue wiederholte 
und durch die Befcneibung zum ewigen Bunde erhob. Allein Abra- 
ham war nur der eine Träger diejes Bundes, Sara gehört weſentlich 
mit zu feiner Verwirklichung; bei jener Berheifung war auf Sara 
wefentlich mitgerechnet, fie war im Bunde mitbegriffen; nur von Abra- 
bam und Sara erzeugt ſich das Gotteevoll. Als Ergänzung des 
Bejdhmeidungsbundes fügt daher Gott dem Abraham hinzu: Deine Frau 
Sarai foltft du nicht mehr Sarai, fondern Sara nennen, fie werde ich 
fegnen, und habe aud) bereits (in jene Bundesverheifung inbegriffen) 
von ihr dir einen Sohn beftimmt; fie wird zu Nationafftämmen werden 
und Völferführer werden von ihr ſtammen. Beider Zukunftsbeftim- 
mung wird fortan im Namen ausgeprägt erhalten. Abram wird 
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Ubraham, a7 128, die geiftige Schwungkraft der Wöltermenge, — 2X, 
nicht SoR, 2m ven, der geiftige Water der Völker, die ohne feinen Geiſt 
zu einer vegellofen Maſſe, ji, verwilderten. Sarai wird Sara. er 
lann füglich nicht, wie man gewohnlich annimmt, meine Furſtin ber 
deuten; die Pluralform, das Pronomen wäre unerklärt und es fehlte 
das Feminalzeſchen; Sarathi, nicht Sarat, hiefe meine Fürftin. Viel- 
mehr jdeint die Differenz dieſer beiden Namen we und 1» in dem 
Unterfchiede der beiden Wurzeln rer und ver zu liegen, von denen beiden 
Begriffe der Herrſchaft gebildet werden. "Thx ap nme (1. B. M. 8. 32, 
8. 29,), ayons nach (Jefaias K. 9, V. 6.) iſt von are, ymer ame = 
(Prov. 8. 8, 9, 16.) iſt von vw, Beide bebeuten eine Herrjcaft, 
bezeichnen den Kürten; allein fie find in der Aufſaſſung verfchieden. 
me, verwandt mit pre, no, audftrefen, mehr jein, begreift den Fürſten 
als ben Beruorragenden, Grüßeren, Mächtigeren, fomit nach feiner äußeren 
Erfceinung, rer, wobon rer, das Maf, und zwar bas Umfangsmaß, 
begreift den Fürften als den Maßgebenden, den durch fein Beifpiel 
und feinen Einfluß alle Menfchen- und Voltsheitrebungen in das Maß 
ber Megel, des Geſehes und der Sitte, Bringenden und Haltenden, ber 
zeichnel ibn fomit nad feiner moraliſchen Wirkjamlei ww von mw, 
pie mer von mw, gab Sara nur den Namen der Hervorragende, der 
‚Herrin; mer aber von we, läht fie ald die Maßhaltende, Mafgebende 
begreifen, Und das ift ja jo ganz eigentlich die Wirkſamleit der Mutter 
und aller wahrhaften Mütter unferes Volles, Mit dem feinen Gefühle 
der Sitte und des Anftandes tragen fie das Map des Sittlichen und 
ſich Geziemenden in fich, und find durch ihr Beifpiel und Walten die 
Pflegerinnen und Wärterinnen der Zucht und der Sitte. Aus der Gegen— 
wart einer wahren Sara's-Tochter flieht von ſelbſt alles Rohe und Ge— 
meine, alles Zügellofe und Unzüchtige; ihre Gegenwart duldet Maß— 
loſes und Ungezogenes nicht, Abrahams Geiftesfittich und Saras Ger 
mütsrichtmaß, das find die Genien, die Gott zu Erziehern der Volter 
bejtimmt, 

Sara zählte 90 Iahre als fie dem L0Ojährigen Abraham den Sohn 
gebären foltte, auf welchem bie Zutunft des Volles ber Verhelßung zu 
reifen bejtimmt war. Abraham lachte als ihm dieſe Geburt verfprochen 
wurde. Sara lachte im Innern a fie die Wiederholung diefer Arte 
fünbigung hörte: Einem Hunbertji od) geboren 
eine Neunzigjährige noch gebären?! Die Gehanfen konnte aud) Abrar 
ham fich nicht erwehren. Und Sara lachte in ihrem Innen: Alſo nach- 
dem ich ganz abgelebt, foll mir nieder Ftiſche geworden fein, und auch 
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mein Hert ift alt! Bemerken mir in Paranthefe, wie mit dem Wunde 
Sara nirgends Abraham ihren Herrn nennt. Die innige Einheit ju— 
difcher Gatten lennt ſolche Ausprüde der Unterordnung in ber Ehe 
micht, Allein die Hochachtung ihres Innern dentt ihn ats ihren Herrn, 
deffen Streben und Wollen fie freudig alle ihre Dienfte weiht. Und 
ferner in Paranthefe wie es doch wohl nicht alte orientalifche, mohl aber 
abrahamitifche Sitte gewefen fein müffe, daß Frauen nicht vor ben 
Gäften erfcheinen und an ihren Unterhaltungen Anteil genommen. Wo 
ift denn deine Frau Saca? fragen die Säfte Abraham, fie vermiffen fie 
fomit bei ihrer Bewirtung. dass 737. Selbftverftändlich im Zelte, er 
emoiderte Abraham; Sara’s Anftandsgefühl hielt fie im Haufe, Alfo 
beiden, Abraham und Sara erſchien die Envartung eines Kinderſegens 
bei ihrem hohen Alter lächerlich. Und als der Sohn geboren war und 
die Neunzigjäbeige den Säugling an ber Mutterbruft nährte, war dieje 
Eerfcheinung und bie Prätenfion, die diefe alten, mit einem Fuße im 
Grabe ftehenden Eltern an die Auferzichung diefes indes zum Stamm 
vater eines die Welt zu bezwingen beftimmt fein jollenden Volkes 
Mmüpften aller Welt lächerlich. Und diejes lächerliche war eine fo weſent⸗ 
liche Seite an der Geburt des Abrahamſohnes, daß fie ganz eigentlich 
Abraham und Sara zum Berufstfein gebracht werden ſollte, daß, als 
Sara das Geſtandnis, im Innern gelacht zu haben, jcheute, ihr gejagt 
wurde, fie folle das Geftändnis micht zurüchalten, fie habe ficherlich 
‚gelacht, und daß diefes Lachen im Namen ihres Sohnes verervigt wurde, 
ping (nicht pime, das zunächit das Laden der Freude bedeutet), Lächer- 
lich ift alles, wo unverhältnismäfig Kleinſtes mit Großtem in auf 
falfendem Sontraft in der Erſcheinung, in der Handlung oder In ber 
Erwartung auftritt, Daß von ben winzigen Lebenskräften eines bis 
dahin Kinberfojen 90- bis 100jährigen Paares noch die Geburt eines 
Sohnes, daß auf diefe ungereimte Erwartung gar die geößte Hoffnung 
einer nationalen, ja die Menjchheit umfaffenden Zukunft gepfropft wer» 
ben folfte, war nad) aller natiirlichen Berechnung lächerlich, ſollte Lädjer- 
lich fein. Won dem erjten Keim ber bloßen Erwartung bis zur lehten 
Verwirklichung feiner großen Sendung auf Erben follte diefes Voll 
eben ein Goties-Nofk fein, Fingerzeig ber Golteswaltung, Beweis ber 
alfein fiegreid, genügenden Gotlestreue — fein Werben, jein Sein, 
fein Dafein, fein Durchdauern, feine Hoffnung, alles follte von vorn⸗ 
herein im Gegenfaß zu allen natürlichen Vorausfegungen ſich verwirk- 
Tichen, lächerlich follte es mit feinem Auftreten und feinen Brätenfionen 
erſcheinen, zuleht aber rs‘, „uleht wird es lachen“ auf Erden. Alle 
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‚andern Erwartungen werden zu Schanden, nur die feine wird ſich be- 
währen. Ws daher diefer Sohn geboren war, ſprach die Mutter: „Ein 
Lachen hat mir Gott bereitet, wer davon hört, lachet mein!” Sie aber 
drüchte den Säugling liebend an ihre Bruft und fügte im Hochgefühl 
hinzu: „Wer aber bat dem Abraham den weiteren tieferen Inhalt ge» 
äußert (db heifst das Speziellere, die Details ausipreden. Vgl. mb): 
Sara hat Kinder gefäugt!” Won allen Lachern hat noch Feiner ſich 
vergegemwärtigt, daß mit dem einen dizchal Sara die ganze Zukunft 
eines Volles an ihrer Bruft genähet, me ara ap! 

Keiner aber blidte auf diefe Zukunftshoffnungen, die fich an den 
Heinen Spätgeborenen nfipften, mit folder höbnenden Ironie herab und 
‚gab diefem Hohn ſolche mutwillige Außerung, als fein bereits er— 
wachfener, febensträftiger Bruder, als Jomael. Vom Publikum heißt 
8% par ponern 55, Jomael aber war prsn! Diefer Hohn dufumentierte 
bie völlige Unfähigkeit, gemeinfchaftlicd, mit Iſaal das Abrahams -Erbe 
anzutreten und forizutragen. Er mußte aus dem Abrahamshauſe ſcheiden, 
und um feine von Saas Zukunft für immer zu löfen, mußte die 
Muiter als „Stlavin” — aber 5y au — das Haus verlaffen. Wie 
bier Sara als die Entjcheidende und Verfügende auftritt, zeigt wieber- 
um, welche Stellung und Geltung das Weib im jüdischen Haufe genicht. 

Iſaak war bereits ein Mann, als Sara, 127 Jahre alt, ftarb; 
und als fie geftorben, war Maak, der junge, 37 jährige Mann über 
den Berluft feiner fo hochbelagten Mutter untröftlih, Es war eine 
Lüde in fein Leben eingetreten, die nichts, nicht einmal Abraham, fein 
Vater, auözufüllen vermochte. Er blieb ungetröftet, bis er Rebella 
heimgeführt und in feinem Weibe die wiedererftandene Sara erblidte, 
daR mer mom pas mas, fie ward ihm zum Meibe, er liebte fie, 
und erſt da fand ſich Jizchat getroſtet nach dem Hinſcheiden feiner 
Mutter. Es ift dies die herrlichſte Grabfchrift einer Frau, es ift dies 
zugleich die Teuchtendfte Tatfache über den Wert und die Wurde der 
Frauen in der Anſchauung judiſcher Söhne. Mit Sara war der Genius 
aus Abrahams Haufe gewichen, mit Nebeffa kehrte er wieder 

So lange Sara [ebte, ſpricht die jübifche Weisheit, ſchweble eine 
Wolfe der Gottegegenwart über bem Zelte, ſobald jie geftorben war 
wich diefe Woffe, mit Rebekta's Einteitt fehrte fie wieder. So lange 
Sara lebte war Segen in dem Brote, fobald fie geftorben war ſchwand 
biefer Segen, mit Rebella's Eintritt Tehrte er wicher, So lange Sara 
lebte waren die Ziiren weit ber sFreigebigkeit geöffnet, fobalb fie ger 
ftorben war hörte diefe Freigebigkeit auf, mit Rebeffa's Eintritt Fchrte 
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fie wieder. So lange Sara lebte brannte das Licht im Haufe von einem 
Sabbath zum andern, fobald fie gejtorben war etloſch dieſes Licht, mit 
Rebella's Eintritt Echrte es wieder. So war aud) in Abrahams Zelt 
die Gottesgegenwart und der Segen, die Menſchenfreundlichteit und die 
leuchtende Heiterkeit des Haufes an das reine Walten eines weiblichen 
Genius gefnüpft! — 

Dieſe Wertſchohung des Weibes fpricht ſich denn auch in der Klage 
und Träne Abrahams um fein hingefchiedenes Weib und in der Sorg- 
falt für ihr Begräbnis aus. Die Mage und Träne war fein Schaur 
‚gepränge, fie ward im Zelte, an der Leiche geweint, roh Tach eier Kar 
anzzby und exhebt fich von feiner Toten, von der leinem jo wie ihm 
Seftorbenen, nur um — im noch fremden Lande — eine zum ewigen 
Gigentum erworbene, fomit vor Störung fichere Grabftätte zu erlaufen. 
Und wenn die fpätere geſetzliche Form der Gattin-Aneignung auf die 
bei dem Erwerbe dieſet Grabſiatte zu Tage getretene Form zurhick- 
blidt — op Two amp amp — fo ift es eine eigentfimliche Fügung, 
daß ber ganze Nechtöbuden, auf welchem unfere Ehen beruhen, auf bie 
erfte jübifche Ehe, auf Abrahams ben Tod überbauernde Liebe zur feinem 
Weibe hinblickt, und zu jedem judiſchen Ehepaare fpricht: „Schaut hin 
auf Abraham, euren Baier, auf Sara, die euch gebären follte, und licbet 
euch und chri euch wie euer erſtes Elternpaar bis in den Tod”. Man 
weiſt wohl mit Ironie auf dieje Form hin und ſpricht; dee Jude 
Aauft“ fein Weib. Jawohl kauft der Jude fein Weib, kauft fie won 
ihr felber, und fie bleibt fein eigenftes, innigites, heiligftes Eigentum 
bis über den Tod hinaus. — 


IV, 
Rebella. 


Wenn durch irgend etwas die angebliche, auch der jüdifchen Yn- 
ſchauung fupponierte, orientalifche Nichtachtung des Weibes eine qlän- 
zende, völlig vernichtende Widerlequng findet, jo ift es die äugſtliche 
Sorgfalt, mit welcher Abraham die Wahl einer Gattin für feinen Sohn 
Saat ficher zu ftellen bemüht war. Nur wo man von ber ganzen 
entſcheidenden Wichtigkeit des Charakters der Frau für die Zukunft 
des Haufes durchdtungen war, konnie eine fulde Sorgfalt zu Tage 

© 8. Dirt, Befammelte Shriften IV, 





178 Dos jüdifhe Motb, 


treten. Mit dem feierlichften Eide läßt er feinen äfteften, alles im 
Haufe verwaltenden Diener Eliefer fdnvören, fie feinen Sohn Feine Frau 
don den Töchtern des kanganitiſchen Volkes, in deſſen Mitte er wohnte, 
au wählen, fondern zu feinem Lande und zu feinem Geburtsorte zu 
aehen und von bort eine feinem Sohne, eine dem Jſaal entipredhende 
Gattin zu holen. Gögentum, dieſe geiftige Verirrung der Meuſchheit, 
war in Aram wie in Kancan zu Haufe, Allein es war nicht eine ſolche 
Sittenverberbnis in feinem Gefolge wie in Kanaan. In Kanaan und 
Mizeajim feierte, wie wir aus 3. B. M, erfennen, chamitlſche Un— 
fittfichfeit ihre ausfdweifendften Orgien. Geiftige Verirrungen können 
befferer Belehrung weichen, Sittenverderbnis aber vererbt ſich durch Ans 
Tage und Beifpiel jo tief, daß beffere Einflüffe nur ſchwer und ſpät eine 
gänzliche Unwandlung herbeiführen. Arams Gögentum hatte Ubrahams 
Zelt nicht zu fürdten, Kanaans Unfitte mußte von feiner Schwelle fern 
bfeiben. Gharafterreinheit war bie Mitgift, die die erfte jüdische Braut 
mitzubringen Hatte, Diefer Gedanke fpricht fich auch in der ganzen Welſe 
aus, in welcher ſich ber Diener feines Auftrages zu entfebigen ſuchle. 
Bir leſen: vom Im Sr jur vom Dom abs mmep Tayı mp 
m my be am om IR Jon opıı ‚ır'z Das erſt nachfolgende 
ie op fäßt uns in bem vorangehenden To nicht bereits die Ubreife, 
jondern einen Teil der Zuruſtung zur Meife, eine Vervollftändigung 
der Weife erfennen, wie er die Reife unternahm. Nicht als begüterter 
Herr, als Diener, ald Sklave will er in der Erſcheinung auftreten; die 
Begegnung, bie Aufnahme, die er finden würde, follte frei, follte rein 
nur dem Menſchen gezollt fein, Er nahm zehn Kameele von den Ka— 
meelen jeines Herrn, denen man es anſah, daf es herrſchaftliche Ra- 
meele waren, er aber ging zu Fuße, die Kameele führend, Die Kameele 
waren auch nicht mit Gütern und Softbarkeiten beladen, fie waren 
nur bejtimmt, die zu erwartende Braut und ihre Begleiterinnen heim 
zuführen, (fiche 1. B. M., K. 24, V. 61). Wal, Stoheleth K. 10, 
V. 7) die Eoftbaren Ungebinde trug er in Händen. Und wie tief waren 
‚Herr und Diener von dem Bewußtſein durchdrungen, daß dem Manne 
das entfprediende Weib, Iſaak die entfpredende Gattin zuzuführen, ein 
angeregentliches Augenmerk der göttlichen Fürforge feil Herr und Diener 
blicken zu Gott auf, daß Er feinen Engel fenden, Er ben redjten Weg 
zum rechten Weibe führen werde für „jeinen Diener, fir Jizchat“, Fr 
dem, deſſen ganzes Leben dem Dienfte Gottes geweiht, und der in 
feinem Weihe nur die Vollendung (>) feiner Lebensftellung fucht, 
um als „ganzer Menſch“ feinem Gotte zu dienen. — 
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Und wie fucht diefer Diener des Mbrahamhaufes das Mädchen, 
das geeiguet fein jelfte, die durch Saras Heimgang entftanbene Lücke 
im Abrahamhauſe auszufüllen, und mit Jſaal vereint die große Erb» 
ſchaft Abrabams und Saras fortzuttagen! Nicht an ihrem Reichtum, 
micht an ihren Sörperreizen, nicht an ihren Geiftesvorzügen, an ihrem 
Eharafter, an ihrem fittlich menſchlichen Herzen, an ihrer menfcen- 
freundlichen Hülfsbereiticaft, kurz an en m, an jenem Charakter 
zug will er fie erfennen, der noch heute die Söhne und Töchter Abra+ 
bams und Saras am hervorſtechendſten Eennzeichnet. Das Mädchen, 
au dem er mit der Bitte Hinantreten werde, ihn aus ihrem Eimer trinfen 
zu laſſen, und das jich von ſelbſt nicht nur dazu, fondern auch jeine 
zehn fern ftehenden (fie lagen naar 8, nicht rar by) Sameele 
(ein Kameel trinkt nicht wenig, es trinkt, daß cs nötigenfalls auf 
acht Tage genug hat, ein in Paris großgezogenes ſtameel trank gewöhn⸗ 
lich 4 Eimer Waffer!) — zu tränfen bereit erflären werde, das Mädchen, 
beffen Gemit alfo das Mitgefühl nicht nur mit Menſchen, fondern mit 
müben durftenden Tieren kennt, und diefes Mitgefühl nicht in müßlgen 
jentimentafen Phraſen, jondern freiwillig in hurtiget, tätiger, Hilfe 
beingender Arbeit zu erfchöpfen weiß, das Mädchen, im welchem ein 
ſolcher Funle jenes heiligen Feuers tätiger Menſchenliebe leuchtet, bas 
in Abrahams und Saras Herzen und auf dem Altar ihres Zeltes 
brannte, das wollte er als die von Gott gefanbte Gattin fiir den Gott 
dienenden Jizchak erkennen. Dieſer Grundigpus des abrahamitijchen 
Charakters muß wohl auch damals nicht allgemein, muß wohl auch bar 
mals vorzugsweife nur in Abrahams Kamilienftamm noch zu ſuchen 
geweſen fein, daß er eben an biefem einen Zuge die rechte Braut file 
den Abrahams ſohn erkennen wollte. 

Wäre ihm diefe Charakterreinheit nicht das Dauptaugenmerf, und 
fie nicht fo felten geweſen, ein wie leichtes Werk wäre nicht Elicjers 
Aufgabe geweſen, ein aramäifches Mädchen für den einzigen Sohn des 
reichbegüterten Abraham zu finden! Allein es galt das redite Weib 
für den Gott dienenden Jſaal zu juchen, da war es unerlaßlich durch 
eine ſolche Prüfung das Seinige zu tun, und für das Gelingen der 
göttlichen Fugung und führung zu verttauen. 

Und kaum hatte er alfo ſich ausgeſprochen, da kam Rebella zum 
Brummen, Rebetta, Tochter des von Milte, Ubrahams Bruders Frau, 
geborenen Berhuel! War Jista (1. B. M. K. 11, B. 29) der Über- 
lleſerung gemäß Sara, jo war Rebeffa in doppelt nächiter Werwandt- 
ſchaft zum Iſaat. Ihe Grofvater war Abrohoms Bruder, ihre Groß— 
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mutter Saras Schwefter! Wenn aber ſowohl in dem erzählenden Ber 
richt, als in Mebeffas eigener Angabe mehr die Mutter als der Vater 
Verhuels hervorgehoben wird, fo muß eben diefe Milka eine hervor⸗ 
leuchende, rühmticdh bekannte Werföntidhleit geweſen fein, doß ſich die 
Enfelin noch mit Stolz dem Fremden als deren Entelin anfündigt, und 
zeigt auch diefer Meine Umftand, wie dem doch im diefer orientafifchen 
Welt die Frau nicht eine fo verſchwindende namenlofe Größe geweſen 
fein waſſe. 

Mit welden feinen Zügen malt ums nun das Gotteöwort Das 
ganze herrliche Wefen und Walten diefes Mädchens! Sie war ſehr 
ichön, Jungfrau pr x wm! Es fan bies nicht Ihren jungftäulichen 
Stand bezeichnen wollen, das ift bereits mit Soın2 gejagt. Es heit 
auch überall fonft er 19T 85, hier aber pr sb vr! Die Bezeich⸗ 
mung ber gewöhnlichen Jungftäulichteit ift, daß ie noch mit feinem 
Manne in vertrauter Beziehung geſtanden. Rebella war aber jo leuſch 
und züchtig, daß noch nie ein Mann es gewagt, ſich ihr mit irgend einer 
Vertranlichleit zu nähern. Das reine keuſche Weſen eines wahrhaft 
züchtigen Weibes bannt mit Zaubergewalt alles Gemeine und Niedrige 
aus ibrer Nähe, und Fein unzüchtiger Blick wagt ſich binan zu der 
‚Hoheit eines wahrhaft reinen weiblichen Weſens, mr ab wer! — 
Sie ging binab zum Duell, füllte ihren ſtrug und kam twieder herauf. 
Der Mmecht eilte ihr entgegen. „Zap mich ein Weniges aus deinem 
Kruge trinken!“ „Teinte, mein Herr!” und hurtig fangte fie den Krug 
auf ihre Hand herab und gab ihm zu trinken. Als fie ihm zur Genüge 
hatte trinten laſſen, ſprach fie: „auch für deine Kameele will ich ſchopfen 
bis daß fie zur Genüge getrunken haben“, Und damit leerte jie eilig 
Ähren Ktug in die Tränfe, Tief wieder zum Brummen um zu ſchopfen und 
ſchopfte für alle feine Kameele. Welch ein herrliches Weſen offenbaren 
nicht diefe wenigen Züge! Sie iſt höflich und freundlich; auch dem 
Knecht zuift ihre Anrede ihr „mein Herr!” Sie bewegt ſich hurtig mo 
fie etwas leiften kann Sie ift micht geſchvätzig umd macht nicht viele 
Worte von dem was fie tum will; fie (übt ihn erft teinfen und fagt 
dann, daß jie aud für bie Kamcele forgen will. Sie giekt ben Reſt 
des Sruges nicht auf die Erde, fie gießt ihm in die Tränfe; fie hat 
vielleicht achtzigmal Hin unb ber, hinab zur Duell 
eilen, fie vollbringt diefe große Arbeit für bie di 
raſch und muniet, iſt jo freigebig mit il 9 n 
geizt doch mit dem wenigen Wafler, das noch Reft im Kruge if, & 
nicht mußlos weagugiehen. If de nicht das ganze herrliche Weib? Die 
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größte Arbeit achtet es gering, mo es gilt, damit Wohlfein und Mohl- 
* anderer zu ſchaffen; das kleinſte Grarbeitete groß, wo es nutz⸗ 

vergeudet werben ſollte! Und wie pulfiert die freude über 
bie en und erquicten Tiere in ihrem Gemute nach! „Rt deines 
Vaters Haus wohl eine Stätte für uns zu über Nacht?” fragte Siefer. 
„Wir Haben Spreu und Fulter die Menge“, lautete Rebellas Antwort, 
uch Raum zum Übernachten!” und fie denkt zuerſt un die weitere 
Sorge für die Tiere, die nun Getränkten mun auch zu füttern, und 
dann an die Beherbergung des Menſchen! 

Das war das Weib für den Gott dienenden Abrahams ſohn, das 
war das Meib für Jizchak! 

Und wie ſchlagt num der gange weitere Verlauf dem ganzen Traum 
vom Drientalismus ins Angefiht! Da wird nicht das Mädchen den 
Eltern, wie man dociert, abgelauft. Als die Angehörigen in dem ganzen 
Ereignis aud nicht umhin Können, die göttliche FUgung zu verehren 
und ihre Einwilligung zu erklären, erhält das Mädchen goldenes und 
ſilbernes Gefchmeide und Gewänder, die Angehörigen aber nur unter 
geordnete Gefchenke, mur2o, der Wortbedentung nach, edle Früchte, viel- 
leicht Confitüren! Und nicht willenlos wird über das Mädchen dis 
poniert. „Wir wollen das Mädchen fragen,“ Und erjt als Rebelta 
ihe bereitwilliges Ja erklärte, ward fie Eliefer übergeben. Wie tief 
bedeutfam erſcheint ferner dem gegenüber das völlige Stillſchweigen von 
demjenigen, deſſen Willensmeinung doch bei diefer gangen Verhaudlung 
am entjcheidenften hätte fein müfjen, wie tief bedeutfam das völlige 
Stiftfcweigen von Ifaaf! Rebekka wird gefragt, Ifaat läßt feinen 
Vater und deffen treuen Diener völlig für fih in einer Angelegenheit 
handeln, bie mehr als jede andere über fein Lünftiges Tebensglitk ent⸗ 
ſcheidei! Sehen wir hier, in Abrahams Haufe einen Zug, der noch 
heute im Familienkreiſe feiner echten Nachlömmlinge zu ihrem Heile 
much heimisch ift? Wie wiel Ironie ift nicht Daran verwendet worden, 
daß bis in bie Neuzeit herab judiſche Ehen nicht durch ben blinden, 
pfeiffendenben Gott, jondern erjt in Folge der Verftandesüberfeqgung 
beiberfeitiger Eltern und Angehörigen gejchloffen werden! Und wie jehr 
liegt hier das Bernünftige und Peilbringende auf Seiten der jühifcen 
Sitte, Blind wie ihr Gott ſchließt in anderen reifen Neigung bie 
Ehen, Leidenfchaft ift der Gheftifter und ſchließt von vornherein ruhige 
Überlegung da aus, wo die ruhigjte Erwägung geboten erſcheint. Won 
Leidenfchaft geblendete Gemitter lernen fich gegenfeitig mit nichten kennen, 
‚gehen mit gang unwahren Vorſtellungen, mit Erwartungen bie Ehe ein, 
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die ſich fehe bald von der Wirflichteit getäufcht finden und Erkaltung 
und Entfremdung erzeugen, Iubifche Ehen werden von der ruhigften 
Überlegung, von ber forgfäftigiten Erwägung gefehloffen, oh die Ger 
müter, die Charaktere, die Berfönlichleiten und alle fonjtigen Berhäft« 
niffe, bie fiber Bebensglüc entfcheiben, zu einander pafjen, Überlegungen 
und Erwägungen, deren nidyt der Füngling und die Jungfrau, wohl 
‚aber die beiberfeitigen Eltern, Angehörigen und Freunde fähig find, und 
erft wenn die Vernunft Na gefprochen, wird auch die Neigung gefragt. 
Darum fichen au die Prozente glüdlicher Ehen der jübiihen Ehe 
ſtatiſſit im Verhältnis zu anderen Streifen jo glänzend. Daber ijt 
auch für jüdische Ehen die Hochzeit nicht die Höhezeit, ſondern die viel- 
verfprechende Saatzeit der Liebe, die mit jedem Ehetage ſich mehr ent- 
faltet, durch das ganze Leben mit allem Sonnenſchein und allen Stürmen 
nur umſo jejter wurzelt, nur umfo herrlicher aufblüht, je mehr die 
Herzen ineinander wachſen, und je mehr die Seelen im Ernſte des 
Lebens gewahren, was fie einander find und meld einen Schat der 
Mann an feinem Weibe, das Weib an feinem Manne hat. Ein Ifaat, 
der ſich jeine Rebella wählt, geht häufig irre, Ein Sfaak, der ſich von 
feinem Abraham die Nebekfa zuführen läßt, wird felten netäufcht. 

In welchem Gegenfage erfcheint endlich hier das aramäijche Haus 
zum Abrahamszelte! Jſaal, der in der ernfteften Angelegenheit feines 
Lebens den Water für jih handeln läßt, und Yaban, der in echter 
Gemitsroheit den alten Water Bethuel in wichtigfter Familienangelegen- 
heit völlig bei Seite drängt, vorlaut das Regiment im Haufe führt, und 
ben „Alten“ wie abgenugtes Hausgerdt in den Winkel weiſt. Selbſt in 
der abzugebenden Einwilligung jpricht er vor dem Water her, aber 
don von den Confitären befommt „der Alte” nichts ab, das Wort aber 
führen fortan der Sohn und die Mutter, und gebührendermaßen der 
Sohn vor ber Mutter, und in bem ſcheidenden Segensgruß geht nicht 
die Tochter aus dem Haufe, fonbern der Bruder ruft bee Schweiter den 
Abſchiedegruß nah! 

Umſo glüclicher für die Zukunft des Abrabamshaufes, daß Die 
zweite Stammesmutter in früher, zarter Jugend aus einer Seimat 
fcheidet, in welcher Gemü— roheln und Niedrigkeit des Charakters zu 
Haufe gewejen zu fein ſcheint, und in welcher fie mit ihrem reinen 
menſchenfteundlichen Herzen wie eine Mofe unter den D— aufge 
blüht. Ee war ein Glüd, daß Sigchat bereits in dem reifen Alter von 
vierzig Jahren Hand, als er „die Tochter des Araı ten“ Bethuel, 
aus „Aram“, die Schwefter des „Aramiten” Laban zu inem Weibe nahm. 
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Nebella Lam zum Jizchat, er führte jie als bie wiebergefundene 
Mutter Sara ind Zelt, fie wird fein Weib, er liebt fie, und erſt in 
biefer geliebten Gattin findet er Troſt nad) dem Tode ber Mutter — 

Mie Sara bem Abraham, fo finden wir Nebeffa als jtete treue 
Gefährtin dem Iſaat zur Seite auf allen feinen prilfungsvollen Wan- 
derungen durch® Lehen, und fo wahr und innig ging diefe Tochter aus 
Aram in den Geift des Abrahamshaufes und der Abrahamsfenbung 
ein, daß eben fie viel früher als Saat von diefem Gefichtspuntte aus 
den Wert und Unmwvert ihrer ungleichen Söhne für diefe Zukunft zu 
erkennen, und ihrem in diejem Punkte irrenden Gatten die Augen zur 
Erfennntnis der Wahrheit zu Öffnen vermochte. Eine vorurteilstofe und 
umfidhtige Prüfung der jo vielfach; geſchmähten Segnungsgefcichte, laßt 
fie namlich nur als den Verſuch der einfichisvollen Gattin erfennen, 
ihrem Gatten in einer für die Zukunft ihres Haufes und ihrer Bejtim- 
mung entſcheidenden Frage zur befferen Erkenntnis zu verhelfen. Wie 
ließe es fich auch nut halbwegs denken, daß irgend jemand won einer jo 
plumpen Komödie, der noch notwendiger Weife die Entdelung notwen- 
dig auf dem Fuße hatte folgen müjfen, wie fie auch wirklich gefolgt 
iſt, irgend einen Erfolg hätte erwarten Tönnen! Wie aber vor allem 
märe es möglich, dafs eine Rebella auf einen durch Täufchung erlifteren 
Segen aud) nur den geringften Wert legen, oder auch nur die geringfte 
Hoffnung hätte bauen follen! Faſſe man ben Segen als eine über die 
Künftige Seitung des Haufes entſcheidende Verfügung des Vaters, ſaſſe 
man ihn als eine von göttlicher Eingebung gefprochene von göttlicher 
Baltung wahrzumadhende Verheißung, in beiden Fällen hätte er durch 
die begangene Täufchung von vornherein jeden Boden verloren. Cine 
auf ſalſcher VBorausjegung beruhende Verfügung iſt null, und ber Gott 
bes Himmels und der Erbe, ber Abraham nur deshalb erwählt hatte, 
daß er feinem ihm nachfolgenden Haufe das Vermächtnis hinterlaffe 
Bower 7772 zu üben, und an bie Erfüllung diefer Aufgabe die Erfüllung 
alfer Berheigungen genüpft hatte, ift ſichetlich ebenfo wenig zu täufchen, 
als daß; er aud) dieſes Vermächtnis und diefe Verheißung auf dem 
Haupie einer Täufchung werde ruhen und weiter tragen laffen wollen, 
Seinem Fetiſch wird ein Heide folches zutrauen wollen. Die 
Nachfolgerin Saras im Abrahambaufe war von allem dem ſicher 
am fernjten. Allein es hatte Ejau, diejer „Säger mit dem Munde” das 
Herz des Vaters zu täufchen umd zu fangen gewußt, hatte den frühr 
gealterten und faft erblindeten JIſaal fo zu blenden verfianden, daß 
biefer in ihm den einftigen Forttrager des geiftigen und fittlichen Abra- 
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hams-Vermächtniffes erbliden zu dürfen glaubte, und dod war dem 
Efau auch das lepte Verftändnis diefer ganzen Aufgabe jo ſeht ab» 
handen gekommen, daß er z. B. diefer Beftimmung ein Genüge zu 
leiſten vermeinte, indem ex zu feinen, den Eltern durch ihre Sitten 
und ihren Wandel Herzeleid bereitenden Fanaanitifchen Frauen, noch 
eine Frau aus abrahamitifcher Abſtammung gefellte! Da wollte die 
verftändige Gattin, die die Enttäufchung Iſaals gewiß ſchon oft ver⸗ 
gebens verſucht, ihm tatjächlich zum Bewußtſein bringen, wie leicht er 
zu täufchen fei, wie er in feinem erblindeten Zuſtande felbit durch eine 
fo plumpe Vermummung getäuscht werden Fonnte, und wollte ihn eben 
durch dieſe Tauſchung von feiner Verblendung heilen, Darum war auch 
fein Schreden, als er ber Täufchung inne ward, jo grof, und darum 
fielen ihm auch jofort die Schuppen von den Augen, und er fügte fofort 
gefaßt und befornen "m 173 25, feinen ausgefprochenen Segen nun exft 
bewußtvoll beftätigend, hinzu! 

Wir find aber auf eine Anbeutung Über diefen Zug aus dem 
Leben unjerer Stammutter eingegangen, nicht um eine Apologie ders 
elben zu verfuchen; auch nicht weil wir der Meinung wären, «8 dürfe 
an dem Ghavafters und Lebensbilde unferer großen Ahnen nirgends 
ein Schatten haften bleiben Wir find weit entfernt von biefer Anficht. 
Sie werben ung nirgends als engelreine Mufter aufgeſtellt, ja fie würden 
uns, wenn fie und engelrein erfcheinen, viel weniger muftergliltig und 
lehrreich durch ihr Beifpiel fein. Eutdeckten wir gar feine Schwächen 
an ihnen, jie würden ung wie Wejen höherer Art erjceinen, bie frei 
von Leidenfcaft und Schwäche gar feinen Kampf mit der Sünde zu 
beftchen gehabt und gar feines Spowns zur Tugend bedurft hätten, 
und denen wir in unferer Mangelhaftigkeit vergebens nachzuſtteben ver- 
möchten. Eben indem das heilige Wort uns aud ihre Schwächen nicht 
verſchweigt, rückt es fie uns menfchlich nahe, zeigt, daß fie Menſchen wie 
wir, denjelben Kämpfen und Verſuchungen ausgeſeht waren, und wenn 
fie dennoch jene heilige Höhe der Sittlichteit und der Berufstreue er- 
ſchwangen, die fie der Sottesnäbe würdig machte, zeigen fie uns, was 
wir felber zu erringen ver en, trotz der ung anhaftenden Unvoll⸗ 
Tommenheiten und Schwächen. Nirgends drüdt auch die Auffaffung 
unferer Weifen ein Auge Über etwaige Schwächen der Väter zu, zeigt 
vielmehr, wie feine Verirrung derfeiben ohne ſich rachende Folgen ger 
blieben, und die Kommentatoren des heiligen Wortes, die wie z. B. 
Nadjmanides in ihrem Seife ‚gedacht, folgen auch ‚hierin 
Sfeicnvohf glauben wir, daß auch das Leben unferer % 
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pragmatiſchen Sinn geſchicalicher Forſchung aufgefaßt zu werden ver- 
dient, der die einzelnen Züge ihres Lebens aus dem Geſamtbilde ihres 
Gharafters und Strebens zu begreifen und dabei den leifen Andentungen 
der Darftellung zu folgen ſich bemüht, die dem aufmertſamen Lejer 
wicht enigehen. Wir haben diefe Auffaffung der Seguungsgefchichte ger 
‚geben, weil diefe Geſchichte nur jo uns Sinn und Verftändnis bietet und 
bie Erzählung felbft Schritt vor Scheitt fie beftätigt. — 

Und welchen Adel der Geſinnung befunden Rebetta und Jakob 
nad) diejem Ereignis! Wie ift es unter gemeinen Naturen jo gewöhn— 
lich, daf mehr noch der Beleidiger ala der Beleidigte nad) werübtem 
Uncecht, ſich in feindliche Gefinnung und Haß hineingeolit, gleichſam 
um hintennach ſich vor ſich felbft zu rechtfertigen, ber Andere habe das 
ihm Verübte und mehr nod) verdient. Hier aber bleibt ſelbſt nad) ber 
fätigtem Segen, Eſau ihr ältefier, Jakob der jüngfte Sohn, bleibt Eſau 
dalobs Bruder, Eſau's Groll findet im Munde der Mutter die natir- 
lichfte Rechtfertigung und beide, Eſau und Jakob, beide bfeiben ihrem 
‚Herzen nahe, beide fürchtet ihr Mutierherz an einem Tage zu verlieren, 
wie fie fie an einem Tage geboren, beide, den einen phyſiſch als Ger 
mordeten, den andern moralijc als Mörder. Und wie hätte ein ge— 
meines Weib die Mordaedanfen Eſau's benupt, um ihr Verfahren Jizchal 
‚gegenÜiber zu rechtfertigen, um ibm zu zeigen, wie er einen zweiten Hain 
im Herzen getagen und zu jegnen beabjichtigt habe! Rebella aber ver- 
ſchont den Gatten mit diefer fehmerzlichen Entdeckung und motiviert 
Dalobs Scheiden aus väterlichen Haufe mit anderen unbedenklichen Grün- 
den. Wie endlich meiden Rebella und Jakob jeden Schein, als ob auch 
mur die leifefte materielle Ruckſicht bei diejem Streben nad) der Exft- 
‚geburt und dem väterlichen Segen fie geleitet! Welchen Vorteil zieht 
Yalob aus beiden? Eſau, fein Zwillingobruder, ift bereits feit Dem 
vierzigften Jahre mit zwei Frauen verheiratet, lebt fomit bereits mit 
großer Wirtfchaft im väterlichen Haufe, am väterlichen Tiſch vom väter» 
lichen Vermögen, Jakob bleibt die ganze lange Zeit noch unbeweibt, und 
als er, um endlich aud) ein Haus zu gründen, das väterlick Haus ver- 
fäßt, geht er aus dem reichbegäterten Haufe arm hinaus, nimmt nichts 
als feinen Steten mit hinaus in die Fremde, damit Eau auch nicht 
eine Stednadel nacı Jalobs Fortgang bermiffe, und muß fich Durch 
Suechlesdienfie ein Weib erwerben und durch Knechtesdienſte feine Far 
milie ernähren — ww mon men> mp7 — alles bies drückt ben 
Siegel des reinften Charakteradels auf Nebefta und Jalob 
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v. 
Rahel und Lea. 


Wir Fommen zu den beiden Mittern der eigentlichen Stämme bes 
jübifchen Volles, Mit vierzehn Jahren miühevollen Knechtesdienſtes hat 
Bater Jatob ich feine Frauen erworben! Stein Ritterdienft ber minne- 
flichtigen Romantik kann fich diefer Mannes-Arbeit um fein Weib ver- 
gleichen. Vietzehn Jahre harter Knechtesarbeit unter einem räntenolien, 
ifanöfen Herrn um zwei mitgiftlofe Töchter, ohne allen weitern Lohn, 
aljo, baf nach viergehnjähriger, treuer, harter Stnechtesarbeit er jo arm 
wie beim Dienftantritt geblieben und nur reicher geworden mar an 
Frauen und Kindern und an Sorgen für Weib und Kind, ohne den 
erften Pfennig zur Jelbftänbigen Begründung eines eigenen Hausſtandes! 
Ob wohl ſchon je jonft ein Mann mit folden Opfern um ein Weib 
gefreit? 

Hoc) leuchten diefe vierzehn Dienftiahre Jakobs, die den Grund⸗ 
ſtein zu allen künftigen jübifchen Ehen gelegt, hin Aber alle jübifchen 
Ehen und Häufer, jpreden es laut aus, weichen Wert das judiſche Weib 
für den jübifhen Mann habe und wie der jüdijche Dann in feinem 
Weibe nur das Weib und nicht die Mitgift freien und in feinem Weibe 
ſich den unfchägbarften Schatz gewinnen foll! 

Diefe vierzehn Snechtesjahre Jakobs ſcheuchen allen Sput orien- 
talifcher Herabwärbigung für immer von der Schwelle der judiſchen 
Ehe und des jüdifchen Haujes! 

Und wie erfcheint im diefem Familienbilde Lea, diefe linderreiche 
Mutter, diefe einflußreichfte Vflanzerin und Plegerin ver jübifden 
Stämme! Sie, die ältere der Scheitern, war die minberjchöne; es 
hatte Jakob nur um die jüngere geworben und feine eriten ficben 
Dienftjahre gezollt, die ihm die Liebe zu Nadel wie einen heitern Tag 
verſchwinden lieh. Lea, die ältere, war durch Labans, Tochter und 
Eivam tauſchende Nänte Jakobs Weib geworden. Wer bei uns, ſprach 
er zum Eidam und wohl aud) zur Tochter, um die Jüngere freit, hat 
eben damit ftiltfchweigend auch um die NAltere geworben; es ift bei 
ums nicht Sitte die Jüngere vor der Altern zu verloben. So wurden 
Lea und Nabel Jakob zum Weibe und doch ließ es Jatob die Lea nicht 
entgelten, meh Sm Ba ann Gr liebte freilich Rahel mehr als Lea, 
fie war ja die eigentliche Gattin feiner Wahl. Allein es heißt ja 
nur: ex liebte die Nabel auch und zwar mehr als Lea; feine Liebe war 
fomit aud; der Lea zugewandt, ihre Liebe war auch Lea nicht wer- 
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Türgt, und wenn es jener heißt mb mes > 7 nm, fo heißt es 
doch micht me mh *>, daß Lea gehaht war, fondern daß bie unter 
den beiden Mindergeliebie die Lea geweſen 

Und wie bat eben diefe Zurücjegung in Lens Bruſt den ganzen 
Wert der Dattenliebe in allem euer der Innigleit ftets wach gehalten, 
mie hat fie — diefe herrliche Mutter des jüdifchen Wolkes, diefes 
herrliche Mufter der jüdifchen Gattinnen und Mütter — wie hat fie 
erfonnt und erfahren, welden Zauber ber Mutterberuf, dieſer wahre 
und höchfte Beruf des Weibes, Über das Herz des Gatten befigt, wie das, 
was die Braut umd die Gattin dem Manne nicht gerorden, der Mutter 
feiner Kinder ihm zu werden gelingt, und mie hat fie dies alles und 
‚zugleich damit all die herrlichen Güter und Scuggötter jübifher Ehen 
und Häufer in den Namen ihrer Söhne verewigt! Weil fie die Minder⸗ 
‚geliebte war, ſchentie Gott ihr die Mutterfreude und machte fie zur 
Spenderin ber Baterfreuden ihrem Gatten. Gott bat mein Leſden ger 
Sehen, ſprach fie, als fie den erften Sohn gebar, darum nannte fie 
ihren erften Sohn: ſavch. Bei ber Geburt bes zweiten ſprach fie ſchon 
nur, Gott hat gehört, daß ic, die Mindergeliebte bin, — es war 
ſchon bie Zurüichfehung wicht mehr fichtbar, allein in Jalobs Rede ver 
mißte fie noch den vollen Ton der Liebesinnigfeit; man ſah nicht 
mebr, allein fie glaubte man höre es doch noch, daß jie die Minder« 
geliebte wäre, und nannte ihren Sohn; jyse, Durch die Geburt ihres 
dritien Sohnes ſah fie aber bereits das Band der Anhänglichkeit 
und der Gattenhingebung rein und ganz geſchützt, und nannte ihn 
darum: . Der vierte Sohn endlich ward ihr ſchon als ungetrübt glück⸗ 
licher Gattin geſchentt, jie war ganz Dank und nannte ihn: mism. 

Und alles, was nur eine jüdifche Ehe beglüdt und heiligt, hat 
Mutter Lea in den Namen ihrer Söhne uns für alle Zeiten hin ver- 
ewige: Reuben, Schimeon, Gottes Auge und Ohr in der Ehe, das 
Bemußtjein, daß Gott fieht und hört das Benehmen und den Umgang 
der Gatten miteinander, daß Gott Zeuge ift zwiſchen Mann und Weib, 
Gott der Dritte in ihrem Bunde ift und fie vor feinem Auge und 
feinem Ohre tun jede Tat und reden jedes Wort in der Ehe; Lewi, 
daf; das Band zwifchen Gatten und Gattin bedeute, jeder ſich 
als m, als Schuldner des andern fühle, ſich nur gang fühle durch den 
andern und diefes Gefühl der Schuld und der Dankbarkeit Mann 
und Weib immer inniger mit einander verbinde; Jetzuda, und wie 
m fie zu einander, jo rw, Dantgefühl fie immer inniger zu Gott 
hinauſhebe, jeder Atemzug Dant gegen ihn, Dant für jede gefunde, 
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glaclliche Minute, Dank für jedes innere und äußere Glück, Dank für 
jeden Beiftand in guten und böfen Tagen, und zwar Dank wie Gott 
ihn erwartet, nicht in Worten und Zeremonien, jondern freubigen gott 
dienenden Gehorſam im jeber Fuge des Lebens und mit jedem Hauche 
und jeber Kraft des Seins; Jifſachar und Sebulon, ber Erwerbs 
fleiß des Mannes (oe), und das Malten des Meibes, mit dem Et— 
worbenen bas Haus zu einer behaglichen Stätte (vr) menschlichen Dar 
feins zu ummanbeln; endlid Gab und Aſcher, wohl auch äuferes, zur 
falfendes, unerwarteles Glüd, aber nur Aſchet, innere Befeligung, gei« 
figer und fittlicher Neichtum die wahre Glückſeligleit der Ehe; das find 
bie Augenmerle, das ift der „‚Ehejtands-Statehismus“, den Mutter 
Lea in ihren Sindern, ihrem Volke hinterlaffen. Wenn Stinder, Banım, 
die eigentlichen Baufteine find, mit welden das Gefamthaus Israels 
und jede Eingelbütte in ihm ausgebaut wird, jo hat Lea uns zugleich 
in dem Namen ihrer Kinder auf ben geiftigen und fittlichen Bauftoff und 
Mörtel hingerviefen, der den glücklich heiteren Ausbau diefes Haufes 
und diefer Häufer bedingt. 

Während aber Lea, die Wehmittige, gewürdigt warb, bie heiteren, 
beglüdenden Seiten des Chelebens zu erringen und zu verewigen, hat 
Nabel, die Glückliche, die ernften, prüfungsvollen Seiten gefoftet und in 
die Namen ihrer Kinder niedergelegt. Diefe Namen Dan und Naftali, 
mahnen an das Gottesgericht und an bie inneren und äußeren Kämpfe, 
bie wir zu beſtehen haben, und als fie nad) langem Harcen endlich ihren 
Erftgeborenen auf dem Schoße hatte, ing fie nicht in das beglückende 
Bewußtſein der Befriedigung auf, fondern fah in dem Gewährten nur 
eine Abfchlagszahlung, nur die Hoffnung auf ferneren Kinderfegen, und 
nannte ihn, unbefriedigt, Joßef, und als ihr nun in dem zweiten Sohn 
biefe Befriedigung, dieſe Erfüllung ihrer Hoffnung wintte, mußte jie 
diefe Befriedigung und Erfüllung mit ihrem Leben bezahlen, und konnte 
das aus ihrem Tode zum Leben exftehende ind, fterbend, mır Ben- 
ont nennen, 

Daß aber überall unfere Rationafftämme ihre Namen von ben 
Müttern haben, daß nicht Iatob, f 
Namen beftimmte, das zeigt N 
— hatten, 


zur endlichen Südtehe in in die Ei mat 
und Lea gemeinjchaftlich beſproch 
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unterlegt zu haben und entjehlicht ſich erſt dann, alt fie ihre Zuſtim- 
mung frei und ungezwungen erklärt, 

Auch das Verhalten der beiden Schweſtern zu einander eeſcheint 
als ein durchaus freundliches und trauliches Wir haben darüber freir 
lich nur eine Stelle. Allein eben dieje zeigt fie uns — ſoweit wir fie 
verſtehen — im harmlofen gegenfeitigen Scherz. Schwerlich fan nämlich 
das vor AR anp ayor u. f. m. der Lea ingenimie ernft gemeint ges 
weſen fein. Wie ſollte fie, deren ganzes Leben in die Wertihägung deu Liebe 
ihres Mannes aufging, diefe nun in jo umwilrdiger, ja jinnlofer Weife mit 
einem jo geringjügigen Gegenftand wie eine wildwachſende Feloblume 
zufommen paaren. „Du haft mir bereits meinen Mann genommen und 
wiliſt nun gar noch die Blumen meines Kindes haben!“ „Du haft 
mie bereits eine Million geftohlen und nun ſoll id) dir gar noch eine 
Stednadel geben.” Vielmehr vermögen wir in dem Ganzen mir einen 
harmlofen Scherz zu erblicken. Lea's Knabe bringt Blumen vom Felde 
nadı Haufe und gibt fie der Mutter. Rahel figt bei ihr und erbittet 
ſich von diefen Blumen. Du ſorderſt viel, feherzt Lea, haft meinen 
Mann ſchon und num noch gar Blumen meines Sohnes, gibt fie ihr 
aber. Nun, bafür, 725, daß du fo freundlich warſt, ſoll er auch heute 
Abend dein Gaſt jein, war die ebenjo frrundlihe Entgeguung Kabels, 

Nabel ftarb jung auf der Heimkehr nach Kanaan und fand ihr 
Grab nicht im heiligen Lande in der Grabftätte der Väter und Mütter, 
Noch auf feinem Sterbebette gedenkt Jakob ihrer mit Wehmut, dafs ihr, 
diejem einzigen Weibe feiner Wahl und feines Herzens, kein Denkmal 
nationaler Erinnerung geblieben. Es war ihr nicht beſchieden, Jakob 
den Erftgeborenen der einjtigen Völterftännme zu gebären, und wenn 
einſt die Vollesentel zu Machpela die Gräber der Väter und Mütter 
befuchen, fällt die Träne ihrer Erinnerung nicht auf Rahels Grab 
Diefe Erwägung beftimmie Jakob, ihr durch Adoptierung ihrer beiden 
Enkel Ephraim und Menaſcheh das Natlonalgedachtnis feiner Liebe zu 
ftiften, und dadurch ihren Sohn Joſef fattiſch das Recht des Erftgeborenen 
genießen zu laffen. Noch in feiner legten Stunde — wenn wir bie 
Worte recht verftehen — als er fegnend feine Kinder überfchaute, erhebt 
er ſich an Rahels Erinnerung, und weiht ihe Worte des Gedachiniſſes 
in dem Segen jeines geliebten, mit dem Diadem der Weisheit und Tugend 
und Hoheit unter Menfchen gefrönten Sohnes. Den Adel des Geiſtes 
und bee Gejinnung hat Jojef nicht erft vom Leben und im Leben er« 
halten, hat Iofef ſchon an dem Duell feines Dajeins von feiner Dutter 
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geerbt, die mit ihrem Geiſte auch weit über den engen Kreis gemähn- 
licher häuslicher Beſchtantung hinüberragte. 

Schon als Knabe ſtand Joſef geadelt,*) 

Us Amabe geadelt am Quell. 

Frauen! Auch fie überfhrit Die Mauern! 

Wie aber Nadel Früh ftarb und ihr Grab in der Fremde fand, 
fo ging auch das Reich, das ihre Kinder gründeten, früh in Trümmer 
und fie gingen voran den tränenzeiden Weg in Die Verbannung. Unb 
wer noch heute in Rama's Wipfeln die Stage flüſtert, jo ift es 
Nabel, die um ihre Söhne weint, untröſtlich meint, weil fie Gott ver— 
mißt. Ihr aber enigegnet der Troft: Meine wicht mehr und trodne die 
Tränen, noch winft Lohn deinem Wirken, fie kehren wieder aus Feindes 
Land, noch bfühel Hoffnung deinem Ende, es fchren die Söhne zur 
‚Heimat wieder — 


VI. 
Das Weib im Volle. 


Treten wir in den Kreis des judiſchen Volkes, begegnen wir da einer 
anderen Stellung des Weibes, als wir jie nad) den Zügen erwarten 
folkten, die uns das Lebensbild feiner Väter und Mütter gewährt? 
Zeigt fi in feiner Gefchichte eine geringere Wertjchägung, ein ger 
vingerer Einfluß des weiblichen Waltens im Haufe und auf bie An— 
liegen der Familie? Liegen in der judiſchen Geſchlchte die nationalen 
Angelegenheiten der weiblichen Beteiligung ferner als in der Geſchichte 
anderer Völker des Altertums und ber Neuzeit? Iſt bie jübifche Ger 
ſchichte armer an Heroinen, an begeijterten Frauen der Tat und des 
Wortes, die die Geſchicke ihres Volkes enticheiden? 

Wenn ein Volt in Stetten liegt, wen der Männer Geiſt und Leib 
unter dem Joche dev Tyrannei zufammenbricht, jo find es die Frauen, 
find es die Naſchim Zidfanijoth, denen die nationale Erinnerung das 
unfterbliche Gedächtnis weiht, den Geiſt der Männer erheitert, den 
Mut der Mönner aufrecht gehalten zu haben und die heiteren Genien 
der Hoffnung und des Vertrauens geweſen zu fein. 


*) m, 198, wo, vgl. nor. 
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Wenn die finftere Politif eines Tyrannen den Untergang des 
Volles an feiner Geburt gejchworen, jo find es Hebammen, einfache 
Frauen aus dem Volke, die den Mut haben, dem Blutbefehl des Mäch⸗ 
tigen entgegenzuhandeln und der Stirn der zürnenden Majeftät die Stirn 
des Gott mehr als Menſchen fürchtenden Weibes entgegen zu halten, 

Wenn das Volk in verzweifeinden Kleinmut um das Verſchwinden 
feines fterblichen Führers das Vertrauen auf feinen ewigen Gott ver- 
Toren, und in den Drgiendienft egyptiſcher Idolattie zurückgefallen, 
To find es die Frauen, die aufrecht und gotttren geblieben und die Teil- 
nahme am Schaffen des Vollesgoten verweigert, 

Wenn Gott dem Wolfe fein Geſetz Überantworten will, das es zu 
feinem eigenen Heile und für die Erlöfung der Menfchheit durch bie 
Welten tragen foll, find es daher Die (frauen zuerft, die er zu fich 
beruft und auf been Ja er das Bündnis der Treue und die Hoffnung 
der Erfüllung baut; mern dieſem Gottesgejehe das Heiligtum erbaut 
werben foll, find es die Frauen, bie mit ben Männern in opferfreubiger 
Hingebung und Tätigkeit für das Heiligtum wetteifern, und wenn biefer 
Sottesbund und bie Treue am Gottesgefege von Feit zu Zeit durch 
wiederholte Proflamierung des Geſehes in Öffentlicher Boltsverfanm- 
fung erneut werden foll, fehlen die rauen nicht in der Verfammlung 
der Nation um diefes Geich. 

Und war es nicht eine Jochehed und Mirjam, bie einen Moſes 
gerettet und denen er die erjte Pflege und Erziehung, die erſten Ein- 
brüde feiner früheften, den Charakter meift fürs Leben entjcheidenden 
Kinderzeit verdankt, wie es eine Channa war, die einen Samuel 
ihrem Volle gebar und erzog und berouftvoll weihte? Gibt es zugleich 
ein zarteres, innigeres Gattenvechältnis als Elfanas und Channas, 
ein freieres, don der entfchiedenften Achtung getragenes Walter, als eben 
diefer Ellana ſeinem Weibe, dev Mutter feines Kindes eineäumte? Und 
erfcheint in der Frau Manvas, in Abigail, in der Sumamiterin 
ehwas anderes, als das im häuslichen Walten dem Manne völlig eben- 
bürtige, in feinem Berufe als Mutter, Hausfrau und Gattin rein und 
mahr gewürdigte Weib? Sind eine Ruth und Noami nicht Geftalten, 
die dem weiblichen Geſchlechte aller Völker zur Fierde gereichen würden ? 
Und wieviel Männer aus dem Wolfe in den gleichen Zeiträumen nermt 
denn bie jüdische Geſchichte, die ſich als die edeln Typen ihres Ge— 
ſchleches darftellen hehen⸗ 

Und eine Mirjam, eine Debora, eine Channa — dankbar 
nennt fie die nationale Erinnerung unter ben großen Geiftern und den 
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fegensvolf für ihre und alle Zeit wirkenden Perſonlichteiten ihres 
Voltes, Wenn Gott durch Micha's Mund fein Volt an die Wohltaten 
erinnern will, die er ihm erzeigt, wird in erjter Linie die Sendung, 
Mofes, Aharons und Mirjams als Leiter feines Volles genannt, 
Mirjams, bie als Prophetin den Frauen Jergels ebenſo unranging 
wie ihre Brüber im reife der Männer wirkten, Auch noch bie ſpätere 
Zeit der Könige weiß; eine Chulda unter ber Zahl der gottbegeifterten 
Propheten zu nennen. 

Debora's Siegeslich und Channa's Dankgebet find wielleicht 
die herrlichften Ergüffe gotierfüllter Geifter und Herzen, die den Nar 
tionalſchat unferes Volkes zieren, Debora, die Prophetin, die Nice 
terim, die Schlachtenſiegerin und +fängerin und gleichzeitig Jael, das 
mutige, den Tytannen niederbohrende Weib der Hütte, — Channa, die 
gotterfüllte Mutter unſeres Samuel, von welcher wir hoffen und beten 
und danfen gelernt — und Michal, die Battenrekterin, — die weiſe 
Frau aus Theloa, die Verfühnungjtifterin, — die weije Frau zu Obel, 
die Beraterin und Retterin ihrer Stadt, — die Nationalgefchichte welchen 
Volkes weiß eine glängendere und reiner glänzende Reihe heilbringender 
Frauengeſtalten aufzuweifen, als die Nationalgejdichte des jüdifchen 
Volles! 

Darum kennt auch die Anſchauung dieſes Volles kein hehreres Bild 
ſterblicher Erſcheinung als die einer reinen, Achtung gebietenden und 
zugleich won fittlihem Liebreiz umfloffenen Frauengeſtalt, lennt kein 
höheres, reineres, heiligeres Band unvergänglicher Liebe und Hingebung, 
als dasjenige, welches den Mann an fein Weib kettet und das Weib 
an den Mann, Sic felbft ſchaut dieſes Volk in jeiner reinften Vollene 
dung in dem Ideal feiner ungeträbten Erſcheinung nur als eine „Sunge 
frau” an. „Tochter Zions”, „Tochter Jerufalems“, „Tochter Juda“, 
„Tochter meines Volkes’, „jungfräuliche Tochter Zions”, das find bie 
füßeften, ſtolzeſten Namen, mit denen bald das Dochgeflihl, bald bie 
Wehmut ſich das Gottesvolt in jeinem Ideale vergegenwärtigt. Auf 
hohen Gipfel fteigt Zion, fteigt Serufalem, die — — des Menſchen⸗ 
heiles aber mmeram pa mmose ) 
ling um bie Jungfrau freit, j 
8. 62, ©. 5); wieder wird jie erbaut, von Gott 
Iöraels, fehmüct wieder ihre Pauken und gebt bin 
der Fröhlichen (Ferm. K. 31, B. 4); oder fie Hagt 
fadumbältt um den Gatten ihrer Jugend (Joel s 
ſiht vereinfamt wie eine Witwe am Boden, weint hinaus in 
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und die Träne weicht nicht von ihren Wangen (Klagel. 8. 1, ®. 1,2), 
hat feinen Führe von alfen Sindeen, die fie geboren, feinen, der ſie 
auftecht Hält, von allen Stindern, die fie groß gezogen (Jeſ. Kt, 51,8. 18). 

Der höchfte Gedanke, deffen dieſes Wolf fähig fein foll, den es 
mit dent veinften, begeifterndfterr Bewußtſein denken, und ber es zu 
ber reinjten Höhe feines Berufes und feiner Vollendung geleiten foll, 
fein Verhältnis zu Gott und Gottes Verhältnis zu ihm, wird ihm mur 
unter dem Bilde der Che veranfchaulicht. Un dem Band, das die Gattin 
mit dem Gatten, das den Gatien mit der Gattin vereint, hat es alle 
feine Obliegenheiten und Hoffnungen abzulaufden, alles, was Bott von 
ihm, alles, was es von Gott zu erwarten hat. Es ijt die Braut Gottes, 
es iſt das Gott angetraute Weib, und alle die Momente feiner Pflicht« 
treue, feiner Pflihtvergeffenheit und feiner Ructehr zur Pflicht, — 
feiner Blüte, feines Verfalls und feiner Wieberauferftehung zur Blüte, — 
die ganze wechſeldolle Geſchichte jeines inneren und Auferen Lebens ift 
nichts als das Bild einer Ehe mit heiteren und teiben Stabien 
ber Treue und der Untrene, der Hingebung und Entfremdung, ber Ente 
zweiung und Verführung, bes Verftoßens und der Wiederaufnahme zum 
ewigen feligen Bunde. 

— — — Us du geboren warft, fpricht Gott zur Tochter Zion, 
Hatte fein Auge Mitleid mit dir Dich zu pflegen, „aufs freie feld warſt bu 
binausgeivorfen in Verachtung deines Weſens. Da ging id an bir 
vorüber und ſah dich, dich in beinem Blute werendend, da ſprach ich 
zu dir, in deinem Blute lebe auf, ſprach's: lebe auf in deinem Blut! 
Bablreich wie die Sproffen des Feldes lich ich dich dann werben, bu 
wurdeſt viel, du wurdeſt groß und kamſt daher im Schmucke der Schön- 
heit, den Buſen vollendet, mit wallendem Haar, du warjt aber nadt und 
entblößt. Ich aber ging wieder an dir vorüber und ſah dich, du warft 
reif für den Liebesbund, da warf ich; meinen Mantel über did) hin und 
dedite deine Bloße und ſchwur dir zu und ging im den Bund ein mit 
dir, und fo wurdeſt du mein! —“ „Ich gedenke die,” (Jerem. K. 2, 
B. 23,3), ließ Gott den aus Jernſalem in die Wuſte der Völter Ber» 
bannten zurufen, „ich gedenle dir die Hingebung deiner Jugend, die 
Liebe deiner Brautlichteit als du mir hinein in die Wüfte folgteft 
in umgefäetes Land! Jstael bleibt Gottes Heiligtum, bleibt ber Erjt- 
fing jeiner Ernte, wer-cs antafter, verſchuldet fich, bringt \nglü über 
ſich ſpricht Bott!" — „Wo ift der Scheibebrief eurer Mutter,“ werben 
Die fich aus bem Gottesbund entlaffen Wähnenden gefragt, „wo it 
bee Scheidebrief eurer Mutter, daß ich fie forigejdict hätte, oder wer 

© R. B1ej®, Befammelte Schriften IV. 13 
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ift mein Gläubiger, daß ich euch ihm Hätte verkauft?! Seht, durch 
eure Sünden wurdet ihr verfauft und durch eure Verbrechen ward eure 
Mutter fortgefciett. Warum denn komme ich und Finde feinen, rufe und 
niemand anhvortet? ft meine Macht etwa zu tutz, um zu erlöfen? 
Habe ich nicht die Kraft zu retten?” (Iefalas K. 50, V. 1,2). — 
„Sauchze Unfructbare, die nicht geboren, jauchze laut und weithin, die 
du nicht gefreiftz denm mehr find die Kinder der Vereinfamten als die 
Kinder der Gefreiten, fpricht Gott — — — Fürchte dich nicht, du 
finbeft dich nicht getäufcht, erröte nicht, du Haft Dich nicht zu jdhämen; 
bie Schande beiner Jugend magft bu vergeffen, ber Schmach deines Wir 
tums nicht mehr gedenfen. Denn bein Gatte, dein Bildner, sa 7 
iſt fein Name, und dein Exlöfer, der Heilige Israels, der Gott ber ganzen 
Erbe wirb er nun genannt, Wie ein verlaffenes und in die Seele hinein 
betrübtes Weib, ruft Gott dich wieber, bie Gallin der Jugend bleibt, 
auch wenn fic Tadel gefunden, fpricht dein Bott (Iejaias K. 54, 
®. 14 u f), „Von nun am nennſt du mich mein Gatte, und nennit 
mid) nicht mehr mein Here — id) traue dich mir nunmehr auf ewig an, 
traue did) mie an mit Recht und Gerechtigkeit, mit Liebe und Er— 
baren, traue did mir mit Treue an und du erkennt num deinen 
Gott. — 

Die Worte der Propheten beivegen ſich fort und fort in dieſem 
Bilde, das Lied der Lieder — dieſe höchſte Poeſie der Proja des 
jüdischen Lebens (Peßilia R, An apını nm ps ame 42) — ber 
fingt nad; der Auffaffung der jüdifchen Werfen nichts als die Be— 
siehungen diefes Gott vermählten Voltes zu feinem Gotte und Gott zu 
ihm; in welcher Reinheit, wir möchten jagen, in welcher Erhabenbeit, 
muß aber die Ehe bei diefem Wolfe verwirklicht geweſen fein, * 
Erſchenungen der gegenſeitigen Liebe, der gegenfeitigen Achtung, der 
gegenfeitigen Hingebung und Yufopferung müffen die jüdifchen Ehen 
dargeboten haben, wie hoch muf der Mann fein Weib, wie glückich 
muß er fich im ihm, wie glücklich fih das im Marne gefühlt 
haben, baf der Gottesbund m inem Volke unter einem ſolchen Bilde 
auch nur gebadht werben. 

In der Tat gibt a 
tiefen Innigfeit dieſes v . Alles mas 
aut bie Wünfche der Sterbliche ji 5 * Segen, 
das höchfte dem Menſchen von Gon 
in ſeinem Weibe erblide a 
zu feinem Weibe fo voͤll 
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liche Bedeutung von nr) — daß er für nichts anderes Auge habe, und 
geißelt ſchwer bie Untreue bes Mannes, „Wer ein Weib gefunden, 
hat das Gute gefunden und wird fecneres Wohlwollen von Gott erlangen 
(Brov. K. 18, 8. 22)” „Haus und Out find Vätererbe, aber von 
Soft ift ein verftändig Weib (daf. St. 19, B. 141.“ „Es bleibe dein 
Duell — ber Duell deines ganzen Seins — geſegnet und freue dich an 
dem Weibe deiner Augend! Ein Reh an Liebe, eine Gazelle an Lieb- 
veiz, fättige Dich ihre Bruft zu jeder Zeitz im ihre Liebe che ganz und 
immer auft Wie wollteſt du dich von einer andern feſſeln laſſen, wie 
eine andere umarmen! Siehe, vor Gottes Augen find Die Wege des 
Mannes umd alle feine Pfade prüfet er, Seine Simden nehmen endlich 
ben Böfen gefangen und in den Banden feines Leichtfinnes wird er 
wider feinen Willen feitgehalten * (daf. K. 5, ©. 18). „Und ferner 
tut ihr dies“ — zurnt Maleachi (8. 2, B. 13 u. f.) feinen Zeitgenoſſen 
— machet, daß mit Tränen der Altar Gottes, mit Weinen umd Angſt- 
ſchrel bededt wird, fo daß Er nicht mehr zum Huldigungsopfer ſich 
endet, nichts mehr zum Wohlgefallen aus eurer Hand hinnimmt. Und 
fragt ihr warum? Weil Gott Zeuge ift zwiſchen die und dem Weihe 
deiner Jugend, an welchem du treulos geworden, und fie iſt doch beine 
Denoffin, das Weib deines Bundes!” „Hat das nicht auch ber Einzige 
(Abraham) getan? (enigegnet ihr) und es ift ihm Geiſt geblichen 9% 
„Bas wollt ihr von diefem Einzigen! Er fuchte den gottverheißenen 
Sohn. Ihr aber hütet euch in eurem Beifte, daß er an dem Meibe 
einer Jugend nicht treulos werde, Denn ic) haſſe Scheidung, ſpricht 
dDeraels Gott, und Unrecht beberft immer das Gewand, das es ver- 
bhülfen foll, fpricht Bott, darum hütet euch in eurem Geiſte und werdet 
nicht treulos!" — „Bewinne Leben mit dem Weibe, das bu liebeft, alle 
Tage deines irdiſchen Lebens, die dir Gott unter der Sonne verleihet, 
alle Tage deines irdischen Seins; denn das ift dein Gewinnt am Leben 
und an aller deiner Arbeit unter der Sonne” (Stoheleth 8, 9, ©. 9). 
— Wohl dem, der Gott fürchtet und in feinen Wegen wandelt! Ge— 
mieheft du den Erwerb deiner Hand, wohl dir, du haft ee que! Dein 
Weib ein blühender Weinftod im Innern deines Haufes, deine Kinder 
Olbaumsfprofien rings um deinen Tiſch — fiche, wo es fo ift, da iſt 
geſegnet der Mann, der Bott fürchtet!” (Palm 128, V. 1. u. f) — 

So jieht das Gotteswort das lid bes Mannes nur in feinem 
Weibe, e& ift dem Propheten „das Stleinod feiner Augen” (Ichest, K. 24, 
B. 16) — umd der Mann ift dem Weibe „ver Flihrer ihrer Jugend” 
und ihr beiberfeitiger Bund ift „ein Gottes-Bund”. (Prov. 8. 2, 8. 17.) 
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Überhaupt fieht das weibliche Gejchlecht überall dem männlichen 
zur Selte. Freude, Glück und Blüte der Nation werden nie ohne feine 
Beteiligung gedacht. In der Nationalhymne des jüdifchen Volksglückes 
leuchten „unfere Töchter in Tempel-Schöne” hervor. (Pſalm 144, B. 12.) 
Wenn Gott Juda's Trauer in Freude ummvandelt, „dann freuen 
ſich die Iungfrauen in Reigen, Bünglinge und Greiſe zuſammen“ (Serem. 
8. 31,8. 13) — „wenn Gott feinen Geift ausgießt über alles Fleiſch 
dann fat Propbetengeift Söhne und Töchter, Knechte und Magde,“ 
(Joel K. 3, ©. 1, 2) — und wenn Jerufalern zur „Wahrheit“ und 
zum „Heiligtum‘ twieder erfteht, dann fen „Greiſe und Greiſinnen“ 
in Serufalems Gaffen, jeder mit feinem Stabe vor Alter, und bie 
Strafen fülten ſich mit fpielenden Smaben und Mädchen —“ (Sedharja 
K. 8, V. 8 u. f). 


Selbſt aus den Zeiten des Verfalles iſt der geoße Einfluß fichtbar, 
den das judiſche Weib von jeher im jüdifchen Sreife genof. Jeſaias 
8. 3 und 4 wird ber Untergang bes erften jlibifchen Staates vornehmlich 
auch dem Umſtande zugefchrieben, daß die rauen ihren Einfluß miß- 
braucht. Mit den „Hlteften feines Volles und beffen Fürften“ geht Gott 
ins Geridt und — mit ben Frauen! Beide hatten ihre Stellung 
völlig verfannt und mißbraucht, beide ihren Einfluß nur felbjtfüchtig 
ausgebeutet, die Großen zur Befriedigung ihrer Habfucht, die „Töchter 
Bions” zur Befriedigung ihrer Pubfucht und Üppigkeit, fie jcheitten 
ftolz ımd üppig einher und wurden die „Bebieterinnen“ im Volle. Sie 
waren es, Jeremlas St. 44, vorzüglich, die den Abfall zur Abgötterei 
protegierten, fie, die, Secheskel St. 13, für das abgöttifche Unweſen ſich 
prophetiſch begeifterten und für diefes Unweſen zu „Seelenjägerinnen‘“ 
wurden, fie, die auch im Reiche Sörael, Umos K. 4, das den Unier- 
gang befchleunigende Regiment führten, und deren Entartung, Jeſaias 
8. 4, daher im Zuſammenſturz aller ftaatlichen Blüte erſt geflihnt und 
befeitigt werben mußte, ehe fich eine gottnahe Forteriftenz der Nation 
wieder anbahnen konnte. Alles dies bezeugt die hohe Stellung und die 
einflufreichfte Bedeutung, die die frauen im Wolke genoffen, deffen fitt- 
liches umd bilrgerliches Heil fo wefentlic) von dem fittlichen und geiftigen 
Adel der Frauen bedingt war, 





VII. Rüdblick auf das Leben einer jüdifchen Hausfrau. 197 


VII. 
Rüdblid auf das Leben einer judiſchen Hausfrau. 


Gin wackeres Weib, der das findet — ferner als Perlen reicht ihr 
Preis! 
Nuhig vertraute ihr des Gatten Herz und es fehlte ihm nimmer an 
unenparteten Gewinſti 
Gutes erzeigte fie ihm und nimmer etwas Böſes alle Tage ihres 
E Rebens?, 


Wolle und Flachs forderte fie und verarbeitete es mit Der Luſt 
ihrer Hände, 

Einen Handelsſchiffe war fie gleich, brachte aus der Ferne Ihr 
Brot 4) 

Es war noch Nacht, wenn fie aufftand und Nahrung ihrem Haufe 
und Arbeit ihren Mägden erteilte. 

Auf ein Feld parte fie bin? und erlaufte es, und pflangte einen 
Weinberg von der Frucht ihrer Hände. 

Sie gürtete mit Macht ihre Senden und machte ftark ihre Arme,® 

Sie merkte, daß ihr Streben gut fei, nun ging ihr Licht nicht 
aus in der Nacht, 

Nur legte fie ihre Hände an die Spindel und den Rocken hielten 
ihre Hände, 


Aber fie öffnete auch ihre Hand den Armen und reichte dem Dürfr 
tigen ihre Hände, 

Hatte fir ihr Haus ben Froſt nicht zu fürchten, ihr ganzes Haus tar 
in ſchmucke Wolfe gekleidet, 

‚Betten hatte fie fich bereitet, ihre Kleidung aber war Leinen und Purpur.? 


Sn ben öffentlichen Verſammlungen war ihr Gatte gekannt, wenn 
er ſaß mit ben Alteften bes Landes* 

‚Sie verfertigte ein Tuch und verkaufte es und fdenkte einen Guirtel 
dem Hanfierer®! 

Macht und Schöne war ihr Gewand und fie lächelte bem lehlen 
Tag entgegent®, 

Mit Weisheit öffnete fie ihren Mund und immer war die Lehre 
der Liebe auf ihrer Zunge, 
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Sie übenvachte ſteis die Gänge ihres Haufes und wollte nimmer 
der Trägheit Brot geniehen. 
Darum ftehen mun ihre Söhne auf und preifen fie, ihe Gatte 
und rühmet fie: 
Der rauen Biele haben Waderes geübt, 
Dir aber haft fie alle überragt! 
Züge ift Liebreiz, Tand ift Schönheit, 
Ein Weib, das Gott fürdtet, das fhafft ſich Ruhm! 
Gebet ihr von der Frucht ihrer Hände, 
Daß in den Tomn ihre Werke fie rühmen! 


1 Sog, eigentlich Beute, dann eine Errungenſchaft, auf die man 

feinen Anfpruch oder feine Hoffnung hat. So: ei 7) ann 
oh, Das Vertrauen des Mannes ward nicht nur immer ges 
techtfertigt, fondern ſteis übertroffen. 
Es fann jemand einem andern auferordentlich viel Gutes er— 
‚zeigen und gleichwohl auf anderer Seite durch Eigentümlichkeiten 
feines Wefens und durch die Art feines Schaffens ihm auch 
Teidvolte Hugenblide bereiten. Sie war aber ihrem Manne immer 
mur die heitere Spenderin feines Glückes und hat ihm nie, fo 
Lange fie lebte, auch nur eine trlübe Minute bereitet. — Nimmt 
man 43 in der Bedeutung von vergelten, fu wäre ber Sinn; 
fie hat fters ihm bas Gute, nie aber bas Böfe vergolten, nie 
es ihm entgelten fajjen, wenn er einmal ihr gegenüber gefehlt. 
Der Beifap: alle Tage ihres Lebens ſpricht für die erfte Auf 
ſaſſung, da vielmehr bamit gefagt ift, daß aus feinem Tage ihres 
Lebens ihm etwas Tribes erwachſen ift. 

* Sie war der Fleiß und die Tätigkeitluft ſelbſt. Sie wartete 
nicht bis etwa ihr Mann ihr Wolle und Slachs zum Spinnen 
gab und löfte dann etwa das aufgegebene Penfum, Sie juchte, 
fie forderte Stoff, um ihn mit der Luft ihrer Hände zu bereiten, 
Hochſt bezeichnend ift das m“ D a 7 pon erwartet, 
ie we Ser umd auch Im Verfol *— me. a2 find 
nämlich nicht die arbeitenden, Ti en, | en bie geſchloſſe⸗ 
nen ober einen Inhalt einſchließende t e Hände konnten 
nicht ruhen und wenn fie in hlofjen waren, „jehnten” 
fie ſich mach Mrbeit, das ift > 
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+ Cie war immer tätig and mußte durch Vorausbedenken der ent · 
ferntefien Fälle igrem Hausftande Vorteile zu bereiten. 

9 oo verwandt mit ano, ner. Grumbbegriff: zujanmenhalten, fon- 
zentrieren. Daher ano jolde Stoffe, die in Meinten Bartifeln 
eine im Verhältnis zu ihren Volumen ungemein große Wirkung 
enthalten, Stoffe, in denen eine große Fülle von Kräften in 
Meinften Raum fongentriert find. zer heißt daher, mit Meinen 
Mitteln, aus Heinen, unfdeinbaren Anfängen große weitreichende 
Ziele herbeiführen. So auch sur ap, ihr Auftreten erjcheint 
ganz unſchuldig, ein bloßes Wort, und ihr Ziel iſt — Mord! mar 
find ſolche Verachen, die freilich an fich ſchon unrecht find, deren 
Folgen aber von noch viel weiter reichender Verderblichteit find. 
nero, gröhtenteils in gutem Sinne, jene Seiftestätigkeit, die mit 
geipannter Aufmerkjamkeit Meine unſcheinbate Anfänge fortac- 
feht verfolgt und damit große Ziele erreidt. So in Ser vom 
Erziehungs und Bildungsaeichäft an der Jugend und am ſich 
ſelbſt. Hier: fie ermittelt durch fortgeſehte Heine Eriparniffe die 
Möglichkeit ein Feld anzuſchaffen 

* Sie war nicht ein robuftes ftarkes Weib, fie machte fich ftark; 
ihr Eifer und ihr Pflichtgefühl verlichen ihr Kraft und Stärke, 

? Im Winter waren alle ihre Hausgenofien in Wolle gelleidet, 
fie aber bedurfte nur nachts, wenn fie ruhte, warme Bededung; 
am Tage, wenn jie befchäftigt war, ſah man fie nur in Seinen 
gelleidet, fie hatte Wolle nur zum Schmud. JIhre Tätigfeit 
Tief; fie den Froſt nicht empfinden, 

Wenn ihr Mann im Rate der Oris- ober Landgemeinde jaß, 
erfannte man ihn als Gatten des wadern Weibes, deren geiftiger 
und fittlicher Einfluß in Wort und Tat des Mannes in öffent» ° 
licher Angelegenheit ſich fund tat, Ihr Beifpiel und ihr kluger, 
weiſer Rat wirkte jomit durd) den Dann ſelbſt auf die Angelegen- 
heiten der Geſamtheit wohltätig ein. 

Wenn diefer Sab nur von ihren vorteilhaften Unternehmungen 
zum Wohle des Hausftandes redete, fo wiirde er auf völlig 
flörende Weife den ganzen Zuſammenhang unterbrechen, der mın 
auch ihren geiftigen und jittlichen Einfluß ſchildert, und hätten 
wir ihn dann oben erwartet, mo die Schilderung ihrer dfono- 
miſchen Wirtfchaftsführung geacben if. Glüdliherweife nötigt 
ſchen das sy rs em zu einer anderen Auffaffung. zr3 
heißt nicht verfaufen, jtcht vielmehr im geraden Gegenfa dazu, 





Das jüdishe Weib, 


Val. weh vos m urn ab. Es diirfte demnach diefer Sap uns 
zeigen, wie fie ſich die Mittel zur Wohltätigleit verfhaffte, 
Sie verwandte dazu nichts von dem ihr zur Wirtſchaftsfuhrung 
gegebenen Gelde. Dazu war fie zu gewiffenhaft und fchägte 
die Seligkeit der Wohltuns zu hoch. Wohltun mollte fie mit 
Ihrem nverbe, ihrer Arbeit, ihrer Kraft. Sie fpann und 
und tmebte ein Tuch und verkaufte es, und den Überfdiuß — 
der doch nur das Erträgnis ihrer Händearbeit bildet, mit welcher 
fie den Wert des Rohſtoffes erhöhte, ſchentte fie auch micht im 
Natura, fondern fertigte damit einen Gurtel an und [chenfte dem 
einem armen Haufierer, der aljo wiederum daraus eine größere 
Summe profitirte, als wenn fie das gewonnene Geld oder auch 
nur den daraus gefertigten Gürtel felbft einem Armen gefchenkt 
hätte. So war fie gewiſſenhaft und wohltätig zugleich und wußte 
auch ihre Tatigteit im möglichit hohen Grade wohltuend zu ver« 
werten, Es iſt dies ein leuchtendes Beifpiel deſſen, was unfere 
Weifen may orıp, Mugheit in der Gottesfurcht nennen, bie 
das fromme Wirken mit verftänbiger Umficht und Überlegung. 
im befter Weife zu bejten Zielen lentt. Das ift aber auch eben 
diejenige fittliche Ktlugheit, die das Prinzip einer jeden offent⸗ 
lichen Verwaltung bilden ſoll. Wie es nad) judiſchem Begriff 
für das öffentliche Leben leinen anderen Morallover gibt 
als file das privar, jo gibt es auch fait keine andere 
ugheit und Verwaltungstunft öffentlicher Angelegenheiten, als 
diejenigen, die ſich ſchon im Leitung des häuslichen Lebens ber 
währen, Die Behauptung liegt gewiß) nicht weit von der Wahr⸗ 
heit, daß der befte Hausvater zugleich der befte Gemeindener- 
walten und Zeiten jei. Weffen Haus fehlecht beſtellt ift, dem foltte 
man auch feine Gemeindeverwaltung anvertrauen, ein Motiv, 
das auch wohl unfere Alten mit beftimmt haben mag, die Ges 
meinde und ihre Zeitung zunächit nur Verheirateten in die Hände 
zu geben, die ſomit bereits fich im Einfluß auf Menſchen und 
Verwaltung von Gütern erprobt haben dürften. Dieje Enwäg« 
ungen laſſen unfern Say völlig an feinem Plage erſcheinen. Er 
hebt aus dem Wirlen des Weibes ein Beifpiel hervor, in welchen 
ſich die mit Klugheit gepaarte Gottesfurdit praftijch bewährte, 
und dem Manne als Vorbild leuchtet, der denjelben Grundſaß 
im Rate der Gemeinde zu betätigen hatte. 

10 Die Gewiffenhaftigkeit und Milde, die aus dem vorangehenden 
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Beifpiele hervorleuchtet, war aber überhaupt der Grunbcharafter 
ihres Wefens, fie waren die Kraft (eigentlich, die Entjchieven- 
Heit) und die Schöne, 1771 1, die die Erfcheinung ihres Weſens 
biſdeten und darum jah fie auch heiter Tächelnd ihrem lehten 
Tage entgegen. 


Weld’ ein Bild eines weiblichen Wirfens trägt und diefer Ne— 
Frofog einer jübijhen Hausfrau entgegen! Hätte uns das heilige Wort 
aus der Vergangenheit unferer Frauen auch nichts als Diejes eine Stlick 
aufbewahrt, welch’ ein Bid wäre uns ſchon bamit in die Stellung 
des Weibes im jübijchen Wolke eröffnet, wie jchlüige ſchon diefes eine 
‚alles nieder, was eine unbegreifliche Gedantenlofigfeit von orientalifcher 
Stuechtung und Herabwürdigung des jüdischen Weibes des Altertums 
nefabelt und fabelt! Wo ift das europäiſche Weib des neunzehnten 
Sahrhunderts, das nicht mit begeifteriem Verlangen zu diefem Bilde 
aus ältefter jüdifcher Vergangenheit als zu einem helleuchtenden Vor- 
bilde aufblicten möchte, dem nahe zu Kommen das feligite Bewußtſein 
ihres Lebens bildete! 

Mas ijt dieſes jübijche Weib! Es iſt bie vertraute, beglüdende 
Freundin ihres Mannes, deſſen Herz in dem ihrigen ficher ruht und 
feine höchſten Errungenſchaften in ihr findet, 

Sie ift die felbftändige Leiterin und Ordnerin des Haufes; aber 
fie ift noch mehr als dies, Cie will nicht nur das vom Manne er- 
tworbene Vermögen zum Beften des Hauſes, zur Nahrung und zum Wohl- 
behagen des Haufes verwenden. Sie greift tätig felbft zu und will durch 
ihre Tätigfeit felbft zur Vermehrung des Wohlftandes des Haufes bei« 
tragen. Sie macht ſich fomit freiwillig zur Genoffin der Mühen und 
der Arbeit des Mannes. 

Tätigkeit ift ihr Element, Wohltun ihre Fteude, Weisheit wohnt 
auf ihren Lippen und opferfreudige Hingebung und Liebe lehrt fie 
mit Nede und Tat. 

Sie ift die immer wache Wächterin der Gänge ihres Hanfes und 
‚zugleich die ftilfe weile Beraterin ihres Mannes für das Wohl des 
Gemeinwefens. 2 

Was jie geweſen lebt unvergeßlich fort in der Bruft ihres Mannes 
und ihrer Kinder, die ihr lebelang voller Ehrerbietung aufftchen bei 
ihrem Gedächtnis und nicht mitbe werden ihres Ruhmes und ihres 
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Preifes, und, weit über den engen Kreis der Ahrigen hinaus, lebt Ihr 
Andenken in der Gemeinde zu ewigem Ruhme und Beifpiel fort. 

Glucklich und — unſterblich das Wolf, das ſolche Frauen und 
Mütter zählt. — 


VII. 
Das jüdiſche Weib in den Überlieferungen des Talmuds. 


Mit dem Zufammenfturz des jüdifchen Staates ſchließt die nationale 
Geſchichte des jühijden Volles, Es find nicht mehr Geſamigeſchicke 
einer Nation, auf deren Eutſcheidung einzelne Perfönlichleiten Einfluß 
zu üben berufen find. Es ift eine große Voltsfamilie, deren Leben 
fortan in Erkenntnis und Verwirklichung des ererbten göttlichen Ge— 
ſehes aufgeht. Die Häufer der Lehre und des Familienlebens find bie 
ftille und doch geiftig große Bühne der Schensentfaltung, Stein Pro— 
phetengriffel fehreibt mehr die Geſchichte dieſes Volkes. Heroen geiftiger 
Erkenntnis leben mit ihrer Lchre im Andenlen der ihre Weisheit fort- 
tragenden Nachwelt fort, Großtaten der Sittlichleit und der Pflicht 
treue erden fortan ftille vor Gott geübt, Gott zeichnet jie ein in das 
‚Zeitenbuch der zum leuchtenden Ziele fortfchreitenden Entwidlung, und 
Elijahn und Mofchiad, harrend dieſes Zieles, zu welchem jede Guttat 
ſordernd leitet, unterſchreiben als Zeugen, wie das finnige Wort der 
Weifen lautet, was ſeitdem Großes in Siscael geſchieht. Mit dem Ruhmes⸗ 
tranze gefchichtlichen Lorbeers gefchmüchte weibliche Größen haben mir num 
freilich nicht weiter zu erwarten, allein bei einem Blick in die Urkunden, 
die uns das fernere Stillleben dieſes Volkes in feiner ganzen geiftigen 
Friſche und feinem ganzen fittlichen Adel enthülten, begegnen wir einer 
Stellung des jüdifchen Weibes und einer Anſchauung diefer Stellung und 
feines Berufes, die uns auch in diefem Punkte alle die ferneren Zeiten 
ats treue Jünger und Geifteserben der bibfifchen Vergangenheit erlennen 
laſſen. Auf den Lippen talmubijcher Weisheit Lebt Hochachtung 
und Wertſchatzumg des judiſchen Weibes, eine Zartheit und tücſichts- 
volle Behandlung des weiblichen Geſchlechtes, die eben mur ans dem 
Bor des göttlichen Wortes und aus dem von ihm getränften jüdiſchen 
Bolloleben geſchöpft, in Gedanke und Tat Geftalt gewonnen haben 
fönnen, 
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Nichts Heiligeres und Gott Näheres lennen die judiſchen Weifen, 
als die Ehe, als das Band, das in der Ehe Mann und Weib per- 
nüpft. Gott jelbjt jegnet das Brautpaar und ſchmücket die Braut, daß 
fie dem Gatten gefalle (m 7’2). Bei jeder jübifchen Haufesgründung 
ſchen fie die Wohlfahrt der jüdiſchen Wefomtheit beteiligt, 7 wı2 mrunpuz, 
öffentlich, unter Teilnahme einer Gemeine laſſen fie uns unjere Ehen 
ſchließen, denm fie erbliden da Samen sp Quelle und Wurzel alles 
Heiles und aller Hoffnung für alle (Kerhuborh 6), Zur Ehre Gottes 
führt der Mann das Weib in fein Haus, Gottes, der eben auf bie Ehe 
ſich den eroigen Menfchheitban gegründet und burd) jede neue Ehe aud) 
Bion neuen Troft und neue Freude an ihren Kindern verheißt. Wie 
Gott einft im Paradiefe, dem erſten Ehepaar Freude bereitet, fo ger 
ftaltet moch jettt Gott jedem ſich Liebenden Ehepaare bie Ehe zum Paras 
biefe und fpendet Freude bem Gatten und Gattin, ja Er ijt der Schöpfer 
der Freude bes Gatten an der Gattin, der Gattin an dem Gatten, 
Schöpfer der (Freude und der Wonne, der Heiterkeit und der ſchon hinieden 
zu findenden Seligfeit; denn er ift Schöpfer der Liebe, der Ber- 
ſchwiſterung, des Friedens und der Freundſchaft, in welder eben bie 
Freude des Mannes am Weibe, des Weibes am Manne erblüht (nsız 
para). Aus feinem eigenen heiligen Namen (* und 7, die auf wor 
und mer verteilt find) hat Gott das Band zwiſchen Mann und Weib 
gewoben. Wandeln fie in feinen Wegen umd hüten feine Gebote, fo 
waliet fein Name zwiſchen ihnen und reitet jie aus allen Nöten, wenn 
aber nicht, jo nimmt er feinen Namen fort, » und 7 jchwindet, und 
fie werden beide vs, Feuer und ein euer verzehrt das andere (Birke 
de R. Eliefer). 

Und was ift das Weib dem Manne! Wer ohne Weib lebt, ift ohne 
Freude, ohne Segen, ohne Süd, ift ohne Ihora, ohne Mauer, 
ohne Frieden; wer ohne Weib ift, (ft kein Menſch! (Jebamoth 62, 63). 
Wer ohne Weib ift, iſt ohne Hilfe, ohne Sühne, ohne Leben (Ya v2). Alles 
von ben Weibe, auch die Frommigkeit uud der fittliche Gharaktet dcs Mannes. 
Ein braver, frommer Dann hatte eine brave, fromme Frau. Sie waren aber 
Kinderlos und fprachen, fo find wir doch Gott zu nichts nlige. Sie trennten 
Nic). Et heiratete eine gottlofe Frau, Die machte aud ihn zum gottloſen 
Dann. ie heiratete einen gottlofen Mann und machte ihn brav und frvmm 
So hängt alles am Weibe. (Daf.) Selbft Abrahams und Iſaats Haus 
wurden das gottnahe, menfchenbeglücende Dans wur durch Sara und 
Nebelfa. So lange Sara lebte war die Wolfe der Gotiesgegenwart und 
ber Gottesgnade über dem Zelte, war Segen im Brote, waren die Türen 
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weit ber Goſtfreiheit geöffnet, leuchtete das heitere Sabbatlicht die ganze 
Woche hindurch von Sabbatabend zu Sabbatabend. Mit Sara!s Tode 
ſchwand die Wolfe und der Segen, die Baftfreiheit und das Licht und 
fehrte erſt wiedet als Nebeffa an Sara’s Stelle trat. (Daf, 47.) Date 
um ift aud; ein waderes Weib die Wrone bes Mannes, ſelbſt Abraham 
ward durch Sara verherrlicht, nicht aber Sara durch Abraham (daf. 
47.) Der fittliche Charakter der Rinder ift vor allem durch den hei» 
ligen, keuſchen, reinen Sinn ber Mutter bedingt (Jelamdenu Naſſo) 
und wenngleich die Frauen für den Anbau der jüdiſchen Wiſſenſchaft 
nicht direft berufen find, jo teilen fie doch auch hier mit den Männern 
dad hohe Verdienft, indem fie den Sinn für die Wiſſenſchaft bei ihren 
Kindern und bei ihren Männern meden und pflegen, die Minder zum 
Xernen anpalten, die Männer zum Befuche der Lehrhäufer ermuntern 
und ihrer Heimkehr aus dem Lehrhauſe freundlich und heiter warten, 
ja, der Pflege jüdischer Wiffenfhaft, deren Befriedigung die Männer 
ſelbſt auf fernen Akademien fuchten, willig felbft die zeitweilige Trennung 
von ihren Gatten zum Opfer brachten. (Sota 21. Berachoth 17.) So 
ward auch On ben Peleth durch die verjtändige Zuſprache feines Weibes 
‚gerettet, wie Korach nur durch den Ehrgeiz feines Weibes zu Grunde 
ging (Sanhedrin 110). So leuchtet auch nicht ein Water, fondern eine 
Mutter mit ihren fieben Söhnen in Martyterglorie ewigen National« 
gedochiniſſes (Echa Rabbathi), und fo blidt das Wort der Meifen immer 
auf die Naſchim Zidtanioth hin, die in Mizrajim den Geift der Männer 
aufrecht hielten, die beim Egel nicht im der Verirrung der Männer 
ſich hineinreißen liefen, die von je und fe die Plegerinnen und Ret— 
terinnen des jübifcen Geiſtes geworben, und benen auch darum eine 
größere Heileszuverficht als den Männern beſchieden ift (Berachoth 17). 
Darum ift auch der Mann reich, der ein an Sitten und Taten ſchönes 
Weib befigt (Sabbath 25). Darum nannte auch ein Weifer fein Weib 
fteis fein Haus (baf. 118), barum bezeichnete bie Vollsſprache and) das 
Eheweib ohne weiteres als die Trägerin des Haufes: yıra7, barım 
begriffen auch die Weifen unter dem Ausdrud „Haus” Im göttlichen 
Gefege zunächft das Weib (Ioma 2 und fonft) und darum ftirbt auch 
ber Mann nur feinem Weibe und das Weib nur ihrem Manne (Sans 
hebrin 22), Wer feine erſte Frau durch den Tod verliert, dem ift es als 
hätte ev die Zerſtheung des Tempels erlebt, um den wird die Melt 
düfter, deffen Schritte werden Kleiner, deffen Vorhaben hinfällig (San- 
hedrin 22). 5 

In nichts forgfältiger und reinerer Gefinnung foll daher der Mann 
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fein als in der Wahl jeines Weibes. Manchet nimmt ein Weib ons 
Sinnlichfeit, mander aus Habſucht, mancher aus Ehrſucht, mancher aus 
reiner, gottacfälliger Abjicht. Wer aus Sinnlichkeit heiratet, mag un. 
‚gehorfame und widerfpenftige Kinder erwarten, Dem Hapitel über das 
aus der Schlacht heingeführte Weib folgt bald das über den unge 
ratenen Sohn, — Heitatet einer ums Geld, wird er am Ende in 
dürftige Abhängigkeit verjinten. Ell's Söhne, die ihrem habfüchtigen 
Sinne gemäß Frauen genommen Hatten, ereilte das Geſchich daß, was 
nur von ihrem Haufe übrig blieb, ſich um den Lohn eines Geldſtückes 
und eines Laib Brotes vor anderen erniedrigen mußte, — Wer aus 
Ehrfucht eine Frau nimmt, aus deren Familie erwächft einft Untergang 
feinen Nachtommen. Joſchaphat, König von Juda, vom Ganze bes 
Haufes Achabe, Königs von Israel, geblendet, verſchwägerte ſich mit 
ihm, Was erwud daraus? Athalia, die Mutter feines Entels, tötete 
nad; deſſen Tode feine Kinder um fich die Hertſchaft zu fichern. — 
Wer aber in reiner, gottgefälliger Abſicht eine Frau nimmt, dem ent⸗ 
ftammen Kinder, die Israels Heil und Rettung bewirken, So Anıram, 
ber durch Jochebed Vater Mojchehs und Aarons ward. So aud ber 
von Boas und Ruth erzeugte Obed, dem David und Salome ent 
ſtammien (Thana de Be Elia) (Kiduſchin 70). — Dpfere doch jeder 
alles auf, um die Tochter eines Talmid Chacham zu heiraten; ftirbt er 
oder muß fein Haus verlaffen, jo weiß er doch, daß auch unter Obhut 
feines Weibes feine Kindet Talmide Chachamim werden. Heirate aber 
nicht die Tochter eines Am Haarez, denn ftirbt er oder muß fein Haus 
verlaffen — terden feine Kinder auch Ame Haarez. (Pehachim 49.) 

Die zartefte Ruckſicht und die liebe und achtungevollſte Behand» 
fung erwartet das Wort der Weifen von dem Marne für die rau, 
„Mutter alles Lchendigen“ nannte der erſte Mann fein Weib, darum 
ſoll fie felbft auch beim Manne Leben und nicht Hummer finden, (Stethu- 
both 61.) Immer jei jeder auf feiner Hut vor einer Kränfung feiner 
Frau. Ihre Träne ifb immer vorhanden, darum ift fie um fo leichter 
zu Eränfen., Achte jeder auf die Ehre feiner (rau, denn nur um ber 
Frau willen Lommt Segen ins Haus! (Baba Mezia 59), Ehret eure 
Frauen, pflegte Rawa zu feinen Stadtleuten zu jagen, jo werdet ihr 
weich werden (daf.). So lange der Mann unverhelratet iſt, Ift feine 
ganze Liebe den Eltern zugewendet, hat er geheivatet, jo wendet ſich feine 
Liebe feinem Weibe zu. Das iſt aud) der Sinn des Spruches, darum 
verläßt der Mann feinen Vater und feine Mutter u. ſ. w. Gewiß nicht, 
daß er aufhöre, feine Eltern zu chren, fonbern bie Liebe feiner Seele 
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hängt nach feinem Meibe (Pirte de R. E). — Us Jatob der Nabel 
im Zorne antwortete (1, V. M. K. 30, 8. 2.) ſprach Gott zu ihmz 
It das die Weife, wie man mit den Frauen jpricht, den Nährerinnen ber 
Kinder?! Wahrlich, einft werden beine Söhne beſchämt vor ihrem Sohne 
Stehen (BR. 71), — Wer feine rau dazu bringt, daß fie ihn bes 
leibigt, weil er ihr Schinuck und Buy verfagt, ber verarmt (Sabbath 626.) 
Auch wenn der Mann feinem Weibe etwas verweigern oder verweiſen 
muß, annähere immer die Rechte, während die Linke zurückweiſt (Suta 47). 
— It dein Weib Mein, fo büce dich und berate mit ihr (AM. 59), 
Nie jei der Mann herriſch und gefürchtet von feinem Weibe. Die große 
Furcht, die der Mann bei dem Weibe zu Giben erregt hatte, bat vielen 
Taufenden in Israel das Leben gekoſtet, Auch pflichtigemäße Erinne- 
zungen bat der Mann mit Sanftmut und Milde zu üben (Gittin 6b,). 
— Wie es verſchiedene Sinnesarten im Eſſen und Trinken gibt, jo gibt 
es auch verſchiedene Sinnesarten bei Männern binficjtlid der Auf- 
führung ihrer Frauen. Marchem fällt cine Fliege in den Becher und er 
fehüttet das ganze Getränk fort und mag es nicht Irinten, Das ift die 
Weiſe des Papus, ber feine Frau einjchlieft, wenn er fortgehet. — 
Manchem fällt eine Fliege in den Becher, er entfernt die Fliege und trinkt 
den Becher, das ift die rechte gewöhnliche Weife, daß der Mann unge 
hindert feine rau mit ihren Brüdern, Nachbarn und Verwandten ver— 
fehren läßt. — Manchem aber fällt eine Fliege in die Schtiffel, er nimmt 
die Fliege und faugt fie aus, das ift die Weife des Schlechten, der feine 
Frau ſich unanftändig und ſittenwidrig aufführen fieht, ohne fie zu 
hindern (Sittin 89), — Auch der Mann fei frei von Schuld, heißt es 
in dem Kapitel über den prüfenden Sotatranf. Nur wenn der Mann 
feiner Frau die Treue unverlegt gehalten und fich keinerlei Aus— 
ſchweifung erlaubt, prüft ver Trank die T: feines Meibes! (Sota 476.). 
— Überhaupt begegnen wir nirgends ei ſolchen abſpertenden Abge⸗ 
ſchiedenheit der Frauen, wie man das aus orien 
ile 
wie feine Brüder ein — eine Stelle in der Peßilia 
ben der Frau mit Mann 
—— ſteht IE 


(fiehe daf.). Wenn ir 
‚zurlicgehalten werden, jo 
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der Frauen, ſondern aus Furcht vor dem Leichtfinn der Männer (Bero- 
ſchiih R. 8). — Wer feine Frau Liebt, wie ſich felbit und fic 
ehrt mehr als fich, feine Söhne und Töchter im rechten Wege erzicht 
und fie früh verheiratet, von dem ift es gefagt: Du wirft es erfahren, 
daß Friede und Heil in deinem Zelte ift! (Jebamoih 62, b.). Heil dem 
Manne, für deſſen Bravheit fein Weib, feine Thauro und fein Erwerb 
als Zeugen eintreten, von ihm beißt es, dein Quell, der Urfprung und 
die Wurzel all deines Heiles, ift gefegnet! Midraſch Prov,) 

Die Anſchauung der judiſchen Weifen erfennt aber auch überhaupt, 
bei voller Wirdigung feiner tief in feinem Wefen begründeten Eigen- 
tümlichfeit, dem weiblichen Gefchlechte eine volle geiftige Ebenbürtigkeit 
mit dem männlichen zu. In dem Worte felbft, mit welchem die Bildung 
des Menjcen aus Gottes Händen angefündigt wird, zmxı ms 'R 'T u, 
erbliden fie die gleichzeitige Gleichſtellung der männlichen und weiblichen 
Bildung mb m amd rar (BR. 14) und wenn fie einerfeits das 
eigentüimfiche weibliche Naturell, insbefonbere feine leichtere Neizbarteit 
in Sägen zeichnen, wie: ber Mann ift leichter zu befänftigen, bei der 
Frau ift das Feuet rajcher beifammen, die Träne der Frau ift häufiger 
erregt (B. N. 16. Sota 17, a. B. M. 59, a.), und das tiefe Wort 
ſprechen rauen haben nur eim Herz, ihre Empfindungen find un 
geteilte, immer nur einem Degenftand zugewendet (Jelamdenu), 
fo erkennen fie fogar dem weiblichen Geſchlechte eine geöfiere geiftige Be- 
gabung zu. Es hat der Schöpfer das Weib geiftiger begabt als den 
ann, das weibliche Geſchlecht gelangt daher früher zur Berftandesreife 
als das männliche. Mida 45, b.) Daher find den Weifen des jüdischen 
Volkes dejjen Mütter, eine Sara, eine Rebella, ebenſo von Gottes 
Geiſte erfiilit und im ottesgeifte ſchauend, wie die Väter (Sanhedrin 69, 
BR, 67), Wie die Männer, alfo find auch die rauen durch die Er— 
löfung und Erwahlung Israels zu der unverfürgten geiftigen und fitt- 
lichen Hoheit und Erhabenheit der reinen Menjchemvürde berufen (2"7 
3,BM 8%, V. 13). Auch der Frauen Gottesverherrlichung 
geht der Verherrlichung Gottes durch die Engel voran (Thanduma 
2. © M. ft. 15, ®. 1). Und dankbar gedenkt das Wort der Weifen 
ber geiftigen Grlenmtniffe, mit welchen rauen das jüdiſche Bewußtſein 
bereichert. Bon Sea haben wir Gott banken gelernt, von Thamar ſich 
lieber in den Ölutofen werfen zu laſſen, als einen Menjchen öffentlicy 
befchämen, von Ghanna haben wir beten gelernt und Gott als dem 
Aaay begreiſen. Verachoth 7. B M. 58, Berachoth 31.) Überhaupt 
iſt der Anſchauung jüdiicer Weisheit jeder Meuſch, wes Standes, Ge 





208 Das jübifhe Weib. 


ſchlechtee und Volkes auch immer, der höchften geiftigen und fittlichen 
Vollendung fähig. Was war es, heißt es im Thana de Be Elia, was 
war e8, das eine Debora zu dem Beruf befähigte, Prophetin und Ric 
terin in Israel zu werden, während doch noch ein Pineas am Leben 
war? Himmel und Erde rufe ich zu Zeugen an, es fei Jude oder 
Nichtjude, Mann oder Weib, Knecht oder Magd, je nach den Taten 
des Menſchen ruht der Gotteögeift auf ihm. — 


— 


Die Schemone Gsre. 


I. 


Die Schemone Gsre eine Wortübertragung der Thamid- 
D:pferhandlung. — Die mittleren Berachoth. 


Unter allen geiftigen Vermächtniffen, die wir der nationalen Arbeit 
unferer großen Vergangenheit verbanfen, nimmt wohl feines eine be— 
beutfamere Stelle als jener Beſiandteil unferer Gebetordnung ein, der 
unter dem Namen Schemone Esre den fiturgifchen Kern unſeres Gottes— 
dienftes bildet, „Hundert und zwanzig Altefte ber Nation und darunter 
viele Propheten“, ax'22 mn> araı aypr ameyı man, haben diefe achtzchn 
Berachoth verfaßt und geordnet (Megilla 17b.). Wir haben fomit in 
diefem Berachothgewinde einen Blütenkranz aus der Hand der neiftigen 
Elite unferes Volkes in Händen, mit welchem fie ficherlich die edelſten, 
reinften, höchſten und folgenreiciten Anſchauungen und Geſinnungen 
zum ewigen Exrbteil ihrer Nation fichern wollten, und wohl dürfte der 
Verſuch gerechtfertigt erfcheinen, uns in ihr Werk zu vertiefen und es 
ſowohl zu verfuchen, ihren leitenden Grundgedanken, als auch die ein 
zelnen zur Erleuchtung, Lauterung und Kräftigung unferer Urteile und 
Entſchliehungen beftimmten Wahrheiten zu möglichft Haren Bewußtſein 
hervorzuheben. 

Wenn nach Betachoth 26 b. nusypx 737 Imtzmont ann mar mben, 
oder, wie zuvor bie beiden Sätze getrennt ausgefproden waren: 
Bupn pmen mu mSen, ayam max mben, wenn bas dreimal tägliche 
Gebet als geiftig jittliche Lebensdiat ung ſchon won den Vätern aner⸗ 
jogen war, und wir “map, bon: das im Frühſtrahl des Morgens 
zur wachen, dienenden Tat „rüftenbe” Beten bereits vom Abraham, 
Hape, oben: unterm bereits nacmittägigen Sonnenftrahl geiftiges, 

SR. Hei, Gefammelte Sgeiften IV. 1 
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inneres „Wachfen pflegendes“ Gebet vom Saat, und vom Jakob wir 
“rpsae,, bon: nad) Untergang der irdifchen Sonne Gott im Gebetauf⸗ 
ſchwung „finden“ gelernt; jener Verein der geiftigen Größen unferes 
Volles dieſes bereits von den Vatern überkommene Tagesgebet nur in 
Einklang und Anklang zu den Tagesopjern geordnet: jo gewinnen wir 
baburd; eine ziwiefache Erkenntnis. Es muß zuerjt dieſes Gebet gewiſſe 
Grundwahrheiten und Lebensanſchauungen, frei von jeder befonberen 
Stimmung, rein objektiv ausfprechen, ba es ja drei ganz verjchiebenen 
Lebensftimmungen, dem zum eben wedenden Morgenftrahl, der zur 
geiftigen Sammlung ladenden Sonnenneige, und der zum Aufraffen zu 
Sott zufenden Nacht ganz biefelben Worte bietet. Es muß fomit ben 
gemeinfamen Born aller unferer geijtig fittlichen Lebensentfaltungen 
bilden können und uns diejenigen Ertenntniffe und Geſinnungen 
entgegen bringen, durch deren Anerfenntnis und Aneignung wir auf bie 
reine Höhe einer jeden Tages- und Lebensftufe gelangen. (E$ muß. 
aber ferner im einer tiefinnigen Beziehung zu den Tagesopfern ſtehen, 
da deren Berfafjer und Ordner es im Hinblid auf diefe Opfer ver- 
faht und alfo geordnet, daß derfelbe Strahl des fteigenden und finfen- 
ben Tages, der das Nationalopjer im Tempel beleuchtete, alle Blieder 
der Nation im weiten Umfreife diefes Gebet betend begräiste, Nicht 
als ftellvertreiender Erſaß — wie dies von gewiſſer Seite gerne dar- 
geſtellt wird, um als vermeintliche Folie zu liturgiſchen und fonftigen 
Neformbeftredungen zu dienen als Begleitung der Opfer tritt unfer 
Gebet auf. Der große Verein jüdifher Männer, die wir als Werfaffer 
und Ordner unferes Gebetes begrüßen, lebte ja eben zur Zeit der Wieder⸗ 
aufeichtung des Opferheitigtums und war für deſſen Wiederherſtellung 
nicht minder mit Begeifterung tätig. Nicht im Bebete, im Leſen und 
Studium ber Opfergejege erblicht die Anfchauung der Weifen zeitweifigen 
Erfag für Opfer fo lange der Tempel fehlt (Thaanith 27b.). Gebet, und 
insbefonbe ve das unferer Bettachtung vorliegende, a ſich dem Opfer 


— vertrelen 
wartig, teils gollesdienſtt T 
im Geiſte an den Opfern teil 3* 264 

m Mori es im ganzen Lande, 1 
berge felber Synagogen Rafcht) ) und dem täglichen Opfer 
jelbft waren Teile unferes täglichen Gebets an- und eingereiht (Tha⸗ 
mid N. 4). 
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Es dürfte aber die Beziehung unferes dreimaligen täglichen Ge— 
beies zu den täglichen Opfern nicht eine nur rein außerliche, die bloße 
Steichzeitigteit beftimmende fein. Schon die Parallele des Sapes 

armen 7233 men zu dem andeenjeupn mes mben, diirfte vach 
erſten Ausſpruche den ganzen Urfprung diefer Thefilloih aus dem 
in dem Thamidopfer vermuten lafjen, wie diefer Urfprung nach 


Be: DER me yap mb 8 Syn men Mar no Sein 
2 em op zoy29, auf eine genetijche, innere Verbindung des 
Gebetes und des Opfers hin. Iſt nämlich dies yap 77 px der anız 
in dem Sinne zu faffen, in welchen 27 b. das yap mb pw der men, 
nämlich als tern aaıp oben erläutert wirb, jo bilefte für bas yap no IR 
das Motiv der wa nicht in dem pofitiven aayp are oma me 
rar 55 oe, vielmehr nur in der bejchänfenden Beifügung be 
span bayns liegen, zıyı nbon ift deshalb nicht als feite Pflicht ge 
ordnet, weil nur die vor Nacht nicht verbrannten Opferteile noch die 
aanze Nacht auf den Altar gebracht wurden, aljo cine Opferhand⸗ 
fung während der ganzen Nacht nicht dorgefchrieben, nicht notwendig, 
ſondern nur dann gefchab, wenn die Teile des Opſers am Tage micht 
auf den Altar gebracht waren. Es ging jomit der nichtobligatoriſche 
Gharakter der Opferhandlung auf das Gebet über, das in ihm feinen 
Urfprung, oder nach aan “= ver = feine Bafis gefunden. Ohnehin 
fiegt wohl die Annahme nicht fern, es werde ein folcher Verein der 
größten Geifter unferes Volkes bei der Parallefijierung ihrer Gebete 
und der Opfer nicht eine blos außere Zeitharmonie, jondern zugleich 
den Einklang der Sefamttendenz und des Inhaltes erzielt haben, als 
deſſen natürliche Folge fi) dann auch die äufere Einigung der Zeit 
ergab. Uns menigjtens waren diefe Emvägungen Veranlaſſung, eine 
Prüfung des Inhaltes unferer Schemone Esre an den Opferhandlungen 
bes Thamids zu verfuchen. Es hat fich uns aber in überrajchender 
Weiſe eine fo in die Augen jpringende Üibereinftimmung beider Mor 
mente ergeben, daß wir jo Fühn wären, den Say auszujpreden: Die 
Schemone Eöre ift nichts als eine Wortübertragung der Thar 
mid-Dpferhanblung, wie wir dies zunächſt in Folgendem nadızus 
weiſen verfuchen. 
Die Gefamthandlung eines Morgen- und Abend » Opfers befteht 
weſentlich aus drei Teilen: 
a. 27 apa mit den ſie einleitenden nen muap mare; iht Objekt 
iſt 87, das Blut, das die rin jelbjt als Opferausdrud für we;, für 
iur 
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die Perfönlichteit des Menſchenweſens an fich bezeichnet, welches in 
diefen Handlungen aufgegeben, vom Heiligtum aufgenommen, der hei— 
ligen Aufgabe näher gebradit und mit aller Energie an das Hinan— 
fireben zu dem auf der Höhe diefer Aufgabe wintenden Ziele hin— 
gegeben wird: mens per. 

b. ame mnepr mit dem vorangehenden mn meer umd mabm 
was mo; ihr Objekt find die inneren und äußeren Organe, mit 
welchen die bereits im ar dem Hinanftreben zu ihrem hohen Ziele hin- 
gegebene Menfchenperfönlichteit diefes Ziel in ihrer ganzen geiftigen, 
firtlichen und finnlichen Tätigleit zu löfen hat. Sie werden bem als 
dam ex auf bem Altar unterhaltenen 7 vr übergeben, um "7 mus end, 
um Nahrung bes göttlichen Geſetzesfeuers auf Erben zu werden, um mmit 
ihnen bie von dem Geſetze gegebenen Aufgaben zu verwirklichen, jomit 
alles Jrbifche mit dem Göttlichen zu vermähfen und dadurch dem Götl- 
fidyen auf Erben Stätte zu gewähren und zu erhalten. Es gejchieht 
dieſe erir mmapn in zwei Hanblungen: 1. web emo nahen, das 
Niederlegen der Gliederſtücke auf die untere, weſtliche (oder öft- 
liche) Hälfte des Altaraufganges; 2, jo erıaw (eigentlich: me) möyn 
nareh wa>r: Übergeben (dur Wurf wie o7) der Gliederſtücke an das 
Feuer auf dem Altar. 

Diefen Handlungen der Gliederopferung find nm und nen, for 
wie einige Gebetftüce an- und eingefügt, was wir ſpäter zu betrach 
ten haben werben, 

©, zen ame das zu jedem msıy gehörige Mehl- und Weinopfer 
und ſchloß fich dem täglichen Mehlopfer ‘ yn2 non, das Speifeopfer 

des Hohenpriefters, am. 

Es befteht num die Schemone Esre ebenfalls aus drei Teilen; 
a, bie drei erften Beradoth mempi ms ner, bie zufammen eine 
Einheit bilden (Berachoth 34 a, — 2 die 12, refp. 18 
mittleren Berachoth, die ebenfalls einen einheitlichen Charakter tragen; 
fie find ſamtlich arerps, Tprechen die Bitte um Gegenftand aus, 
deffen gottgefältige al fie im Be ) en c die 

th 


e Gruppe der Opferhandlungen 
mit der mittleren Gruppe der 
e ber — hat namlich 
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Harer, Einer irregehenden Deutelei ift in beiden wenig Spielraum 
gelajjen, ſomit hier der Verſuch der Vergleihung auf wohl ge— 
fichertem Boden. 

Über die Objelte, ſowie die Neihenfolge der darzubringenden Opfer» 
lieder ift Thamid ap. 3 und 4 und Joma 25 u. b. Aufſchluß ge— 
geben. Über die Zerlegung des Dpfertieres in beflimmte zuſammen- 
gehörige Gliedergruppen beſteht Feine Meinungsverſchiedenheit. Über die 
Meibenjolge, in welcher dieſe Gliedergruppen dargebradht wurden, finden 
ſich jedoch fünf verſchiedene Überlieferungen. Die in Thamid wie in 
Joma allgemein recipierte ift folgende: 

1. Zuerft: may era a aaa hm mieı op wann, ber Kopf, 
deſſen Schnittfläche mit dem Kette bededt (3. B. M. #. 1, V. 8) eröffnet 
die Reihe, mit ihm zugleich der rechte Hinterfuß nebjt den ass, fie 
bilden zufammen die erfte Gruppe. 

2, Die zweite Gruppe: a7 'nw, die beiden Vorderfüße. 

3. Die dritte: 7237 yaaıy momm paar pn mpg ’S By ypyn 
ale base yop ayba 'aı das untere Müdgratteil mit den entfprechen- 
den Rippen jamt dem Schwanzſtück, dem Leberdäumchen, den beiden 
Nieren und dem linken Hinterfuß. 

4. Die vierie: mp7 m rar RD miybz me ap ma mm, 
ax zer, die Bruft und der Hals mit den beiden oberen beiderfeitigen 
Rippen und daran die Luft- (und Speife-?) Möhre, das Herz und 
die Lunge. 

d. Die fünfte: 7397 mean yeh nr nybe 'd oy mucn je 
ser mem noch muyoh mpr nybr 2 np me jem na mn 
3 on Soma, die beiden Flanken nebſt bem Nüdgrat und jefeitig oben 
und unten zwei Rippen, mit der rechten Flante die Leber, mit ber 
linken die Milz, Mach dem Stommentare zu Thamid jcheinen dieſe 
Nippen nicht an den Flanken geblieben zu fein. Es iſt mir diejes 
nicht Kar.) 

6. Die fedfte: gr22 p ey aampr: Magen und Eingeweide 
mebft den unteren Fußgliedern. 

Sehen wie uns dieſe Gliedergruppen an, jo jtellt ſich uns ſofort 
in der erjten Gruppe, deren Träger, der Kopf, als das Organ 
alfer Sinnes> und Geiſteswahrnehmungen dar, das Objekt diefer Hin⸗ 
gebung ift unzweidentig: die Erkenntnis, 7%, ganz To wie 7y7, Er— 
Teuninis, auch den Gegenſtand der erften der mittleren Berachoth bildet. 
Allein es iſt die Erkenntnis nicht als abjtrafte Spelulation, jondern 
aud in ihrem regierenden Einfluß auf unfere Ziele und umfere mit 
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finnlichen Reizen eng verbundenen Lebensgänge. Diefe Ziele ſchen wir 
durch =9m, das zuriidgelegte Kapital des Organismus, — die mit fine 
lichen Reizen eng verbundene und darum unter leitenbe Herrſchaft bes 
Beiftes zu ftellenden Lebenswege durch ben rechten Fuß nebſt ben 
wei dexe repräfentiert, Auch im Jeruſchalmi Joma IL. 2 fehen wir die 
Bufammengehörigkeit des Kopfes und Fußes alfo erläutert: wo "1 ax 
aan app mern ’ne, wie das Tier den Kopf ſtreckt, hebt es den Fuß. 
Garız jo fehen wir nun auch in der exfien der mittferen Berachoth die 
Erkenntnis, 737, nicht abftralt, jondern in ihrer Anwendung als prat- 
tifchen Berjtand; sem ma mr bezeichnet. Es wird die Bedeutung 
der erften Gruppe als Darbringung der Erkenntnis noch dadurch erhöht, 
daß der Lostrenmung des Kopfes ma ’7 naer fo wie par nahe Der 
Übergabe derjelben an das Ultarfeuer mr "= nauı unmittelbar voran+ 
gebt, Tomit die Darbringung des Kopfes eng dem Wartungsdienft der 
mus, des Symbols des Geiſtes im Heiligtum, fich anfchlicht. 

Die zweite Öruppe: ar, beim Tier: die Vorderfühe, die eigent- 
lid; leitenden Organe der Bewegung, (mährend die Hinterfüpe mehr 
Träger und in der Bervequug paffiv find), auf den im Opfer repräfentierten 
Menjcjenkörper, übertragen: die Hände, fomit die Organe der Tat, 
Das Objekt, das in diefer zweiten Gruppe Hingegeben und übergeben 
wird, ſtellt ſich fomit als die Richtung unferer Schritte und unferer 
Tat, alfo unfer Streben und Tun dar. Ganz diefelben Objekte 
hat aber auch die zweite der mittleren Berachoth, rer, welche unfere 
Nüdkehr zu Wottes Gefetz und unfere Hingebung an feinen 
Dienft anftrebt und gelobt, 

Fu der dritten Gruppe ſehen wir zuerft die Nieren, mrbs, 
bie wir in unferm heiligen Schrifttum als den Sig der niederen, finns 
Tichen Neize und Empfindungen kennen. Sie find für ben niederen, vege⸗ 
tabilifchen Teil des Tierorganismus mit feinen Genuß und Gefchledhts- 
reizen, was bas Herz für ben höheren, animalifchen Teil ift. Daher 
immer b2% 2), in denen zufammen der Born unferes Wollens liegt, 
In diefem Sinne treien auch in "21 nun wor, in ben Opferungen 
des Sinden- und anderer Opfer die Nieren hervor, und zwar auch 
dort mil einem. Teile der * nach Saul 

7 von D Leberdaumen, der 
auch ——— ) b falls wie hier mit dem 
Scwanzjtüd: men E yo 723, die Leber zurnt. 

] Jerftrebendes, ift eine der durch mrbs 
tepräfentierten Regung, 43 fehnfüchtig Wünfchen, entgegengejepte, Ein 
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unlauterer Wunſch dee arb> bürfte in dem „Finger ber Leber“ feinen 
abeifenden Regulatot finden follen, Überhaupt bilden wohl Wünfchen 
und Zürnen zufammen bie pofitiven und negativen Bole unferes Wollens 
Auch ypry ſehen wir bei jenen Opferungen genannt. Es wirb näne 
lich gleichbedeutend mit 1, 1857 anyb, erklärt; bie Gegend ber 
arbz (muy mebo), wonon, dem Sau’ zufolge, auch bei deu er 
Avenigftens ein Teil mitgeopfert wird. Jedenſalls dürfen wir in den 
Teilen biefer Gruppe Drgane unferes ſinnlichen Wollens und Wider- 
ftrebeng erkennen, und mögen wir wohl begreifen, warum, wir den 
rechten, vorangehenden Fuß in den Dienft des Kopfes und nur ben 
Tinfen in Zufommenbang mit diefen niederen Organen gruppiert finden, 
Wir glauben nicht zu irren, in dieſer Gruppe diejenigen Reize und 
deren Belätigung als Objett ber Hingebung und Übergabe an Gottes 
Gefeb zu erbliden, von deren Beherrſchung und Hingebung weſentlich 
unfere Sitilichteit bedingt ift, und deren mangelhafte Beherefdhung und 
Dingebung eben in erfter Linie unfere Vergehen und Verbrechen erzeugen. 
Die Minijtranien von ersen und oywo erbliden wir in diefer Gruppe 
und eben dies find ja die Objekte, auf welche ſich der Inhalt der 
dritten der mittleren Berachoih:; me bezieht, 

Luft» und wahrſcheinlich aud Speiferöhre, (die ja damit 
eng verbunden ift, und ja vielleicht in dem Namen 193, [ms bye], zu⸗ 
nachſt enthalten fein dürfte, wenn fie nicht vielleicht in Zufammenhang 
mit dem Magen zu der 6, Gruppe gehört) — Herz und Lunge, nebſt 
ber fie dedenden Bruſt und den Halsrippen bilden die vierte Hruppe. 
Da haben wir aber zufammen alle die vitalen Organe und deren Schu, 
‚von deren ungeftörter Funktion die Exiftenz des Lebendigen bedingt iſt. 
Ohne die Funktion der Speiferöhre, die durch Aufnahme der zum 
Nahrungsftoff zu verarbeitenden Speifen indirett dem Herzen das 
Vorhandenfein des Lebensftroms vermittelt, verarmt der Körper; ohne 
bie Funktion der Luftrohre und Lunge ftodt der ganze Lebensprozeß, 
und das lebendige Individuum fällt als tote, unfelbftändige Materie 
dee jede Individualität bekämpfenden Welt der Stoffe zur Vente. Die 
Fähigteit eines Individuums, die ſich ihm aus dem allgemeinen Schatze 
des Vorhanbenen barbietenden gerigiteten Mittel aufzunehmen, forie 
die Fähigfeit, fie bis zur Gleichartigteit des eigenen Wefens zu beiväl» 
tigen und bleibend anzueignen, wie dies Speifer und Auftröhre, Herz 
und Lunge repräfentieren, find die Epiftenzbebingungen eines jeben Leben» 
digen Organismus, ſoweit fie die perſönliche Fähigkeit und Tüchtigkeit 
betreffen, Eriftenz aber im allgemeinen, Schu vor Elend: ©y, 
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‚eigentlich Armut in weiterem Sinne, Beiftand in Kämpfen jeder Art: 
23, im befonderen, bilden aber ebenjo die Gegenftände der vierten mitt» 
Teren Berache, die allgemein Rz, d. i. Eriftenzrettung erbittet, 
md, wenn gewährt, pflichttreu zu verwerten gelobt. 

Die fünfte Gruppe, die beiden Flanken nebjt Ruckgrat und rechts 
und fints an den Flanten die Teber und die Milz kann ihre Gharafterir 
fierung nur in Würdigung dev Bedeutung finden, welche dieſe beiden 
Organe für den ganzen Organismms haben, Es find nicht nur die 
Leber und bie Milz wichtige Drgane für das Verdauungs- und Blute 
bereitungsfgften, jonbern es zeigt ſich bie Hohe Wedeutung beider Drr 
gane für die Geſamtgeſundheit bes Körpers vor allem auch darin, daß 
kaum eine allgemeine kranthafte Zerfegung der Säfte auftritt, ohne daß 
fie ſich durch eine Prankhafte Affeltion bes einen uber des anbern biefer 
Organe anlündigt, fo ba, wenn Milz und Leber gefunb find, bie 
Krankheit in der Regel nur als eine partielle, örtliche Störung beur 
teilt werden fan. Betrachten wir daher Leber und Milz mit den fie 
ſchühenden Flanken, und nehmen noch dazu das durch das Rückgrat 
repro ſentirte Bewegungs und Gingeweide» Nervenfyjtem mit feinem 
Schutze, jo vergegenwärtigt uns dieſe Gruppe diejenigen Organe und 
dasjenige Syſtem, auf deſſen ungeftörter Erhaltung wejentlicd die Ge— 
fundheit des Leibes beruht, und wir haben als Objekt diefer fünften 
Gruppe denfelben Begriff, der auch den Gegenſtand der fünften mitt- 
leren Beracha: mer, bildet. 

Die ſechſte Gruppe endlich zeigt uns Magen und Eingeweide 
mit den unteren Rußgliedern. Wir haben da unverfennbar: Nahrung 
und das Nahrung ſuchende, weidende Tier, Ernährung, messe, ft 
aber Gegenſtand der ſechſten mittleren Beracha, der one mas. 

Uns fcheint die Parallele diefer erften feche mittleren Berachoth mit 
ben jede Gruppen ber darzubringenden Thamid-Opfer-Glieder ſich un⸗ 
gezwungen und ungeſucht zu ergeben, und umfo ſchlagender, da nicht 
nur irgend eine Gliedergruppe irgend einer diefer Betachoth entfpricht, 
ſondern die Aufeinanderfotge von auch vollig übereinftimmt. Eine 
Übereinftimmun: Iche ir meinen, wohl zu dem Schluffe bes 
rechtigt, daß bei ber ef ui einen Sronung die anderen zum 
Borbilde gedient, ode 
verdanken. Wir werben 
bemjenigen zu enwägen 
choth über die Ordnung dei über die Feftftellung 

! iobeſondere ber mittleren 





1, Die mittleren Beradhoth. 217 


Berachoih gelehrt wird, und dadurch vielleicht einige nicht unbedeutende 
Erläuterungen gewinnen. Fürs erfte haben wir unfere weitere Betrach⸗ 
tung der Schemone Esre auf dem begonnenen Wege zu vollenden, 
Die Parallele der mittleren Beracheth zu den Opfergliedergruppen 
ſcheint mit den erſten ſechs dieſer Berachoth erſchöpft. Die Magen- 
und Eingeweidegeuppe ift nämlich die lehte der Opferglieder und toit 
hätten fomit nur einen Parallelismus der erften ſechs ber mittleren Bera- 
choth gefunden, der Berachothe mesıe, mmer, mumz, nme, namen, 197. 
Kir fanden 
7 = ftopfr 
mmn 
. } ambo — Nieren« 
Krach: ab = Haler 
arcı = Leber und Milz 
oe = Magen- und Eingeweide⸗ 


Erwägen wir die noch übrigen 7, urſprünglich 6 mittleren Berachoth, 
jo erfenmen wir leicht, wie fie im Grunde nichts als Die zweimalige 
Wieberholung der bis, Rio, 1010 und zwar dergeflalt find, dafs, 
was dieſe zuerft individuell angeftrebt, nun auch national und dann 
an einen nationalen Träger fixiert gefaßt zum Ausdruck gelangen, alfo, 
daß in der Tat die zwölf mittleren Berachoth; vollftändig den 6 Glieder⸗ 
gruppen des täglichen Opfers parallel find, nur daß die Bedeutung der 
Gruppen 4, 5, 6 in dreifacher Beziehung, individuell, national, und 
nationalfigiert zum Bewußtſein gebracht it. 

nes pop, die Tie Beracha, die Wiederfammlung der Herftreuten 
ift die nationale mb; 

zows, die achte Beracha, die Vertretung des Geſetzes und infolge 
deffen die damit verbundene Pe 

anmohhr, die Auoſcheidung und Ungefährlihmadhung der dem natio⸗ 
nalen Sörper entjvemdet gewordenen Elemente, ift die nationale RıE7, 
die Heilung des nationalen Körpers, 

open 59, die 1Ote Beracha, die Erhaltung und Förderung aller 
guten nationalen Elemente ift die nationale 0:70, die VWerforgung des 
nationalen Körpers. Die 7te, Ste, Ae und LOte Beracha Ift fomit nur 
die nationale Wiederholung ber individuellen Aten, Öten und Gten. 

es m, die Lite, der Wiederbau Ferufalems iſt wiederum 
die nationale Har, figiert in ihren Träger: Jeruſalem, den Millel⸗ 
punft für die Sammlung der Zerftreuten. 
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ST mans, die I2ie, die wieder erblühende Davidsjproffe ift der 
Träger ber nationalen ma1Er, des zur Seltung kommenden Geiſtes des 
Geſetzes, vor welchem alles entgegenfiehende Entfremdete jehminbet, 

up xer, endlich, die 13te, weift für die Erhaltung, Forderung 
und Segnung alles Guten, feinen irdifchen, keinen ſterblichen Träger 
auf, zeigt eben nur Gott als legten und einzigen Verforger ber Nation, 
als legten und einzigen Träger der nationalen See, und lehrt in 
biefem Zufammenhange, daß ſelbſt nadı Wiederherſtellung Jeruſalems, 
und nad) dem MWiebererblühen ber Dabidsſproſſe, Jeruſalem und David 
nur Werkzeug und Diener der göttlichen Waltung für bie fuziale und 
geiftige Wohlfahrt der Nation find, alle Hoffnungen jedoch für Blüte und 
Segen der Nation für immer in Gott beruhen bleiben, 

Wir glauben daher nicht irre zu gehen, wenn uns bie millferen 
Berachoth in diefem Schema erjdeinen 

m 
men 
abo 
ind ividuell national nationalfiriert 
aba ma Par eben mai 
men vorn und zrehoh IT tat mi 
nee apa by men ya 
und finden ſich fomit die die 1dte Berachoth gemeinſchaftlich durch 
die Ate, Die und Gte Gruppe des Thamid repräfentiert. 

Dafı die drei erften dev mittleren Berachoth nur einmal, nicht aber 
mie die drei folgenden dreimal im verfchiedener Bezichung ausgefprochen 
find, dürfte durch die Natur ihrer jefeitigen Gegenftände gegeben fein, 
Die „Erlöfung“, „Heilung“ und „Erhaltung der Nation hat andere 
Momente, als diejenige des Individuums im Auge; nicht alfo die 
„Erkenntnis, die „Befferung‘” und die „Sühne”. Diefe find mefent- 
Kid fir die Nation diefelben wie für das Individuum, ja fie voll⸗ 
ziehen fi in Wahrheit in der Nation mur individuell, d. h. durch 
deren Verwirtlichung in allen ihren einzelnen Gliedern. 
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ı. 
Die drei legten Berachoth. 


Wir glauben in bem bisherigen den inhaltlichen Parallelismus 
der mittleren Beradjoih nit den dem Altarfeuer zu übergebenden Glieder⸗ 
gruppen bed Thamidopfers bis zur möglichiten Evidenz nachgemwiefen 
zu haben. 

Verſuchen wir dieſe Gegenüberfiellung noch mit den folgenden drei 
Berachoth bevor wir zuc Betrachtung der erſten drei Berahoth übergehen. 

Wir haben bereits bemerkt, daß die Opferung der Thamidalieder 
in zwei Handlungen geſchah. Es wurden die Gliedergruppen in ber 
ſtimmter Reihenfolge zum Altare hingetragen, auf den Aufgang zur 
Altachöbe zuerft niedergelegt und dort mit dem Salze bejtreut, welches 
das anordmende Sejch, 3, B. M. K. 2, B. 18. jelbft als Ausdruck 
des durch jedes Opfer „dauernd“ zu erneuenden oder zu befeſtigenden 
Sottesbundes — pr nz — (nal. abıy nam na 4. B. M. K 18, 
B. 19) bezeichnet, daß die Opferbandlung nicht ein vorübergehendes, 
wirtungsloſes opus operatum jei, jondern wir in der Tat na ma 
mar by, Bf. 50, W. 5, fein follen. Die Neihenfolge diefer Gruppen, wie 
fie in Soma und Thamid recipiert ift, haben wir mit der Reihenfolge 
der mitileren Berachoth völlig identifch gefunden, 

Sofort nad Niederlegung der legten Gruppe, die wir alſo 
unferm ben yore entfpredend gefunden — (vom den Eros} mms 
als nur felundär zum Thamid achörig, jedoch ihrem Gegenſtande 
nad) ſich enge dieſer no — eisyp — Gruppe anſchließend, fehen 
mie einftweilen ab) — vor der Übergabe an das Feuer als 
7 mm nn men, ließ der Die Opferhandlung leitende Vrieſter die 
Miniftrierenben rex ‚Nor" ‚puow ox 0m ‚pe ‚na nmey ‚na nam 
abe grwı n23 ‚an fpredien und beten. 

In unmittelbarjten Zufammenhange mit den Opferhandlungen, in 
deren Mitte dieſe Gebetjtüdte eintceten, fteltt ſich ung jofort m dar, 
eine Betacha, die daher ihrem Inhalte nad), auch ay genannt if. 
Sie enthält die Bitte, dab der Dpfergottesdienfh überhaupt und bie 
Feuergaben“, Sarer es, insbefondere, in deren Darbringung und 
Übergabe man eben begriffen war, das Ziel des Ganzen, nämlich das 
aöttliche Wohlgefallen, 7137, erlangen möge. Es ift auffallend, daß 
"en, Berachoth 11 b, diefe Bitte nut auf die bereits zurliefgelegten 
Opferhandlungen bezicht: mums yasam vn weyer ı ke, da ja 
die eigentliche das hy charakterifierende Handlung, aa s mne>T durch 
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va ma mabın me erft vorbereitet war. Wenn nämlich gleich, 
Ve⸗ nur durch 27 pro bedingt iſt, fo heißt «8 doch arm veran Tindp megt 
6. B. M. 8. 12, 8. 27) a7 ya mes pa a8 (Pefadim 77a) und 
muß wenigftens sb2p myw2 die vollftändige, mr npw2 eine teihmeife 
gras aneer möglich fein, (Menachoth 261, Sebachim 25), wie ja 
überhaupt nur durch amaıs nern fi ein op von einem Sex und 
neben unterfdheibet, die 7m iſt bei allen dreien gleich. Jedenfalls finden 
wir im fberrafchender Weife diefe Beracha 737 gerade an der Stelle, 
wo fie auch in unferer Schemone Eote auftritt. Sie warb von ben 
Prieſtern nach 225 arms nabı7, Die wir unferen mittleren Berachoth 
paraffel gefunden haben, geſprochen, unb fie wird aud) von uns uns 
mittelbar nach vollendeten mittleren Berachoth gebetet. 

Müffen wir uns aber fagen, daf unter den von ben Priefteen an 
diefer Stelle gefbrochenen Stüden nur 70%, bie mmay-Beradya, mit 
der eben in Vollzug Degriffenen may in eigentlicer Beziehung er⸗ 
ſcheint, jo dürfen wir die vorangehenden Stüce wohl als vorbereitende 
Einleitung auffaffen. Und in der Tat haben wir uns nur den Be— 
geiff ber may überhaupt und der zes insbefondere, ſowie ben Ge— 
ſamtinhalt biefer die may nar2 einleitenben Stüde zu vergegenär- 
tigen, um diefe Auffaſſung volllommen gerechtfertigt zu finden. 

Das jüdische Heiligtum war der mn, dem 7 107, dem Befehe, 
dem Gotteoworie, errichtet. Es ruhte im Allecheiligſten, das daher 
v7, die Wortjtätte hieß, während ber von ihm ausgehende umd zu 
ihm führende heilige Raum des „Tiſches und des Leuchtets“, der von 
der min gewährten und der mm wieder vereimigt zum göttlichen Wohl- 
gefallen (map) zuzuwendenden „matetiellen und geiftigen Mittel"; bar, 
die Machtjtätte, die Verwirklichung des Wortes, genannt wurde, „Hin⸗ 
gebung”, die buchſtabliche MER (278), und. zwar Hingebung umferer 
ganzen Perfönlichkeit (e) famt den ihr ni 
keiten en und teen (een ano) an Sott, iſt der Gedanke, der 


Wort, on die Verwirkli welches &r feinen 
Willen als Grundlage der 6 e zent Ginzels und Ger 


wird unfer ganzes Le q { g weß, gehen wir 
ganz auf > mmu (3 und ’7 nam 118%, 
wird unfer ganzes irdi x ⸗ h 

and erfüllt ſich y 1 's war ber mars 
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ein verjüngter „Wottesberg‘“, ihm, ein verjüngter Einai — we 23 "7 
wrps, vielleicht auch das fonft fo fehwer erflärbare: meyn Tun raw 
wo 2 — 16 war das nr vn das „Feuer des Geſetzes“, das auf 
deffen Höhe feiner irbijden „Nahrung“ "7 wor mb, wartete, und zur 
Nahrung, d. i. zur Erhaltung diefes göttlichen Feuers auf Erben gab 
Israel in den Gliedern feines Opfers, feine Glieder, afle feine Kräfte 
und Fähigteiten, hin. 

Bas ift nun ber Gefamtinhalt der Stlide: 127 mans ‚man mwp 
yo rap und 20% ame, welche Gedanken riefen fie den miniftries 
renden Prieſtern in dem Augenblide in die Seele, in weldem jie eben 
die ara auf die Altarhöhe niebergelegt hatten, und jich nun jammeln 
ſollten, die Übergabe an das Altarfeuer mit dem echten Bewußtſein 
su vollenden, das allein mit diefem allen '7 mar 7187 zu erwirken vermag? 

Unverfennbar ift der Sefamtinhalt aller diefer Stüde nichts anderes 
als eben: mn, als cben diejes Gotteswort, das GHottesgefeh und 
die Berufung Israels zum ewigen Träger und Vollbringer 
diefes Gottesge ſehes. Man verſehe fich in den Wonent der Glieder 
übergabe an das Gottesfeuer und leſe diefe Stücke in diefem Sinne und 
man wird fich jagen muſſen, daß fie alles enthalten, was den Nepräfen- 
tanten Joraels in dem bezeichneten Momente gegenwärtig zu machen war. 

Allgemein, außer der Opferftärte find diefe Stüce ſchon überhaupt 
als Einleitung zur Schemone Esre gegeben. Auch diefe ana nmey 
als die Vergegenwartigung des Geſehes in nuce, hätte man dort gerne 
dem yiwer nxıyp einverleibt, hätte man nicht gefürchtet, damit jener alten 
(Heiftlichen), In unferen Modernen nur wieder einmal aufgellebten Ver- 
irrung Vorſchub zu feiften, die in den Zehngeboten das ganze Geſetz 
erblicten möchte, und fie find doch nur ein Grund Schema der ganzen 
Geſebgebung! 

Die Priefter ſchloſſen fofort nach 177 mit ae zw. Cs heißt in 
ber Miſchna asm2 may map. een jowohl im Kommentar als in 
apına m erklärt dies 22 mit over ow, da bie eigentliche >"3 erſt fpäter 
und nicht in der rerar noeh ftaitfand. Much ec (Beradjoth 11 1b.) 
bemertt dasfelbe. Wenn jedod) daf. das 072 n>72 babin erflärt wird, 
fie haben da nur bie drei Verfe ohne ara2 new, gang jo ar uner 129 
gefproden, jo dürfte auch "on füglich nicht gemeint haben, es feien 
von ihnen nur die Bibelverfe ohne weiteres gefprochen worden; denn 
dann wurde dies ſchwerlich die Mifchna als Beracha bezeichnet haben. 
(&8 heißt: ea naaat mmayı zu non nem vb un, 3’ if bier aus- 
drüdlich als Beracha bezeichnet. Auch *eoın Erflärung dürfte daher 
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wohl dahin zu verftehen fein, fie Haben die Bibelverfe in die Beracha 
are awer ganz fo eingefchaltet, wie dies von unferen Worbetern zu ge- 
ſchehen pflegte, woher dann die ganze Beracha mit dem Namen nass 
ar372 bezeichnet wurde 

In der Schemone Esre folgt jedoch zwiſchen 737 und armer mies 
or. In dem Kommentar zur Miſchna zählt a’zer allerdings auch, 
ers umter die von den Wrieftern gefprochenen Berachoth auf, Es 
wirde dies fogar als eine Notwendigkeit erſcheinen, wern das in ber 
Miſchna genannte si2 nar2 nicht die Berada aber ame fondern nur 
die betreffenden Bibelverfe bezeichnete, es mären dann die nıomz whw: 
EIS „77,28 nges und 88573 nos wäre ein fiir fich beftehendes Stuck 
Es bliebe dann nur zu unterfuchen, wiefo unter may beide Verachoth 
ma und ame verftanben werben fonnten, Allein ba der Commentar 
felbft ae oe nennt, rm im pr m nicht enwähnt, es auch fonft 
von feinem Kommentar alfo verftanden wird, fo dürfte wohl das Rich⸗ 
fige angenommen werben, bie Priefter haben aber oe mr beim Dpfer 
gebetet und wir hätten uns nad) ber Ensftehung bes an in ber Schemone 
Este umzujchen, d. h. da arıen 7212 mben, uns umzuſehen, welche 
zum Thamidopfer gehörige Handlung ehva noch übrig wäre, die an biefer 
Stelle ihren entfprechenden Wortausdrud in oo erhalten haben könne, 
wie bie Slieberopferungen diefen in ben mittleren Berachoth gefunden, 
Findet fich diefe Parallele, jo wäre auch erklärt, warum die Priefter 
nicht oır2 geſprochen. Sie haben fie ſodann ebenfo wenig wie die 
ArYSaR gefprochen, weil das, was dieſe Berada in Wort ausdruckt 
eben von ihnen in Handlung ausgejproden wurde. 

Der Gliederopferung ſchloß ſich unmittelbar die Opferung der 
oren mine am. Sie wurden mit ibmen unmittelbar nad der ararp- 
(nero) Gruppe, auf ben Altarauſgang niedergelegt und ebenſo un⸗ 
mittelbar nad) ihnen dem Feuer übergeben, Eiche Thamid Kup, 6 und 7. 
Sie gehören ja weſentlich zu jede or (4. BES 15) und 
find nach allen fie betreffenden Beftinmungen als wefentliche Ergänzung 
und Vervollſtandigung auch des Thamidopfers zu begreifen, 

ii im A alle auch 


pfänger ale — an, von: mel em er him ichtlich feines Geſchicles 
abhängig iſt, dem er fein Glck von deffen Wohlwollen 
die Eriftenz und Dauer ‚Gi ingt iſt. — So Kains Mind, 
Iakobs Mincha ar Efau, der Brüder an j. So Ehuds an Eglon, 
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des Volles an Saul, aller tributären Völfer jährlich an ihren Ober⸗ 
hertn, Alle diefe waren Ausdrud eines Belenntniffes der Verpflichtung 
und Abhängigleit. Daß wir bei den mus im Opfer diefelbe Bedeutung 
vorauszujegen haben, darauf weiſen jchen die Ausprüde me kur, 
aras wrsn, die wir ſowohl bei jenen Eonfreten nme von Menſch zu 
Menſch als auch bei den Mindaopfern finden, fowie denn aud men 
eine twefentliche Handlung bei Darbringung der ae mit Ausſchluß der 
eser ame iſt. Menachoth GLa.) Faſſen wir insbefondere dieſe letz⸗ 
teren ins Auge, jo jehen wir diejelben höchft beveutfam (4. B. M. 
R. 15) nach der Vetirrung der Kundfchafter als künftige Pflichtbenlei« 
tung eines jeden hr oder zrober angeordnet, Diefe verhängniswolle 
Verirrung, in deren Folge das verheißene Land für bie ganze bamals 
lebende Generation verloren gegangen, wurzelte ja Lediglich in Hein- 
mütiger Berfennung der Wahrheit, daß Gott nicht nur einziger Orbner 
unferer Tat, ſondern ebenfo einziger Träger unferes Geſchickes fei, 
ba Gr, ber bie mn gegeben, auch das Land für die mn gebe. 
Das Land ift gut”, Hatten die ausgefandten Häupter der Gemeinde 
zurücberichtet, „aber wir find zu ſchwach!“ Als ob ven Voben unferer 
Grifienz wir uns jelbft erobern müßten, als ob wir die Gewinnung biefes 
Bodens einem andern als Gott zu verdanken haben jollten, als ob wir 
je und je ein anderes oder ein mehreres tun follten, tun könnten, zu 
tun brauchten, als unfere Pflicht gegen Gott zu erfüllen, um dann auch 
aus den Händen feines Wohlwollens und feiner Allmacht die Mittel 
für ein ſolches pflichtgetreues Leben zu empfangen, wie die beiden Treu— 
gebliebenen Joſua und Kaleb diefe Wahrheit ausgefproden: v2 yen ax 
Ham Son mar an mom gun ab una nn ya OR uns am 7 
Fortan beſtimmie Gottes Geſetze m er amnzeie zur IR man = 
er Sepm in na a en a mon Emmen mob ana 
“an 1 gm joe pam my Sa mes bo nme. Es follte aljo 
fortan nie die Dabingebung unferer Perfönlichkeit und Glieder (omaxı a7) 
im ab, ober die Dabingebung unferer Perfönlichkeit und unferer Be- 
gehren (am 27) in ander an die Erfüllung des göttlichen Willens 
zum Ausdruck gelangen, ohne gleichzeitige huldigende Anerkennung 
Gottes als alleinigen Spender der die Eriftenz und die Tätigfeit be- 
dingenden Mittel, Nie fortan 27 und zzın oder zrymır ohne mus 
er umd z*. Immer mit der Hingebung der ganzen Perfönlichteit das 
Veroußtfein von der Abhängigteit und der Verpflichtung gewedt, mit 
welcher die Perſonlichtelt bereits ihr bisheriges Dafein durch und durch 
der alleinigen Allmocht und Gnade desjelben Gottes ſchulde, deſſen 
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Dienft fie bie von Ihm und von Ihm allein gefpeifte, gepflegte und 
begfüche Berjönlichteit weiht. Und nicht nur die Gewährung des Na- 
tionafwohlftandes im allgemeinen, jendern Gottes wie men für 
jede Menſchenhütte und jeden Menfchen binfichtlich deſſen befonderen 
Anteils an dem allgemeinen Segen, ſoll fortan durch mon, bie Gottes 
hebe von dem Teige, ihren huldigenden Ausbrud gewinnen. (a, in 
tiefem Zuſammenhang hiermit bejtimmt nod) ferner (cbendaſ.) das Ge— 
feß, dafı wenn je einmal die Gefamtheitsrepräfentang ſich im 7’9 geirrt, 
dann nicht nur wie fonft mir ein sen, fondern zuvor ein hy mit 
ms und a=63 dargebracht werben müjje, Wurgelt ja mejentlich 79 
in dem Grundiertum, als ob von demjelben Gotte nicht unſer Geſchict 
abhänge von dem unfere Pflicht uns diktiert ift. Die pofitive Be- 
feitigung diefes Dualismus muß alfo zuvor zum Ausdruck nelangen 
ehe die Sühne einer derartigen Verirrung eintreten kann (Sebachim 
90b.), So verwahrt ſich David Pf. 16 gegen eine ſolche Verirrung, 
als ob Gott nur unjer Herr, aber nicht zugleich auch unfer Spender 
and Träger unferes irdifchen Glückes wäre. Siche die Überfegung Je—⸗ 
ſchurun VIII. S. 476,*) und gewinnen durch den hier ermähnten Bes 
griff von are; die Worte are am>e: Jos 2 eine um fo prägnantere 
Bedeutung, 
arg ermen gm find die hervorragendften Spenden des gottver- 
liehenen Bodens, durch fie gewährt uns Gott nad) Pf, 104, B. 15; 
2eben, Geſundheit und Freude, nen ano bymunb, wur zub man per 
wer wor 225 on, — diefe —— den Bodenerzeugniſſe und die 
durch fie geivonnenen höchiten Ghter irdiſchen Dafeins legen wir zus 
gleich mit unferer ganzen Perſönlichteit in nbe, jow und j* beim füge 
lichen Opfer auf Gottes Al huldigenden Ausbrud, baf wir dem⸗ 
ſelben Gott, der uns mit dem Gef ie A abe — Lebens ge⸗ 
geben, auch © ie nk 
fomit wir in Erfüllung feines 
nur. da⸗ wieder ee 


Boden gefpendeten 

heiligen Worte huldigend; 

einer ſolchen 7 in, fondern als Er⸗ 

ganzung und Wervolljtä 1: J lichkeit auftreten, die bes 
*) Die Abhandlung ensanfchauungen“, auf weldhe 

hier Bezug genommen J nädften Bände zum Abbrud. 
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reits in a7 np den Ausorud iheer Dahingebung an Gott gewonnen, 
eine Hingebung, die in den folgenden Glieder- und Gitter-Opferungen 
nur die Conſequenz im dem ganzen Umfange ihres Bereidies erhält: 
die Perfönlichleit mit allen ihren Fähigfeiten und Giltern, Sie waren 
impficite bereite in or np begriffen. 

Schen wir ung nun nad) einem Wortausdruck um, welcher ber 
hufdigenden Anerkennung Goties als Spender, Träger und Gebieter 
unferes Geſchickes entjpricht, die in dem arzes nm ihren Tatausdruck 
hatte, jo Bietet unfere Sprache feinen anderen als eben: mr. 
a mmır arnte won ann ſpricht David (Ehron. 1.5.29, 8.13) und 
faßt in diefem einen Worte alles ſchließlich zufanımen, was er zuvor 
in den Säßen "ın maman 7 75 ausgejprochen hatte, wie nämlich Gottes 
und bon Bott alles Große und Herrliche ſei und man Gott nichts weihen 
könne, was man nicht zuvor von Gott empfangen ham Tat = rs mm 
> ars rer it der allgemeinjie, nationaljte Aufruf an Israel zur Hul⸗ 
digung Gottes, zut Anerkennung und Ausipruch deffen, was mir Gott 
dulden, Während * der objektive Ausſpruch der Gottesgröße und 
Macht ift, wie ihn die Anſchauung dee Waltung Gottes in Natur und 
Geſchichte erzeugt, iſt mim der jubjektive, d. h. der Ausdruck deſſen, 
was Gott und geworden und was wir daraus ihm find und ſollen. 
arm iſt fubjektiv was yorin objeltiv ift. (Daher ift aud rn Schuld⸗ 
befenntnie, m ift feiner Grundbedeutung nad, als gleidgeitige Wurzel 
don > Hand, überhaupt das Hinausceichen des Inneren, die Darlegung 
deſſen, was im unferem Inneren in Beziehung auf jemanden vorhanden 
iD). Vergleichen wir den Ausdrud m wo er in Tan In Beziehung zu 
Bott vorkommt, fo entfpricht er wollftändig dem, was wir ebenfalls, 
wie oben erwähnt, in Tor, durch msn im fombofifcher Handlung aus« 
gebrüct finden. Mus gleichen Grunde, als mit dem fpezififchene Aus» 
druck der Huldigung ift denn mit mern aud) mp2 und men ver 
bunden, Wenn das Niederlegen unferes Mehles, Oles und Weines 
auf die Anhöhe des Altares und deren Übergabe an das Altarfeuer, 
reſp. Hingiehen in den Altargrund, das Bewußtſein unferer Verpflich- 
tung für unfer ganzes von Gott gewährtes irdifches Dafein mit all? feinen 
Gütern, Kräften und Freuden ausprüden joll, jo dürfte in der Tat kaum 
diefes Bewußtſein einen erfchöpfenderen Ausdrud finden Können, als ihm 
in unferem era gewährt ift, in welchem wir Gott als yyer ps un nz, 
als Dem Huldigen, in deffen Hand unfer Leben und unfere Seelen über- 
geben find und deſſen Wundergüte uns täglich umd ſtundlich trägt, 

Wir glauben daher nicht zu irren, wenn wir im unferer man 


SM Orb, Belammeite Schruten IV, 15 
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den parallelen Musbrud für die das Thamibopfer begfeitenben mnas 
2005 zu erblicken wagen. Mit mn erbitten wir uns zuerſt das göttfiche 
Wohlgefallen für die dem eigentlichen Opfer entjprechende Hingebung 
unferer Perfönlichteit mit allen unter Gottes Beiftand zu erwerben 
den und zu betätigenben Fähigkeiten zur Tragung und Wahrung bes 
Göttlichen auf Erben. Ju ern fligen wir dann, ebenfo wie es in 
drer ram gejchah, den Ausdruck der Huldigung für alles bereits im 
ixbifchen Dafein und mit demjelben uns Bewährte, jenem Ausdruck 
des Foriſtrebens in die Bulunjt an, 

Mit aber non2 aber ſchließen wir ganz fo wie die Priefter im Hei⸗ 
ligtum, und wohl dürfte eben in diefer Schlußberacha als höchſte Segens- 
blüte aus all" unferem Opfer- und Wortgottesdienft, der Gedanke: mike 
und eingeprägt werben. Indem hier in Wort wie im Opfer nicht der 
Einzelne, ſondern die Geſamtheit in allen und mit allen ihren einzelnen 
Genoffen den Boden ihres Dafeins und Strebens in dem einen einzigen, 
für alle gemeinfamen Mittelpunkt fi) zum Berußtfein bringt, fo hat 
daraus nicht nur die immer neue Vereinigung aller mit dem einen 
Mittelpuntt ihres Dafeins und Strebens, mit Gott und feinem Geſehe, 
fondern eben dadurch gleichzeitig die Einigung aller unter einander als 
das auf dem gleichen Boden, für das gleiche Ziel vereinigte Gottesvolt 
vermittelt werden follen, eine Einheit, die ihren Lontreten Ausdrud in 
dem harmonifcen areZuftand findet. 

Bereutfam bilden aber alle drei: map, mern, abe ein durch⸗ 
aus in ſich gefchloffenes Ganze. arhwr ift nicht die erfte, arhw 
ift die legte Bitte, und fein oe ohne 1am7 und map fowie feine 
ara ohne map. Unfer are hat nur Wert, wenn er auf dem 
Boden gemeinfamer Danteshuldigung und gemeinfamer 
Dingebung an ben Dienjt des ichen Geſehes gewonnen 
iſt, und jeder Dank an Gott ſasphemie, fo ihm nicht bie 
Hingebung an den Dienft des göttlichen Geſehes vorangeht. 

III, 
Die drei erſten Seraqhoth. 

Der Parallelismus der mi 
rungen des Thamid, jowie der dr 
ann maus der Priefter und? 
bat fich uns, wie wir glauben, in ungefüchter, ungepwungener Weife 
ergeben. 
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Ein foldes Ergebnis dürfte ums jedoch wohl berechtigen, einen 
ähnlichen Parallelismus aud) fir die nod) übrigen drei erſien Berachoth 
voranszufegen, ben wir nunmehr noch aufzufuchen haben. 

Was ift der gemeinfame Begriff und welches ift das Verhäftnis 
ber max ‚aaa und mersp zu den mittleren Berachoth und ift von ben 
Thamidopferhandfungen nod; ein Veftanbteil übrig, der ſich zu den 
IR na in ganz gleichem Verhältnis befindet? 

Als daralteriftifcher Unterſchied diefer erſten Berachoth von ben 
folgenden ſtellt ſich auf den erften Blick der heraus, daß die folgenden 
Berachoth nicht die reine Beziehung der Menfchenperfönlichkeit zu Gott 
an fich, fondern die Gewährung und Weihe irgend einer Seite diefer 
Perfönlichteit, einer Fähigkeit, eines Bermögens, eines anzuftrebenden 
Zieles derjelben von Gott und an Bott, wie ber Einficht, der Beife- 
rung, der Heilung, der Nahrung u. j. ww. zum Oegenjtande haben, wäh- 
send diefe erjten Berachoth uns den jüdifchen Gottesgedanfen auf dem 
Boden feiner Offenbarung in Geſchichte und Natur, ſowie unferer Per- 
jönlichleit an ſich auf dem Grunde diejer Offenbarung zum Bewußt⸗ 
fein bringen, und der Hingebung diefer unferer Berjönlichkeit an Gott 
in 773 Ausdrud verleihen. Jene find mens, diefe mw. 8 

Ganz berfelbe Unterſchied charakterifiert nun aber die der 
Sa mmepn vorangehenden Opferhandlungen der ahın mhap mume 
pen im Verhäftnis zu den ihnen folgenden Gliederhingebungen. Währ 
rend im dieſen bas zu opfernde Weſen in feinen einzelnen organifchen 
‚Gruppen, aljo in ben dem zu opfernden Wejen zu Gebote ftehenben 
Organen, Fähigkeiten und Tätigteiten auftritt, Haben jene, die der Ölieber- 
opferung vorangehenden Handlungen, zunädft nur x7, die wer, das 
Weſen, bie Perfünlichkeit an fich zum Objekt und bürfte daher ber Paral- 
felismus ber drei erjten Berachoth zu ben das Opfer eröjfnenben 
877 amp im allgemeinen wohl ebenſo evident erſcheinen 

Weniger zweifellos bürfte aber die Frage zur Entjceidung kommen, 
welchen der 7 nm=y die Verſaſſer diefer erften Berachoth in ben» 
felben Haben Ausdruck verleihen tollen, 

Ganz äußerlih genommen haben wir einerfeits vier nmay: 
nen, neben, nbap, mem, bem gegenüber jedoch nur drei Berachoth. 
E Fönnte nun da vielleicht von mern abzujehen fein, die in gewiſſer 
Beziehung richt zu den amp gerechnet wird; nur map nd merme 
(fiehe Sebachim 14 b,). In der Tat ift ja auch erner nur die Ne— 
gation des bis dahin von der ummvandelnden Kraft des SHeiligtums 
unergeiffen gebliebenen Weſens. Es ift er, das Aufheben des bis- 

15° 
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bisherigen Seins, allerdings die ganze Vorbedingung der Hingebung 
on das Heiligtum, allein die pofitive Tätigkeit des Beiligtums be— 
ginnt erſt mit Soap, mit dem Aufnehmen bes Wefens in bas Bereich 
des Heiligtumg, weshalb ja auch 12 mıw> mare: und erft bay mbapı 
ma As. Won einem andern Standpunkte konnte ebenfo von mayır 
abgeſehen fein, da dies eine erro on ap iſt, mahem Ift nicht 
unumgänglich (ebendaf.). 

Allein aus inneren Gründen ditrften die deei erjten Berachoth nicht 
etwa zu dreien diefer erſten Opferhandlungen in Parallele ftehen. 

ap mon nbsp mem find nämlich) micht vier verfchieden nilaneierte 
Richtungen, melde dem das Eingehen in das Heiligtum anftrebenden 
Weſen im Bereiche des Heiligtums angemiefen werden, fie find viel- 
mehr nichts als die progreffiven Stufen einer einzigen Handlung: Uuf- 
geben, Aufnehmen, Hinführen, Hinanwerfen des Blutes ar bie Yufe 
gangsbajis ber Aitarhöbe, Der Inhalt der drei Berachoth Läßt ſich 
aber nicht als blos progreffive Steigerung eines und desfelben Ber 
griffes faffen, fordern fteltt ſich als eine dreifeitige Niancierung 
eines und besfelben Begriffes, als die dreinrtige Betätigung einer 
unb herjelben Aufgabe da. 

nos faßt ben Sottesgedanfen, wie er uns aus dem, mit ber Er 
wãhlung und Führung der Väter beginnenden, auf Grund diefes Väter 
bunbes bis in die fpätefte Zufunft fortgeführt werdenden, gnabenreichen 
Aufbau, Weiterbau und Ausbau unjeres nationalen Dafeins, in feiner 
ganzen Größe und Erhabenbeit, zugleich aber aud) in feiner un— 
endlichen, allem nahen, alles tragenden und fördernden Liebe ent 
gegentritt, in ben Begri Mar 720 zuſammen, und fordert von uns 
die Hingebung an Gott in biefem Gedanlen feiner fehlipenden und für- 
dernden Liebes waltung. 

mas laßt uns bei if 0 acht aus der Anſchau⸗ 
ung derjenigen Seiten fi galt innen, in welchen ex jelbft 
diejenigen Gewalten ib N d t deren zerjtörender und 
vermichtender Mac 
fi beugt, faht 


die Yingebung an Sort in Mine u fetoft über den Tod 
hinaus zum 1 

merp endlich ſieht vb tes Waltung und Führung, 
laßt uns vielmehr nur ei 
beffen Aneignung in 
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ihm bedingt: mer, — „Er ift wrp, und alles, was wir von ihm 
wiffen, ift nichts als wrız, umd nur werm wie jelber gremp find, 
werden wir jeden Tag und jede Stunde, in jeder Lage, wird jeder Mo- 
ment unſeres Dajeins, in allem was wir reden und in allen was wir 
tun, Ihn verheeclichend offenbar machen,“ wie er ja felber gefprocen: 
Ay SR Wwip 2 vom ee. mes ift aber nichts anderes, als das 
abſolute, vollig unbedingte Bereitfein für alles Gute, es ift der höchſte 
Begriff des frei Sittlichen. Diefe Gedanten von dem höchften Attribute 
des göttlichen Wefens führt diefe Beracha verbunden mit dem Be— 
mwußtfein von unferem eigenen eben in diefem höchiten Attribute gott» 
verwandten Weſen uns entgegen, und fordert von uns die abſolute 
Dingebung an Gott — ganz ohne Nüdficht auf irgend welche äufere 
Beziehung — rein nur aus dem Gedanken feiner Heiligkeit und 
unferes in nacjjteebender Huldigung ihm nahen, freien, fittlichen Wefens. 

Aus dieſem furz fliggierten Inhalte der drei Berachoth ift es, diinft 
ung, Mar, daß fie nicht die ftufernveife Vollendung eines Begriffes 
enthalten, wie es fein müßte, wenn fie ber mpn, mb, mbap, merme 
entjprechen foltten, die ja nichts als bie fortjchreitenben Teile einer 
Vollbringung find. Sie vergegenwärtigen uns vielmehr einen und den⸗ 
felben Begriff, eine und diefelbe Vollbringung, den Begriff und bie 
Vollbringung ber tätigen Förderung und Verwirklichung bes göttlichen 
Verlangens (— das ift uns 7193, die durch Menſchen zu vollbeingende 
Segnung Gottes —) den wir kurz als „Hingebung“ bezeichneten, von 
drei verſchiedenen Stendpunften: max von dem Standpunkte ber 
aufwärts führenden Liebe, in 2 von dem Standpunkte der auch 
übers Grab hinaus führenden Allmacht, in vermp abjolut, — gleichgiltig, 
ob im auffteigender oder abjteigender Lebenslinie, vein nur dom 
bem perfönlichen Standpunkte unferes gottangehörigen, gottverwandten, 
für Bott bedingungslos bereiten Wefens, 

Sind wir daher nad) allem früher Entwickelten auch in diefen 
drei erfien Berachoth einen Parallefismus mit dem Thamidopfer voraus- 
‚zufegen berechtigt, fo böte ſich Hierfür nur noch die eine Vollbringung; 
sem da, zu welcher zzsın, ap, meer nur die notwendigen herbei» 
führenden Schritte bilden, und wir hätten uns nur umzufchauen, ob die 
apa, bas ift ja die Hingebung unferes wes, unferes Wefens, In folden 
drei verſchiedenen und entſprechenden Nitancen vollzogen wird, baf wir 
Mas, mm: und morp> als deren Wortausdruck betrachten dürften. 

Während beim rau bem ma stern, dem durch leichtfinnige Vers 
geffenheit von einer Höhe feiner fittlichen Volllommenheit Hinabge- 
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ſunlenen durch narar nıap prrne 077 ra zu zeigen war, wie 
er fortan ſich auf jeder einmal eingenommenen fittlichen Höhe zu Halten 
und fid; zu hüten habe, durch irgend welchen Leihtjiun Hinabzur 
finken: mar das Try hingegen mus by Jam, follte das Typ vor 
trägem Stehenbleiben warnen, warnen vor dem Dünfel als habe 
man ſchon die Höhe fittlicher Volllommenheit erreicht, und follie viel- 
mehr die ganze Energie zu dem Entſchluſſe wach rufen, fich mit aller 
Kraft hinanzuarbeiten zu der Höhe der Aufgabe, die und das gött- 
Tide Geſetz als Ideal unferes Lebens ftellt, Vom moıy daher heißt es: 
ze man Sp am po, fernab vom Aliate ficht der Priefler und 
wirft das im Gefäß des Heiligtums aufgenommene Blut an den Altar 
hin und zwar an die untere Hälfte des Altars (— por arme mash, 
die in Jecheslel, ahnlich dem Vorraum vor dem Harn: my heißt, aljo 
die Vorſtufe bedeutet —). Es wird ums fomit durch mapı a7 mp 
vergegenmärtigt, wie wir uns noch fernab von der allererjten Borftufe 
der von uns zu erflimmenden Höhe zu begreifen, und unfer ganzes Wefen 
zum unabläffigen Binanftreben zu unferer Beftimmung energifc zu 
bewegen haben. Diefe, eine energievolle Hingebung unferes Wefens 
on bie pofitive Erfüllung unferer Pflicht ausprüdende a follte aber 
220 fein, follte alle Seiten des Altars umfaffen. Sie geſchah in 
FIIR {rer arme muns, in zivei Hingebungen, durch welche die vier Seiten 
des Altard berührt wurden, maex nme, an den nordöftlichen Winlel 
und ner maıyn und an den ſüdweſtlichen Winkel, die a aber, 
der ganze Reſt des Blutes, wurbe brittens auf den Grund, ma, 
des Altars ausgegofjen. 


Die Blutbingebung des Thamid geſchah alfo in der Tat 
in drei berfchiedenen Niancen von drei verfchiedenen Stanbpunk- 
ten, in drei verfehiedenen Hichtungen: may pr ‚naog mis mp 
Tor oe ‚nyarn: Nordöftliche Hinamverfung, Südwetliche Hin- 
antverfung, Bingiehung auf den Grund. 

Überfepen wir ) Richtungsverfchiedenheit in ihre lages⸗ 
‚zeitliche Bedeutun — — Mittag / Abend / Hin⸗ 
gebung, ſo haben i en Strahl (Morgen 
aus Mitternacht in fi en Strahl (Abend aus 
Mittag) und v 
Kein auf die Mi 

: gina 2 





HIT. Die drei erften Berachoth. 231 


Hingebung auf den von ihm gebauten Grund unbefümmert 
ob es aufwärts oder abwärts führt — ift das nicht vollfommen 
das Dpfer-Schema zu miox, nina und mernp, wie wie ben Inhalt dieſer 
Berochoih foeben gefunden ? 

mar ift die Hinangebung an Gott, wenn ec aus Mitiernacht zum 
Morgen, rımz2 wenn er aus Mittag zum Abend führt, mer die 
völlige Yingebung an Yon ganz unabhängig von der Lebensgeftaltung, 
die uns beſchleden. Und gerade diefe Leptere war vor mei2 auf dem 
Grunde im Mittage. Das Blut erhielt gar. feine tageszeitliche Rich- 
tung, aber der Standpunkt war im Mittag. Denn eben, wenn uns 
bie aufwärts oder abrärts führende Richtung unferes Lebenoweges völlig 
gleihgüftig ift und wir nur an die Erfüllung unferer Pflicht vor Ooit 
denten, dann geht unjere Sonne nicht auf und nicht unter, dann ftehen 
und ioandeln wir immer im Lichte des Mitiags 

Wir glauben, der Parallelismus ift ein vollendeter. 


Daß wir aber uns für berechtigt halten dürften, die Tageszeiten des 
Altars in Beziehungen zu den verjchiedenen Geſchicksrichtungen unferes 
Lebenstages zu bezeichnen, das dürfte außer anderem much noch durch 
eine hierhergehörende Betrachtung einige Begründung erhalten, 


Dah die Zufammenfaffung der Altarfeiten in der mp gerade 
durch die beiden nordöftlichen und ſudweſtlichen, nicht aber durch die 
ſadoſilichen und mordreftlichen Winkel geſchah, hatte feinen Grund darin, 
daß: mer 4 mn ab nun ana pop, am füoöftlichen Winlel feine 
Baſis gebaut war; die Bafis des Aliars reichte nicht Bis zum flld- 
öftlichen Winkel; der jüdöftliche Wintel entbehtie der Bafis. Es lief 
nämlich eben dort die Grenze zwiſchen dem Stamme Juda und Ben- 
jan Der ſüdöſtliche Winkel fiel in Juda's Gebiet. Der Altar aber 
folfte ganz auf Denjantins Boden ftehen, Darum war bie Baſis auf 
Yuda’s Gebiet nicht ausgebaut, Alle Bluthingebungen des eben von ber 
Erde aufftrebenden syrOpfers mußten aber den Tor, den Altar« 
geund, unter fich haben, darum konnte das Sec, die allfeitige Hin⸗ 
gebung, weder durch Dingebung an alle vier Winkel wie beim nxen, 
noch durch die ſich aegemüberjtehenden jüdöftlichen und nordweſtlichen 
Winkel gefchehen, weil eben der füdöftliche feinen Te hatte (Sebachim 
53b, 54a, 51.) (Nach einer anderen nicht rezipierten Anficht hatte der 
füpöftliche Winlel wohl einen ner, aber er war fein arsch ws arm, 
die pr, diefe weſentlichſte Handlung des Opfers, durfte nicht auf 
Fuda’s Boden geſchehen. daf.) 
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Wie fprechen ſich diefe Säge aus? „Nicht auf Juda’s, des Könige 
fiden, fieggefrönten Stammes Grund, auf Benjamin’s, bes jüngften 
und jcwädflen Boben ſtand der Altar, Unfertig erfceint der Altar, 
Nur erft auf Benjamins, des Schwachen, Yoden ift er ausgebaut. Auf 
Juda's, des Starken, Boden wartet er noch der Vollendung.“ Dt 
das nicht das Programm unferer ganzen Gejchichte mie 2 3 9, 
bis einjt Stab und Szepter dauernd Juda witd? Iſt das nicht im 
vorhinein der von der Erfahrung beftätigte Sag: rmenh ammay mr? 
Den aus Mitternacht zum Morgen auffteigenden, den aus Mittag zum 
Abend finkenden Strahl, ja das aus Abend in Mitternacht verfinkende 
Dunkel haben wir zu beftehen geternt, haben in allen ſolchen Geſchices⸗ 
ftellungen die Hingebung an Bott und fein Verlangen zu bewähren ver- 
mocht; Benjamins Stellung war ums gefund. Juda's aber, des Starken, 
von Morgen zum Mittag fteigende Glanzeshelle war uns von je ver- 
derblich. Den Standpunkt haben wir darum noch wie ung dauernd zu 
erhalten vermocht. Unfere ganze geſchichtliche Erziehung geht erſt da- 
hin, dem morgen-mittäglichen Judawintel auf Erden die Bafis auszur 
bauen, unb uns zu befähigen, aus dem Morgen zu Mittag anfteigend 
die Hingabe an umfere Pflichten zu volfbringen. 

Wir glauben in ber Paraltefifierung der drei erften Berachoik mit 
den brei Niancen der pr nicht irre zu geben, und das Schema der Par 
valfele der ben und des Ton alfo zeichnen zu blirfen: 
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I. 
Anmerkungen. 


Wir haben in dem erften Artikel darauf hingewiefen, wie unfere 
Thefilla teineswegs ihrer Beſtimmung nad als Erfah der Opfer 
zu begreifen fei, Der Urjprung unjerer Schemone Esre fällt ja zu⸗ 
fammen mit der Herftellung des Opfergottesdienftes im zweiten Tempel 
und die Pflicht zur Thefilla im allgemeinen ift fo alt wie die Pflicht 
zum Opfer. Zur DO, Ch. 98: we map an a anaab Bas maplı 
aba ın var vn abe und Sifri apy kommt zu dem Schluffe: mmaper nun 
map np ben 72 map mp na. Wohl aber dürften hiernach The» 
filla und Opfer als gegenfeitige Ergänzungen zu begreifen jein, bie 
beide zufammen eimen Zwect, my, verwirklichen, die Unterorbrung 
unter und die Hingebung an Gott zur Erfüllung feines Willens, Eine 
Bufommenordnung, bie ſowohl für den Begriff des jübijchen Opfers 
wie fie den Begriff bes jübijchen Ghebetes von jolgereicher Bedeutung 
if. Sowohl dem Dpfernden als dem Betenden ift das Innere bes 
Menfchen das nächte Objekt, auf welches gewirft werben foll, Was 
das Dpfer durch bedeutſame Handlung für das Bewußtſeln des Men— 
ſchen zum Ausdruck bringt, das führt das Gebet demjelben in Worten 
zu. Der Ausbrud xı7 927 oypmı en (Beradhoth 26 a.) kann daher 
nur in dem Sinne verftanden werden, daß die angeordnete dreimalige 
Thefilfa auf dem Sandtpunft des Opfers fteht, dem gegenüber fie ge- 
ordnet worden, Es fan dies umfo weniger aber Erfah des Opfers 
bedeuten, da es ſich dort um die Frage der Verpflichtungsdauer eines 
Gebetes handelt, die keineswegs erſt nach dem Wegfall des Opfers zu 
beantworten war, Es fteht vielmehr unfere Thefilla in gleicher Be— 
deutung des Opfers und können daher auf fie adäquate Beſtimmungen 
aus den Opfergefeben Anwendung finden. Wenn es aber (Zur O. Eh. 
98) gleichwohl heiht: winsw an neben aunaT Jayp ans an nbeme 
und dort wegen des alfegierten Werfes wohl allerdings an jap wimen 
gedacht wird, jo kann das nur aus unjerem Verhaltnis nad) der Zer— 
ſtorung des Tempels geſprochen fein. Ans ift allerdings bis zum ein- 
ftigen Wiederbau besfelben nur die eine Art der mmisy übrig geblieben, 
die wir daher mit umfo größerer Innigkeit zu ergreifen haben, ba fie 
unfere ganze may iſt. 
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Durch unfere Auffaffung der nme: Sy nbon mer mo San 
sm Bra San Yoynı ne am) Bram “ine Pop mh 
*52 durfie die Schwierigkeit befeitigt fein, welde ma war are 
zum ar veranlaffen, das yap 75 px der ana nur in dem Sinne 
zu nehmen: hr > mm. Vielmehr wenn in dem yap mb px ber 
doppelte Begriff des nicht obligaten Charalters und des unbejchränt- 
ten Zeitraums enthalten ift, jo wäre für beides das Motiv gegeben. 
Es ift mes weil nur die oma, die micht or Tyan boprs, melden 
doch bie eigentliche my> und als ſolche jogar msw mm war, Nachts 
zur Darbringung famen, jomit die Nachtdarbringung nur ſubſidariſch 
geflattet aber nicht obligatoriſch angeordnet war, und hr 52 mer 
weil dieſe dann rn 52 asoım warp. Ya, das im dem yap ah pw 
enthaltene Moment mer »"n bürfte ſelbſt weſentlich das gleidgeitig 
darin enthaltene ar b> mar bedingen, da, wenn fie man wäre bie 
Zeit ebenfo wie für w"> aus wo-Nüdficht befchränkt worden wäre. 
Siehe mYE zur Stelle. 


Die von uns, wie wir glauben, nachgewiejene Ioentität der Sche⸗ 
mone Esre mit den einzelnen Bollbringungen des Thamidopfers dürfle 
geeignet fein, die Erklärung einiger, die Schemone Gere betreffenden 
Stellen im Talmud zu erleichtern. 


Megilla 17 b. wird zur Erläuterung des Sahes, daj bei Um— 
fehrung der geordneten Wufeinanderfolge der „Achtzehn Betachoth“, 
yrerb, der Gebetpflicht nicht Genüge geleiftet fei, zuerſt die ames 
aufgeführt: &y Amts jan seh mars muy mem Ton open TybR 
mr2 en, derzufolge die beitehende Reihenfolge der Verachoth feine 
milffürliche fei, fondern auf einer vor Rabban Gamliel in Jabne feit- 
gefteftten Ordnung beruhe. ird ſodann die andere wma hinzugefügt: 
on by mals mmop now vpn.Dn D B721 Dipr Dmapı mn, bere 
zufolge die Ordnung bereits eine m arırs, den Verfafjern der 

mas es denn der ordnenden 


) bereits von Anfang an eine 
. m erme, es jei die 


da die ‚eigentliche 
täglich gefprodhenen Gebet e caten konnte, durfle duich 
ii ie ewiefene Parallele dieſes Gebeles 
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mit dem Thamidopfer eine wohl genügende Erklärung finden. Wir 
haben ſchon bemerkt, daß über die Meihenfolge ber barzubringenden 
Giebergruppen des Thamidopfers fünf verſchiedene Überlieferungen vor 
handen waren, Dieje Gruppierung felbft ftand durchaus feit. Es ſiand 
nämlich jet, daß zum Kopfe der rechte Fuß ufo. gehöre, die beiden 
Vorderfüße für ſich allein zufammen eine Gruppe bilden ujw. Allein 
es ſiand nicht feit, im welcher Aufeinanderfolge dieſe Glicdergruppen 
zum Altar gebracht und dem Feuer übergeben worden. Fand nun 
eine jede diefer Gruppen ihren Gebetausdruck in einer der mittleren 
Berachoth, jo konnten naturgemäß binfichtlich der Aufeinanderfolge diefer 
Betachoth ebenfo viele verjchiedene Weifen möglid, und aud) in Ge- 
braud) gewefen fein als hinfichtlic der Reihenfolge der Opferglicder 
die Überlieferungen verfchieden waren, und galt es daher zu R. Gamliel's 
Seit ebenfo eine endgültige Feſtſtellung der Beradjothordnung herbei- 
zuführen, wie auch eine der vorhandenen verfcjiedenen Überlieferungen 
binfichtfich der Gliedergruppen für die Halacha fetzuftellen war, Die- 
jenige, mit welchet wir die bei uns beftehende Reihenfolge der mitt- 
leren Berachoth parallel gefunden haben, ift die in Thamid und Joma 
als normgiltig rezipierte und liegt es nicht fern, daß die normgiltige 
Feitftellung beider Momente einer Zeit und einer Autorität angehört. 
Das Prinzip, das diefer rezipierten Reihenfolge zu Grunde liegt, wird 
Joma 255. dahin prägifiert, daß fie allenfalls wie eine bort von 
han ver ’n aufgeführte Xa seby Anz, nad) der Vorzüglichfeit der 
betreffenden Fleiſchſtücke beftimmt fei, som ’7 hat dabei xmeraT une, 
die leifchgüte im Auge, die tezipierte der Mifchna KTW3T NIS. Die- 
fes amesı nor erläutert Mafdht "sen Im, die Größe der Glieder. 
Bir glauben nun kaum, daß jonjt Größe, refp. Schwere, eiuſach durch 
KIER ausgedrücdt wird. Dürfen wir annehmen, daß die verhäftnisr 
mäßige Gröfe, vefp. Schwere der einzelnen Glieder zu einander bei 
den verſchiedenen Arten derſelben Klaſſen, z.B. der Schafe und Ninder 
ſich gleich blieben, jo würde ſich eben aus der Miſchna daſ. 26 b,, 
welche die Anzahl der Träger für die Gliedergruppen eines Stieres 
enthält, viehnehr ergeben, dab nicht die ftoffliche Größe, reſp. Schwere 
die Reihenfolge beftimmt haben önne. Die dort gefundenen Zahlen auf 
die Heibenfolge der Gliedergruppen des Thamid angewendet, gäbe das 
— der Große, reſp. Schwere derſelben der Reihe nach wie 
3, 3,44, 2, 8 an, worin ſich durchaus nicht die Beachtung des 
Größen- reſp. Schwereverhältniffes als Maßſtab für die Ordnung der 
Neihenfolge entdecken läßt, Es liegt daher nicht jo fern zu glauben, 
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NOT Ran heiße die Bedeutung der Fleiſchſtücke als Organ, die orgas 
mifche Bedeutung der Gruppen habe ihre Reihenfolge befttinmt, und 
nicht unmöglich) iſt es, daß auch Raſchi dies mit aan Sm habe aus« 
drülden wollen. 


Aus dem dargeftellten Barallelismus der mittleren Berachoth und 
der Gliedergruppen-Opferung dürfte auch der Sap TE ynb PR AmyYrH 
(Beradhet 34a.) rejultieren, der nad) Auffaſſung des R. Hai Goan— 
(fiche Baal Hamaor z. St.) und nad) einer Auffajfung Raſchi's (fiche 
Toſaphoth z. St.) felbft dahin zu verjtehen wäre, daß eine irrtümlich 
übergangene Beracha ganz außer der gegebenen Reihenfolge da ger 
ſprochen werden Lünne, wo man ſich dejfen erinnert, obgleich dadurch 
die ganze Reihenfolge gejtört wäre. Da namlich die Neibenfolge der 
Sfiedergruppen, denen diefe Berachoth entfprechen, ſelbſt nicht feitftand, 
fo ift es fehr wohl denkbar, daß felbft nachdem eine Reihenfolge rezi⸗ 
piert und der eutſprechend auch die Reihenfolge der Verachoth beftimmt 
worden, doch 72yı72, für einen folden Irrtum, auf das Innehalten 
dieſer Orbnung nicht beftanden werde. Jedenfalls liegt darin ein Mor 
tiv, weshalb gerade die Neihenfolge der mittleren Berachoth nicht in 
dem Grade wie bie der erften und legten Berachoth bindend fein ſoll 
It jeboch unſere Anficht nicht unbegründet, daß die Feſtſtellung des 
rer pwor fich zunaͤchſt auf die Neihenfolge der mittleren Berachoth 
bezogen und erwägen wir, daß eben auf dieje Feſtſtellung (Megilla 17 b.) 
zur Erläuterung des Sages: yro=h xy ab mbonz z21 hingewieſen wird: 
fo dürfte dies allerdings die auch als Halacha rezipierte Anſicht des 
oobx am oem (ſiehe Toſaphoth z. St.) noch tiefer begründen, daß nach 
Feſiſtellung der Reihenfolge diefelbe auch für die mittleren Berachoth 
zayı7z, wenngleich nicht in ber ganzen Strenge wie bei den erjten und 
Icpten Berachoth, bindend fei, 


Unferer Auffaffung bes bürfte auf ben erften 
Blick die Frage Berachoth 28 b.) » 7, die Frage nämlich, 
J ie 2 i n Berochoth verfaßt worden, 

ung die Zahl der — 
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wiedergegeben, woraus erft die Zahl achtzehn der Berachoth ſich er⸗ 
geben. Eine ſolche Auseinanderlegung war aber durch das Opfer ſelbſt 
nicht motwendig gegeben. Es wäre z. ®, ganz denkbar, daß in bie 
Beracha nes zugleich mı&2 ip und armer ps2, in wma now 
zugleich 17 ma mobn vereinigt zum Ausdruck gefommen wäre, ober 
baß 3, B. für aem op, für ambor orspr, für om, eine befonbere 
Beradja verfaßt worben wäre. Es war jomit ſelbſt bei der Voraus: 
fehung unferes Parallelismus die Frage nad) dem Dotiv der Figierung 
auf gerade achtzehn Berachoth eine durchaus gercdhtfertigte. (Vgl. Ieruf, 
Beradarh IV, 3) 

Megilla 17 b. werden die Motive befproden, melde die Ver— 
faffer bei Feititellung der Berachoth der Schemone Esre geleitet haben 
mochten. In eigentümlicher Weife lauten die Fragen binfichtlih ber 
erjten drei Berachoth ur "eier jan uſw. hinfichtlih der folgenden 
Berachoth: merp ns ma Se19 987 mer uf. Bei den erften drei 
Berachoth wird ſomit nach der Begründung des negenftandlichen In- 
halts der Berachoth gefragt, bei den übrigen jedoch wird der Gegen- 
ftand der Beracha als gegeben vorausgefegt und nur das Motiv der 
Aufeinanderfolge gefucht. Dieje auffallende Verſchiedenheit des 
Standpunktes verliert nach dem Ergebnis unſerer Betrachtungen alles 
Auffallende. Der inhaltliche Gegenftand der mittleren Berachoth war 
durch die Bedeutung der Gliedergruppen, die im ihmen ihren entpreden- 
den Ausdruc finden follten, ein durchaus gegebener, 12, nam, ms 
uf, mußten in den Berachoth der Schemone Esre zum Auoſpruch ge- 
fangen, weil fie der unmittelbare Wortausdruck der entfprechenben 
Gliedergruppen des Thamidopfers waren. Nicht jo präzifiert war aber 
der Inhalt der erjten drei Berachoth durch die drei Niancen der mprır 
gegeben. Die yaız jre une rw und die Toy 792 new geben nur 
alfgemein bie Aufgabe, ſich Gott in feiner Führung zu vergegenwär- 
digen und zu ihm aufzuſtreben, wenn bieje Führung uns aufoärts 
führt und ebenfo wenn jie abwärts führt, und endlich unjer Weſen 
auf den Grund feines Heiligtums Ihm völlig hinzugeben ganz ohne 
Nüdjiht auf den Gang unferes äußeren Geſchickes. Daß aber unfere 
Sottesanjdauung in feiner aufwärts führenden Waltung aus ber 
Geſchichte unſerer gottoffenbarenden nationalen Begründung (max) zu 
ihöpfen fei, der Stern unferer Gotlesanſchauung in feiner abwärts füh- 
renden Waltung ſich zu der Idee feiner Über den kiefften und vernich⸗ 
dendften Abgrund hinüber geleitenden Allmacht (mms2) zu geftalten 
habe, daß endlich das perfönliche, unfer Wefen dem göttlichen Weſen 
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nahe verbindende und ohne alle äußere Rüdficht nahe erhaltende Band 
in der Heiligkeit (moYıp) wurzelt, die Gottes Eigenfhaft und unfere An- 
lage und Aufgabe, fomit die ewig unverlierbare von allem Außeren 
unabhängige Verwandtſchaft unferes Wefens mit Gott bildet — norıp 
SR vııp van —: das war nicht bereits durch jene allgemeinen np 
und >ow-Nüancen präzifiert gegeben, und baher rechtfertigen ſich bie 
Fragen: mma2 ERW in, NWITD DIMRW JR), MR ARD Tb. — 


4 


Schriften, Geireffend die Befreiung vom 
fantlichen Imang zur Mitgliehfefaft zu 
den israelitiſchen Gemeinden. 


— u Z 


Beukfhrift 
üßer bie Andenfvags in Kem preußiſchen Befes 
beiveffend fen MAusiritt ans Kev Kirche. 


Berlin 1853. 


Un das hohe Haus der Abgeordneten 


dritt mit dem Gefebe über den Austritt aus der Kirche ein Moment 
heran, an deſſen Erhabenheit und Bedeulungsgröße vielleicht Fein zweiter 
in den Annalen jeiner hohen Wirkjamfeit reicht, der Moment, in wel 
chem das preußiſche Volk aus dem vereinten Munde feiner Negierung 
und feiner Vertreter mündig gefprochen werden ſoll in ben hoͤchſten 
Anliegen menfchlicher Beziehungen, in welchem bie Gewiffen frei ge- 
ſprochen werden folfen von jeder Bevormundung und jeder ihre Ftei— 
beit verfümmernden Nötigung, und jeder fortan mit feiner Überzeugung 
bon den hödften Anliegen des Menjchen nur ſich ſelbſt und feinem 
eigenen Bewußtjein vor Gott überantiwortet bleiben, und damit erſt 
den vollen Stempel der unveräußerlichen Menſchenwürde aus der Hand 
des erfeuchteten Burgertume zueilderhalten ſoll. 

Bis in die lepte Hiltte der Monarchie wird die hohe Bebeutfamkeit 
diefes Momentes mit frillzujauchzender Freude gefeiert, Jeder Bürger 
fühlt ſich menschlich gehoben, fühlt mit feinen refigiöfen Beziehungen 
ſich doppelt ſtolz als Preuße, Von feiner refigiöjen Belenntnistreue 
fällt auch der legte Schein eines Zwanges himveg, und fein fortan 
freies Belenntnis überragt um SHimmelsfernen ben Wert feines Ber 
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Eenntnijfes unter dent Zwange von geftern. Er dankt dem Vaterlande 
für diefe Freiheit, für diefes höchſte Zeichen feines ihn adelnden Ber- 
trauens und gelobt ſich, feine Kinder mit doppelter Hingebung durch 
Einficht und Ertenntnis für fein Befenntnis zu begeiftern; dem er 
fühlt es, nur durch auf erleuchteter Einficht berubende Begeifterung 
vermag er fortan fein religiöfes Betenntnis zu dererben, 

Und die erfeuchteten Vertreter aller von bisherigem ftaatlichem 
Schutze getragenen Neligionsgemeinfgaften, fie wijfen mit ſtolzer Freude 
das Vertrauen zu jchägen, das der Staat mit der Freigebung der Ger 
wiſſen ihnen zollt, und damit ihr Fortbeſtehen, die Pflege und bas 
gebeihliche Fortentwideln ihrer Inftitutionen der freien Hingebung und 
DO pferfreudigfeit ihrer VBelenner überantwortet, Die fortan freie Hin« 
gebung ihrer Bekenner macht ihnen jeden Angehörigen erſt wahrhaft 
wert, und ein in freier Überzeugungstrene zu ihnen fich zählender Ber 
fenner wiegt ihnen zehn durch ftaatlichen Zwang in zweifelhaften Lichte 
ihnen zugewiefene Genoſſen auf. Sie fühlen, das Gejeg über den freien 
Austritt aus der Kiche und den forpovativen Neligionsgemeinfchaften 
abelt nicht nur die Individuen, es adelt auch die Kirche und dieſe Mer 
ligionsgemeinfchaften felber. 

Und alfe die Hunderte und Tauſende, die bisher durd) eine äußere 
erzwungene Betätigung genbtigt waren, die Hörigleit zu einem Ber 
kenntniſſe zu beucheln, welches ihrer tief inneren Überzeugung wider⸗ 
firebt, fie, und mit ihnen alle wahren Freunde religibſer Wahrbeit, 
begrüßen freudig den Yugenblid, der die von dem ſchweren Druck eines 

ufatmen läßt und die Morgen- 
int, in welchem jeder Über- 
‚geöffnet ift, um den hochſten 


robe der Wahrheit und Echtheit 
hen, 


Btiein, es könne, wie 


tief einge 

ber Vechätti 

wifjensfreiheit v 
vefigionsgemeinfchaftlichen Verhätt 
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vollen Geltung gelangende Prinzip der Gewiſſensftelheit iſt allen ein 
zu Hohes unveräußerliches Gut eines jeden menſchlichen Innern, und 
die wahre Blüte jeder religidfen Wahrheit, bie wahre Blüte der „Res 
figion“ ift an diefer, dem Prinzipe der Gewijfensfreiheit endlich zu⸗ 
zuerlennenden vollen Geltung ſelber zu fehr beteiligt, als daß biejem 
unveräußerlichen Rechte der Jubividuen und biefem wahren Ziele der 
Religion gegenüber jebes Bedenken irgend welcher materieller Rückſicht 
nicht Wert und Bebeutung verlieren foltte, 

Während aber alle dem kommenden Segen geiftiger Freiheit freu⸗ 
dig entgegenharcen, fteht ein Bekenntnis mit feinen Belennern, ftchen 
das Jubentum und bie Juden trauernd abjeits. Sie jollen nicht mit 
eingejchlojjen fein in den allgemeinen Segen, fie follen gezeichnet bleiben 
durch den unter der allgemeinen (Freiheit doppelt enttwirdigenden Hang 
der Bevormundung, ihr Gewiſſen ſoll die Freiheit nicht ertragen, ihr 
Belenntnis des ftaatlichen Zwonges nicht entraten lonnen, ihnen ber 
Austritt aus ihrem Gewiſſen widerftrebenden religiöfen Gemeinſchaf- 
den nicht geftattet werden, und während jeder Ehrift unter den verſchie⸗ 
denen chriftlichen Belenntnisformen wählen, ja, von ihnen allen jich 
los ſagend, mit feiner religidjen Überzeugung allein, und doch Chriſt 
ſoll bleiben können, joll der Jude nur die Wahl haben, aufzu- 
hören, Jude zu fein, oder fich dem unerhörten Zwange der Hörig- 
feit zu einer jüdiſchen Belenntnisform zu unterwerfen, bie ſich im 
ſchroffſten Gegenfage zu feiner Gewifjensüberzeugung verhält. 

Der $ 9 des Entwurfs eines Gefeges Über den Austritt aus der 
Kirche gibt von dem, was in den vorangehenden Paragraphen über biefen 
Austritt gefagt iſt, aud) auf den Austritt aus folchen Religionsgenmein- 
haften Anwendung, welden Storporationsrechte gewährt jind. In ber 
Allgemeinheit biefes Wortlautes würden zweifelsohne aud) jübifche Ger 
wiſſen bie Langerfehnte Befreiung aus dem Hörigteitszwange zu den 
mit Korporationsrechten verfehenen ſynagogalen Religionsgemeinfchaften 
finben bürfen, ließen nicht die dem Entwurfe beigegebenen Motive über 
bie gegenteilige Intention des Geſetzes gar feinen Zweifel. Nur ber 
Austritt aus dem Judentume ſoll nach dieſem Gejepe dem Juden ger 
ftattet fein, nicht aber der aus einer Synagogengemeinbe, wie fremb 
aud das Belenntnis biefer Synagoge dem feinigen fein möge. Im den 
Beratungen der Kommiffion blieben die Anfprüche der jüdifchen Ge- 
wiſſen auf gleichberechtigende Freiheit nicht ohne Vertretung und Unter- 
ftüpung; allein fie errangen ſich nicht die erforderliche Zuſtimmung, 
und auch das Gefeh, wie «5 mun, aus diefen Betrachtungen hervor- 

©. 9. Hlef®, Befainmelte Schriſien IV. 16 
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gegangen, der Annahme eines hohen Hauſes vorliegt, gewährt bem 
heiligjten Menſchentechte der judiſchen Staatsgenoffen feine Anerken- 
nung, beingt ihren nicht minder ſchreienden Gerviffensnotftänden feine 
Nemebur, und überweift fie inmitten eines Insgefamt zur gelftigen Frei⸗ 
heit auferftandenen Bürgertums wiederum ber bejchdämenden Xı 

ftellung einer der ftaatlichen Berormundung bebürftigen Unmündigteit, 

Wir haben die tieffte Überzeugung, es walten bei allen maßgeben- 
ben Faktoren diefer Öefeggebung die wohlwollendſten Abfichten vor, 
Ullein wir haben die ebenfo tiefe Überzeugung, diefe wohlwollenden Abs 
fichten feien von irrigen Borausfegungen gefeite. Darum glauben wir, 
ehe die Würfel einer uns mit unferen heißeſten Wünſchen wieder in die 
unbeftinmtte ausfichtslofe Ferne weifenben Entfcheibung fallen, unſern 
und der Unfrigen heiligſten Intereffen eine Veleuchtung diefer Yorause 
ſehungen ſchuldig zu fein, und wagen fie in dieſen Blättern den über 
unfere geiftige Zukunft entfcheidenden Leitern und Vertretern des Staates 
zur prilfenden Beridfichtigung vorzulegen. Haben wir doch das Süd, 
dor Richtern zu plaidieren, in deren erleuchtetem Rechtsgefühle uns ſelbſt 
der beredfie Amwalt erjicht, 

Die unfern berechtigten Wünſchen entgegenftehenden Eriägungen, 
wie fie uns in ben Motiven zu dem Befehenttourfe und bem Kommiffions- 
berichte vorliegen, beivegen fich vor allem um zwei Punkte, Man erfennt 
den innerhalb des Judentums beftchenden Verſchiedenheiten der reli⸗ 
glöfen Überzeugungen nicht die Bedeutung tiefachender Tonfeffionefler 
Segenfäge zu. Es gebe feine jüdifchen Stonfeffionen im Sinne der chriſt⸗ 
lichen Kirche. Folgerichtig glaubt man auch den jüdischen Gewiſſen nicht 
fo wehe zu tun, wen man ihnen den Austeitt aus einer ihnen wider⸗ 
ftrebenben Neligionsgemeinfhaft nicht geftattet, und während man Die 
Annahme adoptiert, bie in ihren Richtungen verſchiedenſten Synagogen⸗ 
gemeinden entfprächen nur den ve — innet· 
‚Halb einer einheitlichen chrif f 
wenn man ben ſynagogat 
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ber Gegenwart beteiffi, fo erliegen wit Teiber dem nicht zu unterfhäpen- 
den Nachteile, daß wir feinem ber legislatorifchen Faktoren des Staates 
die Zumutung ſtellen können, ſich durch Selbfteinficht in bie jüdischen 
Belenntnisquellen ein gerechtes Urteil über bie hier in Frage fommen- 
den Verhäftniffe zu bilden. Wir find weit davon entfernt, irgend ein 
Forum zur Entſcheidung Über dieſe unfere Eonfejfionelle Übergeugungs- 
verſchiedenheiten anzurufen. Allein vor Gott, dem Gotte der Wahrheit, 
und im Ungefichte der hohen Leiter und Vertretet der Geſamtnation 
bezeugen wir es: Zwiſchen keinen der innerhalb der chriftlichen Kirche be⸗ 
ftchenden verjchiedenen Sonfejlionen waltet ein tiefer gehender Gegenſah, 
als zwiſchen dem Neformjudentum, dem ein großer Teil der Synagogen- 
gemeinden huldigt, und dem orthodoren gefepestreuen Judentum, dem. 
ein nicht minder großer Teil derfelden angehört. Fa, der Gegenſatz 
zwiſchen dem Alttatholizismus und Neulatholizismus, zumal dec Gegen- 
fat zwiſchen der evangelifchen und der reformierten Kicche reicht bei weitem 
nicht an diefe Gegenſatze innerhalb des heutigen Judentums. Wenn die 
Unerfennung oder Nichtanerkennung eines großen folgefchweren une 
damentalgrundjages das Merkmal einer Konfefjionsverfchiedenheit bil» 
det, fo fan es ja keine größere Fonfeffionelle Verſchiedenheit geben, 
als zroifchen dem Juden, der die göttliche und daher ewige Unverbrüch- 
fichteit des auf Bibel und Tradition beruhenden jüifchen Religions» 
gejepes anerkennt und biefe Anerkermung durch Unterftellung jeines 
ganzen individuellen und Familienlebens unter dieſes Geſetz betätigt, 
und dem Juden, der hie Göttlichfeit und Unverbrüchlichteit Diefes Ce» 
ſehes Teugnet und deſſen mit bem ernfteften Exnfte geftellten Anforber 
rungen als abrogiert und antiquiert unerfüllt und unbeachtei Läßt. 
Zwiſchen diefen beiden Richtungen gibt es eine Geineinſamkeit veligiöfer 
Überzeugungen laͤngſt nicht mehr. Was dem einen ein nöttliches Heilig» 
dum iſt, iſt dem andern lächerliche Torheit, und was diejem anzuftreben- 
den Fortſchritt bedeutet, ift j jenem ein Verbrechen. Nicht Nabbiner, nicht 
Liturgie, nicht Kanzel, nicht Schule, Feine einzige der dem gefepestreuen 
Juden zur Erfüllung feiner veligiöfen Gewiffenspflichten unumgäng- 
lichen Inftitutionen können fie gemeinfam haben, und man wollte diefe jo 
fonträren Eonfeffionellen Gegenfäpe dad; nur als parochiale Gliederung 
eines und besfelben Lonfeffionellen Syftems behandein! Man kann fie 
wohl fislaliſch zwingen, ihren Steuergroſchen in eine Klaſſe zu zahlen, 
aber man fann feine Neligtonsgemeinfchaft bekretieren, wo die innere 
Überzeugung in ſolche dispavate Gegenfäge auseinanderklafft, Es ber 
ftehen innerhalb des Judentums verjchiebene Konfejjionen, deren forte 
16° 





244 Dentſchrift über bie Judenftage ıc. 


auerhattender Zuſammengehorigkeitszwang — man werzeige bei Dem hohen 
Ernſt der Sache die Entfchiedenheit des Auspruds — den härteften 
Sepiffenszwang involviert, der nur je ftaatsjeitig menſchlichen Ge— 
wiffen gegenüber gelibt worden. Das ift eine Tatfache, deren folge 
gebender Unerfenmung die heutige Legislatur fich nicht 

fan, ohme den ganzen Geiſt zu verleugnen, ber in jo begliidender, Er» 
löfung bringender Weife das in Verhandlung ftehende kirchenrechtliche 


durchwehi 

Wir find überzeugt, wäre den hoben legislatoriſchen Gewalten eine 
Selbfteinficht in dieſe jübifhen Eonfefjionelfen Yuftänbe zugänglich, fie 
wlrten zurlickſchrecken vor bem Widerſpruch, in welchen fie durch die 
Nichtberückfichtigung unferer Wünfche mit fich ſelbſt fich zu werfehen 
im Begriffe ſtehen. 

Hinfichtlich religidfer Belenntniffe, bie ihnen nahe jtehen und hin» 
fichtlich ihrer mehr oder minder weſentlichen Unterfcheidungsmerhnafe 
ihnen völlig durchfichtig Mar und erkennbar find, will fortan ihr Rechts- 
gefühl mit nicht hoch genug anzuerkennender legislatoriſcher Gewiſſen⸗ 
baftigfeit jelbft der indivibuellften Überzeugungsnuance gerecht werben 
und jeder die freiefte Selbftbeftimmung zuerkennen, und in Gebieten, 
die fich ihrer Haren Selbftertenntnis entziehen, follte eben diefe Nicht- 
erlenntnie ein unterfcheibungstofes Zuſammenwerfen Disparatefter Gegen- 
ſahe vor dem Forum ihrer eigenen Gewiſſenhaſtigleit rechtfertigen können? 
Genügt ein Ignorieren der Gegenfäge, um fie in Harmonie aufzulöfen ? 
Schmerzen Wurden weniger, wenn eine mitleidige Hand, ihre chirurgifche 
Unfenntnis geftehend, fie als nicht vorhanden behandelt? 

Daß den jüdifchen Neligionskörper der Gegenwart die heftigſten 
Gegenfäge durchzucken, fann der hohen Einfiht unferer Gefeggebung 

fein, 
— einer Verordnung, die Verhältniffe 
184 igegebene Denkichrift Lehrt, 
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den dadurch innerhalb einer Synagogengemeinde entftehenden Zerwurf- 
niſſen Abhilfe bringen und der Moglichteit des Anseinandergehens einer 
Synagogengemeinde in zwei auf der Bafis religiöfer Überzeugungs- 
verſchiedenheit getrennt zu konftituierenden Spnagogengemeinfchaften Vor⸗ 
ſchub feiften joltte; ein Paragraph, der, foweit wir wifjen, nie zur Ans 
wendung gekommen ift, aud) ſchwerlich die beabjichtigte wohlwollende 
Wirkung in befriedigender Weife zu erreichen imftande geweſen fein 
dürfte, da er immerhin das Einfehen und Einfchreiten ſtaatlicher Po— 
tenzen in bie Interna eines ihnen jeemben religiöjen Gebietes voraus« 
fett, und ſchon die Wahl und die Einfepung einer ſolchen Kommiffion 
bei den vorwaltenden veligiöfen Gegenfägen ftnatsfeitig |dver auszur 
führen ift, ohne der einen oder anbern Richtung ſchon in der Mahl 
der Vertrauensmänner zu nahe zu treten. 

Dem Geiſte des jet vorliegenden Gefehes wirde aber ohnehin 
durch eine ſolche Maßnahme nicht genügt werden können, da ber fortges 
ſchrittene Berechtigfeitsfinn der Gefehgebung nicht nur gemeinheitlihen 
Parteiungen, jondeen dem unantaftbaren Gewiſſensheiligtum des Andi 
viduums gerecht zu werden gebieiet, 

Seit 1847 find aber die Gegenfähe innerhalb des Judentums 
nur noch in gefteigertem Maße hervorgetreten, und haben durch die von 
außen erzwungene Zufammenhörigfeit die bedauetlichſten Jerwürfniſſe 
und Härter erzeugt, und zwar in den neuen Provinzen der Monarchie 
An noch bedauerlicherer Weife. Während die hohe Preußiſche Regierung 
im weiſer Selbftbefhränfung ſich eines eigentlichen Einfchreitens in die 
Interna der judiſchen Meligionsangelegenheiten enthielt und nur — 
mas wir allerdings bedauern — auch bei ihren oxganifatorifchen Ver⸗ 
ordnungen von den tatfächlichen jüdischen Verhältniſſen abfehen zu müſſen 
glaubte, hatten bie friheren Negierungen der neuen Provinzen, nament« 
lich in der Provinz Heſſen-Naſſau in vermeintliher kulturfreundlicher 
Abſicht Partei innerhalb der jüdifch-refigiöfen Gegenfäge genommen 
und, der einen Richtung Gehör gebend, ſich zu dem traurigften Vor— 
gehen gegen gerwiffenstreue Überzeugungen mißbrauchen laffen. Die 
Annalen ber jübifchen Neligionsgemeinben bes früheren Herzogtums 
Naffau, insbefondere die Annalen der israelitiſchen Gemeinde zu Frant- 
fuet a. M. feit dem Jahre 1808 enthalten mit Beihülfe fnatlicher 
Autorität vollgogene Religionsverfolgungen, bie in warnenben Beifpielen 
zu zeigen vermögen, wohin und zu welcher Ginfeitigkeit felbft in befter 
Abſicht Negierungen fich zu verirren vermögen, wenn fie in innere, 
ihnen fremdfonfeffionelle Verhältniſſe fid ein eingreifendes Vorgehen 
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geftatten, über welche fie ein Urteil nur auf Grund fremder, in ber 
Negel einfeitiger Anfchauungen ſich zu bilden vermögen, 

Die Tatfache aber, baß um ihren refigiöfen Gewiſſensobliegen- 
heiten zu genfigen ſich in Frankfurt a. M. eine orihodore israelitiſche 
Meligionsgefellfchaft hat bilden müfjen, die, weil die größere israe- 
Titifche Gemeinde den Boden des alten gefehestreuen Judentums ver⸗ 
laſſen und alle Inftintionen auf bie Grundjäpe des Neformjubentums 
hinübergeführt hatte, ſich Rabbiner, Synagoge, Schule und alle übrigen 
füdifcereligiöfen Anſtalten mit jchweren Opfern in anerfennenstverter 
Weife zu fchaffen genötigt war; die Tatſache der aus gleicher Ver⸗ 
anlaſſung, in gleicher Überzeugungstreuer Dingebung in Berlin gegrüns 
deten orthodoren Adaß⸗Jisroel-Gemeinde, die Tatfahe der nod um 
ihre Eriftenz ringenden orthodoren Religionsgefelljchaft zu Wiesbaden, 
die von diefen diffentierenden Religionsgemeinfchaften feit Fahren an 
die hohen Königlichen Minifterien gerichteten Vorftellungen, fowie die 
bei der gegenwärtigen legislatotiſchen Veranlaſſung an das hohe Haus 
gekommenen Petitionen find hinlängliche Beweiſe von den tiefen ums 
vereinbaren Eonfeffionellen Gegenſätzen zwifchen dem alten gefepestreuen 
und bem neuen ſich zur Reform befennenden Judentum, deren Aner— 
fennung eine hohe Zegislatur ſich unmöglich wird verfagen können. 

Wir (eben dader der unmandelbaren Zuverficht, es werde eine hohe 
Legislatur, 08 werde eine hohe Königliche Regierung und ein hohes Haus 
ber Abgeorbneten nicht den Jubelruſ der Gerviffensfreiheit für alle Staats- 
genofjen verfünden wollen, ohne auch in demſelben Geſetze dem Ge— 
wiſſen der jübifhen Staatsgenofjen gerecht zu werden und dem Bes 
Penner des Neformjudentums den Austritt aus bee orthoboren Synagoge, 
ſowie dem Vekenner bes orthodoxen Yubentums den Austritt aus ber 
Neformfgnagoge mit bürgerlicher Wirkung zu gejtatten, unb fo alle 
Bürger der Monardjie in die eine Verkündung gleichberechtigter Ges 
mwiffensfreibeit mit einzufchlichen. 

Alfein die uns entgegenſtehenden Bedenlen fürchten für ben Beſtand 
der jüdijchen Meligionsgemeinden und jehen in der freien Geftattung 
des Austritts die drobendjie Gefahr der Auflöſung derjelben, eine Ber 
fücchtung, die ſelbſt von ſehr achtbarer jüdischer Seite für Aufrecht- 
erhaltung des Geſetzes von 1847 geltend gemacht worden fei, 

Wir find num aber zuerjt der tiefen Überzeugung, ein religiöfes 
Bekenntnis, das zu feinem Beſtande des ftaatlihen Zwanges nicht ent⸗ 
behren laun, habe überhaupt die innere Eriftenzberechtigung verloren. 
da, wir befennen es offen, wir erblicken in der freien Austrittsgeftattung 
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den Brüfftein der Echtheit aller religidſen Bekenniniſſe. Wir wären 
zu ſtolz, wir adıteten unfer veligiöfes Befenntnis zu hoch, um für uns 
ein fold ſtaatliches Mißtrauensvotum zu erbitten, um nicht mit ger 
hobenem Hanpte Einſpruch dagegen einzulegen, wenn wir alle religiöfen 
Befenntniffe der freien Hingebung, der opferfreubigen Auhänglichteit 
ihrer Velenner anvertraut fehen, und nut wir, nur das judiſche Der 
fenntnis ſoll ben frifchen Atemzug ber Gewifjensfreibeit nicht ertragen, 
foll vor dem Wegfall ſtaatlicher Nötigung zittern müfjen. Wie tief 
mäüffen die Genoffen von ihrem Bekenntniſſe gedacht haben, die ſolche 
Beflirchtungen auszufprechen wagten, und wie ftraft die ganze hiftorifche 
Vergangenheit des Judentums folche Befürchtungen Lügen! Wenn es 
ein Belenminis gibt, das vor den Augen der Weligeſchichte die härieſten 
Proben beftanden, das Nabrhunderte herab unter den widerwärtigſten 
Verhoͤltniſſen, nicht mur ohne allen ftaatlichen Schub und Beiftend, 
fondern ſelbſt unter entſchieden ftantlicher Bernachläffigung und Wer- 
kümmerung, ſich von innen beraus die Anhänglichleit feiner Belenner, 
ſich die opferfreudige Hingebung feiner Anhänger, fich die Pflege und 
Blüte feiner religiöfen Inftitutionen zu erhalten gewußt, und eben im 
dieſer ſich ſelbſt genügenden Lebensfriſche mitten im Drude die Edit- 
heit des diefen feinen Imftitutionen innewohnenden Kernes vor den 
Augen der Welt glänzend erwieſen hat, fo ift es das Judentum, fo tft es 
das jüdische Bekenntnis, das nun mach jahrhundertlangen Prifungsnächten 
berufen ift, im die lichte Tageshelle der europäifchen Völkergeftaltungen 
bhinauszutreten umd feine unjterbliche Jugendtkraft in der freien Arena 
geiſtig fittlicher Menfchenbeftrebungen zu bewähren hat. Eben 6, eben 
biefes alte jüdifche Judentum, das man das octhodoxe nennt, es zittert 
am wenigſten, ihm. bangte nicht, wenn ber Staat ihm feine ſchützende 
‚Hand aud) ganz entzöge und es in vollſter Freiheit ſich ſelbſt wieder 
anwertraute. Dem Befenner des alten Judentums find die refigiöfen 
Inftibitionen fein Felertagszubehör für die Feiertage und bie Feier- 
momente bes Lebens, er kann ihrer für feine Stunde bes Lebens ent 
raten, fie find ihm die Begleiter und Leiter des täglichen Lebens im 
allen feinen Geftaltungen, und da ihre gebeihliche Pflege wesentlich 
dem Schoße einer Genoffenfchaft anvertraut iſt, fo jteht „Bemeinbe- 
pfficht“, fo fteht die SHörigfeitspflicht zu einer Ortsgemeinde, fobalb 
fie die feine ift, gleich ihm der Gefehestreue pflegt, in demfelben religiöfen 
Pilichtkoder, aus welchem er alle jeine übrigen religiöfen Pflichten 
Thöpft, So lange 8 orthobore Juben gibt, jo fange wird es fdifche 
Gemeinden geben. So wenig ihn der Staat zum opfewwilligen Schließen 
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feines Sefchäftes am Sabbath zu nötigen bat, jo wenig bedarf es erſt 
des ftantlichen Diltats, um ihn zum opferfreudigen Mittragen der Laſten 
feiner Gemeinde zu beftimmen. Sein Gewiffen reicht für das eine wir 
für dae andere aus. Wenn daher das alte, orthodore Judentum, Diefe 
uralte Mutter fo vieler Religionen, noch feine Altersſchwäche verjpürt, 
vielmehr jugenpfeifc auf eigenen Füßen ftehen und fortfchreiten zu 
Können vermeint, fo werden doch gewiß, bie religiöfen Überzeugungen der 
jübifchen Reform, diefe jüngften Söhne der judiſchen Heutezeit, der 
ftaatlichen ſeruicke zu ihrem Beftande und ihrem Foriſchritt entbehren 
wollen, und eben in biejer Selbftändigfeit von innen heraus die Echtheit 
und Wahrhaftigkeit ihrer Überzeugungen zu erproben bereit fein. 

Was num aber die in Fonkreto vorhandenen Synagogengemeinden 
betrifft, für deren Fortbeſtand man glaubt Befürchtungen hegen zu 
müffen, fo find aud) dieſe nad) unferer tiefen Überzeugung, bie wir bady 
den Verhältniffen näher jtehen, in feiner Weife, und am allerwenigſten 
in dem Mafe begründet, daß ſich aus ihnen gerade unfer, auch nur 
zeitlicher Ausſchluß aus dem allgemeinen Gewiſſensrechte des freien 
Austeitts rechtfertigen ließe. 

Nur in größeren Gemeinden, wo die dijfentierende Minorität hin- 
reichend Gefinnungsgenoffen findet, um fich fofort zu felbftändigen Re— 
Tigionsgemeinfaften zu vereinigen, wird ein einigermaßen augenfälliger 
Gebrauch von biejem Wustrittsrechte hervortreten, Fur den Beſtand 
folder größeren Gemeinden ift ja aber in feiner Weife zu fürdhten, 
und die Klärung, der religiöfe Gemeindefricde, die religiöfe Wahrhaftige 
feit und Aufrichtigleit, die viel einheitlichere und darum erft wahrhaft 
gedeihliche Pflege des religidfen Lebens jelbft, vor allem aber das 
unveräußerliche Gut der Gewifjensfreiheit, alles dies find fo unfchäge 
bar hohe geiftige Güter, daß irgend etwa vorübergehende wirtihaftliche 
Inkonvenienzen untergeordneter Natur vor ihnen völlig in den Schatten 
treten, Ohnehin kümen dod) auch den Synagogen-Semeinden volllommen 
und ausreichend die Beftimmungen des S 3 zu gute, nach welchem 
die Leiftungspflicht auch nach dem Austritte noch 1—2 Jahre fort 
zudauern haben wirb, und wirb bies flir Die Spnagogengemeinden ganz 
in demfelben Mafe ausreichen, wie dies zur Sicherung der wietfchafte 
lichen Interefjen der Kirchengemeinden als genügend erachtet worben ift. 

In Meineren Spnagogengemeinden, in welchen die Diffentierenden 
nicht hinreichende Genoffen finden um eine eigene Religionsgemeinfchaft 
mit ben erjorberlichen veligiöfen Inftitutionen zu gründen, da wirb ein 
Austritt zu den feltenften Vorkommniſſen gehören. Dem Juden, welcher 
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religiöfen Richtung er audı angehören möge, ift irgend eine religiöfe 
Gemeinfamteit ein jo tiefes, von feinem fittlichen Weſen unzerteenn- 
liches Bedürfnis, er bedarf für fich und die Seinen im Leben und Sterben 
ſo ſeht religiöjer Genoſſen, daß dem vereingelt bleibenden der Austritt 
zu einer moralifchen Unmöglichkeit wird, und zuleht auch ſchon die 
Gemeinſchaſt des Begräbnisortes ein hinreichend ftarfes Band abaibt, 
die Lebenden zuſammen zu halten. 

Wenn aber unjerer Gleichberechtigung vor dem Geſehe der Ge— 
miffensfreiheit das Wedenten entgegen gehalten wird, daf durch IFrei- 
gebung des Austritts der $ 35 des Geſehes vom 20. Juli 1847 auf 
eine Weife alteriert werde, daß dadurch die ganze rechtliche Organi« 
fation der Judenſchaft in den älteren Provinzen erfchüttert werden 
würde, und werm ung dies dahin interpretirt worden, daß durch Er- 
teilung eines fafultativen Austritts die ganze Bafis, auf welcher das 
dort $ 37 den Synagogengemeinden erteilte Korporationsredht berube, 
aufgehoben, bie jüdijche Storporation gleichſam in die Luft gefegt werde 
und zumal den Mechten dritter gegenüber aufhören werde ein bleibend 
geeifbares Nechtsfubielt zu fein, wenn man darauf hingewiefen, daß 
durch bofojen Mafjenaustritt verfchuldete Gemeinden fich auflöfen und 
den Glaubigern feine faßbaren Schuldner mehr übrig bleiben könnten: 
fo müffen wir e$ uns geftatten, auf alles das hinzuweifen, was in 
den Sommiffionsberatungen zu 88 4 und 5 des Entwurfs im ganz 
gleichem und wahrlich nicht geſchwächtem Mafe hinfichtlich der bebent- 
ficjen Folgen geäußert worben, welche der falultatine Austritt auch für 
das Storporationsrecht und den Bejtand ber Kirchengemeinden haben tönnte, 
und halten uns vollfoiwmen berechtigt, alles das auch für und in Auſpruch 
zu nehmen, wonit in der Kommiſſion diefen Bebenfen begegnet worden. 

Auch hinfichtlih der Kirchengemeinden wurde geltend ge- 
madıt S. 10), es müffe der Geſichtspuntt in Betracht Tommen, daß „bie 
beitehenden Kirchen⸗ und Pfarrſyſteme als juriftiiche Perfonen (Storpo- 
rationen im privatrechtlichen Sinne) fortzubeftchen im ftande bleiben“, 
durch die gegenwärtige Geſehesvorlage entftche aber die Gefahr (S. 11) 
juriftifche Perfonen zu jchaffen, die weder auf einer limitierten noch 
einer Mlimitierten Haftung ihrer Mitglieder ftehen, fondern ohne jede 
Haftung in die Luft geftellt werden, fofern durch eine einfache 
Austrittserflärung jamt und fonders binnen 24 Stunden die zahlungs- 
fähigen Mitglieder oder auch alle Mitglieder auf einmal verfchroinden.“ 
„Die Intorporierung einer fo Eonftitwierten Geſellſchaft ſei vom ftaat- 
lichen Standpunkte unzuläffig, weil dritte Perfonen verleitet werden, 
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einer vermeintlichen Perfon Exedit zu geben, ohne jede Grundlage der 
Erfüllung ihrer Verbindlichkeit.“ „Eine einfache Los ſagung durch 
einen Foftenfreien Mt (S. 12), der eben fo leicht in Maſſen wie von 
Einzelnen abgegeben werden fan, untergrabe alle Rechtsgrund« 
lagen der Inlorporierung der Pfarrſiſteme“. „Der Staat habe S. 14) 
ein fehr ernftes Intereffe, die wwirtfchaftliche Erifteng der kitchlichen Ge— 
meinden aufrecht zu erhalten. Bei der wohl zu emvartenden ftarken 
Bewegung innerhalb der Ronfeffion müßte man bie Eventuafität 
von Mafjjenaustritten ftets im Auge behalten.” „Es werde in 
der Kirchengemeinde die einfache Losfagung ohne Wohnungsmechfel er 
öffnet. Der daraus hervorgehenden Willtur und Gefährbung des kirch⸗ 
lichen emeinbeverbandes müffe in irgend einer Weife vorgebeugt werben.” 
„Eine jo gejtellte Pfarrgemeinde (S. 16) fünne vom rechtlichen 
Stanbpunfte aus nicht als Lebensjähige Korporation ange 
jehen werben.“ „Es fei auch nicht richtig, wenn man ſich damit bes 
ruhige, daß dergleichen ‘Fälle felten eintreten wiürben.” Auch bie $ 3 
beftimme Deliberationsfrift war [don (S. 17) dadurch motiviert, daß 
man an ben Einfluß der Agitation und an die erregten Stimmungen 
denke, die bei Streitigkeiten mit den Geiſtlichen, bei Neubeftellung eines 
unbeliebten Geiftlichen, bei Gefangbuchsfragen, bei befchloffenen Neus 
bauten zu entftehen pflegen. Unter dem Einfluß einer mohlgefeiteten 
Agitation Fönne binnen 24 Stunden ein Majjenaustritt 
zur Auflöfung ganzer Kirchen- und Pfareſyſteme führen. 
Durch die einfache Austrittserflärung werde das moderne 
Spftem der Arbeitseinftellung nun auch auf die Parochtal⸗ 
Berbältnifie fih ausdehnen.“ 

Bas im Namen der Wahrheit, iſt binjichtlich des zu ſchühen⸗ 
den Spnagogengemeindeverband«es gegen das fakultatide 
Austrittsrecht der Juden vorgebracht worden, was nicht in noch 
vielfach verfchärftem Mi en den fatultativen Aus- 
tritt aller andern St ihren bisherigen 
Kirchenverbän) 

Und wenn N Geltung kan, daß 
(S. 16) man r fen des Eingelnen 
vertrauen muſſe, ustritts in jedem 

47 n Grundfahe der 


Belenntniffes 
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Apparat von Bedenten herbeigcholt worden, Dieſe Anträge beruhten 
auf allerlei Befürchtungen, die fich vielleicht verwirklidien, aber 
nicht maßgebend fein könnten“, „daß Gemeindemitglieer wegen 
der Kirchenbaufaft austreten jollten, ſei nur in geringem Maße zu bes 
forgen.” „Da ftets zu vermuten fei, daß Gemeindemitgliever nur aus 
Gewiſſensbedenten austreten, fo müffe man ihnen ben Austritt nicht 
erſchweren.“ — „Die Kirche folle Überhaupt „zu ſtolz“ fein, 
von Leuten Geld zu verlangen, welche wirklich nur deshalb 
austreten, um ſich von Geldlaften zu befreien. Dhnehin 
überfhäge man die Gefahr folder Uustrittserflärungen, 
auf denen ein foldhes Odium fiegen wärbe, baß jchon ber 
Drud der dfjentliden Meinung einen Mißbrauch verhüten 
werde x.“ Und endlich (S. 16) „aus bem „Semeindeprinzip folge 
bie Befreiung von den Laften ebenfo durch den Nustritt tie durch ben 
Wegzug aus dee Öemeinde, jeve Verlängerung ber Haftung behalte einen 
twilffürlihen Charakter, man müjjfe auch in diefem Falle dem 
Gewiffen der Einzelnen vertrauen, die Gefahr des Maffen- 
austritts werde im jedem alle überfhäßt, dem großen 
Grundjat der Freiheit des Gewiſſens und des religiöfen Ber 
Lenninijjes müſſe man treu bleiben und dürfe aus bloß ver- 
mögensechtliden Geſichtspunkten davon nicht abweichen.“ 
Wenn diefe umd mur diefe auf dem fittlichen Charakter der 
Nation, der fittlichen Würde der religiöfen Inſtitutionen, auf der 
fittlihen Hoheit des Grundſahes ber Gewiſſensfreiheit berubenden 
Motive es find, vor denen man’jchließlich alle die wahrlich nicht roſen⸗ 
farben geſchilderten wirtfchaftlichen Bedenken hat fallen Laffen, wie 
denn gang diefelben fittlichen Motive auch bei den Beratungen über bie 
Deliberationsfrift den Ausfchlag gaben — was haben die jüdifhen 
Staatsgenojjen, was hat die „Judenjhaft" verbrogen, wo 
hat fie in religiöfen Dingen den fittliden Ernſt, bie Ge— 
mwiffenhaftigfeit, ben öffentlichen Nedtsfinn, den man den 
anderen Staatsgenoffen mit folder Beruhigung zutraut, 
verleugnet, wo hat die Synagoge ihre fittlihe Würde ver» 
ſcherzt, wo haben ſich jüdifche Sewiffen gewichtlofer ge— 
zeigt für die Wage ber Redtserwägungen, daß man durch 
ſolchen Gegenſatz die Juden dem Verdachte des Leichtſinns, 
der Frivofität, der Gewiffeniofigteit anheimweifen, 
ihre Heiligtümer bes fittlichen Charakters enttleiden, ihren 
Gewifien das jittlihe Hobheitsreht menfhlichen Bewußt« 
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feins jollte verjagen, fie in Mitte einer durch fittlid, reli— 
giöfes Vertrauen geadelten Bevölkerung als würdelofe Par 
rias hinftellen, ja ihrer Menfchen- und Bürgerchre auch 
nur ben Anhauch eines Zweifels in diefer rein fittlichen 
Eharafterfrage ſollte entgegen bringen bürfen!! 

Nein, nein, ſicherlich nein, das kann nicht der Urteilsſchluß einer 
hohen Zegislatur bleiben follen, Sie hat ſich ſicherlich wicht die Stellung 
vergegenwärtigt, welcher fie mit dem Ausſchluß aus biefem Geſete bie 
Ausgejchloffenen überweift. Sie wird ihnen nicht vor den Mugen ber 
Nation, vor ben Augen der Welt im fittlichen Gebiete ein neues, gelbes 
Eharakterabzeichen anheften wollen, nachdem das alte politiſche vor ber 
Erleuchtung der Staaten und Völler gefallen. 

Unb da verteöfte man uns nicht auf ein fpäter zu erwarlendes 
Spezialgeſeh. Eben bieje jübifche Spezialgefeßgebung, die „‚Subengefege‘, 
waren ja das nationale Unglück, die nationale Entwürdigung der Juden 
in all den dunklen Zeiten der Vergangenheit. Auf der hellen, breiten 
Heerſtraße einer rechtserleuchteren Gegenwart, follte diefer Beipfad ber 
Gefepgebung endlich verlafjen fein, Und nachdem uns die legislative 
Achtung des Ausfchluffes geworden, bietet eine ſolche Ausſicht auf ein 
fpäteres Spezialgefeb wenig Troſt. — 

Es Liegt ja auch nach allem Obigen nicht der leifefte Rechts— 
grund vor, die Rechtsbefriedigung unferer Gewiſſen zu verfchieben, 

Die konfeffionelte Berklüftung iſt im judiſchen Kreiſe ebenſo 
tief gegenſätlich wie in allen anderen Kreiſen der Staatsangehörigen, 
füpifche Gewiſſen erliegen demfelben druckenden Horigleits zwange und 
ſeufzen nach derſelben €: fung wie alle übrigen. Sie zu erhören hat 

1 i ch * ————— Gewiſſen 


Der Reditsftan 
‚gemeinden wird durch Bi 
einen Hauch mehr als 
Kirdherwerbän bedroh 
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Rechten Dritter gegenüber jhen das Recht einer juriftifhen Per» 
fon zuerlannte. (S. Koch L. R. II. Teil VI. 14. Anm.) Eine Er- 
fehrung, die, — wenn fie deffen bedürften — vielmehr unferen Kirche 
lichen Schweftergemeinden bei dem Antritt diefes meuen Stabtums zum 
Trofte dienen fönnte, 

Die „zu erwartende Bewegung innerhalb der Konfefr 
fionen“ wird im Schoße des Judentums kaum fo ſtart, auf feinen 
Fall ftärker, als Innerhalb der anderen Sonfeffionen, hervortreien. Das 
Bebürfnis einer religiöfen Zufammenhörigkeit ift im Juden auf keinen 
Fall ſchwächer als in den Gemütern anderer onfeffionen, und da die 
Juden überwiegend in Heineren Gemeinden fich gruppieren, jo wird, 
wie oben bemerkt, dieſes Zufammengehörigteitsbebürfnis fich in noch 
ftärferem Maſe als tonjervierenbes Bindemittel bewähren, 

Ferner find der religiöfe Ernſt, die religiöfe Gewiſſenhaf- 
tigkeit, der öffentliche Rechts ſinn und die fittliche Ehrenhaf- 
tigkeit in der Beuft des Juden gleich ſtarle Faltoren, um eine mora- 
liſche Garantie gegen die Frivofität eines Austrittsleichtſinns ober eines 
dolojen Majfenaustritts zu bieten und damit nicht mehr und nicht 
minder Beruhigung gegen die etwaigen Gefahren eines fafultativen Aus- 
trittsrechtes zu gewähren. 

Endlich Eennt „der große Grundſah der Freiheit des Ger 
wifjens und des religiöjen Bekenntnifſes“ keinen Unterjcied der 
Konfeffion und es hat die Geſebgebung auch hinſichtlich der jüdiſchen 
Gewiſſen ihm „treu zu bleiben und nicht aus bloß vermögens- 
rechtlichen Geſichtspuntten Davon abzumweiden,” 

Nach all diefem erwarten wir auch nod) in diefer zwolften Stunde, 
daß eine hohe Legislatur 

durch Aufnahme eines der bereits in der Kommiffion 
zu dem $ 9 des Entwurſes vorgefihlagenen Amen- 
dements in den $ 8 des zur Annahme vorliegen- 
den Gefeges aud den Juden den freien Austritt 
aus ihren Religionsgemeinden bewilligen 
und bamit ausnahmslos allen Staatsangehörigen in ihren Gewiſſens- 
angefegenheiten gerecht werben merbe. 

Bir erwarten dies mit Zuverſicht von allen den erleuch— 
teten Männern, Die im hohen Rate ber Nation zur Ber- 
tretung des Rechts und ber alle und alles auf gleicher Wage 
mwägenden Gerechtigkeit berufen find. 

Berlin, im März 1873. 
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Selten hat wohl ein geoßes Prinzip eine Heinlichere Auffajfung, 
felten eine gewichtig ernſte Frage eine, wir möchten jagen, fpielendere 
Behandlung gefunden, als dem Prinzipe der Bewiffensfreiheit, als der 
Frage nad) dejjen praftifcher Geltendmachung in den jüdiſchen Gemeinde 
verhäftniffen in der Schrift des Hertn Rechtsanwalt und Notars Ma- 
tower zuteil geworden. Die Bedeutjamfeit dieſes Prinzip ift darin 
fo wenig erwogen, den gefeplichen und foktifchen Tatſachen jo wenig 
Rechnung getragen, die Erwägungen und Schlitffe beruhen auf jo wenig 
vechtsbegrifflicher Bafis, daß marı faft vermuten Fönnte, nicht der „Rechte 
amvalt”, fondern der Rotar“ Mafower — Anteil an der Abfaſſung 
dieſer Schrift, und es fi 
ſich ſelbſt genüg An den, fondern ben ein— 

I ngen anderer, Der 


t um biefes Namens willen, 
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den fie als Werfaffer trägt, und der ihr im den Mugen vieler den 
Nimbus einer recheswiffenfchaftlichen Bedeutung verleigen könnte, er⸗ 
ſchien eine Beleuchtung, foweit das Prinzip der Gewi in 
iht beſprochen wir, nicht ganz überffüffig. Kann ja die Sache des 
Rechtes und der Wahrheit nut gewinnen, fo oft fie mit Exnft und fache 
licher Hingebung vor dern Forum ber Öffentlichkeit ins Licht geftelft wird 

Gleich bei ber grundlegenden Ginfeitung laßt ſich die Schrift des 
Herrn Makower eine kleine Entjtellung oder vielmeht Verfiellung des 
faftifchen VBorganges im Abgeordnetenhaufe bei Beratung des $9 des 
Gefepentmurfs über den Austritt aus der Kirche zu Schulden kommen, 
die aber von entjchiebenfter Tragweite für. alle ihre weiteren Erwä- 
gungen iſt 

Nachdem diejelbe berichtet, dutch die Vorlage diefes Geſetzentwurfs 
feien unter den jüdischen Gemeinden in Preußen Beforgniffe aufger 
taucht, daß ihr Beftand durch jenes Geſet gefährdet fei, diefe Beforg- 
niſſe ſeien jedoch durch die dem Geſehe beigegebenen, in ben Stommiflions- 
beratungen und den Plenarverſammlungen adoptierien Motive befeitigt 
worden, fährt diefelbe fort: „Doch wurde in den letzteren eine Refo- 
lation des Abgeordneten Las ker angenommen, welche wie folgt lautet: 

„Die Königliche Staatsregierung aufzujordern, dem Landiage 
eine Vorlage zu machen, durch welche auch den Juden in allen 
Zeilen der Monarchie der Anstritt aus einer Religionsgemein- 
ſchaft aus fonfeffionellen Bedenten ohne gleichzeitigen Aus— 
tritt aus dem Judentum ermöglicht wird und die in ein- 
zelnen Londesteilen etwa entgegenftehenden geſehlichen Beftim- 
mungen aufgehoben werden.” 

„Der Miniſter für Nultusangelegendeiten gab hierauf (1) folgende 
Erflärung ab —* Folgt nun dee Wortlaut biefer Erklärung, in welcher 
die Staatsregierung zugibt, daß die Juftände, wie fie gegenwärtig innere 
halb des Judentums beftehen, einer anderweitigen geſetzlichen Regelung 
beblirfen, in welcher Beziehung auch) bereits vorbereitende Schritte ges 
ſchehen, baf bie Staatsregierung mit dem Gedanken ber Rejolution 
Laster ſich bereits vertraut gemacht habe, daß auf dem Wege einer eine 
gehenden Geſetzgebung in biefer Beziehung geholfen werben müffe und 
daß dies wohl für bie nächfte Seffion zu erreichen möglich fein werde. 

Diefe Erklärung ber Staatsregierung läßt bie Schrift des Herrn 
Malower der angenommenen Nefolution des Abgeorbneten Laster nadı- 
folgen, als ob die Tragweite diefer Reſolution in diefe nachfolgende Er» 
Härung völlig aufgegangen; und als ob ber auch dem Duden zu ger 





256 Das Prinzip der Gewiſſensfteihelt ze. 


währenbe Austritt aus einer Neligionegefellfchaft aus Fonfeffionellen 
Bedenken ohne gleichzeitigen Austritt aus dem Jubentume auch nach 
biefer angenommenen Refolution noch eine völlig offene Frage wäre, 
ergeht ſich ber Verfolg ber Schrift in ganz gemütlichen Erwägungen, 
ob das „Prinzip der Zwangsgemeinſchaft“ einen Gerviffenszwang in- 
volviere, ob umd inwieweit etwa auch das Gewiſſen des Juden von 
diefem Zwange zu befreien, ob und imvieweit aud) ber veligiöjen Über 
zeugung des judiſchen Individuums Rechnung zu tragen wäre, und 
kommt in der Tat ihrerfeits zu der Nefolution, daß das Prinzip der 
Bvangägemeinde, wie fie es nennt, für den Duden aufrecht zu halten 
fei, daß das jüdiſche Gewiſſen, da die religiöfe Überzeugung des jü« 
difchen Individuums mit feinem Gewichte in die Wagſchale der Legis- 
latut zu fallen babe, erſt (S. 31) wenn die Meinung des einzelnen 
Genoſſen aefunden und fich durch Einrichtung eines befonderen Gottes 
bienftes dur die Tat bewährt habe, verdiene fie Beachtung und — 
die hehte Frage der Gerwijjensfreiheit zu einer gemeinen Frage bes 
Geldbeutels herabwirdigend — erſt dann erfheine «9 billig, ihnen 
einen Rechtsanſpruch darauf zu gewähren, da derjenige Teil der Bel 
teäge, welcher von ihnen für den Gottesdienft gezahlt wird, ihnen auch 
zuriderftattet werde, ba fie für diejen Teil ihrer veligiöfen Ber 
dürfniffe ſelbſt forgen!! N 

Wir werden auf die einzelnen Außerungen diefer Schrift nach 
ausführlich eingehen und namentlich auch zur Erkenntnis bringen, wie 
ihr das Bewußtſein von dem eigentlichen Weſen des Judentums und 
des jildifch-religidfen Gemeinweſens völlig abhanden gekommen, und 
fo ihre Vorſchläge ſchon an der Wirklichkeit der Tatfachen zerfchellen. 

Für jept wollen wir nur dos Protopjeubon, das Irrige in ber 
Grundanſchauung, von welcher biefe Schrift ausgeht, Herworfehren, mit 
deſſen Erkenntnis dreiviertel ihrer Erwägungen von vornherein zufams 
menbrechen. 

Es iſt nämlich die Erklärung der Staatsregierung durch den Mund 
des Nultusminifters der Annahme der Lasker'ichen Reſolution nicht 
nahgefolgt, alfo, daß in ihr das Reſultat der Beratung über unfere 
Frage gipfelte und fie, wie die Schrift des Herrn Makower fupponiert, 
den Ausgangspunkt für die zu erwartende gefehliche Regelung ber jü- 
diſchen Gewiffensfrage zu bilden hätte; ſondern naddem mit biefer 
Erllärung die Staatsregierung ſich im allgemeinen in Einklang mit 
dem Gedanken der Lasker'fchen Nejolution ausgeſprochen hatte, ward 
diefe Refolution, die die Durchführung des Prinzips der Frei⸗ 
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mochung bes Individuums von jedem religiöfen Gemeindezwang auch 
für die füdifchen, wie für alle übrigen Staatsblirger in klarſter Prär 
ziſion von der föniglichen Staatsregierung baldigſt erwartet, mit einer 
an Einftimmigfeit grenzenden Mehrheit von bem Haufe ber 
Abgeordneten angenommen. 

Diefe Refolution, die ebenjo aud) von dem Hertenhauſe ange- 
nommen twurde, bildet ſomit das Endergebnis der legislatorifchen Be- 
ratungen. Indem das Haus der Abgeordneten nach vernommener Er⸗ 
Härung der Staatsregierung dieje Refolution zu der jeinigen 
machte, ſprach es damit aus, in welchem Sinne es die Erklärung der 
Staatsregierung auffafje und hat fid damit ficherlich wicht von dem 
Geiſte diefer Erflärung entfernt, ſprach es damit die Bafis aus, auf 
welcher. fich die zu erwartende gejehliche Negelung bewegen, den feſt⸗ 
geftellten Uusgangspunft, von welchem aus fie die jüdifchen Gemeinde» 
verhältniffe ordnen werde. Dieſe genau präzifierte Reſolution umd nicht 
die allgemein gehaltene Erklärung des Minifters hätte Herr Matomer 
zum Musgangepunft feiner Schrift machen muſſen. Dann wäre freilich 
der geößte Teil feiner Erwägungen und Meinungsäußerungen mäffige, 
gegenftandsloje Lulubrationen und feine Schrift ungefchrieben geblieben, 
Denn alle die Momente, die dieſe Schrift noch als eine offene Frage 
behandelt, find durch dieſe Nejolution bereits von allen Faktoren ber 
‚Sefepgebung, von her königlichen Regierung und ben beiden Häufern 
der Legislative im vorhineim, und zwar in einem ben Ergebniffen 
des Herrn Malower entgegengefegten Sinne entfchieben. 

Mit einer Entſchiedenheit, die feinen Zweifel zuläßt, ſoll nad) 
biefer Nefolution das Prinzip, das jedem anderen Staatsbürger den 
Austritt aus feiner bisherigen Neligionsgemeinichaft, ohne aus bem 
Ehrifientume auszutreten und ohne ſich einer andern Religionsgemein- 
ſchaft anzuſchließen, geftattet, in ganz gleicher Weiſe aud dem jüdischen 
Staatsbürger zu gute Fommen, und ihm der Austritt aus feiner bis- 
herigen Religionsgemeinfhaft aus tonfeffionelten Bedenken ohne gleiche 
zeitigen Austritt aus dem Judentum ermöglicht werden, Eben die Freir 
mochung des Individuums von dem religiöfen Gemeindezwang tft ja 
der ganze Tenor des Geſetzes über den Austritt aus der Kirche. Eine 
Schrift, die dahin ausgeht, daß fie auch das ihr noch zuläffig feheinende 
verfümmerte Minimum von Gewiſſensfreiheit feinem Einzelnen, fondern 
Mur einer Vereinigung jüdifcher Staatsbürger gewähren will, ift jo- 
mit von vornherein gerichtet. 

Mit einer Entſchiedenheit, die feinen Zmeifel zuläßt, vinbiziert dieje 

© 8. Hlefo, Gefammelte Sorıften IV. bi 
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Refolution alle die leitenden Grundſähe, die bei Feſtſtellung des Bier 
febes über den Austritt aus der Kirche bei den Iegisfatorifchen Erwä⸗ 
gungen den Ausſchlag gaben, aud) unverlümmert für den jüdifchen Den- 
fen und das jüdifche Gewiſſen; denn cs iſt eben die Gleichheit vor 
dem Befete das Prinzip, das die Beifter und Gemüter der gefehgebenden 
Vertreter der Nation bei Faſſung dieſer Refolution erfüllte, 

Auch in den Motiven der löniglicen Staatsregierung zu dem Ent 
wurfe des Gefeges über den Austritt aus der Kirche, ſowie in dem 
Kommiffionsverhandlungen tar wiederholt die Möglichkeit des Miß- 
brauche dieſes zu erteilenden Austrittsrechtes durch gewiſſenloſe Mit- 
glieder zugegeben, die durch den Austritt aus der Kirche ſich nur ihren 
Verpflichtungen entziehen wollten. Allein es hat die fönigliche Stants- 
regierung und ihr angefchloffen die Kommiffion als leitenden Grund» 
ſatz feftgehalten, daß „bie Motive des Mustritts ſich dem menſchlichen 
Urteile entziehen“, „daß ſtets die Vermutung vorwalten milffe, daß 
Semeindeglieder mur aus Gewiffensbedenten austreten”, daß auf „durch 
Seldrücfichten veranlaßten Mustrittserflärungen ein ſolches Odium fie 
gen würde, daß ſchon der Druc ber öffentlichen Meinung einen Mife 
brauch verhüten werde‘, daß endlich „eine gefegliche Vorfhrift gegen 
den Mißbrauch ber Freiheit des Austritts notwendig auch gegen bie 
Freiheit ſelbſt, d. b. gegen diejenigen, welche nicht aus verwerflichen 
Grlinden, fondern nur des Gewiſſens willen ihre firchliche Gemeinfchaft 
aufgeben, ſich richten müßte” — und biefe aus gerechter Mürbigung 
ber Dignität des Geiffens-Innern und aus dem Vertrauen zu bem 
fittlichen Charakter der überwiegend großen Mehrheit der Nation er 
floffenen Grundfäge ſtehen nad) der gefaßten Nefolution auch dem jür 
diſchen Gewiſſen und dem Charakter des duden vollgültig zur Seite, 
Eine Schrift daher, ji 
ungen vielmehr die entgegengefehte Pi 
fichten als Regel vorwal 
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felben namentlich, in den Kommiffionsverhandkungen in 
— hervorgehoben worden Allein man einigte 


zeligiäfen Belenntnifes müffe man treu bleiben und dürfe 

vermögensrechtlichen Gefichtöpunften davon nicht abweichen“. Bon di 

Größe det Grundfapes der Freiheit des Gewiſſens und des religü 

Belenniniſſes, von deſſen parallellojer Schwere bloß vermögensrecht- 

—— Geſichtopunkten gegenüber hat die Schrift des Herrn Malower 
keine Ahnung. 


Von vornherein ſtellt fie ſich @. 18) mr die Frage· ob ber 


iſt, und wenn er es ift, „inwieweit dem Übelftande abgebolfen werden 
ann, ohne überwiegende Vorteile zu opfern“, Der Schrift des 
‚Herrn Mafower ift daher das Pringip der Gewifſensfteihen feil, und 
in der Tat ſchlagt fie die Gerwiffensfreiheit des jüdifhen Einzelnen Los, 
halt aus wermögensrechtlichen Bedenken dem einzelnen Juden gegenüber 
das Prinzip der Zwangegemeinde ftrengftens aufrecht und richtet bamit, 
‚ber Rejolution der legislativen Vertreter der Nation gegenüber, ſich jelbft, 

Das ganze Geſetz über den Austritt aus der Kirche hat als weſent⸗ 
lchſte, man kann fagen, einzige Tendenz, die von ihrer bisherigen Kirchen» 
‚gemeinfchaft diffentierenden Gliedet durch den Austritt aus berfelben 
von ber Verpflichtung zu Abgaben und Leiftungen am biefelbe zu bes 
freien. Dieſe Beitragspjlicht zu Religionsgemeinjcaften, zu denen man 
aus Fonfefjionellen Bedenfen auszufceiden fich gedrungen fühlt, iſt 
faft ber einzige, jedenfalls der überwiegend hervortreiende Zwang, beffen 
Aufgebung das Geſet im Auge hat, So fehr, daß man wohl kaum 
im ber Annahme icre gehen möchte, daß, wenn nicht die Entjcheidungen 
bed Hgl. Obertribunals vom 8. Februar 1854 und 5. Juli 1867 ben 
entgegenfiehenden Nedtefag als geltende Nechtsnorm feftgeftellt gehabt 
hätten, die lönigliche Regierung faum zur Vorlage eines Geſetzes über 
den Austritt aus der Kirche ſich würde veranlaft gefehen haben. Ber 
fand ja in allen anderen Besichungen bereits die dolle Belenntnis- 
freiheit des Individuums. Zur Teilnahme an irgend einer religiöfen 
Handlung Fonnte auch vor diefem Geſetze Feiner gezwungen, nod wegen 
Unterlajjung einer jolchen bürgerlich bejtrajt werden. Das offenfte difjen- 
tierende Bekenntnis, ja der eigentliche Austritt ftand jedem frei. Allein 
ohne Übertritt zu einer andern anerkannten Meligionsgefellfchaft befreite 
der Austritt nicht von der bisherigen Beitragspflict. Die dauernde 

ir 





260 Das Prinzip der Bewiffensfreiheit ze. 


Beibehaltung diefer Beittagspflicht, nachdem der verpflichtende Rechts-⸗ 
grund, die Zugehörigkeit zur Kirche, weggefallen, erfannte die Stants- 
vegierung, had) ausdrüdlicher Erflärung ihrer Motive, als einen &e- 
wiffensdrud, dem fie mit ihrem Entwurſe die gefegliche Nemebur bringen 
wollte und nach Annahme desjelben durch die legislatoriſchen Vertreter 
der Nation gebracht hat. In der Tat ift ja auch der Pflichtbeitrag zu 
einer veligiöfen Inftitution kein bloßes Geldhinzahlen, iſt vielmehr ſelbſt 
ein Eymbolum, eine Belenntnistat, die den Ausdruck der Anerkennung 
und Hörigleit zu dem Prinzip umd den Zwecken diejer Inftitution in⸗ 
volviert. Mit tiefem Grunde hat daher die königliche Staatsregierung 
und Haben die erleuchteten Vertreter der Nation in Aufhebung biefer 
Beitragspflicht die Freimachung von einem ernften Gewiffensbrud er- 
kannt, und durd) ihre Reſolution die Befreiung von feinen bisherigen 
Gemeindebeiträgen durch Austritt aus feiner bisherigen Neligionsgemein- 
haft auch für den Juden als maßgebende Norm für die künftige Neger 
fung ber jüdifchen Gemeindeverhaltniſſe feſtgeſtelli. 

Die Schrift des Herrn Matower ergeht ſich nichtsbejtoreniger 
noch ganz gemütlid) und erzählt ihren Leſern (S. 30): „Einige bes 
haupten, ein Beriffenszwang fäge nur dann vor, wenn der Einzelne 
irgendwie genötigt \werbe, eine beſtimmte Überzeugung zu äußern, bie 
er nicht hat, oder ſich an ben religiöfen Alten zu beteiligen, deren Formen 
feiner religiöfen Überzeugung nicht entfprechen. Da alles dies im Juden⸗ 
tum wicht vorlomme ac, fo lönne von einen Gewiffensgwang nicht bie 
Nebe fein; nur ein Steuerzwang, d. h. bie Pflicht, zu gemeinſamen 
Inftitutionen beizutragen, bejtehe, und biefer Zwang rechtfertige ſich 
ebenfo wie der Schul> und Militärdienitzwang, der Zwang, zu dem 
Bebüirfniffen des Staats und der Stommunen beizutragen, auch wenn 

* die von dem Staat und ben Behörden getroffenen Maßregeln fich nicht 
des Beifalls des Einzelnen zu erfreuen hätten,” 

„Andere dagegen finden allerdings einen Gewiſſenszwang darin, 
zur Begründung und Erhaltung religiöfer Anftitutionen beitragen zu 
müffen, welche ihrer Meinung nach nicht jo eingerichtet find, wie ſie 
es nach ihrer Yuffajfung von den religiöfen Worjchriften hätten fein 
ſollen.“ 

Daß über alles dies die Legislatut bereits ihr entſcheidendes Wort 
gefprochen, das ſcheint den Heren Rechtsanwalt wenig zu kümmern! 
Sa, als ob der Geift der Nation ſich nicht bereits durch den Weund ihrer 
erfeuchteten Erwählten in den Voten und der Nefolution der Regierung 
und der Abgeordneten habe vernehmen Lafjen, verficert er (S. 25), daß 





aller Faltoren der Gejchgebung zur vollen Geltung arbracdt und damit 
die Gleichgeit wor dem Geſehe aud im diefem höchften menfdlichen 
Anliegen, der Geroiffensfreiheit, für die jüdifhen Söhne der preußifchen 
Rotion zur Wahrbeit werden, Diefes mit allen Konſequenzen der Bri- 
tragsbefreiung auch jedem einzelnen Juden zu gewäbrleiftende Prinzip 

ſich kann nach allen Verhandlungen der vorigen Seſſſon und der in 


Refolution nicht erſt noch ein Gegenfland der im Schoße 


Ablauf auch für die durch das Geſetz fiber den Austritt 

bereits Erlöften den Wegfall ihrer Beitragslaſten bedingt, 

den für die jüdifchen Gemeindeverhäftnifie nad) Fwetmäßigkeits- 

en zu beftimmen noch Aufgabe pofitiver Gejepesenwägung fein 
te. 

Ift man gleichwohl nad) unferer tiefen Überzeugung bie uns zur 
Beſorechung vorfiegende Schrift ihrem eigentlichen Sterne nad) bereits 
völlig gegenftandstos, jo wollen mir doc auch nod ihren übrigen 
Auferungen einige Betrachtung zuwenden. Vielleicht find wir fo glüd- 
lich, auf diefem Wege bie und da verbreiteten ireigen Anfichten einige 
Aufflärung zu Bieten, vielleicht auch jenen noch ſchwebenden legislato⸗ 
riſchen Erwägungen nicht ganz der Beachtung Unwertes zu bringen, 

Die Schrift ift eine. wahre r 

Banegyrik des Bwangsipftems 
Sie ftellt alle die zwifchen den Jahren 1823-68 entftandenen, gegen 
mwärtig in den verfchiedenen Teilen der Monarchie geltenden Beftim- 
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mungen über bie Organifation der Firchlichen Gemeinfchajten ber Juden 
zufammen, um (S. 25) daran nachzuweiſen, daß das Prinzip ber 
Zwangsgemeinden in den verſchiedenen Teilen Preußens anf Grund 
der Alte verfchiedener von einander ganz unabhängiger gefepgebenber 
Faftoren gelte, mar daher gewiß nicht jagen Lönne, daß es bem Weite 
und ben Gewohnheiten der Nation wiberjprede. 

Wohl hatte fie fi (S. 18) der Erkenntnis der Möglichleit 
einer Drganifation nicht verfchloffen, welche nicht auf dem Grunbfage 
der fogenannten Swangsgemeinden beruht. Denn, gejteht fie, es ber 
flanden nicht nur Gemeinden ohne alle gezwungene Mitgliedidhaft vor 
Einführung der erwähnten Geſehe, fondern auch andere Länder — 5. B. 
England, von deffen auf dem Prinzipe der Freiwilligkeit beruhenden 
jüdifchen Gemeindeweſen fie eine ſehr interefjante Darjtellung gibt — 
beweifen die Möglichleit von Ordnungen ohne wang, 

Allein fie glaubt doch (S. 25) dem Zwangoſyſtem entjchieden den 
Vorzug geben zu müffen, „denn es hat den einzelnen Gemeinden Ston- 
fiftenz und Leiftungsfähigfeit gegeben, fie zu Mitelpunkten der Kultur 
gemacht, und ein wahres Gemeindeleben erzeugt.” 

Wir glauben denn doch diefer Werherrlihung des jtaatlichen Zwangs 
cls Schöpfers umd Erzeuger eines wahren fübifch-refigiöfen Gemeinde- 
lebens einiges entgegenftellen zu muſſen. 

Zuerſt beftanden nicht nur „‚Semeinden” vor Einführung des ſtaat⸗ 
lichen Zwanges, fondern faft alle die gegemwirtigen Gemeinden ber 
fanden vor Emanation der zwingenden Befepe. Bon allen den 789 
Gemeinden der preußiſchen Monarchie, beren bie ©, 105 gegebene 
Statiftit erwahni, ift vielleicht nicht eine einzige erjt unter dem Zwange 
entſtanden, und es hat angſyſtem feine gemeinbebildenbe Schöpfer» 
kraft noch nicht jie 6 en nicht nur, fie hatten 
aud) Längft vo 1 Gefegen ihre durchaus ges 
tegelte Drganifati ben weſentlichen — 
nach weiſt nur 


N Fuben Gemeinden, 
tuten — * 


3 ern. Pileger 
geiftiger u ne geiſtige und fittliche 
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Bildung in die legte Hütte ihrer Gemeinschaften trug, und entfal- 
teten ohne ftnatlichen Zwang, ohne ftaatliche Förderung, ja unter der 
Ungunft aller politiſchen Verhöltnifie, ein Gemeindeleben, das wir fo 
Fühn wären, dem von diefer Schrift gepeiejenen Jwangsgemeindeleben 
gegenüber «in wahrcs Gemeindeleben zu nennen. 

Wenn fie (5, 24) ſich nach gemeindebildenden und zufammenhal- 
tenden Faltoren umficht, die ohne ftaatlichen Zwang die Gemeinden 
zu erhalten vermöchten, jo weiß jie nur von einem „mächtigen Drange” 
gu ceden, „welcher die meiften beftimmt, fid einer religiöfen Gemeit- 
ſchaft anzufchliehen", und von äußeren Umftänden, welche ein Surrogat 
für diefen gefeplihen Zwang gewähren fünnten, wie das Bebirfnis, 
die Amtshandlungen gereiffer Religionsdiener und die Dienfte der Ges 
meinfchaft bei verfchiedenen Vorlommniſſen des Lebens zu beanfpruchen, 
Sioilftandsregifter, Beerdiqungen xx. Allein die Schrift vergißt den 
einzigen, twirllichen, wahrhaftigen (Faktor, der feine ſchaffende und er- 
haltende Kraft in Bildung und Erhaltung ver judiſchen Religionsgemein- 
den bis zu ber Ara ber ſtaatlichen Zwangsgemeinden jo glänzend ber 
währte, an beffen Stelle eben der ftaatliche Zwang mit alfo imponieren« 
ber Surrogat-Natur eintrat, daß vor ihm, wie es fcheint, ber eigent» 
liche, echte, gemeinbebildende Faktor ſaſt in Vergefienheit geraten; und 
deſer einzige, wirkliche, echte, wahrhaftige, gemeindebildende Faktor jür 
difchereligiöfer Semeinfdhaften ift: das religiöfe Pflichtbewußtfein, 
ein ganz anderes Ding, als der bunfle „mächtige Drang“ unjerer Schrift. 

Dem alten Juben ftanb, und ben treuen Söhnen biefes alten Juden⸗ 
tums ſieht noch heute bie Gemeindepflicht, d. i. die Pflicht ber ürt- 
lichen Gemeinſchaft feines religiöfen Befenntniffes mit Geld und Wort 
und Tat anzugehören, oder wie der jüdifche Ausdruck it: „die Ge- 
meindelaſten mitzutcagen und mit den Gemeindeangelegenheiten ſich zu 
beichäftigen,“ obenan in dem religiöſen Pilichikoder eines jüdiſchen 
Mannes. Und wie es nicht des ftantlichen Diftates bedarf, ihn zur 
Schließung feines Gefchäfts, zur Einftellung feines Gewerbes am wöhent- 
lichen Sabbat zu treiben, wie er ohne ftaatlichen Zwang jich allen 
den Opfern und Entjagungen freudig und freiwillig unterzieht, die feine 
refigidfe Gefegestreue don ihm fordert, wie fein refigiöfes Gewiffen 
volltommen für die religiöfe Geftaltung feines individuellen und Fa— 
mifienlebens ausreicht, fo reicht es auch vollfommen für die pflicht⸗ 
getreue Löfung jeines Gemeindelebens aus, und nur von diefem religiöfen 
Plichtgefüiht getragen hat ſich und wird fich jederzeit ein wahres 
Gemeindeleben erzeugen. 
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Nach den Diktaten welder Zogil lann überhaupt ftantlicher Zwang 
ein wahres religiöfes Gemeindeleben erzeugen? Uns, in unferer Be- 
ſchranttheit, will es fcheinen, als ob der Begriff „Religionsgemeinde‘ 
— umd nur von einer ſolchen ift ja die Mede, politifde Gemeinden 
Haben ja die judiſchen Gemeinden längjt aufgehört zu fein — als ob 
der Begriff „Neligionsgemeinde”“ wejentlic das Merkmal der „er 
meinfamkeit religiöfer Überzeugungen” vorausfept. Diefe „Wemeinfchaft 
relfigiöfer Überzeugungen“ tft das weſentlichſte Kriterium einer „Meli- 
gionsgemeinde“, und wo biefe innere Einheit fehlt, wo die Überzeugungen 
in fchroffen Gegenfägen auseinander Haffen, da kann fein ftmatliches 
Diktat und fein fisfalifches Einſchreiten eine „Religlons Gemeinde“, 
ein wahres „Religions-Gemeindeleben” ſchaffen. Dean kann bie inner« 
fid) bisparat Geſchiedenen wohl zu einem Außerlichen Verband zufammen» 
ʒwängen, kann biefen Verband eine Gemeinſchaft nenmwen, kann fic 
zwingen, ihre Steuergrofchen in eime Kaffe zu zahlen, fanıt von biefen 
Sefamtftenergrofchen Inftitutionen ſchaffen und damit eine vermögens« 
rechtliche Gemeinfdaft herftellen, man kann aud), wenn man will, 
die durch alle diefe Zwangsgebahren ſich erzeugende geſchäſtige, vegis 
ſtrierende, vequirierende, abminiftrierende, agitierende Bewegung ein Ge⸗ 
meinbeleben nennen, allein eine veligidfe Gemeinde, religiöfe Gemeinde- 
inftitutionen, ein wahres religiöjes Gemeindeleben ift dies alles nicht, 
ift nur die Gebärde, ift Schatten und Scjein eines folden Lebens. 
Man kann nicht einem Bekenntniffe und feiner VBerneinung zugleich ein 
und basfelbe Gotteshaus, eine und diefelbe Kanzel, eine und dieſelbe 
Religionsjhule errichten, Notgedrungen würden jolde, von gegenſat⸗ 
lichen für gegenfägliche Überzeugungsrichtungen geftiftete Suftitutionen 
einem gleichgiltigen Dritten gewidmet fein und fo tatſächlich religiöfe 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit n n, oder die eine Richtung auf 
Koften der ‚andern pflegen und gegen die unterdrücte und verküms 
merte den n Gewiſſen süben. In der Tat ftehen doc 
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der Reform dem orthodoren Juden Blasphemie und Verbredien; und 
eine Organifation, die ſolche Gegenſäte, Bekenner und Seugner ber 
Goulichteit und Unverbrüchlichteit des bibliſchen und traditionellen Ge⸗ 
jeges, — Konfeffionelle Gegenfäge, die viel jchroffer einander gegen- 
über ftehen, als irgend welche Tonfejjionefle Gefchiedenbeit innerhalb der 
chriſtlichen Kirche, —— durch gewaltfamen Zwang zufammengehalten, hat 
ficherlich nicht der Entfaltung und Pflege „eines wahren Gemeinde- 
lebens“ Vorſchub geleiftet, hat damit aur der Verlümmerung, ja, der 
Ertötung wahren religidjen Lebens gedient, und einen Zuſtand ger 
ſchaffen, in welchem wohl Fanatismus und Heuchelei, Indifferentis- 
mus und mantelteagende Konnivenz, nimmer aber ein mur in Aufrich⸗ 
tigleit und Wahrheit aufblühendes, religiöfes Leben zu gedeihen ver« 
mögen, einen franfhaften Zuftand, den nur der Zutritt des frifchen Luft« 
ugs der Freiheit zu heilen vermag, 

Wie anders ftünde «9 um das Judentum in der heutigen Juden- 
heit, Hätten die Staaten das jübifch-religiöfe Gemeindeleben, wie von 
je, fo auch da noch fich ſelbſt überlaffen, als der Zube mit Anfang des 
Sahrhunderts in den Kreis des europalſchen Kulturlebens einzutreten 
begann, und damit die gegenfägfichen Richtungen innerhalb des Juden- 
tms ſich zu entfalten anfingen! Sic; felbft üiberlaffen und nicht zu 
ausfichtslofer feindlicher Umarmung zufammengezwungen, hätten ſich 
die Gegenjäge gar bald geffärt, hätten in der reiheit ſich nebeneinander 
entfaltet, hätten nur einen geiftigen, fittlichen Wettkampf jiegreicher 
Betätigung des einen jeben innewohnenden Sterns ber Überzeugungen 
beſtanden, und hätten eben in ſolcher Betätigung um bie Palme ber 
Wahrheit gerungen, Es hätte das alte Judentum, wie es von je ein 
treuer Hüter und Pfleger der geiftigen Schäge feiner nationalen Wiffens 
ſchaft und Literatur und gleichzeitig leineswegs den geiftigen Strö- 
mungen feiner Umgebung verſchloſſen war, fo lange 8 nicht Ghetti- 
‚Einkerferungen gewaltſam ifolierten, e8 hätte diejes alte Judentum gar 
raſch fich mit allem Wahren und Edlen der europäifchen Bildung be- 
freundet und, indem es fortgefahren hätte, feine Anftitutionen der Er⸗ 
tenntnis und des Lebens, die unterm Drucke feine geiftigen Hebel und 
fittlichen Erhalter aemwefen, num in der Atmoſphäre der Freiheit noch 
blütenreicher zu entfalten, fo wäre gar bald dem Bewußtſein der Staaten 
die Erkenntnis aufgegangen, welche Schäge der Erleuchtung und Ge- 
fittung denn doc) diejes alte Judentum bei feinem Eintritte in das 
europäifche Kulturleben als Angebinde den Völkern mitzubringen habe, 
Und neben diefem lebensfrifchen, unverfümmerten, heitererniten, alten 
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Qudentume hätte dejfen jüngfte Tochter, dic Reform, offenen Boden der 
Entfaltung gehabt, wäre, auf ſich ſelbſt angewiefen, gezwungen gewejen, 
ftatt in bloßen Negationen in pofitiven Schöpfungen fich zu Aber; und 
ftatt ihre Gebilde den Imftitutionen des alten Judentums gemaltfam 
einguimpfen und nur diefe zu verfümmern ohne felbjt zu eigener Blüte 
zu fommen, wäre fie genötigt geweſen, in Schöpfung eigener Inſtitu- 
tionen ihre Lebenslraft und Lebensfähigkeit zu erproben. Eine Märung, 
bei welcher die Wahrheit eines religiöfen Gemeindelebens wahrlich nicht 
zu kurz gelommen wäre, 


Altes diefes hat der vielgepriefene Zwang vereitelt. Indem er die 
beiden wie Sap und Gegenſatz unverföhnlichen Glemente gewaltſam 
zufammenhielt, und meift das eine auf Roften des andern begünftigte, 
brachte er bie gebildeten Söhne dev Reform zu fanatifcher Feindſchaft 
und Serjtörung der alten religibſen Heiligtümer und die treuen Hüter 
diefer Heifigtümer zur feheuen ‚Flucht vor einer Bildung, die ihr mur 
in religiöfem Gegenſatz entgegentrat, alfo, daß lange, lange bei ben 
Gebildelen das refigiöfe Peben und bei den Neligiöfen bie Bildung ver⸗ 
kümmern mußte und verfümmerte. 


Und diefer Zwang, ber die bisparateften Gegenſätze im ben hei— 
ligſten Anktegen ber Menfcen gewaltſam zufammenbielt, hat permanenten 
Bwiefpalt und Hader in Gemeinden, Familien und Häufern genährt, 
bat die Wahrheit des religiöjen Lebens aus Gotteshäuſern und Schulen 
geſcheucht, hat an die Stelle der Klacheit der Erkenntnis und der Ent 
fchiebenheit der Gefinnung einen Geiſt der Connivenz und der Rech⸗ 
nung tragenden Klugheit erzeugt, der mur die Männer als bie rechten 
Vlänner der Zeit begrüßte, von denen er vertraute, fie würden im 
„rechten Verjtändnis” der Zeit und im vermeintlichen Intereſſe des 
Friedens das Religiöfe zu einer fo hohlen Mantelphrafe zu umwandeln 
berftehen, dafs darin alte Gegenjäge, das befennende Sa und das leug⸗ 

1, ein friedliches Nebeneinander 
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fondern lediglich auf das zufällige äußere Merkmal territorialen 
Bufammenfeins zu gründen, die refigiöfen Angelegenbeiten diefer zwangt« 
weiſe Geeinten in die Hand einer Gemeinderepräfentang zu legen und die 
Beichlüffe biefer Gemeinderepräjentang mit erefutiver ftnatlicher Autos 
rität zu befleiden, und er hat der Vergewaltigung der Gewiſſen Tür 
und Zor geöffnet, ſelbſt wenn er diefe Nepräfentanz aus birefter Wahl 
der Gemeindeglieber nach Stimmenmehrheit hervorgehen laßt. Majo- 
vitätsbeichläffe und Wahlen haben Sinn und Berechtigung, wo der 
Bablkörper auf einem Boden der religiöfen Überzeugung fteht, oder 
durch freie Wahl das Grundſtatut der Gemeinſchaft adoptiert. Mo 
aber, wie in den jet beitehenden Gemeinden, Fonfeffionell bis zum 
äußerften Gegenſatz Geſchiedene durch ſtaatlichen Zwang zu einer Ge— 


& 


meinbeeinheit verbunden find, da ift ja eine jede in der Minderheit ſich 
befindende Fonfejfionelle Fraktion von vornherein gerichtet und muß 
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mungen über die Organifation der kirchlichen Gemeinfchaften der Juden 
zufenmen, um (S. 25) daran nachzuwelſen, daß das Prinzip der 
Bivangegemeinden in den verſchiedenen Teilen Preufens auf Grund 
der Alte verjdiedener von einander ganz mabhängiger gefepnebender 
Faftoren gelte, man daher gewiß; nicht fagen lonne, daß es dem Geiſte 
und den Gewohnheiten der Nation widerſpreche. 

Wohl Hatte fie ſich S. 18) der Erkenntnis der Möglichkeit 
einer Organifation nicht verjchloffen, welche nicht auf dem Grundfape 
der fogenannten Zwangsgemeinden beruht. Denn, geſteht fie, es be 
ftanden nicht nur Gemeinden ohne alle gezwungene Mitgliedſchaft vor 
Einführung der erwähnten Wefege, fondern auch andere Länder — 5. ©. 
England, von deifen auf dem Prinzipe der Fteiwilligleit beruhenden 
jüdifchen Gemeindewefen fie eine fehr intereffante Darftellung gibt — 
beweifen die Möglichkeit von Ordnungen ohne Zwang. 

Allein fie glaubt doch S. 25) dem Zwangeſyſtem entjcjieden dem 
Vorzug geben zu müffen, „denn es hat den einzelnen Gemeinden Kon⸗ 
fiftenz und Leiftungsfähigleit gegeben, fie zu Mäittelpunften der Kultur 
gemadit, und ein wahres Gemeindeleben erzeugt,‘ 

Wie glauben denn doch diefer Verherrlichung des jtaatlicen Zwangs 
als Schöpfers und Erzeugers eines wahren jüdifdrefigiöfen Gemeinde 
lebens einiges entgegenftellen zu müffen, 

Zuerft beftanden nicht nur „Gemeinden“ vor Einführung des ftaat- 
fichen Zwanges, fondern faft alle bie gegenwärtigen Gemeinden be 
ftanden vor Emanation der zwingenden Gefehe. Von allen den 789 
Gemeinden der preufifchen Monardie, deren die S. 105 gegebene 
Statiftif erwähnt, ift vielleicht nicht eine einzige erft unter dem Jwange 
entitanden, und es bat das Zwangſyſtem feine gemeindebildende Schöpfer- 
kraft noch nicht erwiefen. Und fie beftanden nicht nur, jie hatten 
auch langſt vor diefen organifatorifcen Sefegen ihre durchaus ge 
regelte Organifation, die diefe Geſetze den weſentlichen Grundzügen 
nad meift mur Eodifigierten und mit ſtaatlicher Autorität beffeideten, 

So lange die Judenheit exiftiert, in der Diafpora und früher, 
bildeten die an einem Orte zufammenmohnenden Juden Gemeinden, 
hatten ihren Vorftand, ihren Ausſchuß, ihre Statuten (Telanoth), ihre 
Vereine, ihre Stiftungen, ihre Gotteshäufer, Schulen und Lehrhäufer, 
beiviefen eine Konfiftenz und eine Leiftungsfähigkeit, die fie den def 
tigften Stürmen widerftehen und den erorbitanteften Anforderungen ger 
nügen ließen, waren fie die begeifterten und opferfreudigen Pfleger 
geiftiger und ſitilich veredelnder Erfenninis, die geiftige und füttliche 





ildende Faktor fait in Vergefienheit geraten; und 
Seite echte, wahrbaftige, gemeindebilbenbe Faktor jüir 


ein ganz anderes Ding, ala ber bunte ‚Anächtige Drang“ 

Dem alten Juden ftand, and Den fc Ein Nee ll Sabe 
tums$ ftcht noch Heute die Gemeindepflicht, d. i. die Pflicht ber Örte 
=“ Gemeinfhaft feines religiöfen Beenntniffes mit Geld und Wert 

Zat anzugehören, ober wie der jübifche Ausorud ift: „bie Der 
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Nach den Diltaten welcher Logik lann überhaupt ſtaatli Zwanug 
ein wahres religiöjes Gemeindeleben erzeugen? Uns, im Be 
ſchtanktheit, will es fcheinen, als ob der Begriff „Religionsgemeinit" 
— umd nur von einer ſolchen ift ja bie Rede, pofitifche Gemeinden 
* ja bie judiſchen Gemeinden längſt aufgehört zu ſein — als ob 

der Begriff „Meligionsgemeinde” wejentlic) das Merkmal der „her 
meinfamfeit religiöfer Überzeugungen“ vorausfcht. Dieſe Gemeinſchaft 
veligiöfer Mberzeugungen“ ift das weſentlichſte Mriterium einer „Aelie 

gionsgemeinde‘, und wo dieſe innere Einheit fehlt, wo die Ülbe: 

in ſchroffen Gegenfägen auseinander Naffen, da fan fein fiaatliches 
Diktat und Fein fisfalifces Einſchreiten eine „Neligions-Gemeinde*, 
ein wahres „Neligions-Bemeindeleben” ſchaffen. Man kann die inner 
Kid) Disparat Geſchiedenen wohl zu einem äußerlichen Verband zufanmen- 
zwaãngen, fan diejen Verband eine Gemeinſchaft nennen, Kann fie 
zwingen, ihre Steuergrofchen in cine Kaffe zu zahlen, kann von biefen 
Geſamiſteuergroſchen Inftitutionen ſchaffen und damit eine vermögender 
rechtliche Gemeinſchaft berftellen, man Tann aud, wenn man till, 
die durch alle diefe Zwangsgebahren ſich erzeugende gejchäftige, regi⸗ 
ftrierende, vequirierende, abminifttierende, agitierende Bervegung ein Ge⸗ 
meinbeleben nennen, allein eine religiöfe Gemeinde, religiöfe Gemeinde 
inftitutionen, ein wahres religiöfes Gemeindeleben ift dies alles nicht, 
ift nur die Gebärde, ift Schatten und Schein eines ſolchen Lebens, 
Man kann nicht einem Belenntnifje und feiner Verneinung zugleich ein 
und basjelbe Gotteshaus, eine und biefelbe Kanzel, eine und biefelbe 
Religionsſchule errichten, Notgedrungen würden folde, von gegenſät⸗ 
lichen für gegenfäßliche Überzeugungsrichtungen geftiftete Inftiutionen 
einem gleihgiltigen Dritten gewidmet fein und fo tatſachlich religiöje 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit negieren, oder die eine Nichtung auf 
Koften der andern pflegen und jo gegen die unterbrüdte und verküms 
merte den hörtefien Gewiſſensdruck ausüben. In der Tat ftehen bad) 
die in der heutigen Judenheit feit den lehten Dezennien, alfo gerade 
feit dem Eintritt des jo gepriejenen Swangsgemeindefpftems, hervor⸗ 
getrelenen Richtungen in einem ſolchen ſich gegenfeitig aufhebenden Gegen⸗ 
fab, der feine Gemeinſchaft zuläßt. Es ift geradezu die Wahrheit der⸗ 
leugnende Taäuſchung, wenn man von gewiffer Seite diefen Gegenſah 
als nur die Liturgie des öffentlichen Gottesdienites berührend barftellen 
möchte, Anerkennung oder Verleugnung des religiöfen Geſehes in Lehre 
und Leben bildet die Scheidung. Lehre und Leben des orihoboren Juben 
iſt den Juden der Neform Aberglaube und Torheit, Lehre und Leben 
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der Meform dem orthodogen Juden Blasphemie und Verbtechen; und 
eine Drganifation, die ſolche Gegenfäpe, Belenner und Seugner der 
und ——— des biblifhen und traditionellen Ge⸗ 

— Tonfefftonelfe Gegenfäge, die viel jehroffer einander gegen⸗ 
— Neben, als iegend welche konfeſſionelle Geſchiedenheit innerhalb der 
hriftlichen Kirche, — durch gewaltſamen Zwang zufammengebalten, bat 
fücherlich micht der Entfaltung und Pflege „eines wahren Gemeinde 
Tebens” Borfchub geleiftet, hat damit aur der Verkümmerung, ja ber 
Eriötung wahren religiöfen Lebens gedient, und einen Buftand ge 
ſchaffen, in welchem wohl Fanatismus und Heuchelei, Indifferentis- 
mus und manteltragende Konnivenz, nimmer aber ein nur in Mufrich- 
tigkeit und Wohrbeit aufblühendes, religiöfes Leben zu gedeihen ver- 
mögen, einen kranthaften Zuftaud, den nur der Zutritt des friſchen Luft- 
ugs der freiheit zu beilen vermag. 

Wie anders jtünde es um das Judentum in der heutigen Juben- 
beit, hätten die Staaten das jüdifchreligiöfe Gemeindeleben, wie von 
je, fo aud) da noch ich ſelbſt überlaffen, als der Jube mit Anfang des 
Sabrhunderts in den Kreis des europäijchen Kulturlebens einzutreten 
begann, und bamit die gegenfäglichen Nichtungen innerhalb des Juden- 
tums ſich zu entfalten anfingen! Sic; felbft überlaffen und nicht zu 
ausfichtelofer feindlicder Umarmung zuſammengezwungen, hätten ſich 
Die Gegenfäße gar bald geffärt, hätten in ber Freiheit jich nebeneinander 
entfaltet, hätten nur einen geiftigen, fittlichen Wettkampf fiegreider 
Betätigung des einem jeden innemohnenben Kerns der Überzeugungen 
beftanden, und hätten eben in folder Betätigung um die Palme ber 
Wahrheit gerungen, Es hätte das alte Judentum, wie es von je ein 
treuer Hlter und Pfleger der geiftigen Schäge feiner nationalen Wiſſen-⸗ 
haft und Piteratuc und gleichzeitig keineswegs den geiftigen Strör 
mungen feiner Umgebung verfchloffen war, fo lange es nicht Ghetli— 
Einferferungen gewaltfam ifofierten, es hätte biefes alte Judentum gar 
raſch ſich mit allem Wahren und Edlen ber europäifchen Bildung ber 
freunbet und, indem es fortgefahren hätte, feine Inftitutionen der Er-⸗ 
Eenninis und bes Lebens, die unterm Drude feine geiftigen Hebel und 
fittlichen Erhalter geweſen, nun in der Aimofphäre bee Freiheit noch 
bfütenceicher zu entfalten, jo wäre gar bald dem Berouftfein ber Staaten 
die Erkenntnis aufgegangen, welche Schäge ber Erleuchtung und Ges 
fittung denn doch diefes alte Judentum bei feinem Gintritte in das 
enropäifche Sulturleben als Angebinde den Völlern mitzubringen habe. 
Und neben diejem febensfrischen, unverfünmerten, heiterernften, alten 
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Judentume hätte deffen jüngfte Tochter, die Reform, offenen Boden der 
Entfaltung gehabt, woäre, auf ſich felbit angewieſen, gezwungen geweſen, 
ftatt in blofen Negationen in pofitiven Schöpfungen fich zu üben; und 
fait ihre Gebilde den Inftitutionen des alten Judentums gewaltfam 
einzuimpfen und nur dieſe zu verfümmern ohne jelbft zu eigener Blüte 
zu Fommen, wäre fie genötigt geweſen, in Schöpfung eigener Inſtitu- 
tionen ihre Lebenstraft und Lebensfähigteit zu erproben, Eine Klärung, 
bei welcher die Wahrheit eines religiöfen Gemeindelebens wahrlich nicht 
zu kurz gefommen wäre. 

Alles dieſes hat der vielgepriefene Zwang vereitelt. Indem ex bie 
beiden wie Sab und Gegenſah unverſöhnlichen Elemente gewaltjam 
zufammenhielt, und meijt das eine auf Koſten des andern begünftigte, 
brachte er die gebildeten Söhne der Reform zu fanatifcher Feindſchaft 
und Zerftdrung der alten religiöfen Heiligtümer und die treuen Hüter 
diefer Heiligtiimer zur ſcheuen Flucht vor einer Bildung, die ihr mur 
in religiöfem Gegenſatz entgegentrat, aljo, dab Lange, fange bei den 
Bebildeten das religiöfe Leben und bei den Neligiöfen die Bildung ver- 
Eimmern mußte und verfümmerte. 

Und diejer Zwang, ber die disparateften Gegenjäge in ben hei— 
Tigiten Anliegen der Dienjchen gewaltſam zufammenbielt, hat permanenten 
Zwieſpalt und Hader in Gemeinden, Kamilien und Häufern genährt, 
bat bie Wahrheit des religiöfen Lebens aus Gotteshäuſern und Schulen 
geſcheucht, hat an bie Stelle der Klarheit der Erkenntnis und ber Ent« 
ſchiedenheit der Gefinnung einen Geift der Conmivenz und der Mech- 
nung tragenden Klugheit erzeugt, der nut die Männer als die rechten 
Männer der Zeit begrüßte, von denen er vertraute, ſie würden im 
„techten Berjtändnis“ der Zeit und im vermeintlichen Intereſſe des 
Friedens das Neligiöfe zu einer jo hohlen Mantelphraje zu umwandeln 
verftehen, daß darin alle Gegenſatze, das bekennende Ja und das Teugr 
nende Nein celigiöfer Überzeugungen, ein friedliches Nebeneinander 
finden Es ging ja nicht anders, Es mußte die Aquilibriſtit paftorafer 
Klugheit, eine fonit im Judentum unbefannte unit, an die Stelle 
der Aufrichtigfeit in Lehre und Leben treten, und die Wahrheit, das 
einzige Element eines jeden echten religiöſen Lebens, als Störenfricd 
aus dem Kreiſe der Lebendigen verſcheucht werden. 

Indem der Staat konjejjionelle Gegenjähe von folder 
Kontrarietät, wie die jüdifche Neform und die jüdifhe Or— 
thodorie, zu einer Neligionsgemeinfhaft gewaltſam zur 
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fammenzwängte, ſprach — ohne es zu wollen — er es aus, daß 
im religiöfen Gebiete alles einerlei, ſomit Nichts Etwas fi, 
werd er ganz eigentlich der Vater und Erzeuger jenes Nihi- 
lismus, den er gewiß nicht als heilvotlen Faltor für die Vol⸗ 
fer» und Staatendildung begrüßt. Cine Verfündigung nicht nur 
gegen den Geiſt des Judentums, fondern gegen den Geiſt bes Staats« 
ganzen, beren Sühne nur eine rüdhaltsloje Aufhebung des jiie 
difchen Gemeindegwangs zu vollbringen vermag. Und follten — was 
wir aflerdings nicht glauben — einer ſolchen Aufhebung ernfte wirt« 
ſchaftliche Bevenken entgegenftehen, jo wäre dies fir dieſen in aller« 
erjter Linie anzuftrebenden Sühnezwed nur um jo erfreulicer. Die 
Aufhebung des Zwanges würde dann nur um fo eindringficher den 
durchaus unveräuferlichen Wert religiöfer Wahrheit proflamieren, der 
durch feinerlei materielle wirtſchaftliche Intereffen und Ruckſichten auf« 
gewogen werben kann. 

Und nicht wur indireft hat diefer Zwang eine Verlümmerung des 
religiöfen Sebens veranlaft. Alle auf dem Spfteme der Zwangege- 
meinden ftehenden Organifationen, die die Schrift des Herrm Malowet 
aufführt, haben, ohne es zu wollen, ja ohne es zu ahnen, gerabezu 
einen Karten Sewiffenszwang und Gewiffensprud geübt und werden 
ibn üben, bis die legislatorische Todesftunde diejes ganzen Syſtems ge 
ſchlagen. Und zwar bedarf es zu folder Wergewaltigung religiöfer Ge- 
wiſſen nicht gerade befonders Fünftlicher hiecarchiſcher Geftaltungen, die 
auch Herr Matower perhorresziert, Es braucht nur der Staat judiſch⸗ 
religiöfe Gemeinſchaften nicht auch auf das innere gemeinfame Belennt- 
mis, fondern lediglich auf das zufällige Aufere Merkmal territorinfen 
Bufemmenfeins zu gründen, die religiöfen Angelegenheiten Diefer ziwangs- 
weife Geeinten in die Hand einer Gemeinderepräfentang zu legen und die 
Beichlüffe diefer Hemeinderepräjentang mit erefutiver ftaatlicher Auto 
rität zu befleiden, und er hat der Vergewaltigung der Gewiſſen Tür 
und Tor geöffnet, felbft wenn er diefe Mepräfentang aus direkter Wahl 
ber Gemeindeglieder nach Stimmenmehrheit hervorgehen ft Majo- 
ritätsbejchlüffe und Wahlen haben Sinn und Berechtigung, mo der 
Wahltorpet auf einem Boden der refigiöfen Überzeugung jteht, oder 
durch freie Wahl das Grundftatut der Gemeinſchaft adoptiert, Wo 
aber, wie im den jetzt bejtehenden Gemeinden, Eonfeffionelt bis zum 
äußerjten Gegenſatz Geſchiedene durch ftaatlihen Zwang zu einer Ge— 
meindeeinheit verbunden find, da ift ja eine jede in der Minderheit ſich 
befindende Eonfeflionelle Fraktion von vornherein gerichtet und muß 
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ſich mit ihren beiligjten Geniffensanliegen der Vergewaltigung der 
Mazorität hoffnungslos ergeben. Herr Makower verkennt durchaus die 
verwerflichen Wirkungen eines ſolchen Zwangsfuftems und die Umver- 
äufierlichfeit religiöjer Gewiffensüberzeugungen, wenn er 5. 8. (S. 26) 
meint: „Die Beitragspflicht zu den milden Inſtituten ift ficher feinem 
Bedenken unterworfen umd deshalb fcheint mir, daß die Beitragspflicht 
im Prinzip aufrecht erhalten bleiben muß, Dem Einzelnen fteht ein 
Einfluß auf die Leitung aller diejer Inftitute durch fein Wahlrecht zu, 
und wenn er für feine Meinung die Majorität nicht erlangt, jo muß 
er, tie auf anderen Gebieten, ſich der Mehrheit fügen.“ Auch hier 
iſt er vollſtandig irre, Wohl, wenn das Inſtitut in feiner Beziehung 
zu religiöjen Grundſatzen fteht, und die Deinungspifferengen nur Fragen 
der Zwedmaßigteit fein konnen. Aber Inftitute folcher Art gibt es 
kaum in den jüdiſchen Religionsgemeinden. Iſt ein Waifendaus fein 
milbes Inftitut? Und dod werden die Waifen notwendig nur nach 
einer ber vorhandenen konjeffionell ſich ſcheldenden Richtungen erzogen 
werben können. Das Gewiſſen des orthodogen Juden wird, wenn bie 
Waifen nad) reform-jüdischen Grundfägen erzogen werben follen, ficher« 
Kid) Bedenten tragen, zu einer Erziehung jübifcher. Minder nad) einem 
Syſteme beizutragen, das er jür feine eigenen Kinder gewifjenlos und 
verwerflich erachtet; vielleicht im entgegengejegten Falle wird ebenfo 
das Gewiſſen eines Juden der Neform ſich fträuben, und Herr Makomwer 
will den einen oder andern fisfalifch zum Beitrag nötigen Taffen? 
Ganz ähnliche Fragen werben ſich bei einem Hofpital hinſichtlich der 
veligionsgefeplichen oder religionsgefeprwibrigen Speifung ac. erheben 
und fo faft bei allen andern milden — Beachtung oder 
Nichtbeachtung der veligiöf hefet 

mit Dortbeſtand eines 

auch immer, kommen wir | 

gioſem Gerviffensgtwang m 


ftaatlicher Mutorl« 

in alle religioſen 
ldend, vergaß mancher 
ator eines heiligen, 
diſche Religions- 

die allein giftigen 
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ihrer eigenen Mache aufzuführen — wahrlich, hätte Herr Mafower 
diefe und ähnliche hiftorifch beglaubigte Tatſachen feinem Geiſte ver⸗ 
gegeniwärtigt, jelbjt fein jo zwangs freundliches Gewiſſen wäre vor ſolchen 
Ausfchreitungen zurüdgejhredt, die das von ihm gepriefene Syſtemn 
der Smwangsgemeinden herbeigeführt, und hätte irgend einem Fort— 
beftande eines ſolchen Zwangsſyſtems nimmer jein Wort gefichen, hätte 
wohl errötet, ſich mach „überwiegenden Vorteilen“ umzufehen, die der 
— Aufhebung eines ſolchen Sroangsfyftems enwa enigegenftehen 


Der Verluſt der refigiöfen Wahrheit, der Verluſt bes religiöfen 
Friebens, der Verluft der veligiöfen Selbftänbigkeit, der Verluſt ber 
veligiöjen Gewiſſensfreiheit, die bloße Möglichkeit einer jolden Vers 
gewaltigung und einer Demorafifierung aller religiöfen Faktoren fann 
burch Teinerlei Vorteile aufgerogen werben, 

In ber Fat ift das Judentum ober vielmehr die Jubenheit bes 
Judentume unter dem Regime dieſes Zwangsſyſtems exkrantt. Was 
wohl gleichwohl von „wahrem Gemeindeleben” im Laufe der leiten Der 
zennien in gottlob erfreulichem Maße berworgetreten, ift nicht durch 
dieſes Zwangſyſtem, ſondern trog feiner aufgeblüht, und wird fich in 
umjo größerem Maße zu berrlicer Blüte entfalten, je mehr erſt der 
judiſche Neligionsförper unter dem Strahle der Freiheit feine Gefund- 
beit und Friſche und den ungehinderten Gebrauch feiner Kräfte wieder 
gefunden. Hwang kann kein „mahres Gemeindeleben‘ erzeugen, kann 
„wahres Gemeindeleben” nuc unterbinden und verkimmern, Nur Freir 
beit, vollkommene Belenntniefreiheit, wie fich deren mun alle übrigen 
Bürger im Staate erfreuen, lann aud) dem jüdifchen Bürger die Ges 
fundheit feines Belenntnisfebens und feiner Belenntnisgemeinfchaften 
wieber bringen, und dieſer unverfümmerten, den übrigen Staaten ganz 
gleichen Freiheit fehen wir mit Zuverficht aus den Händen der mun 
wieder zufammengetoetenen | jislativen Verfammlungen enigegen, 

In der Tat ift ja au tem der Zwangsgemeinde keines- 
t er Emphaſe verfichert, 

eng, das nun einmal 
iſpricht 

fentierende zu einer 

Wund ihrer erfefenften 
tab gebrochen, haben wir 


ſchon eingangs 
Allein biefes 





Hulp 


13 


derichtenden Folgen, 
ii des Gemeindegwangs für den Beſtand der Ge⸗ 
meinden und ihrer Jmjtitute haben würde. „Die Korporationen in 


Mleinere und ärmere Gemeinden, die auch jet nur ein Geringered für 
Zioede aufbringen fönnen, zu Grunde gehen”, und bie wielen In⸗ 
flitute, bie fie begründet haben, und wovon eine Anlage der Schrift 
ftatiftiiche Vorftellung beingt, würden „alle durch Aufhebung des 
Prinzips der Zwangsgemeinfhaft in ihrem Beſtande gefährbet werden. 
In der Tat ift die Schrift des Herrn Mafower nicht die einzige, 
bie eine ſolche Furcht verfautbart. Judiſche Zeitblätter haben fie viel⸗ 
fad und in ſeht erfhredendem Tone beiproden. Bon Nabbinen 
und Gemeindevorftänden jollen Petitionen in nicht geringer Zahl in 
gleichem Sinne an die Staatsregierung gerichtet worden fein. 

Wir geftehen, wir teilen dieſe Furcht nicht im geringften. 

Wäre aber Grumd zu jolhen Befürchtungen vorhanden, 
fo wäre dies ja nur, mehr als alles andere, der fhlagendfte 
Beweis für das durch und durch Verderblide, alles wahre 
seligidfe Leben Untergrabende des Zwangsgemeindeinftems, 
und würde lauter als alles Andere dejjen ſchleuntgſte und 
vollftändigfte Aufhebung fordern. 

Vie? Jahrhunderte herab genoffen alle übrigen kirchlichen Ge 
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meinfchaften in Europa des ſtaatlichen Schutzes und der mächtigen Stüße 
zwingender Staatsgemwalt. Die jüdischen Neligionsgemeinfhaften waren 
die einzigen in der europäifchen Welt, die ohne ftaatlichen Schub und 
Beiſtand, meift unter voller Ungunft der Staaten und Voller, rein 
auf ſich und die in ihnen Liegende, Gemeinde bildende Kraft, auf das 
teligiöfe Pflichtgefühl, auf das „religiöfe Bedürfnis“, wie man es 
heute nennt, gewieſen, fich gründeten und erhielten, und in jolcher 
taatlihen Unabhängigleit nicht ein armes Dajein kärglich frifteten, 
jondern ein fo reiches, jo inniges, jo wahrhaft religiöfes, von geiftigen 
und fittlichen Inſtitutionen in opferfreudigfter Hingebung getragenes 
Semeindeleben gründeten, fürderten, pflegten und erhielten, daß biefes 
‚Semeindeleben feine ſegnenden Strahlen in die legte Hütte jeines Kreiſes 
trug und alle feine Angehörigen mit ernftfroher Kraft aufopferunge- 
voller Ausdauer gegen alle Stürme rüftete, die über ihre Häupter hin⸗ 
gingen: und eine Zwangsepifode von einem halben Jahrhundert ges 
mügte, um nun, — da endlid bie andern kirchlichen Gemeinſchaften 
durch das jtaatliche Vertrauen ſtolz jich geadelt fühlen, auf eigenen 
Füßen ftehen, und des jtaatlichen Zwangsihupes entbehren zu fünnen 
glauben, die Söhne biefer, in religiöfer Gemeinbefreiheit bahinges 
gangenen Geſchlechter als Bettler an bie Pforten der gejeggebenben 
Verfammlungen mit der flehenden Pitie treten zu jehen: Macht ung 
nicht frei, wie die Übrigen! Wir können die Freiheit nit 
ertragen! Unfere Neligion bricht zufammen, wenn Ihr uns 
nicht fügt und zwingt!! — Daß bie Petenten nicht bie Schatten 
ihrer zienenden Väter ihnen den Weg zu den Pforten ber Legislatur 
vertreten gefehen! „Schämt ihr euch dem nicht? Geht nad) Haufe, 
verbrennt eure Petitionen! Daß kein Tageslicht die Schmach eurer 
Schwäche erblide! Sich felber ein gelbes Pariozeichen aufs neue er— 
bitten zu wollen! Umſo jehmacvoller, je geiftiger es ft, und ihr & 
euch jelber anheftet! Geht, werft eure Petitionen ins Feuer! Ruft eure 
Gemeinden zufammen, begeiftert fie für die Gemeindefreiheit, daß ſich 
frei zufammentue, was frei zufammengehört und in religiöfer Begeiſte- 
rung wieder ein wahres religiöjes Gemeindeleben beginne, das ihr feit 
einem halben Jahrhundert verlernt. Iſt das, was hr cure Religion 
nennt, zu ſchwach dazu, fo feid ihe nicht unfere Söhne, ift eure Religion 
die unfere nicht mehr. Die Religion, die des ftaatlichen Fistalftods nicht 
entbehren laun, ift nicht Religion. Die Nefigion, die des ftaatlichen 
Schuges nicht entbehren kann, ift des ftaatlichen Schuges nicht wert. 
Seht in euch! Ihr Habt die bürgerliche Freiheit errungen, könnt ihr die 
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religiöfe nicht ertragen, feid ihr ber bürgerlichen nicht wert — — 

Wie müßte die kurze Zeit der Gemeinbezivangsperiobe von dem 
alter judiſchen Aeligionsfeuer ben legten Funken in der Bruſt der heu- 
tigen Söhne des Judentums verlöjcht haben, wenn dieſen Befürchtungen 
auch nur einiger Raum tatfächlicher Begründung gegeben wäre! Gott⸗ 
Tob, daß dem nicht jo ift, daß gewiß nur Beforgnis um die Erifteng, 
um die Stellung, um das Amt, um die anvertrauten Gemeindeinterejfen, 
wie blind für die Schmach, die fie fich, ihrer Neligion, ihrer Gemeinde 
vor den Augen der Völker mit folchen Bitten antaten, fo auch Rabbiner 
und Borftände blind für die Tatſachen fein lichen, die ihren Berücch- 
tungen entgegenftehen. 

Buerft einmal angenommen, es realifierten jich die Schredbilder 
diefer Befürchtungen, es begänne fofort nach der Aufhebung des Zwanges 
eine allgemeine Bewegung in den jüdijchen Gemeinden, es lüfte alles 
Begenfägliche ih aus der widernatrlihen Umarmung, es ſammelte 
alles Überzeugungsvermandte ſich zu neuer, natürlicher Gruppierung — 
welcher wahre Freund religiöfen Lebens, welcher einfichtige Freund reli« 
glöfer Gemeindeentridlung ſpräche nit: Wollte Gott, daß alfo bald 
geichehe! Ge wäre dies ein Geſundungsprozeß, bei welchem alle ge 
männen. Nicht „ſchwacher“ wird eine Neligionsgemeinfchaft, wie Herr 
Makower befürchtet, wenn bisher mur gezwungen zu ihr zählende und 
zahlende Diffentierende austreten, färker wird fie, und — lächeln Sie 
Aber unfern Aberglauben! — ein ganz anderer Segen ruht auf dem 
Beitragsgroſchen, den fie empfängt, und auf der Kaffe, die ſich barans 
biſdet. Der Grofchen, der unter dem Fiskalzwang geftewert wirb, ber — 
ift eben nichts, als ein kaltes totes Fislalprodult, er mehrt bie Kaſſe, 
aber nicht das Leben, Der Groſchen, den das fisfaffreie, religiöfe Pflicht- 
gefühl zum xefigiös Gemeinfamen jteuert, weil es fein Gemeinſames 
ift, weil der Steuernde ihm mit Geift und Herz angehört, weil er im 
ibm bie Pflege deſſen wei, was ihm fie ſich und fein Haus und feine 
Kinder das Heiligfte ift, jehen Sie, ein ſolchet Groſchen ift felbft eine 
zeligiöfe Tat, mit ihm empfängt die Gemeinſchaft ein Symbolum feiner 
Ungehörigkeit, ein Unterpfand feiner Gefinnung, empfängt fie fein Hera 
und feine Hand zugleich, und die Kaſſe wird eine heilige, weil fie dem 
Ausdrucd des religiöfen Gedankens und des veligiöfen Willens der zu 
ihr Geeinten enthält. Zehn in religiöfer Überzeugung geeinigte, fir das 
religiöfe Gemeinfame begeifterte, mit einheitlicher Kraft und Tat ein« 
ftehende Männer jchaffen aber mit ihren befcheidenften Mitteln für das 
wahre religiöfe Leben Bedeutungsvolleres, als Taufend in zwiefpältiger 

©. R. HIefO, Wefanmnette Eopriften IV. 
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Sefinnung gewaltfam zu äußerer Aufanmengebörigkeit gezwungene, die 
ihre Taufende lalt und gezwungen zujammentragen, damit daraus mit 
Talter, Huger Berechnung etwas Gemeinſames geſchaffen werde, mas 
feinem genfigt, weil es alle befriedigen foll und Wahrheit und Lüge 
‚zugleich zur Unfchauung zu bringen hat, 

Unferem, unterm Zwange großgewordenen Geſchlechte mag wohl 
das Bewußtſein ganz abhanden gelommen fein, was ein fistalfteies 
refigiöfes Wflichtgefühl vermag, fefbft wenn es in der Bruft einer 
Deinimalzahl von Männern lebendig geworden, 

Ein Beifpiel aus zeitgenöffifcher Gegenwart dirfte daher wohl nicht 
unftatthaft und nutzlos erjcheinen. 

Wir haben oben auf eines der dunfelften Blätter des jüdifchen 
Gemelndelebens hingewiefen, was ein mit Zwangsautorität ausgerüfter 
ter, file feine Reform fanatifierter Vorſtand gegen das alte Bekenntnis 
und beffen Belenner vermochte. Wir entnehmen demfelben reife mum 
auch das Erfreuliche. Nachdem nämlich Die treuen Anhänger biefes alten 
Belenntniffes einen mehr als wierzigjährigen Fruchtlofen Berteibigungs- 
Tampf gegen bie Verfolgungen und Zerjtörungen des Vorftandes ber 
ftanden hatten, gelang es endlich vor nun dreiundzwanzig Jahren elf 
einfachen, aber für die Sache ihres religiöſen Gewiſſens begeifterten 
Männern, ſich die Erlaubnis von ber damaligen Regierung zu erwirken, 
unter dem Namen „Israelitiſche Religionsgeſellſchaft“ alle jüdiſchen 
zeligionsgemeindlichen Inftitutionen, „ihren religiöfen Bedürfniffen ent⸗ 
Äprechend” auf alter Bafis neu zu Schaffen. Diefe elf Männer von nicht 
gerade hervorragender Stellung unternahmen das Werk, Es dien jo 
hoffnungslos, daß ibre eigenen Gefinmungsgenoffen kopfſchüttelnd über 
das Unternehmen lächelten und zuerſt fernab blieben. Und nun, nach 
dreiundzwanzig Jahren, zählt diefe aus reiner freiwilliger Hingebung 
entjtandene, auf reiner freiwilliger Hingebung beftehende Religions⸗ 
geſellſchaft 325 (nicht 139, wie die ftatiftifchen Ungaben des Herrn 
Makower berichten) 326 Mitglieder, hat zwei fhuldenfreie Schul⸗ 
hauſer, eine ſchuldenftele Synagoge, die eben jet au 1000 Sigftellen 
erweitert wird, zu 


ein Quelfbad, ( 
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gegenwärtig von 408 Schülern und Schülerinnen befucht, mit einem 
jährlichen Budget von fl. 30,000, einem Reſetvefond von fl. 34,000, 
einer Witwen» und Waifenfaffe von fl. 26,000, einem PBenfionsfond 
von fl. 28,000, einer Freifchäfertaffe von fl. 30,500, und ned) 6 oder 7 
Heinere Fonds für verſchiedene Kultus- und Schulzwecke von zufammen 
fl. 40,750. Un alten diefen Schöpfungen hat kein Flolalzwang Anteil, 
Alle find fie die durchaus freien Ergebniffe freimilfigfter Hingebung 
und zeigen, wie viel man dem freien judiſchen &emeindepflichtgefüht 
vertrauen Fann! Wielleicht findet felbft Herr Makower dieſe freiges 
meindliche Schöpfung nicht ganz unwurdig den Notizen feiner Zwangs- 
gemeindejtatiftit zur Seite geftellt zu werden. Dabei miffen die Mit 
glieber diefer Neligionsgejellfchaft, obgleich diefer bereits feit 1864 das 
Korporationsrecht zuerteilt worden, noch zur Stunde, infolge des terriio« 
tiafen Gemeindezwangs, zu ben Berürfniffen ber Nefornigemeinde feuern! 

Diefe gemeinbebildenbe Kraft wird das jübifche Gewiſſen — eine 
gar mächtigere Potenz, als der dunkle „Drang“, dem auch Herr Mar 
lower einigen gemeinbebildenden Einfluß zutcauen möchte — diefe ge- 
meindebilbende Srajt wird das jübifche Gewiſſen des jüdiſchen Mannes 
überall ba bewähren, wo ihm die Freiheit gegönnt wird, den Anjor- 
derungen jeines Gewiſſens entiprecende Inftitutionen ins Leben zu 
rufen und zu pflegen. Und faft fiberall, bis zu den Minimalvereini- 
gungen von vier, fünf, ja drei Familien, Tiegen feit Jahrhunderten 
die Beweife offen, daß das jüdifche refigiöfe Bedlirfnis ſich die erfor- 
derlicen Mittel zu jchaffen weiß. Herr Makower hat unſeres Bedüntens 
mit Unrecht auf die Heinen Minimalgemeinfchaften, von welchen bie 
hannoverfchen Organifationen jelbjt bis auf Dreie hinabgehend reden, 
vornehm binabgeblidt und fie für die jüdische Gemeindezukunft völlig 
ignorieren zu müffer geglaubt. Wir, die wir folde Minimalgemein- 
haften in unferen früheren Stellungen fennen zu fernen Gelegenheit 
gehabt, wir können es bezeugen, daf gar mandje unter ihmen jic die 
zur Pflege ihres refigiöfen Lebens erforderlichen Inftitutionen in fehr 
amerfennenstwerter Weiſe zu ſchaffen und zu erhalten gewußt, und ung 
will die Tatſache ihres Dafeins als ſehr beadhtenswert für die jüdifche 
Gemeindezulunjt erjcheinen. Sie zeigen, wie felbft bei größter Zer- 
fallung das jüdifchereligiöfe Gemeindeleben umverforen iſt. Das jüdische 
veligiöfe Leben ift eben höchft einfach in feinen wefentlichen religivns- 
gemein ſchaftlichen Anforderungen. Eine Stätte zum gemeinfdaftlichen 
Gebet, eine Stälte für den gemeinjchaftlichen religiöfen Jugendunterricht, 
ein Pehrer, der zugleich die Bunktionen der Schechita und des Bor- 
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betens verfieht, eine Mihve und eine Begräbnisftätte, zu welcher ſich 
gewöhnlich mehrere Heine Gemeinſchaften zufammentaten, und eine Wohl- 
tätigfeitstafje fr arme Durdjreifende, das find die Inftitutionen, Die 
ich die Heinften Bereiniqungen fiir ihr Bedürfnis ausreichend zu ſchaffen 
und zu erhalten wußten, und bie größten Religionsgemeinden haben 
laum mehrere und onbere, Mit himmelanftrebenden Domtuppeln im 
architeltoniſcher Kunſt prangende Synagogen und koſtſpielige Choräle 
gehören eben nicht zum Weſen jüdifchrefigiöfen Gemeindefebens, fie 
verdecken ebenfu oft die Armut an teligiöfem Leben, als fie Zeugen 
eines folden find. „Eure Seit erbaut Sotteshäufer, aber feine Betr 
häufer“, äußerte gegen uns einmal ein alter Freund, „fie laßt Gott, 
mach dem Ausdrucke unferer Weifen, die Ihm gebauten Häufer befuchen 
und vergebens feine Beter erroarten.“ Und in wie vielen Fällen hat unfer 
alter Freund Necht! Wie viele ber heutigen Prachtſynagogen ftehen 
das ganze Jahr leer und fehen nuc an „hohen Feiertagen” von „An— 
dächtigen” ihre Näume gefüllt. Und es ift doc) der wöchentliche Sabbat 
der „höchſte Feiertag“ des jüdischen Lebens, und den echten Juden zieht 
es täglid; in das „Haus des Gebetes“, Wie vieler Prachtignagogen 
Grunder und Vorftände gehören in exjter Linie ſelbſt zu den jeltenften 
Feiertags· Andachtigen ihrer Synagoge! 

Sollte daher je einmal das nach den Anſchauungen der Schrift 
des Heren Malower Schauerliche fich begeben, daß die bisherige Zwangs⸗ 
gemeinde einer folhen Lurusfgnagoge mit Aufhebung des Zwanges 
auseinanderfiele, die Zwangoſynagoge auch ihren lehten Beter berlöre, 
zur Befriedigung der Gemeindeqläubiger unter den Subpaftationshammer 
fiele, ftatt ihrer aber die jonft in ihr mit zwiefpältiger Befinnung, ja 
mit Gewiſſensſtrupel äußerlich vereint geweſenen, in mehrere befchjei- 
dene, von einander friedtich gefonderte Berhäufer, in wahrhafter Über- 
zeugungseinheit vor Gott im Gebete ſich fammeln — mer will den Ge⸗ 
winn oder Verluft berechnen, dem Bean religiöfes Gemeindeleben bei 
einer foldhen Wandlung 

in ei ittsbewegung ift ja 
t fehr allmählich wird 
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An Meinen Gemeinden ſedoch, wo die Diffentierenben zunächit vers 
eingelt bleiben mlifjen, wird ein Austritt zu den Seltenheiten gehören 
und wird nie ohne geradezu zwingenden Gewiſſensgrund gefchehen. 

Weit mehr, ald Herr Malower in feiner Schrift vorausſebt, iſt 
ber Anfchluß an eine religiöfe Genoffenichaft bem Juben PBepkrfuis, 
ja geradezu eine Rotwendigleit, Wenn berjelbe S. 24 meint, „dab da, 
wo die Megifter über die Statusverhäftniffe der Juden von ſtaatlichen 
Behörden geführt werden, im Grunde mir höchſt felten äußere Um— 
Hände befonders beingend find“, die „Die Dienfte der Gemeinfchaft bei 
berſchiedenen Vorklommniſſen des Lebens beanfpruchen““, „‚in nichtjüdifchen 
Semeinden herrjchen weit jtärkere Mittel, welche den Einzelnen an die 
Gemeinſchaft binden“, fo hat er das eiqentlich wirklich jüdisch-refigtöfe, 
das aus dem jidifchen Meligionsgejehe fließende Leben des Juden völlig 
bergeffen, oder er hat es als einen bereits liberrwundenen Standpunkt 
feiner Beachtung hr wert gefunden, Und es zählt diejes Neligiond- 
geſet des alten jüdijchen Bekenntniſſes, das man heute zur Unterfchei- 
dung das orthodoge zu nennen pflegt, das aber das Judentum iſt, 
das die Väter durchs Veben geleitet und für weldes fie freudig dem 
Zod umfingen, denn doch auch heute noch eine wahrlich nicht zu über- 
fehende große Zahl treuer und treuefter Bekenner, und derjenigen, die 
ganz mit diefem alten Geſetzesfudentum gebrochen, fo ganz, daß, „wenn 
die judiſchen Sivilftanderegifter von ftaatlichen Behörden geführt wer« 
den“, die judiſche Gemeinſchaft erſt bei deren „Beerdigung erführe, 
daß eine jüdifche Serle in ihrer Mitte gelebt, folcher mit dem lebendigen 
Judentume völlig außer Zufammendang Stehender dürfte denn doch 
nur eine nicht eben große Minderzahl fein. Der gejegestreue Jude 
bedarf aber ber Gemeinſchaft nicht nur „bei verjchiedenen Rorfomm- 
miffen des Lebens”, fein ganz gewöhnliches Leben zwingt ihn täglich 
und ſtundlich zu einer ſolchen Gemeinſchaſt. Nicht nur fein gotles⸗ 
bienftliches Leben, bas ber Schrift des Heren Matkower viel zu viel 
im dem Borbergrunde fteht, fordert täglich eine ſolche Gemeinschaft, 
ſondern er kann geradezu fein ganzes häusliches und Familienleben nur 
mit Hilfe von refigiöfen Inftitutionen pflichtgetreu löfen, die in ber 
Negel nur durch ein Zuſammenwirken von Gemeinfchaftsträften herge- 
fielfi und erhalten werden können. Ein Jube von voller kundiger Geſetzes⸗ 
treue wird mun allerdings mur jo fange der religiöfen Gemeinſchaft 
feines: Ortes angehören Können, als dieſe Gemeinſchaft im gleich ge— 
wiſſenhafter Stunde und Treue die Inftitutionen des Religionsgefepes 
pflegt, er wird, und mühte ex ganz vereinzelt bleiben, austreten müjjen, 
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fobald Unfunde und Leichtſinn fie handhaben — wenn nicht eben die 
nunmehrige Möglichkeit eines ſolchen Austritts die Gemelnſchaft ver- 
anfaffen jollte, eine kundige und gewifjenhafte Leitung diefer Inſti— 
tutionen herzuftelfen. 

Allein es hat das Regime der Zwangsgemeinde, tie wir oben 
anzubeuten werfucht, nur allzufchr Unkunde und Halbheit gepflegt, alſe 
daß die Mehrzahl des zeitgenöſſiſchen Gefchlechts auf dem Schaufelbrette 
des 8. v. v, injuste milieu fteht (— Wahrheit ift ja ertrem und 
Kennt feine Mitte) — diefe juste milien-Partifane, wie fie ſich nennen, 
die die Mehrzahl bilden, hängen aber noch gerade fo viel mit dem jüs 
difchen Neligionsgefege zujammen, daß fie der religidſen Gemeinde» 
inftitutionen nicht entbehren Können, und find gerade jo meit von 
„ſtrenger“, kundiget Gefepestreue entfernt, als daß eine mangelhafte 
Kunde und Treue in der Inftitutionsleitung ihnen geoßen Gewifjens« 
ſtrupel richte, 

Der Austritt wird daher zuverjichtlih nur allmählich 
und in Eleinen Gemeinden mur felten gefcheben, umd Die 
im Intereffe des religiöfen Lebens fo jehr zu wünſchende 
Klärung nur jehr langjam fortidreiten. Bejtehende Ge— 
meinderInftitutionen find nirgends und in Feiner Weife 
bedroht, 

Allein Herr Makower möchte ja auch gerne der „individuellen reli⸗ 
gröfen Überzeugung“ gerecht werden, er erlaubt ſich nur 

Zweifel an dem Ernft der religiöfen Überzeugung 
des Wustritts-Erflärenden zu begen, meint, „fie verdiene nur Beach⸗ 
tung, wenn die Meinung des Einzelnen Senojfen gefunden und ſich 
durch die Tat als auf ernfter Überzeugung beruhend bewährt hat’, 
und refolviert in der Tat, daß Einzelnen nie der Austritt ber 
willigt werden folle, nur, wenn ſich die Meinung einer Anzahl 

i iedern fo intenfiv zeigt, dafs diefe um micht am dem 

von der Gemeinde eingerichteten Gottesdienste teilgunehmen, ſich einen 
dauernd einrichten, jo müffe man 

item und genügend 

le geleitet worden feien, um ihm Ber 


gangs gezeigt, in weldem Wiber- 
ſpruche diefe Meinung des Heren Mafower mit dem ganzen 
Prinzipe des Gefepes über den Austritt aus der Kirche und 
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der, aud für die jüdiſchen Staatsbürger gefaßten Refo- 
Tution fteht, und wie fie von vornhereim gerichtet iſt 

Allein wie Können nicht umbin, mit tieffter Entrüjtung die unbe⸗ 
gründetite, chrenkränfendfte Schmähung zurüczumweifen, die die Schrift 
des Herrn Mafower mit diefer Meinungsäußerung auf ben Charakter 
der geſamten jüdiſchen Stantsbürgerfchaft geworfen, 

Was hat die Geſamtheit der judiſchen Staatsbürger, was haben 
die Glaubensgenofſen des Herrn Makower getan, daß einer es magen 
darf, im Anblic alter übrigen, zur religiöfen Mundigteit mit ftaat« 
lichem Vertrauen erftandenen Bürger, fie, und gerade fie alfo öffentlich 
zu fhmähen! Weider yeivolität in veligiöfen Dingen haben fie ſich 
ſchuldig gemacht, um eine ſolche Schmach zu verdienen? 

Wie? jeder andere einzelne Bürger darf vor das zuftändige Ge— 
richt hintreten und aus Eonfelfionelien Bedenten feinen Austritt aus 
feiner bisherigen Neligionsgemeinfdaft erklären, und wenn er bieje 
Erflärung abgegeben, darf kein Menjc und fein Gericht und fein 
Mann im Staate, wie hoch er auch) ſtünde, «8 wagen, auch nun einen 
Zweifel am der Aufrichtigteit, an dem Ernſt ber religiöjen Motive aus» 
zuſprechen, bie ihm zu dieſet Austrittserflärung bervogen, und für den 
Juden will der Herr Rechtsanwalt das Gegenteil jintwieren? Jedem 
andern jteht bei folcher Ertlärung die Präfumtion der Ehrlichkeit und 
des religiöfen Ernſtes zur Seite, für den Juden aber will der Herr 
Rediisonwalt die Schmach Eode-Napoleonijcher Moralitätspatente ein- 
führen, für den Juden ſoll die Annahme der Unchrlichteit und der 
religiöfen Srivolität die Präfumtion bilden bis für die Ehrlichkeit und 
den Ernft feiner veligiöfen Überzeugung genügende Berveife erbracht find??? 

Und wie gedanfenlos ijt das, was er als folchen Beweis ftatuiert, 
Nur wenn der Einzelne unter den Mitgliedern feiner Ortsge- 
meinde Überzeugungsgenojjen gefunden, joll man eventuell dem 
Ernft feiner religiöfen Bedenken Glauben beimeffen dürfen. Begrenzt 
fi) denn die religiöfe Uberzeugungsgenoſſenſchaſt innerhalb des zu- 
zufälligen Rayons eines territorialen Gemeindebezirls? Zahlt denn 
innerhalb einer Neformgemeinde der vereinzelte Orthodore, der inner- 
halb einer orthodoxen Gemeinde vereinzelte Neformjude feine Über- 
zeugungsgenoffenfchaft nicht mad) Taufenden? Und doch follen dieſer 
und jener dem Drud des Gewiſſenszwanges erliegen, bis fie innerhalb 
ihrer Ortsgemeinde Überzeugungsgenoffen und Seidensgefährten gefunden ! 

Aber auch Genoſſen genügen noch nicht, die refigiöfe Überzeugung 
muß erft durch Tat ihren Ernſt bewieſen Haben, wern man an ihn 
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glauben foll, und folchen Tatenbeweis ſoll nur die Einrichtung eines 
befonderen Bottesdienftes erbringen können. 

Wie? der einzelne orthodore Jude, der, während die übrigen Mit 
glieder der Gemeinde ihr Geſchaft am Sabbath fortführen, fein Ger 
ſchaft mit Eintritt des Sabbaths ſchließt und feiner religiöfen Weber- 
zeugung das Opfer von mehr als einem Siebtel dos Erwerbes bringt; 
ber, während jene auf Reiſen die Fteuden der tables A’höte teilen, 
fid) wochenlang mit Gefangenentoſt begngt; deſſen junge Frau das Opfer 
der Haarverhülfung bringt, während die übrigen Genoſſinnen, die 
Fran des Nabbinen mit inbegriffen, über diefes ben Forhderungen bes 
Neligionsgefeges gebrachte Opfer — Lächeln; der — um denn auch vom 
Gottesbienjt zu ſprechen — weil dev Gemeindegottesdienjt bie alte refi- 
gionsgejeplich janktionierte Liturgie verlaffen, mit Frau und Kindern 
Verzicht feiftet auf die prächtige Synagoge und auf ben herrlichen Önties« 
bienft, und auf die echebenden Eindrücke, die eine jebe gottesbienftlich 
verfammelte Menge bewirkt, und — eben weil ihm Genofjen fehlen, 
lieber mit Frau und Kindern ſich auf die vereinfamte Privatandacht 
feines Haufes befchränft, oder die befcheidenen Näume einer andern Meinen 
Gemein ſamteit auffucht: wenn ein foldher einzelner jübijcher Bürger aus 
tefigiöfen Bedenlen feinen Austritt aus der bisherigen Nefigionsgemein- 
ſchaft erflärt, da hätte er erjt noch den Ernſt feiner Überzeugung durch 
Tat zu beweifen, da wäre diefer Ernſt durch alle foldhe Entfagungs- 
taten, ja durch jede einzelne für fich nicht längft ſchon umwiberfeglich 
in augenjälligfter Tatjählichkeit erwiejen? 

Und ebenjo umgekehrt. Der einzelne Reformjude inmitten einer 
orthodoren Gemeinde legt durch feine ganze Lebensweiſe, durd die 
Flihrung feines Gefchäftes und feines Haufes mit vollfter Berveiskraft 
an den Tag, daß er feinen religiöfen Überzeugungen zufolge nicht zu 
einer Nefigionsgemeinfchaft achöre, die auf der, ee des 
bibliſchen und rabbiniſchen Relig 
täglichen Le 


daß er nur gezwungen 
huldigenden Gemein⸗ 
18 veligiöfern Bedenken 
da foll man nod an 


de Geſebes über den 
n für ben Übertritt bon der 
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tetholiſcher zur evangelifcien, von dee lutheriſchen zur veformierten 
Kirche, und umgekehrt, feit Menfcenaltern, ja feit Jahrhunderten, der 
aewohnbeitsmäßige Gruudſat beftebt, daß die Teilnahıne an den Sa- 
tramenten als genügender Ausdrud des Nbergangs gilt!” 

Es genügt jomit, und mit Recht, eine einzige pringipielle Tat als 
vollgiftiges Kriterium der veligiöfen Überzeugung, 

Das Judentum, das weſentlich Geſeh und zwar das ganze Leben 
nit allen feinen Tatäuferungen umfpannendes Geſetz ift, bietet ber 
Gelegenheiten mehrere, bei welchen ſich das pringipielfe Belenntnis zu 
dieſem Geſetze oder der prinzipielle Abjall von diefem Geſehe durch 
zweifelloſe Tat befundet, 

Und mit diefem prinzipiellen Gehorfam oder Ungehorfam gegen 
das religiöfe Geſeh Anüpft ſich oder Löft ſich die Gemeinfhaft, Der 
den biblijchen oder rabbiniſchen Vorſchriften des religiöfen Geſehes treue 
Sude fan ebenfowenig einer Gemeinſchaft angehören, deren Rabbiner 
umd Lehrer, deren Kanzel und Schule und übrigen Anftitutionen dieſe 
Vorſchriften nicht gewiffenstreu befunden oder fie verleugnen, wie der 
diefen Borfchriften in feinem Leben nicht huldigende Jude der Reſorm 
feine Kinder nicht einer Kanzel und einer Lehre zuführen kann, von 
welchen Pflichten als göttlich geboten gelehrt werden, deren Verlegung 
die Kinder im ÜElternbeifpiel vor Augen haben. 

Diefe im ganzen Leben ſich ausprägende religiäje Überzeugung bes 
Juden hat die Schrift des Herrn Makower allzujehr außer adıt ges 
laſſen, hat allzuſeht Synagoge und Gottesdienſt als faſt einziges Sym- 
bolum und Kriterium der Gemeinſchaft hervorgehoben und daher auch in 

dem zurückzuvergütenden Drittel 
feines Billigleitsvorſchlags einen horrenden Rechnungsſehlet gemacht. 
Die ganze Konzeſſion nämlich, mit welcher die zwangsfreundliche Schrift 
des Herrn Malower dem Juden das andern Sterblicen um feinen 
Preis verfäufliche Necht der Gewiffensfreiheit abfaufen möchte, befteht 
darin, dab, mern eine Anzahl von Gemeindemitgliedern den Ernſi 
ihrer diſſentierenden religidſen Überzeugung durch bie dauernde Ein- 
richtung eines befonderen Gottesdienftes genügend dokumentiert haben, 
es billig exfcheine, ihnen einen Rechtsanſpruch darauf zu gewähren, 
daß derjenige Teil der Beiträge, welcher nach annäbernder Schägung 
von ihnen für den Gotlesdienſt gezahlt wird, ihnen auch zurückerſtattet 
werde, da fie für diefen Teil ihrer veligiöfen Bedürfnifje ſelbſt jorgen. 
Ähnliches könnte auch im Falle der Begründung felbftändiger Begräbnis- 
örter oder Meligionsichulen geſchehen. Weiter aber fünne man nicht 


\ 





282 Das Prinzip der Germiffensfreiheit ac. 


gehen und brauche man nicht zu geben. Es fei wohl zu beachten, daß 
die beftehenden Synagogengemeinden nicht bloß den Gottesdienft, ſondern 
auch zahllofe (sie!) andere wohltätige Inftitute und gemeinfame Auf- 
gaben zu erfüllen haben (S. 31). Der $ 18 feines projeftierten Gefeh- 
entrourfes (5. 110) beftimmt nun dieſe eventuelle Zurücerftattungs- 
quote auf ein Drittel, bei eigenem Begräbnisplage auf ein ferneres 
Achtel des Gemeindebeitrags. Die Nüderjtattung bei eigenen Reli- 
gionoſchulen ift in diefem Gefeenttourfsprojekt fchon in Wegfall ger 
blieben, Befonderer Religionsunterricht ſcheint demnach diefem Geſeh⸗ 
entwurfe bei diffentierender refigiöfer Überzeugung lein weſentliches Ber 
‚dürfnis zu fein, 

Dedenfalls beziffert ſich die an diffentierende Gemeindemitglieder 
wegen ihrer Lonfeffionelt verſchledenen Überzeugung zurlickzuerſtattende 
Quote auf höcftens etwas über !t/,, ihres Gemeinbebeitrage, Man 
muß gejtehen, immerhin eine jehr günjtige Abſchatzung, wenn, nach ber 
Verfiherung des Herrn Mafower, die Synagogengemeinben außer bem 
Sottesbienft noch „zahllofe” andere Inftitute und gemeinfame Aufgaben 
zu erfüllen haben, die von ber religiöfen Überzeugungsverfchiebenheit 
nicht berührt werben, zu welchen daher alle beizutragen wie bisher 
gezwungen bfeiben follen. 

Wir nehmen feinen Anftand diefe ganze Auseinanber- 
febung als eine vollftänbig irrige zu erflären. 

Jaudiſche Neligionsgemeinden find eben nichts anderes als Reli⸗ 
gionsgemeinden und haben als foldye keine anderen als religiöfe Inftitus 
tionen gemeinfam zu gründen und religiöfe Aufgaben gemeinfam zu löfen. 

Haben fie gemeinfame Armenverforgungs- und Wohltätigeits- 
anftalten, fo find dies dem Staate ‚gegenüber nur zufällig noch mit 
ihnen sufammenbängende Inſtitute. Nie und nimmer aber, insbefon- 
dere nachdem das Neichögefeh die Verforgung der Armen ohne Unter 
ſchied der Konfeffion der politiſchen Kommune übenviefen, lann der 
Staat irgend einen feiner Bürger zur Unterhaltung befonderer Wohl 
tätigleitsanftalten und zu Beite 


Allein die ganı 
und Aufgaben, 
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gaben fich wie 8 zu 24 oder wie 11 zu 24 verbielten, ift ja ein uns 
begreiflicher Irrtum, Synagoge, Religionsſchule, Quellbad, Schächt- 
anftalt, Kofcher- und Mazzabäderei, das und ihre Angeftellten: Rabr 
biner, Vorfänger, Synagogendiener, Lehrer, Schächtet und der zur Er— 
hebung und Verrechnung der zu diefen Zwecken beſtimmten Beiträge 
erforderliche Berwaltungsbienft find bie religionsgejeplich erforder 
llchen religidſen Juſtitute und Aufgaben für die Lebendigen, wie ber 
Begräbnisort das Inftitut für die Verftorbenen, die die Gemeindelaſſe 
als folche zu beftreiten hat. Dazu Fommt als Gemeindelajt nur noch 
bie regelmäßige meift wöchentliche Unterftägung ber Ortsarmen und 
ber armen Durchreiſenden und in größeren Gemeinden- ein Hoſpital. 
Das find im der Regel die einzigen Wohltätigteitszwede, die aus 
ber Gemeindelaffe zur Beftreitung fommen, wozu alfo bis jet Bei- 
teäige erhoben wurden. Was fonft an Wohltätigkeits-Inftituten in den 
Gemeinden beſteht, ift ja auch jet reiner Erguf des freiwilligen 
jüdifhen Wohltätigfeitsfinnes und das Wert durchaus freiwilliger 
Stiftungen und Vereine; in vielen Gemeinden gebört auch Hofpital 
und Srankenpflege und das Begräbnisweien dazu, Die große Frank- 
furter Jsraelitiſche (Neform-) Gemeinde hat nicht einmal die regel 
mäßige Armenunterjtügung auf ihrem Gemeinde- Budget, und außer 
dem Hofpital mit 5500 fl. (das Beerdigungsmwefen trägt fich ſelbſt, 
wie in ben meiften Gemeinden, und hat noch Überfchuß) — hatte in 
den Jahren 1867 und 1868, von welchen Jahren uns eine Einficht in 
den Status der Gemeinde vergönnt wear, unter einem Ausgabe-Etat 
von mehr als 50,000 Gulden der Tirel Almoſen den Ausgabepoſten 
von 59 jl., ſage; Neun und fünfzig Gulden! 

Das find die „zahllofen“ mohltätigen Inftitute und „anderen“ 
Aufgaben, die nach Heren Makower auf dem Gemeinde-Bubget ber 
Zwangegemeinden laſten. 

Die Wahrheit ift alfo das Entgegengefegte. Außer dem Al 
moſenweſen und dem Hojpital, zu welchen aber nad) unferer Übers 
zeugung, wie bereits bemerkt, auch ohnehin der Staatszwang nicht fort- 
dauern fann, find alle von den Gemeinden zu pflegenden Inftitute 
und Aufgaben fjoeminent religiös wie ber Gottesdienſt, und 
eine Gemeinſchaft zu ihnen jet ebenfo wie zu biefem eine Gemeinſam⸗ 
keit der religiöfen Überzeugung voraus. Alle obengenannten Inftitute 
und Snftitutionen hängen — um den landläufigen Ausdruck zu ge 
brauchen — mit den jübijchen Ritwalgejepen zufammen, Der Jude 
der Reform braucht die meiften nicht und wird auch die Benutzung einer 
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orthodogen Religionsſchule und einer orthodoxen Synagoge feinen Aber 
zeugungen zuwider finden. Der orthodore Jude kann keine einzige 
biefer Gemeinbeinftitutionen gebrauchen, fobald deren Geftaltung und 
Leitung von dem Geiſte der Meform beeinflußt ift. Zweiſelhaftet Natur 
dürfte der Begräbnisort fein. Wird freilich religidfen Gewiſſen ein 
ſolchet Zwang auferlegt, wie dies noch zur Stunde ein dem Herrn Mar 
Tower wohlbelanntes Borſtandsdekret ſich erlaubt, jo find z. DB. jelbft 
die Pforten eines Friedhoſes einen gejegestreuen fübifchen Gewiſſen 
durd) unbereditigte Wilfiir verſchloſſen. Allein vielleicht laßt der neue 
Geift der Gewiffensfreibeit die Rückkehr zum befferen mit dem Friedhof 
beginnen, und bannt für immer den Gewiſſenszwang von diefen Stätten, 
auf da die Söhne einer gemeinfamen religiöfen Vergangenbeit und, 
tie wie zuverfichtlich hoffen, einer einft wieder gemeinjamen religiöſen 
Zukunft, wenn auch überzengungstreu im Leben gefchieden, zwangsios 
die gemeinfame Gräberjtätte vereint behalten Fönnen. 

Jedenfalls fteht die jaktifche Wirklichteit fo: die Zahl der Zweck 
und Aufgaben einer Religionsgemeinde, an welchen die aus religidfen 
Bedenken Austretenden fich noch eventuell beteifigen Könnten, ijt ber- 
ſchwindend klein gegen die Zahl derjenigen, von welchen fie aus veligi- 
Öfen Bebenten fcheiden, 

Soll daher bei diefem Scheidungsprozef; das Prinzip des Rechts 
und das Prinzip der Billigkeit zur Geltung tommen, fo läge viel« 
mehr der Vorſchlag jo: 

Jeder judiſche Bürger ift berechtigt, aus religiöfen Bedenken aus 
feiner bisherigen Neligionsgemeinfchaft auszutreten. Mit einer ſolchen 
Austrittserflärung erldſchen feine Beitragsverpflichtungen zu der bis- 

i uf eines den Beſtimmungen des 
alogen „mäßigen Zeitraums“, 
it erlifcht auch fein Rechts⸗ 

tute und Inftitutionen ber bis 
noch am Begräbnisort ber 
legung einer allgemein fefte 


tretenden dürfte ſich umſo⸗ 
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meinde wmgewandelien Ckmeinjchaft ausfcheiden, cine vermögensrechl- 
liche Auseinanderjegung den Rechtsanſpruch am die urfprünglich dem 
orthodogen Bekenntnis angehörenden Inftitute vielmehr dem Austreien- 
den zuerfennen würde, wie diefe Eventualität ja auch in dem $ 58 
des Geſetes von 1847 vorgefehen ift. it nleich diefer Paragraph nie 
zur Anwendung gebradt worden, jo ift dod) das Prinzip, anf welchem 
er beruht, unverkennbar ein den Anjorderungen des Rechts entiprehen- 
des. Laßt fich doch micht leugnen, daß überall das alte Bekenntnis 
das uefprünglich bereditigte war, von welchem vielmehr die Belenner 
bee Reform difjentierend ausgetreten find. 
Wir wenden ſchließlich unjere Betrachtung noch der 
Statiftil 
zu, welche die Schrift des Herrn Makewer in der Anlage II von den 
beftehenben Gemeinden gibt. Es hat nämlich der Borftand der jürifcen 
Gemeinde zu Berlin 789 Grmeindeverwaltungen um Auskunft erjucht 
über die in ihrem Bezirte befindlichen Gemeinde und feparatiftifchen 
Synagogen, ihre Lehrinftitute, ihre Semeindebeamten (Rabbiner, Bor» 
beter und Xehrer), ihre Anjtalten und Vereine zu refigiöfen und wohl- 
tätigen Zwecken, und ihren Vermögensftend an Liegenſchaften, Kapi- 
talien und Schulden. Es gingen jedod nur von 595 Gemeindeverwal⸗ 
tungen Berichte ein. Auf Grund derfelben teilt Herr Makower nadı- 
ftebendes Tablenu mit. 
Es find ermittelt: 


.|b — * 2 


* mi te Be Rapitalien| Spulen 
Vereine 





57 | 0 |» 
30 8 


129,560 


6000 
278,992 
94,955 


708 | 481 1206 Ts0018B 














286 Das Prinzip der Gemifiensfreibeit zc, 


Auf diefes Tableau verweift (5, 26) die Schrift, um erfennbar 
zu machen, welche „große Kulturaufgaben diefe ſtaatlich organifierten 
Geweinden erfüllen‘, „wie viele Inftitute fie begründet haben, welche 
alle durch Aufhebung des Prinzips der Zwangsgemeinſchaft in ihrem 
Beftande gefährdet würden“, 

Nur in Parenihefe erlauben wir uns vorweg die Bemerkung, daß 
‚wir einigen Grund haben dürften, an der Korrektheit der Angaben zu 
zweifeln, bie dem Herrn Malower von ben Semeindevorjtänden zur 


en, 
Rad) den dem Tableau beigegebenen Bemerkungen zählt die „fepar 
ratiftifche” Meligionsgefellfchaft zu Frantfurt a. M. 189 Mitglieder, 
fie zählt in Wahrheit 325. Es ift ihm ferner nur 1 Realſchule auf⸗ 
gegeben, es beftehen aber in Frankfurt a M. zwei, Die Nealfchule 
der (orthod.) Joraelitiſchen Neligionsgefellfchaft ift der Realſchule der 
Ssrarlitifchen (Neform-)&emeinde völlig gleich von der Megierung öffent“ 
lich anerlanni. Beide find Realſchulen 2. D. (Siehe Wieje; das 
höhere Schulwefen i. P. 1869 LI. S. 56.) Für die Angaben des Je— 
raelitiſchen Gemeindevorftandes war fomit die Realſchule der Reli» 
gionsgefellfchaft nicht vorhanden! Ebenjo bemerken wir, daß ſoviel 
wir wiſſen, aufer den 43 Mitgliedern der jeparatiftifchen Gemeinde 
zu Wiesbaden noch 95%/,, ausdrüdlich 207 Familienväter des Rab⸗ 
Binatsbezirts fi aus Fonfeffionellen Gründen zur feparatiftifchen Ges 
meinde halten, und wenn man auch wohl darauf hingewieſen hat, wie 
gering nod) die Zahl der ſeparatiſtiſchen Gemeinden ift, und wie gering 
daher das Bedürfnis fein müffe, fo hat man vergeffen ſich danach um⸗ 
zuſehen, tie viele ſeparatiſtiſchen Gemeinden ſich denn bereits bei den 
anderen Sonjefftonen gebildet Haben, hat vor allem gänzlich, vergejfen, 
i feiten das Zwangs ſyſtem im jübifchen Kreiſe der Bil⸗ 


des Be * 
unde an, daß Feiner eine 


einmal angenommen, tollen 
iges Unbliden zum Neben 
ein ganz anderes aus 


ngeſtellten 768 Synagogen 
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keineswegs ſamt und fonders unter dem Zwangsſyſtem entjtan- 
dene Gemeindegründungen, daß ſich das Zwangsſyſtem ihrer rüh- 
men Könnte, und dab mit dem Wegfall diefes Zwangsipftems für ihren 
Beftand zu fürchten wäre. Wenigitens bis zum Umveife des Gegenteils 
hat die Annahme allen Grund für ſich, daß die Gründung der aller- 
meiften aus der Seit des fisfalfreien religiöfen &emeindepflicit- 
nefühls ftamme, und der Beweis noch erſt erbracht werden foll, daß, 
was das religiöfe Pilichtgefühl geichaffen, das ſich wiedergegeben reli⸗ 
gioſe Pflichtgefühl nicht auch zu erhalten wiſſen werde, 

In einem noch höheren Grade iſt dies aber mit den unter d. zur 
fammengefteliten Anftalten umd Bereinen der Fall. An ihnen 
hat ja ber ftaatliche Zwang kaum irgend welchen Anteil, MWohltätige 
Unftaften und Vereine find ja in der Regel bie freieften Schöpfungen 
eines freiwilligen Wohltätigleitsfinnes, der in jüdischen reifen 
mie auf ftantlichen Zwang, faum auf jtnatliche Anerkennung gewartet. 
Wie deffen Gründungen, auch wenn fie bisher nicht außer aller Bere 
bindung mit der Gemeinbes-Berwaltung geftanben, beim Wegfall bes 
Zwangſyſtems gefährdet fein follen, ift uns unerfinblid. Wenigſtens 
hötte fich Herr Makower fpeziell mur diejenigen Anftalten angeben laſſen 
ſollen, bie nicht auf Stiftungen und nicht auf Vereinen, ſondern in 
der Tat auf den durch den Zwang gebildeten Gemeinde-Kaſſen ber 
ruhen. Deren dürften aber wohl nur wenige jein. 

Dazu Fommt: Die beigegebenen Erläuterungen jagen uns: bie 
unter © zufanmengeftellten Sapitalien beſtehen zum größten Teil aus 
„Sutvendungen zu beſtimmten Sweden”, Nun find vorhandene, ber 
flimmten Sweden angehörige Napitalien ja überall im Feiner Weife 
bei dem Wegfall des Zwangſyſtems beteiligt. Weder deren Vorhanden⸗ 
fein noch deren Zwecbeſtimmung wird irgendwie durch einen ſolchen 
Wegfall alteriert, Allein es liegt auch die Vermutung jehr nahe, daß 
die Zwecke, denen dieje, unter e aufgeführten Kapitalien zugewendet 
find, größtenteils in die unter d gezähften Anftalten und Vereine fallen, 
die ihre Hapitalien der Gemeinde zu verwalten anvertraut, Iſt 
diefe Vermutung nicht ganz irrig, — und wir find fehe begierig zu 
erfahren, ob Herr Makower vor Zufammenjtellung feines Tableau's 
ſich genügende Überzeugung vom Gegenteil verfchafft hatte — fo findet 
ja ohnehin die Rubrit Ad in der Rubrik e ihre Sicherftellung und kann 
ruhig die Zukunft enwarten. 

Ein Vergleich der Rubrit b mit der Rubrik ı gibt ein trauriges 
Nefultat für die Behauptung ber Fulturfördernden Wirkungen bes 
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Bmangefoftems, fo traurig, daß wir Faum an die Richtigleit diefer 
Zahlenangaben glauben möchten. 

Da aufer in wenigen großen Gemeinden in der Negel eine Ortsr 
gemeinde nur cine Synagoge befist, daher die 768 Synagogen ber 
Rubrit a faft ebenfo viele, etwa 750, 740 Ortsgemeinden repräfentieren, 
von den 481 Lehrinftituten der Rubtit b aber, den Erläuterungen zus 
folge, 27 nicht dem Qugendunterricht angehören, jo ergibt das Tableau 
für etwa 740 Gemeinden nur 454 Schulen, in faft 300 unter 700 Gemein⸗ 
ben entbehrt ſomit die Jugend allen religiöfen Unterrichts! Na gerabe in 
ben beiden Provinzen, in welchen das ftaatliche Zwangsgemeindefyften 
feine ‚entwidelte Blüte gefunden und nicht nur fofale Jwangsgemein- 
haften, ſondern auch Freis- und Provinzial» und Qandrabbinatjchaften 
unb begleichen Borfteherämter organifiert hat, in Heffen und Hannover, 
tommen in merhwürbiger Übereinftinnmung auf 66 Synagogen 33 Schulen, 
auf 103 Synagogen 51 Schulen, alfo find beiberfeits die Hälfte der 
Gemeinden ohne religiöfen Iugendunterricht! Die Rhein» 
provinz hat gar auf 129 Synagogen nur 52 Schulen auf- 
zuweiſen! 

Wir geſtehen, wenn dieſe Zahlena ngaben richtig ſind, ſo 
wäre dieſes Mißverhältnis des religiöſen Unterrichts zu dem fünar 
gogalen Gottesdienfte allein ſchon hinreichend, um über biejes ganze 
Zwangsgemeindejyften den Stab zu brechen, und einmal dem lebendigen 
religiöfen Pflichtgefühl zu vertrauen, was das für die veligiöfe Heran⸗ 
bildung der Tugend zu ſchaffen vermag. 

Unter dem Regime des durch feinen ftaatlichen Zwang unterjtüpten, 
alten religiöfen Pilichtbewußtfeins lag jedem jüdifchen Manne die 
veligiöfe Bildung feiner Kinder che ala der ſynagogale Sottesdienft 
am Herzen. Seine Söhne in dem religiöfen Schrifttum unterrichten zu 
laſſen, war fein olfererftes Anlie und da entbehrie bie kleinſte Dorf 
gemeinde nicht des Lehrer ie —— ee gab es nicht mehr Sy⸗ 
magogen als Schulen. — 

Zutunft wird nichts dabel v ieſes höchſte Anliegen ber 
Pflictgefühl Aber: 

& ben Schulen ber 

Geift der Ha hr 'n fein wird, wenn 
jede Richtu weil fein Zwang mehr 
i tonne jede bas geiftige 
Erbe, das ihr das je gilt, auf ihre Jugend 
dererben, nur durch r ntnis die freie Begeiſterung 
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ſchaffen, die Einzelne belebt und gleich begeifterte Gemeinſchaften 
bildet, — und diefes Bedürfnis nach klater Erkenntnis wird das voll- 
‚bringen, wofür der Falte äufere Zwang zu kurz geblieben. - 

Und in diefer Klärung werden aud) die Bemeindebeamten der Ru— 
brif © ihre bejfere Zulunft und Sicherung finden; fie wird ja, wofür 
wir die Urſachen nachgewieſen, nur jehr allmählich, und fühlbar überall 
nur da hervortreten, wo neue Vereinigungen fi) bilden, Ihre Stellung 
bleibt alfo in der Megel unverändert, oder es eröffnet ſich ihnen die 
Wahl reinerer, wahrerer, mit ihrer religiöfen Überzeugung überein- 
flimmender Wirfamteit. Die Nechtfchaffenen unter ihnen, und das find 
doch ficherlich die allermeiften, werden mit Sehnfucht der Ausſicht ent» 
gegenfehen, wo fie einheitlicher Gemeinſchaften Lehrer und Führer fein 
werden, wo feine zwieſpaltigen Zwangsvereinigungen mehr an Führer 
und 2ehrer bie von feinem Biebermann zu Löjende Anforderung ſtellen 
werben: lehrt uns Wahrheit, aber fchret fie uns fo, wie fie bie ente 
gegengefehten Ertreme verlangen! Durch die Neubilbungen von Ge— 
meinfchaften wirb fi; ohnehin bie Nachfrage nad; tüdhtigen, redlichen 
Männern mehren, und unter dem frischen Hauche lebendigerer Neligiofität 
insbefondere das Bebürfnis nadı Lehrern ſich fteigern, — Dabei wolle 
man auch nicht aufer acht laſſen, dafı, ſoweit unfere Erfahrung reicht, 
der bei weitem größere Teil der Lehrer in Meineren Gemeinden unwer⸗ 
heiratet ift und ohnehin mur eine zeitliche Anftellung hat, ſomit von 
einem Wechfel, der ja nirgend plöplich eintreten wird, nicht allzu hart 
betroffen wird. 

Allein den ſchrecklichſten dee Schredten follen gewiß die eine Million 
achtmal hundert neun und neunzig taufend einhundert fünf und achtzig 
Taler Schulden repräfentieren, die die lehte Nubrif unter F auffüget, 
Ein Raifivum, das jo ganz ohne alle gegenüber zu ftellenden, mildernben 
Aktiva — die Kapitalien e find ja bejonderen Zwecken zugewandt, und, 
wie und die Erläuterungen aufklären, an ertrags fähigen Liegenfchafr 
ten befinden ſich in diefen ca. 740 Sypnagogengemeinden nur zwei 
Wohnhäufer und einige Morgen Aderland, deren Gejamtertrag 
hochſtens jährlich 500 Taler beträgt — ein Pafjivum, das in jo ftolger 
Vereinfamung babingeftellt, fiherlid; die Frage aufdrängen muß, was 
werben bie armen Kapitalgläubiger anfangen, die im Vertrauen auf ben 
ftaatfichen Gemeindezwang den Gemeinden ihr Geld hingelichen und num 
mit Wegfall diefes Gemeindezwanges Gefahr laufen, dab ihr Schuldner 
bis zur Unbegteiflichteit ſich auflöſe! 

Mir erinnern zuerſt wiederholt, daß nach aller menſchlichen Be— 

. er q, Gelommelte Schriften IV. T 
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rechnung und nad; Erwägung aller Umftände eine ſolche plotzliche Auf⸗ 
Töfung von Gemeinden überhaupt in das Bereich der Märchenfchreden 
gehört, daß die ganze zu erwartende Bewegung nur eine ſeht allmähliche 
und nur in geößeren Gemeinden eine einigermapen fühlbare jein fann, 
deren Solvenz aber ſchwerlich darunter leiden wird. 

Wir bemerken ferner vorweg, daß denn doch bie armen Iwei 
Wohnhauſer und einige Morgen Aderland“, wenn es hier nicht ſchwarz 
auf weiß; ftände, eine kaum glaubliche Altivfteppe unter über ſieben⸗ 
hundert Synagogengemeinden ober fünfhunbert Glemeindeverwaltungen 
darftellen. Diefe fahle Leere ift ordentlich zum Erſchrecken, und lediglich 
um uns benn doch auc an dem Bilde eines behaglicheren Finanzzus 
ftandes jübifcher Gemeinden etwas zu erwärmen, erwähnen wir, dafs 
nad) unferer Fugenderinnerung 3. B. eine alte Gemeinde in Schleswig 
Holftein, die wohl wahrfcheinlich in dem Tablcau fehlt, die Gemeinde 
Utona, die ganze Straße, in welcher bie Spnagoge und das Rabbinat- 
haus jtehen, wir glauben 30 bis 36 Häufer, als ihe ertragfähiges Eigen- 
tum bat. Ebenfo hatte die der Zeit nad) alte, hiefige israelitiſche 
(Reform-) Gemeinde in ihrem Einnahmeetat der Jahre 1867 und 1868 
ein ganz netles jährliches Einkommen an Zinfen von Obligationen, 
Wechſeln und Hypothelen von 7608 fl, 14 Er, an Miete von Liegen“ 
ſchaften (int, 1700 fl. Synagogenfeijel-Mieten) von 6695 fl.; jomit 
zuſammen die ganz hübſche Summe von 14,303 fl. 14 Mr. jährliche 
Erträgniffe von Altiv-Kapitalien und Liegenſchaften, und es ift doch 
in der Tat zu bewundern, daß ſich unter den anderen größeren 
älteren Schweftergemeinden, daß nicht einmal in Berlin ſich annähernd 
hnliches gefunden !*) 

Die Tatſache, daß, wie uns die Erläuterungen aufflären, „bei 
der Berechnung der Kapitalien nd Schulden Frankfurt m Mt — 

i nftiger Bofition — „außer 
Betracht gelaffen il bie glichen Angaben fehlten“, 
bringt uns — Herr — wolle uns das nicht Übel nehmen — auf 
den Gedanlen die zur Auskunft aufgeforberten 
gen gar mißverfianden, und, ba fie 


\ „Äberfichten bes Hause 
Händen, nach melden bie 


fotäen | von 8108 Tir. 23 Ser, 
Dau 'e Statiftit, Die doch mindeitens 
dm eigenen Haufe Beſcheiden iX ung bamit geradezu umbegreiflich l 
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gemeine Zufammenjtellung: 
und jo vi über die 
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ihrer Solbenz verlieren.*) Nur eine fpegialifierte 
ingelnen Ckmeinde nach ibeer Mütgliederjaht und Scul- 


‚gar feinen Auffchluß- 

: Wie wir aus den Motiven und den Stommiffionsberar 
des Gejeges fiber den Austritt aus der Kirche wiſſen, gilt den 
haatlihen Erwägungen doch vor allen die Frage: welche Sicher 
heit Bietet dem Gemeindegläubiger das Tiegende Gbemeindevermögen, wenn 
etwa durch Austritt die Mitgliederzahl der Gemeinden ſich verringern, 
ober eine Gemeinde gar jich ganz aufldjen würde, Für diefe Ermär 
gungen gilt die Exteagsfähigfeit oder Nichtertragsfähigfeit der Liegen» 
haften in Hänben der Gemeinden gleich. Es kommt nur darauf an, 
welchen Wert würden fie für den Gläubiger zut Sicherung feiner Schulb 
haben. Wenn daher diefes Tableau den Erwägungen der Staatsregierung 

*) Anm. Wir finden auch wirtlich zu unferer nicht geringen Uberraſchung 
in der in voriger Anmertung erwähnten Überficht der Gemeinde zu Berlin 
aus dem Jahre 1867 unter den laufenden Ausgaben vier Zinfenm 
poften für auf der Gemeinde Laftende Schulden von zufammen: Tir. 25,429, 
7 Sgr.; ein Zinfenbetrag, der dod einem Schulbfapltal von p. m. 500,000 Zlr., 
fomit gerade den 499,980 Tir. Schulden entfpricht, bie unfer Tableau für bie 
49 Gemeinden der Provinz Brandenburg aufführe. Hat daher unter 
‚biefen Gemelnden Die Gemeinde Berlin ſich micht felber vergeffen, fo fielen 
doch die bort genannten Schulden auf fie allein und alle anderen Gemeinden 
wären fchuldenfreit! 


1.3 
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etwas hätte bieten wollen, fo hätte es alle Liegenfchaften der Gemeinden, 
ihre Synagogen, ihre Schulhäufer, ihre Rabbinatstwohnungen, Gemeinde ⸗ 
häufer uf, nach ihrem Tarationsıwerte aufführen müffen, Denn alle 
biefe gewähren eventuell ven Gemeindegläubigern Sicherheit. So, in 
dieſer Mangelhaftigkeit bieten fie für die hier in Betracht kommenden 
Erwägungen ber Staatsregierung, denen fie doch bienen jollten, nichts — 

Der body vielleicht ſchon etwas vedjt Bedeutenbes, 

Es will uns nämlich bebilufen, als böten ſchon 728 
für 1899185 fl. eine faft genügende Sicherheit. 2626 Taler durch⸗ 
Ächmittlicher Wert einer Synagoge als Baulichteit dürfte wohl Taum 
für die Wirklichkeit zu hoch gegriffen fein. 

Wir fafjen die Ergebniffe unferer Betrachtungen in folgendes 

Nefume. 

Die Befreiung auch der jüdifchen Individuen von der Zwangs- 
börigfeit zu einer ihrer religiöfen Überzeugung nicht entfprechenden 
Religionsgemeinfchaft durch Erteilung des Rechts zum Wustritt aus 
Konfejfionellen Bedenken aus derfelben mit bürgerlicher Wirkung ift, 
durch die im voriger Sejfion im Einklang mit der Erklärung der 
königlichen Staatsregierung von beiden Häuſern der Legislative ge- 
faßte Refolution im Prinzipe bereits jeftgeftellt und kann nicht mehr 
Segenftand der Dislufjion bilden, 

Nur ein den Beftimmungen des Gefepes über den Austritt aus 
der Kirche analog feftzuftellender Ablauf eines „mäßigen Zeitraums" 
fie den Einteitt der durch die Austrittserllärung bewirken Befrei- 
ung von der Beitragspflicht zu der bisherigen Religionsgemeinſchaft 
tann noch; legislatorifcher Erwägung unterliegen. 

Auch fon in dem bloßen Beitragsziwang zu einer Religions- 
‚gemeinschaft, von ber man mit jeinen veligiöfen Überzeugungen biffen« 
tiert, erlennt das Geſet einen aufguhebenden harten Gewiſſenedruck. 


ie 
Gewiffensfreiheit an, vor weli 
wirtſchaſtliche Bedenken zurüd, 

Das bisherige Germeindegwangfuftem ift Weber notwenbig nad) 
heifbr 


vor | Einführung dieſes Syftems. 
te hindurch feine gemeinbes 
d diefe Kraft auch ferner 
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Es ift unheilwolf: denn es hat den Geift des Zwieſpalts und des 
Gewiſſendrucks, den Beift ber Halbheit, der veligiöfen Gleichgiltig⸗ 
leit, und den Nihitismus iu Schofe der Gemeinden gepflegt und große 
gezogen und die Entwidelung eines eruften veligiöfen Lebens nicht 
auffommen laffen. 

Die Gleichheit wor dem Geſehe und die Erlöfung aus unbeil- 
vollen Zuftänden fordern daher in gleichem Maße eine rüdhaltlofe 
Aufhebung des bisherigen Zwangſyſtems. 

Die Furdit vor gemeindewiriſchaftlichen Gefahren, die eine ſolche 
Aufhebung haben werde, ift eine eingebildete. Um ihre Macht und 
ihre Stellung beforgte Vorftände und Rabbiner haben fie verlautbart, 

Alles jpricht dafür, da die im Schofie der Gemeinden von dem 
falultativen Yustritt zu erwartende Bervegung nur eine ſeht allmäh- 
liche fein und zunädft nur in großen Gemeinden werde fichtbar werden, 
deren Beſtand aber durch einen folchen Austritt micht gefährdet wird. 

In Heineren Gemeinden, in welchen die Austretenden vereinzelt 
bleiben würden, wird der Austritt zu den Seltenheiten gehören. 

Was aber die Gemeinden an extenfiver Größe einbüßen follten, 
das werden fie iberwiegend an Intenfiver Kraft der Einheit und Wahr- 
heit und des Aufblühens eines wahrhaft religiöfen Lebens gewinnen 

Die von Herrn Matower gegebene Statiftit beweift nichts, oder 
das Gegenteil deſſen, was ſie beweifen joll, 

Der zwischen dem Juden der Reform und dem orthoboren Nuben 
beftehenbe Fonfejfionelle Gegenfag Ift ein fo tiefer und tritt im ganzen 
jüifchen Leben fo offenbar zu Tage, da eine Austrittserflärung des 
einen und des andern nur das auch formell befundet, was im offen 
Tunbigfter Weiſe ſich bereits längft innerlich vollzogen hat. 

Alle die von einer jübifchen Religionsgemeinde als ſolche zu 
pflegenden Inftitntionen und Anftaften find religibſer Natur und 
hängen mit dem jüdijchen Neligiunsgejege jo weſentlich zufammen, 
daß ber aus religiöfen Bedenken Austretende von allen ſcheidet und 
zu Reinerlei Beitrag mehr verhalten werden kann. 

Ein ſtaatlichet Zwang zu befonderen jüdijchen Wohltätigkeits- 
anſtalien ift ohnehin nicht mehr jtatthaft, da vom Standpunkt des 
Staates die Verforgung der Armen unterſchiedlos der politifchen 
Stommune obliegt. 

Nur hinſichtlich der Begräbnisdrter dürfte es der Billigkeit ge— 
maß fein, dem Austretenden aud) noch die ſernere Gemeinſchaft gegen 
eine allgemein feititchende Gebühr zu geitatten. 
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Und fo vertrauen wir zuverfichtlich, e8 werbe das übereinftimmende 
Zuſammenwirken aller gefeßgebenden Faktoren der Monarchie no in 
gegenmwärtiger Seffion ihrer gefaßten Nefolution gemäß 

ben Juden in allen Teilen der Monardie den Austritt aus einer 
Religionsgemeinſchaft aus Eonfeffionellen Bedenken ohne gleichzeitigen 
Austritt aus dem Judentum 
als gejeglich zuftehenbes Recht bewilligen und bamit einen legislatorifchen 
Aft vollziehen, der ebenfo dem Prinzipe der Gleichheit vor dem Geſetze 
als der refigiöfen Wohlfahrt der jüdischen Bürger des Staates entfpricht. 


Schriften, die Gründung und Entwirchelung 
ter Gemeinde „Isrneliifche Keligions— 


aefellfehaft“ zu Frankfurt a. M. 
heireffend.’) 


Ber Austritt ans her Gemeinde. 


Eranſtfurt m. Me. 1856. 


Im Jahrgange 1869 der Zeitfchrift Jeſchurun“ erjcien der „Pro- 
zeß eines jüdifchen Handwerlers“, der ſich nicht Überzeugen tonnte, daß 
der Vorftand der Neraelitifchen Gemeinde feines Ortes, der Vorjtand 
einer Reformgemeinde, berechtigt wäre, von ihm, der dem alten gejehes- 
treuen Judentum, das man das orihodore nennt, unmandelbar treu 
geblieben war, auch nur einen Steuerkreuger zur Reformgemeinde- 
Kaffe zu fordern, Er war der Überzeugung, daß weder vom Standpuntte 
des Staates, der ja überhaupt fich Fein Urteil über jüdijchrkonfejfionelte 
Angelegenheiten zu bilden vermag, noch fich zu bilden bat, mod, vom 
jüdifchkonfeffionellen, dem Vorſtand aud) nur der gerinafte Schein von 
einem folchen Rechte ihm gegenüber zuftehe, ja daß ein Vorftand mit 
dem Betreten der Neologie überhaupt das nur auf traditionellem Grunde 
fußende Befteuerungsredht gegen jedermann einbiße, und für Neform« 
gemeinden nur das Recht freier Vereinigungen vorhanden fein Lönne, 
Er war daher von ber Überzeugung durchdrungen, er jei ebenſowenig 
verpflichtet als auch nur nad) feinem orthobugen Sewiffen befugt einen 
Kreuzer in die Synagogenkafſe der Reformgemeinde zu zahlen, und da 
nad den damals geltenden gejeplichen Beftimmungen, feine Behörbe 


*) Ginige SchriftenZglelcher Tendenz erfchienen bereits in Dand TIL. 
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ihm zu feinem Rechte verhelfen konnte, jo appelfierte er an die öffent 
liche Meinung, brachte feine lage und feine Klaggtünde vor das Forum 
bes öffentlichen Rechtobewußtſeins, und ſchloß fein Plaldoher mit ben 
Worten: „Hier liegt mein Steuerfreuger, wer will im Namen des Staa- 
tes, des Rechtes, im Namen der Neligion mir gebieten, ihn in bie isracs 
litiſche Gemeindetaffe meines Wohnortes zu zahlen?“ 

Der orthodoge jitbifhe Handwerker hat nach dreizehn Jahren feinen 
Prozeß gewonnen. Das Exrldjungsgejeg vom 28, Juli 1876, ein reines 
Probuft jenes endlich zum Gemeingut gavorbenen Rechtsbewußtſeins, 
hat auch feinem Gewiſſen Erlöſung gebracht. Wie ſich von felbft ver⸗ 
ftand, hat er nicht gezögert, wegen feiner religiüfen Bedenken aus ber 
Neformgemeinde feines Ortes auszutreten. Er wird aber wegen dieſes 
Austritts vielſach verunglimpft und getadelt, hat Unglimpf und Tadel 
felbft won Gefinnungsgenoffen binzunchmen, die vielleicht in dieſem 
Tadel nur eine Entfehuldigung ihres Nichtausteittes fuchen; er möge 
doch auf das Vorgehen der Drthodoren in der großen Gemeinde Ham 
burg und auf den Musgleich binbliden, der dort ohne Austritt ger 
troffen worden; fein Beiſpiel könne leicht zu einer Auflöfung der Ge— 
meinde führen, ſei jedenfalls ein Beuch des Friedens der Gemeinde; 
die Gemeinde pflege ja aufer den religiöjen Zwecken noch jo mande 
vein humane Betrebungen, für welche ja die Fortdauer der Gemeinſchaft 
gewiß; wünfchensiwert wäre; ja verblieben die Orthodoren in einer Ge— 
meindezufammengehörigteit mit den Neologen, fo Könnten diefe viel- 
feicht mit der Zeit wieder file die orthodore Richtung gewonnen werden, 
während mit den Austritt eine jede folde Hoffnung abgefchnitten würde 
und bie Neofogen die Entwickelun zum äußerften Ertrem verfolgen 
önnten — und wie bie ihm entgegen gehaltenen Befürchtungen und 
Hoffnungen noch weiter (auten mögen. Ja, ihm näher ftehende Freunde 
tagen Te an fein Pflichtgefühl als Familienvater zu appelierem, 


en, er wiirde ſtundſchaft 

in ſchweren Nahrungs⸗ 

ng feiner Familie roch 
abi 
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Gewiſſensbedenten befeitige, jo daß fein Austritt als völlig unnötig 
und unmotiolert erfcheine. 

Wie vor dreizehn Jahren möchte er daher feine Sache wiederum 
vor bem Forum ber Öffentlichen Meinung führen, und die Motive feiner 
Hanblungsweife der Einficht und dem Urteile der Rechtſchaffenen jeder 
religiöfen Richtung offen und rüchaltslos darlegen, vorausgefekt, daß 
Ihnen religiöfe Wahrhaftigkeit überhaupt noch als ein Moment bes 
ernfteften Ernjies gift, Bielleiht wirb es nicht eben mwieberum voller 
breigehn Jahre beblirfen, bis ſich auch dieſe Überzeugung Bahn bricht 
und Anerlennung und Billigung gewinnt. 

Hören wir feine Motive und leihen mir ihm wieder felbft das 


So lange fiaatlicer Zwang, ohne Rückſicht auf bie religidfe Über» 
zeugung des Einzelnen, jedem Juden die Hörigfeit zur Synagogenge- 
meinde feines Wohnortes und die Beitragspflicht zu den Laſten derfelben 
aufnötigte, Fonnte nur diefes lchtere, der Beitrag zu den Gemeinde- 
Snftitutionen, eine brüdende Gewiſſensbeſchwerde für jeden werden, deſſen 
religiöfe Überzeugungen im geraden Widerſpruch zu den Grundjägen 
ftand, denen diefe Anstalten huldigten und deren Lehre und Verbreitung 
fie dienten. In der aufgezwungenen Mitgliedfchaft konnte nimmer ein 
Belenntnis gefunden werden, Ein erzwungener Beitrag ift immer ein 
Beitrag, eine erzwungene Mitgliedſchaft ijt aber Fein Belenntnis, Der 
Einzelne befannte fich gar nicht. Der Staat fprad) für ihn, wie der 
Fate Unmiündiger, gleichſam das Bekenntnis, und damit die Hörigkeit 
aller Juden zu einer religiöfen Bekenntnisgemeinſchaft aus, unbefümmert 
darum, wie viel innerer Widerfpruch der Überzeugungen in einem ſolchen 
Diktate liegen mochte. 

Unter dem Zwange mußte daher die Befreiung von der Beitrags- 
pflicht das erfte Anliegen eines jeden fein, der mit feinem Gewiſſen 
ſich im Widerſpruch zu den Inftitutionen der ihm aufgendtigten Gemeinde 
befand. Ein Belenntnisat, der nur aus freiem Innern Sinn hat, war 
ja überall nicht da, da die Freiheit fehlte. 

Das ift gottlob! anders geworden. Mit dem Geſetze vom 28. Juli 
1876 hat das erfeuchtete Nechtsgefühl ber Vertreter der Nation und ber 
hohen und höchjten Regierung auch die jidijchen Gewiſſen ſich ſelber 
iwieber gegeben. Die Freiheit und Selbftbeftimmung der Gewiſſen und 
Belenminiffe ift fortan auch für die Juben eine Wahrheit, Wer feitdern 
einer Synagogengemeinde als Mitglied angehört, der bekennt fich durch 
dieſe Mitglicdfchaft zu den veligiöjen Grundſähen biefer Gemeinde, 
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Sind diefe Orundjäge nicht die feinen, fo fteht ihm ja ber Austritt frei, 
Seit dem 28. Yuli 1876 tommt für jtbifche Gewiffen die Beitvagspflicht 
erft in zweiter Frage. Die erfte Frage ift die Gemeindemi 

fe ja überhaupt auf normalen Grunde bie Beitragspflicht erft eine Folge 
ber Mitgliebjchaft, nicht aber diefe eine Folge von jener. Kann ja auch 
die Mitgliedſchaft völlig ohne Beittagspflicht beſtehen. Alle, die aus 
gefeplichen Gründen von Beiträgen befreit find, hören doch bamit nicht 
auf Mitglieder zu fein. In der Stadt, in welcher dieſe Zeilen gefchrieben 
werden, lennen Die Kirchengemeinden chriftlicher Befenntniffe gar Feine 
direlten Kirchenſteuern ihrer Mitglieder. 

Wollte daher aud) der Vorftand der Heformgemeinde mich, fein 
orthodoges Mitglied, von allen Beiträgen zu jeinen Kultus und Lehr⸗ 
anftalten freiſprechen, fo bliebe ich doch nichtodeſtoweniger ein Mitglieb 
ber Neformgemeinde, bekennte mich durch diefe freiwillige Hörigkeit 
Öffentlich zu den Reformgrundjägen, verleugnete bamit die Wahrheit 
meines orthodoxen Bekenntniſſes und beginge damit die ſchwerſte Berſün⸗ 
digung gegen die religiöfe Wahrhaftigkeit überhaupt und gegen die Heilig- 
keit und Unverbrücjlichteit meines religiöfen Bekenntniſſes im befonderen. 

Sind doch die jüdische Orthoborie und die judiſche Neologie, welche 
die Grundlage der zeitgenöffifchen Reformgemeinden bildet, ſich einander 
völlig ausfchlichende Gegenfäte. Was die eine bejaht, verneint die 
andere, und umgekehrt. Die jüdifche Orthodorie betennt ſich zu der 
ewig unverbrüchlichen Verpflichtungstraft der auf Bibel und Tradition 
beruhenden judiſchen Neligionsgejege. Die Neologie Leugnet diefe Ver— 
pflichtungstraft. Iſt daher die Orthodorie eine Wahrheit, fo ift die 
Neologie eine Lüge. ft die Neologie Wahrheit, fo ift die Stthodorie 
eine Luge. Es find dies Gegenfäge, die wie ja und nein ſich einander 
gegenüberftehen, die man unmöglich zu gleicher Zeit befennen kann, ohne 
‚mit beiden — Spiel zu treiben. Gi orthodox nennender und ortho⸗ 
dor Iebender Ru uglei Ifig einer neologen Neformgemeinbe 

it die tigfeit den Ernft und die Wahrheit 
nit aus, daß die Leugnung 
d 3 beſtehe wie die Heilighaftung. 
desſelben ein Jude ſich taufen 
und doch fi onsvorſchriften fortber 
‚achten würde, N tun und Judentum zur 
gleich ein frevel € 
willig zur Nefi 
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Nichts ale dasfelbe Spiel, nur in mod) gefteigertiem Maße weil 
grundfagähnlicher ausgeſprochen, bedeutete das Projelt, das von einer 
Nachbargemeinde verlautet, innerhalb der einen Shpnagogengemeinde 
Kultus und Schule mit gleicher Berechtigung nebeneinander für Neologie 
und Orthoborie zu errichten und zu pflegen, Nur Gedanfenlofe und 
diejenigen, denen altes Religiöfe zu nichtsbedeutender Form und jeweiliger 
Geſchmado ſache herabgefunfen ift, können derartigen Zwittergeſtaltungen 
das Wort reden und ſich an ihnen beteiligen. Derjenige, dem Wahrhaf- 
tigfeit und Ernſt vor Gott und Welt als die unveräuferliche Bafis alles 
MNeligiöfen gilt, dem biefe religiöfe Wahrhaftigleit und dieſen religiöjen 
Ernft ſich und feinen Stindern zu erhalten bie angelegentlichjte Gewiſſens⸗ 
Fache bildet, der ficht in jeder ſolchen Zufammenkoppefung ſich gegenfeitig 
verneinenber veligiöfer Gegenſatze bereits in beflagenswerter Weife jeben 
Ernſt religiöfen Denkens und Wollens begeaben. 

Wollte man aber, wie dies auch ſchon zur Sprache gekommen fein 
fol, um das Verbleiben bee verſchiedenſten religiöfen Richtungen inner» 
halb derfelben moralifc möglich; zu machen, die Spnagogengemeinde 
ihres ſynagogalen Charakters völlig entfleiden, Nultus und Schule von 
der Gemeindeverwaltung gänzlich aus ſcheiden und diefelben, deren Grüne 
dung, linterbaltung und Verwaltung von der Gemeinde gejonderten 
Verbänden überlaffen, fo daf der Gemeindegemeinfchaft nur Ungelegen- 
heiten vein humanitären, nichtreligiöfen Charakters verblieben — fo wäre 
dies doc) auf den erſten Blick ein völlig totgeborener Gedanke. 

Es gibt nur zwei Arten von Gemeinden: politiiche und religiöfe. 
Vor der politifchen Emanzipation der Juden trugen füdifche Gemeinden 
hier und da auch wohl einen gemifchten, politifchen und religiöfen Cha- 
talter. Seit der politischen Gleichſtellung dev Juden gibt es nur nod) 
Jüdische Religionsgemeinaften, Synagogengemeinden. Im jeder bürger- 
lichen Beziehung geht der Fude in die große bürgerliche und jtnats- 
bürgerliche Gemeinfamkeit feines Ortes und feines Landes auf. Im der 
Tat kennt auch das Sefeg nur jüdifche Neligionsgemeinden, Synagogen- 
gemeinden. Eine Synagogengemeinde aber ohne Aultus und Schule ift 
ein feerer Schall, und für eine jübifche politifche Gemeinde hat gottlob 
bie Sejeggebung keine Stelle mehr, Wer das Wicderentftehen jübifcher 
pofitijcher Gemeinden heraufbefchwören wollte, würfe, fo weit an ihm 
fiegt, die Juden wieder zurtiet in Die alte Nacht bürgerlicher Achtung, 

Was bleibt alfo dem einfachen, aufrichtigen, fid feiner Pflicht 
bewußten orthoboren Juben, den das Geſetz vom 28. Juli 1876 endlich, 
von der Awangsbörigkeit zur Meformgemeinde befreit hat, übrig — 
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‚als einfach) auszutreten? Wie lann er ſich bie feinem Sotte, feinem Ger 
wiſſen, ſich und feinen Kindern ſchuldige Wahrhaftigfeit und Slarheit 
in religtöfen Dingen retten, als durch diefen Austritt? Und mas hat 
denn biefer Schritt für eine folche erfchredende Ungeheuerlichleit? Was 
bedeuten alle die entgegengehaltenen Bedenken, wären fie ſelbſt jo völlig 
wahr, wie fie es eben nicht jind, wie fie, vom Lichte der Wahrheit be- 
leuchtet, eben nur als Gefpenfter und Maufefallen fich entpuppen, erfun- 
den und in Umlauf gebracht, um Kinder zu ſchrecken und ſchwache Ge⸗ 
miter zu fangen — was bedeuten alle diefe Bedenken gegen den unver- 
gleichlich hohen Ernſt der Sache, um die es fich handelt? Wie? Soll 
ich einft nad) meinem Ableben meinen Kindern nur in dem zweifelhaften 
Lichte refigiöfer Unentſchiedenheit erfheinen, follen fie, angelodt von 
den Neigen einer laren Neologie, hintaumelnd zu ihren Verivrungen, an 
meinem Grabe ſich jagen können: Unſer Vater hat freilich als orthodorer 
Jude gelebt, hat ſich fogar zu einer orthodogen Religionsgeſellſchaſt ger 
halten, allein es muß doch auch die Neologie ihm nicht als etwas Wer« 
werfliches, etwas ganz Unberechtigtes erjchienen fein, denn er hat ſich 
doch freiwillig ale Mitglied zur Neformgemeinde gezählt; gehen wir 
daher zu den Wegen der Neologie über, fo tun wir ja nichts, was fein 
Andenfen ſchandet, nichts, was vor ihm entſchiedene Mißbilligung ger 
funden, — Schlüge nicht die Wucht einer ſolchen Oegenfrage alle Ber 
denen nieber, die man gegen ben Austritt in Umlauf gebracht, jelbft wenn 
fie an ſich ein Mehreres bedeuteten, als die Wirklichkeit ihnen zuerfennt? 

Aber das Beifpiel der Hamburger Orthobozen nun, ich 
brauche es nach allem Dbigen nicht zu verhehlen, daß nach meiner 
Übergeugung eine einfichtsvolfere und entfchiedenere Enwägung des für 
jüdifche Gewiſſen allein Zi gen aud dem Hamburger Kompromiß 


Hamburg entgegenhäl rgift m und gar, daß die bor- 
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Aber der Friede, der Gemeindefriede, Friede mit den Zurüc- 
bleibenden, den der Austritt gefährden foll, — iſt denn nicht aud) dem 


orthoboren jüdischen Gewiſſen ber Friede ein heiliges Gut, geht ihm nicht 
aber über alles? Über alles! Gewöß nicht! Das fagt kin 
echter orthoborer Jude. Auf alles meinige, auf alles, worüber mir 
eine Verfügung zufteht, darf ich, ja in geeigneten Fällen muß id) ver« 
sichten um des Friedens willen, Ich darf, ja muß erforderlichen Falls 
Vermögen, Nechtsanfprucd, ja, im gefelligen Berkehre auch bie Wahr» 
haftigfeit einer augenblidlichen Auferung opfern, wern «8 gilt einer 
Friedensftörung vorzubeugen oder geftörten Frieden wieder herzuftellen. 
Aber, was nicht mein ift, was Gottes ift, die göttliche Wahrheit, die 
Wahrhaftigkeit meines Lebens, der Friede mit meinem Gotte, der (Friede 
mit meinem Gewiſſen, der darf mir nicht feil fein, den darf ich felbjt 
um den Frieden mit Menſchen nicht opfern, von diefer Wahrheit, im 
Ernfte des Lebens, wo man Wahrheit, nichts als Wahrheit erwartet, 
da heißt es: „Wahrheit Faufe, aber verkaufe fie nicht”, für diefe Wahr- 
heit opfere alles, aber verſchachere fie nicht „die Wahrheit und den 
Frieden lieber“, erſt die Wahrheit, danıt den rieden, Wenn dir die 
möttliche Wahrheit gefichert ift, die Wahrhaftigleit deines Lebens Har 
geftellt ift, dann fuche den Frieden mit Menfchen. 

Und handelt es fich derm überhaupt bei diefer ganzen Frage um 
den Frieden mit Denfchen, um den Frieden mit meinen andersgefinn« 
ten Brüdern? ft doch diefe ganze Friedens-tlage nidts als ein täu- 
ſchendes Manöver, von denen in Szene gefept, die nicht den Frieden 
und nicht die Wahrheit, die den Unfrieven und die Unklarheit der Wer- 
haltaiſſe für die Behaglichteit ihres Dentens und Wollens zufagender 
finden. Id) habe die fejte Überzeugung, ohne dieſe Trübung und Leiden» 
ſchaſtliche Erregung der Gemüter, hätten meine andersgefinnten Brider 
es als etwas ganz natürliches, als etroas mich nichten fie perſönlich 
Verlependes gefunden, wenn nad) dem uns nun gemorbenen Rechte ger 
wiſſensfreler Selbftbeftimmung ich und noch Hunderte mir gleichgefinnter 
Genoffen aus ben widernatürlichen, wahrheitswidrigen Hörigleitsbanden 
zur Neforngemeinde ohne weiteres ausgetreten hoären. Sie haben gar 
feine andere Wirkung von dem Geſete des 28. Juli erwartet, und 
hätten darin feine um eine Haarbreite größere Entfernung von ihnen 
erblickt, als ſchon bis jept ſeit Jahrzehnten beftanden. Es ift ja nicht 
ein Austritt aus den menſchlichen, fozialen Beziehungen zu den Brü— 
dern, es ijt ein Austritt aus dem VBelenntnisjgfteme, das von der 
moralijchen Perfon der Aeformgemeinde getragen, gelehrt und ver 
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teeten wird; ja, es iſt micht einmal dies, wicht einmat eine erſt jeht 
beginnende Looſagung von diefem Belenntnisfyfteme, es iſt ja nur eine 
erſt jeht möglich gewordene legale Bekennung einer Belenntnistrennung, 
die fich ſchon feit mehr als einem halben Jahrhundert latſächlich voll⸗ 
zogen, und ziwar eine Trennung, die nicht von den Drthoboren ausge 
gangen, zu welcher vielmehr die herrichend gewordene Neologie fie ger 
ungen. 

Soll nämlid; denn einmal das Kapitel des Bemeindefriedens bei 
dieſem Anlaß beſprochen werben, und es iſt dies leider noch immer 
kein Überftuß, fo lange man von anderer Seite bemüht ift, Unkundigen 
die Orthodoren als fanatifche jFriedensftörer zu ſchildern — fo ſtellt 
ſich die Sache doch ganz anders. Wer ift es, der den Jahrhunderte 
lang unter aller Ungunſt der Zeiten berahrten Gemeindeftieden ger 
brochen, wer, der den Apfel der Zwietracht in die bis dahin einheitlichen 
Gemeinden geworfen? Sind es die, melde den väterlichen Überliefe- 
rungen getreu an dem überlieferten Religionsgefege unverbrüchlich feſt⸗ 
bieften, ober find es bie, welche von biefem überlieferten Religlons- 
‚gefege abfiefen, ftatt aber auszutreten, ihre dem Neligionsgefepe wiber- 
ſprechenden Neuerungen in die alten beftchenden Neligionsgemeinden 
bineintrugen und mit unerhörter Nücfichtstofigfeit gegen bie dem Meli- 
gionsgefege treu gebliebenen Mitglieder, bie ihnen vom Staate ein« 
gerdumte Verwaltungsmacht mißbraudten, um bie ihnen anvertrauten 
Heiligtümer, Kultus, Kanzel, Schule und alle religiöfen Nituafanftal- 
ten dem alten Religionsgeſehe zu entfremden, teifweife, wie in Frant⸗ 
furt, allen Nemonftrationen zum Troge grunbfäglih ber Berwahrs 
loſung alfo zu überweifen, daß ben gefegestreuen Juden innerhalb ber 
Gemeinde und durch die Gemeinde cin Genügen ihrer religiöfen Ge— 
wiffenspflichten zu finden zur Uninöglichfeit gemacht wurde und man 
fie fogar an pri außergemeindlicher Befriedigung ihrer veligiöfen 
Gewiſſensanliegen in beiſpi lloſer Verblendung gewaltſam hinderie? 
In der unten ind dieſe Masfchreitungen der Neo— 
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Und wenn nun, nachdem das Gbefep vom 28, Jul die Yuangd 
macht jüdifcher Gemeindevorftände gebrochen, von huen der Rider 
Hebung ber Fwangshörigleit feinem jübifchen Gewiſſen genügen un, 
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da fest, wenngleich der Beitrag megfiele, doc das ungleich Höhere, das 
Velenntnis durch freiwillige Mitgliedſchaft zur Reform Spnagogen« 
gemeinde bliebe — wer will darin eine rühmensmerte Friedenslſebe 
erkennen, die doch feines größeren Lobes wurdig ift, als bie ‚Friebens- 
liebe jenes zahnlos gewordenen altersjchwachen Lünen! 

Aber die Auflöfung ber Gemeinde, bie durch bas weiter 
‚geeifenbe Beijpiel des Austeitts herbeigeführt werben künnte — Hüte 
man ſich doch ja und ja von Seiten der Reform eine ſolche Befücch 
tung verlauten zu laſſen, fie fönnte leicht ein gar fchwer wiegenbes 
Gewicht in die Schale des den Austritt erwägenden orthodoren Bier 
wiffens Für den Austritt legen. Kann ſich die Neform nur durch meinen 
Nichtaustritt erhalten, jo wiee ja die Fortdauer meiner Detgliebjchaft 
ſelbſt bei völligem Wegfall aller Beitragspflicht eine moraliſche Unter- 
ftübung der Neform, d. 6. eine moraliſche Unterftügung der Verleug- 
nung ber Umverbrüchlichfeit des göttlichen Meligionsgefehes — und welches 
jüdifche gefepestreue Gewiſſen wird eine jolde Mitverantworkung auf 
ſich nehmen wollen! Und ferner, welch' ein Armutszeugnis jtellte ſich 
die Reform durch eine folche Befürchtung aus! Wie werig Wahrheit 
muß ihrem ganzen Sterben und Lehren innewohnen, daß fie ſelbſt auf 
die Sympathien der eigenen Genoſſen nicht zu zählen wagt und ſich 
nur durch den Fisfalzwang der Macht zu erhalten weiß! Wehr dem 
Neligionstvefen, das nicht auf die freimillige opferfreudige Hingebung 
feiner Belenner rechnen Tann, 08 wäre des riskalftodes nicht wert 
Dafeinsberehtigung hat es nicht, 

Aber wenn die Orthodoren nicht austreten, fönnten die Anhänger 
der Reform durch diefes Zufammenbleiben noch von ihren Verirrungen 
zurädgebracht werden? Auch dies ift unbegründet, und bie Wahrheit 
{ft das Gegenteil, Seit mehr als einem halben Nahrhundert haben bie 
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größeren Vorſchub, als dieſe unterfchiedlofe Verquickung folder rei» 
giöfen Gegenfäge. Der großen Mehrheit predigt fie überhaupt nur bie 
völlige Gteichgiltigleit und wertloſe Hohlheit alfes Neligiöfen. Db 
orthodor, ob neolog, es ift alles eins. Dies und jenes ift nichts als 
Phrafe. Im Kreiſe der Drihodogie ſchöpft aber der weniger zum 
Selbfturieil Befähigte aus dem Nichtaustritt von Männern, die ihm 
als „Fromm“, vielleicht gar als „Frommft“, als theologiſch „gelchrt‘ 
gelten, unabmeislich die Meinung, es müſſe doch bas orthodore Juben- 
tum alfein nicht genügen, es müfje neben ihm die Neologie doch auch 
ihre Berechtigung haben, ſonſt wiirde doch „Der“ und „Der“ einer der 
Erften unter den Austretenden fein, — und wird fich da „Der“ und 
„Der von dem ſchwere Verantwortung bringenden „Irreführen Blin- 
der auf dem Wege” vor Gott reinigen können ?? 

Und die Humanitätsbejtrebungen, bie Wohltätigleitszwede, 
die vorzugsmweife auf gemeinfchaftlichem Zufammenmwirken beruhen und 
durch Aufhebung der Gemeindehörigkeit leiden fönnten? Nun, gottlob, 
Humanitätsbeftrebungen, Wohltätigleitszwede haben im jüdifchen Kereiſe 
nie auf fisfafijch beigutreibende Beiträge gewartet, haben von je auf 
dem freien Zuſammenwirlen freiwilliger Vereinigungen beruht, die den 
Stolz der judiſchen Kreife unter allen Zonen bilden, und bleiben wer- 
den und im Dienfte der Humanität und der wohltätigen Bruderliebe 
twirfen werden, wenn aud) alfe refigiöjen Gemeinden überhaupt — mie 
in Amerita — nichts als freiwillige Vereinigungen fein werden. 

Der wahrlich verfennt und beleidigt das Hef Humane und Neligiöfe 
im jübifchen Charakter, der von der Freiheit fürchtet für das Gedeihen 
und Aufblühen alles Humanen und Religidfen im jübifchen Streife. 
Das jüdifche Herz, wie man es nennt, wir fagen: das jüdische Pflicht» 
gefühl, bie izwagefinnung wirb überall und zu jeder Zeit Gemüter 
und Hände für alles Humane und Menjcenbeglüdende öffnen und 
einen, und das Neligiöfe, wo es vorhanden ijt, wo es eine Wahrheit 
des Denkens und Wolfens ift, da wird es fich gerade unter dem Strahle 
der Freiheit zu den opferfreubigften Vereinigungen und zu den blüten- 
zeichjten Geftaltungen hinausfeben, Und wo es nicht vorhanden, wo 
es feine Wahrbeit ift, wo es nur als gefärbte Lurusblume hervorger 
zwungen, hervorgefünftelt werden foll, um ein Scheindafein zu feiften, 
da, ſpricht der Genius der Menſchheit, mag's verfümmern, c6 ift doch 
fein Segen daran — 

Faft ſchame ich mich, noch auch von dem Bedenken, von dem Bor- 
wurf der Vergeffenbeit an Weib und Kind, von der Gefährdung meines 
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Erwerbes zu reden, die ich nad; der Meinung quter Freunde leicht 
mit meinem Austritte begangen haben könnte, Wäre diefe Befürch- 
tung in ber Tat begründet, ein rechtfchaffener jibifcher Gewerbsmann 
dürfte fich freuen, die in unjerer Zeit gottlob feltene Gelegenheit zu 
haben, ein wahres „sibufch Hafchem’ zu üben. Denn es gibt wohl 
kaum ein größeres Kiduſch Haſchem, als, wo es gilt feine ernfte Ge⸗ 
wiſſenspflicht gegen Gott zu üben, eine Nücjicht auf pefuniären Vorteil 
ober — überall wicht zu fennen, Wäre es doch ganz eigentlich ein 
Anlaß, das „unb mit deinem ganzen Vermögen” unferes „Schema, 

mit dem wit aufftehen und uns niederlegen, einmal in offenkundigfter 
Wahrheit zu erfüllen. 

Allein biefe Beflirchtung hege ich nicht, Wäre es doch auch bie 
größte Schmad; für die ganze geiftige und fittlihe Etrungenſchaft, deren 
unfere Zeit ſich rühmt, auch nur den Gedanten zu begen, es könnten 
der Reform huldigende Söhne der Zeit einen vechtfchaffenen Mann, von 
dem fie es längſt gewußt, daß er dem orthodoren Bekenntniſſe auf 
richtig anhängt und diefem Belenntnifje treu febt, und der ſich im 
feinem Gewiffen gedrungen fühlt, nun, da ihm die Möglichkeit ge- 
worden, das, was er im Herzen heilig hält und im Leben —— 
bavährt, was er längjt vor Gott und Menſchen offenkundig iſt, auch 
offenkundig zu bekennen, fie Lönnten einen folhen Mann einen Schritt, 
deſſen Unterlaffung ihm nichts weniger als die jträfliche Verleugnung 
feines ganzen Lebensinhaltes bedeutete, durch Entzichung ihrer mefchäft- 
lichen Kundſchaft büßen laffen wollen, Wenn das die Höhe der Zeit 
bedeutete, deren Bipfel inne zu haben gerade die modernen Beitgenoffen 
von der Reform ſich rühmen, zu welchem erbarmlichen Traum-Maul- 
wurfshügel ſchrumpfte dieſe Höhe zufammen! 

Und ss ift doch überall nicht wahr. Die ganze bis zue Leidenfchaft- 

ft ‚gegen das Austritisrecht wurzelt doch 
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gegen die Gegner des Austrittörcchtes dasfelbe durch den befannten 
Begräbnisparagraphen um ein Saar fait iluforifch gemadit, und mur 
‚eine glückliche Fügung hat dasſelbe noch durch eine Meine Verbefferung 
gerettet. Allein auch diefe Verbeſſerung flieht die Möglichfeit ber 
eben angebeuteten Gefahr nicht aus. Faſſen wir daher zuerjt dieſe 
Möglichkeit im Außerften Ausmaß ins Auge, es könnte im Augenblick 
meines Ablebens bereits in meinem Wohnorte ein konfeffionstofer Fried⸗ 
hof verhanden fein, ber aber ſchwerlich zu den Gewahrungen fich ver- 
ftehen wurde, welche bem religiöfen Juden die Möglichkeit der Benugung 
bedingen; — «8 wurde damit dem Neformgemeinbevorftande ſtaats- 
geſeblich das Recht zuftchen, meiner Leiche die Pforten des unter feiner 
Berwaltung ftehenden jüdiſchen Begräbnisplages zu ſchließen oder bie» 
jelben nur unter maßfofen, von meinten Angehörigen nicht zu erfdnvingens 
ben Forderungen zu öffnen; — die Meinigen ſſünden dann ratlos an 
meiner unbeerdigten Leiche, und es bliebe ihnen nichts anderes übrig, 
als mir eine den jüdifd-religiöfen Anforderungen nicht entfprechende 
Beftattung zu bereiten; jelbft diefen äußerten Fall einmal ins Auge 
gefapt, bürjte ich doch Leinen Uugenblid mit meinem Austritt zögern. 
So lange ich lebe, jo lange id) bewußtvoll atme, bin ich für meine 
Handlungen und Unterlaffungen verantwortlich. Mein Nichtaustritt ginge 
als ein mich treffender Vorwurf mit mir ins Jenfeits hinüber, Was 
mit meinem Leichnam geſchieht, dafür trage ich Feine Werantwor- 
tung, und die Meinigen — nun jie müßten tum, mozu fie eben poli- 
zeilich genötigt wären umd wofür fie — wie uns alle bisher für 
bie erziwungene Hörigkeit und Leiftung die Verantwortung nicht treffen 
wilrde, 

Allein bis zu diefem angenommenen Außerſten kommt es noch lange 
nicht. Dagegen fprechen noch gar gewaltige Faktoren. Zuerſt find in 
meinem Wobnorte noch alle Friedhöſe Fonfeffionell und werden es nad) 
der ganzen Richtung der Zeit vorausſichtlich noch fange bleiben. Und 
fommt ein fonfeffionstofer Friedhof und verfagt die Gewährungen, die 
einem religiöfen Juden, der ja eben nicht Tonfeffionstos iſt, die Benugung 
möglich machen können, jo wieb immer noch, die Eutſcheldung erft abe 
zuwarten fein, ob mit diefer für ihn nicht denugbaren, darum jo qut 
als nicht vorhandenen Berechtigung im Seifte des Gefehes bereits 
die Vorausfegung eingetreten ift, die ihm das Recht der Mitbenuhung 
des jübifchen Begtäbnisplatzes abſpricht. Sind aber bereits alle dieſe 
Vorausfegungen im verneinenden Sinne vorhanden, dann wirbe ſchließ— 
lich noch der Faktor, den ich für dem mächtigſten halte, mit entfchieden- 
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ftem Recht für die begräbnislofe Leiche eintreten. Was nad) dem ftaat- 
lichen Gefege verloren worden, das bleibt doc; endlich vor dem Ge— 
finnungsforum aller Juden jeder Richtung im vorbinein gewonnen, Sollte 
je ein judiſcher Vorftand fo alle jüdiſche Humanität und alle judiſche 
Denkungsart eingebüßt haben, um in vollem Ernſte von dem ihm ſtaat⸗ 
lid) zugefprochenen Rechte der Verfagung bes Begtähniſſes Gebrauch zu 
machen und auf bie Herzen von Leid Betroffener oder ſich biejes Bild 
Vergegemmärtigenber eine moralifche Tortur zu üben, um fie — mit 
Dareingebung ihrer Gewiffensbebenten — zum Nichtaustritt oder 
zum Wieberveintritt zu zwingen? Sollte je ein jüdischer Kreis fo 
alte judiſche Anſchauung, fo alles jüdiſche Pilihtberoußtfein abgeftreift 
haben, daß gerade die jüdifche Humanitätspflicht, welde in dem reichen 
Mizwakreis jüdifcher Pflichten geradezu als die erfte und hödjte 
zählt, gegen welche alle andern und alles andere zurliczutreten haben, 
daß Die Verpflichtung gegen eine „Pflicht-Leiche“, einen „Meih Mizwa“, 
einen begräbnislofen Toten, ſich in ihm fein Gehör mehr verſchaffen 
und als nichtsbedeutender Trödel bei Seite geſchoben werden Fönnte? 
Eine der Beerdigung entbehrende Leiche ift ein folder Notfchrei an das 
jübifche Pflichtgefühl; dieſes gibt der unbeerdigten Leiche einen folchen 
teligiöfen Rechtsanſpruch an die Fürforge eines jeden Juden und an 
die Gewährung einer jüdiiden Begräbnisftätte, daß, wo eine Leiche un“ 
beftattet liegt, feiner eine Mizwa üben, keiner feinem Sefchäfte nachgehen 
barf, bevor ber Leiche ihr judiſches Recht geiworden. Ein BVerftorbener, 
dem das ftaatliche Geſet jedes juridifche Recht an jedem jüdifchen Be— 
grabnisplatz abgeſprochen, gewanne eben in demjelben Augenblick als 
wahrfte „Pflichtleiche” den höchften, unverlierbarften tefigiöfen Rechts— 
anfprud) auf den fübifcen Begräbntsplag des Ortes. Sollte aber in 
einem Gemeindetteiſe fo die Legte Ader jüdifcher Pflichtgeſinnung unter+ 
bunden fein, dafı fetbft me N eſer lauteſte Ausſpruch judiſcher 
ſchel Emeth. fein Verſtandnie 
Stellvertreter des bis- 
bann freilich wäre 

' Übrige malte Soit, 


sehn Jahren gevonnen. 

ne ürzere Friſt hin⸗ 

henben Wahrfprud) vor 
‚erlangen, 

wo die Wogen 
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ber Aufregung über das Austeittsgefep fich gelegt, und dieſes Gejch 
feine wahrhaft erlöfende Kraft fir das allweite Aufblühen eines wahren 
religibſen Lebens in judiſchen Streifen wird entfalten fönnen. Danu 
werben die verſchiedenſten Nichtungen unabhängig und feieblich neben- 
einander bejtehen, und, auf bie Hingebung ihrer Velennet affein ans 
gewieſen, nur noch ben einzigen Wettlampf kennen, die Wahrhaftigkeit 
und Wahrheit ihres innern Kerns durch die lauterſte und ſegensreichſte 
Verwirklichung aller celigiöfen und humanen Aufgaben aufs fprechendfte 
zu bewähren. 


Wir Haben diefen aus der Perfon eines gebildeten denfenden ju- 
diſchen Handwerkers geſprochenen Worten nichts hinzuzufehen, 

Eine ernſte wohlgemeinte Bemerkung möchten wir noch anzufigen 
uns gejtatten, die vielleicht für die Verwaltung der Hiefigen Reform- 
Synagogengemeinde nicht ganz ohne Wert fein dürfte, 

Nicht den geringften Anteil an diefer Konfolibierung und dem ſort⸗ 
Ähreitenden Aufblühen der Religionsgeſell ſchaft Hat der Mangel an 
leidenſchafisloſer Befonnenheit, von bem bie jenfeitige Verwaltung in 
ben verſchiedenen Stobien unferer Verhandlungen mit ihe nicht frei 
‚geblieben, 

Gleich in den erſten Wochen unferer Konftituierung baten wir bie 
Venvaltung uns das damals unbenußt ftehende Kompoftell für unfern 
Sottesbienft einzuräumen, Mus Deferenz für ben Senat, ber unfer Er 
ſuchen befüriwortete, wurde uns dasjelbe bewilligt. Sobald man aber 
ſah, daß wir die Sofalität wirklich für unfern Gottesdienft benuben 
wolften und jchon im Begriffe waren, fie für unfere Zwecke berzurichten, 
trat man noch mit Bebingungen hervor, von beren Unannehmbarkeit 
man von vorhinein überzeugt jein mufste — wir jollten jedes Jahr um 
die Zeit der Schulprüfungen das Lofal, jomit unfer Gotteöhaus auf 
bier oder mehrere Wochen räumen, jo lange alfo unfern öffentlichen 
Gottesdienſt einjtellen. Mit dieſer Clauſel wird natlielich die Gewäh⸗ 
rung illuforifch gemacht. Diefe erfte man verzeihe den Ausdruck 
Verblendung war unfer erftes und gröftes Glück 

Wären wir im Kompoflell geblieben, wir hätten ſchwerlich fo früh 
eine ftattliche Synagoge und die mit ihrem Erwerb Hand in Hand ger 
gangene Schule erworben, wir wären jpät erſt zu folder Selbftänbig« 
feit erftarkt, wären lange noch der Gemeinde eingehörig und von dem 
Wohlwollen der Verwaltung abhängig geblieben. 
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Damals riß die von ber Verwaltung abgewiefene Sibylle des Ver⸗ 
—— die größere Hälfte ihrer Blättet aus ihrem Buche, 

Die zweite — Verblendung war, baf jahrelang unfere Bitten um 
Befrelung von ber Beitragspflicht zu dem Kultus und dev Schule bei 
der Verwaltung fein uns annchmbares Gehör fanden. Wäre uns da- 
mals dies unfer Gefuch geworden, das nichts anderes als das ums 
jebt von der Verwaltung der Meformgemeinde Angebotene verlangte, 
und ſich unter dem damaligen Zwangsgeſetze damit begnügen mußte und 
daher auch lonnte — wer weiß, ob es uns jeht gelungen wäre das 
Austrittögefeh zu erreichen. Diefe Weigerung war fomit unfer zweites, 
großes Süd, Faſt der ganze Reſt der ſibylliſchen Blätter ging Damit 
für die Verwaltung verloren, 

Diefe Verhandlungen ſtehen jetzt mit dem Ichten Blatt vor den 
Überlegungen diefer Verwaltung. Es bat den Schein, ald ob fir uns 
wiederum — und gewiß dann auch zu unferm Gluͤcke — zu dem lehten 
Schlußſtein unfergr völtigen Selbftändigkeit, zu dem Enverbe eines eigenen 
Begräbnisplages drängen werden. Mögen die Herren mwiffen was fie 
tun. Unfer Weg ift uns vorgezeichnet, 


» 
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Branffurt a, M, den 26. Januar 1877. 
An den 
loblichen Morftand der isenel. Religiansgefellfrhaft 
Hier. 


Schr geehrte Herren! 


Als vor einigen Wochen „Zufagbeftimmungen zu dem Regulativ 
der Joraelitiſchen Gemeinde” anonym, ohne Unterfcrift und Datum 
und Begleitſchreiben, an die Mitglieder der Jsraelitiſchen Religions- 
geſellſchaft zugefanbt wurden, durfte man fich der Überzeugung hingeben, 
es werde kein Urteitsfähiger fich über die dem angeblicyen Zweck völlig 
widerſprechende innere Haltlofigteit diefes Schriftftäckes irgend einer 
Tauſchung hingeben, noch die völlige Bedeutungsloſigleit ber darin ger 
machten Propofitionen fir aufrichtige Bekenner des gefepestreuen Juden- 
tums verfennen. 

Im den jüngften Tagen foll jedoch, wie ic) zu meinem tiefiten 
Schmerze vernommen, verfucht worden fein, das Urteil unferer Mlit- 
lieber über den eigentlichen Inhalt und die Konſequenzen biefer „Bus 
fagbeftinmungen” zu trüben und fie zu einem Eingehen auf deren Uns 
forderungen namentlich durch die Vorausſehung zu beftimmen, als ob 
durch diefelben alle Gewiſſensbedenken für einen fich nicht zur Neform 
befennenden geſehestreuen Juden beſeiligt wären 

Ich ſehe mich daher aufs ernſteſte verpflichtet, hiermit nach meiner 
gewiſſenhafteſten Überzeugung zu erflären: 

daß durch diefe „Zufapbeftimmungen" der völlige Austritt aus 
der biefigen israefitifchen Neformgemeinde nach dem Geſetze vom 28, 
Jult 1876 in feiner Weiſe für jedes aufrichtige jüdifd-orthodore Ge- 
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wiſſen weniger notwendig geworben fei, daß vielmehr ein Eingehen 
auf diefe JZufapbeftimmungen und die Abgabe einer dem Einne 
derfelben entfprehenden Erklärung in nod viel höherem 
Grade als ein bloß ſtillſchweigendes Unterlaſſen bes Austrities, den 
Gewiffenspflidten eines gefegestreuen Juden widerftreiten, 

und habe diefe Erklärung in der anliegenden, ganz objektiv gehal- 
genen „Beleuchtung der Zufapbeftimmungen 20.” begründet, 

Id geftatte mir, fehr geehrte Herren, Ihnen dieſe meine Erflä- 
rung und deren Begründung mit dem ergebenjten Erſuchen zu über⸗ 
mitteln, diefelben den Mitgliedern unferer Religlonsgeſellſchaft gefälligst 
zugänglich machen zu wollen, damit jeder der geeheten Herren, foreit 
an uns liegt, wiffe, was er tue, und nicht aus Unkunde ober augen- 
blicttichen Mangel an Überlegung ſich zu einem Schritte beeinfluſſen 
laſſe, von bem er fern geblieben wäre, hätte er fich deſſen volle Trage 
weite vergegenwärtigt, und fich zum Bewußtſein gebracht, wie fehr ein 
folder Schritt mit feinen wahren Überzeugungen im Widerſpruch fteht. 

Genehmigen Sie, jehr geehrte Herren, bie Verficherung vorzüiglidifter 
Hochachtung, mit der zu verharren die Ehre hat 

ergebenſt 
Nabbiner Hirſch 


Beleuchtung der Zuſatzbeſtimmungen zu dem Regulativ der 
israclitifhen Gemeinde, 


Wer auf die Zufabbeftimmungen eingeht und bie $ II geforderte 
ſchriftliche Erflärung abgibt, der bleibt erjtens nach wie vor Mitglied 
der Reform-Gemeinde, denn 

a) er hört nach $ LI nut auf, ein vollverpflichtetes und voll⸗ 

echtigte ein Lied zu ſein, er bleibt aber nichts⸗ 
demitglied. Auch aus Unver- 

von Steuerpflicht und Wahl- 

»eglieder. So: Umvermögende, 


es weiteren Verbandes 
Semeinde, indem nur 
[8 und des Friedhofs 


e Zuſatzbeſtimmungen nur 





Smeitens erkennt er in förmlichker Weife die Berechti⸗ 
gung der Hejorm an umd janftiomiert mit feiner Unterichrift 
Berleugnung der jedem oriboderen jüdifchen Gewiſſen beifigften 
Grundfäpe; 

a) er ermächtigt die Gemeindeverwaltung zur ungebinderten 
Seiterfahrung der auf Vetleugnung der judiſchen Grund · 
füge ftchenden, und der Verbreitung diefer Verleugnung gewid⸗ 
weten Hultus- und Sculanjtalten; 

b) er ertemnt die Berechtigung der Vermaltung am, jür folde 
dem jüdifchen orthedoren Gewiſſen im hödhiten Grade wider 
ſtreitenden Anftalten jüdifche Brüder zu befteuern, ſowie 
die veligiöje Bejugnis diefer lepteren mit ihren Beiträgen ſolche 
Reform-Anftaolten zu unterftügen; 

©) er ermächtigt bie Verwaltung, GemeinderBermögen zur 
Dedung des Berarjs diefer Reform jivede zu verwenden; 

d) er gibt im $ VI zu, daß in dem vom ihm diveft mitunter“ 
haftenen Hpjpital und Friedhof auch den von den orthodogen 
Grunbfägen abweichenden Anforberungen unbejchränft ent» 
ſprochen werde, 

Drittens hört er nicht auf, fährt vielmehr ununterbrochen 
fori mit feinem Vermögen zu den Kultus» und Schulan« 
falten der Reform beizutragen; denn 

a) die hiefige Reformgemeinde ift wie jede andere jübifche Ger 
meinde wejentlich eine ultusgemeinde. Als ſolche bilden Kultus 
und Schule ihre eigentliche Aufgabe, Sie bat aud) in der Tat 
außer Rultus- und Schulanftalten nur das Hofpital, ben Fried⸗ 
bof, die Verwaltung des Gemeindevermögend und bie Auf— 
beingung von ginſen für Stiftungslapitalien (debarim tobim) 
zu verforgen. Nun trägt befanntlic) das Friedhofoweſen fid; 
ſelbſt, die Zinfen der debarim tobim fommen grofenteils 
— ſchwerlich im Sinne der orthodoren frommen Stifter 
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dem Philantbropin zu Gute. Hofpital und Friedhof bedilrfen 
gewiß nicht eines fo großen Verwaltungsapparates. Alles Ge⸗ 
meindevermögen, Liegenfchaften und Sapitalien, ift nach den 
„‚Bufapbeftimmungen” ausichliehlich Kultus- und Schulzwecken 
überiviefen. Daraus ift mil Entſchiedenheit Mar, daß die ganze 
Verwaltung, das Steuerweſen, die Vermögensadminiftration, 
alles was diefe Berwaltungsgebahrungen an Koften in Anſpruch 
nehmen, jaft ausſchließlich eine im Dienfte der Kultus“ und 
Schulzwecle der Reform jtehende Verwendung finde. Die nad) 
diejen Zufapbeftimmungen weiter zu den Gemeindelaften Beir 
ſteuernden — wenn fie auch nicht direkt unter dem befonderen 
Titel „Kultus und Schule” befteuert werden — unterftügen Da- 
ber mit ihren Beiträgen nad) wie vor Kultus und Schulgwede 
der Reform, und fait nur was von ihren Beiträgen der Unter 
haltung des Hofpitals zu Gute kommt, trägt allenfalls, wenn 
man von dem zu 24 Bemerkten abjehen will, einen anderen 
Charakter. 

ermächtigt die Verwaltung, die Erträgnifie aus Liegen ſchaften, 
die Einkünfte und Erlöfe verfaufter Liegenſchaften ſowie 
aus Kapitalien der Gemeinde zur Dedung bes Bebarfs für 
Kultus» und Schulzwede der Neform zu verwenden, 

Diefe Liegenjhaften und Kapitalien ber Gemeinde gehören aber 
alten Gemeindeangehörigen, fomit auch ihm. In dem Momente 
ber Unterfchrift verfügt er Daher über feinen Anteil an biefen 
Gemeinbevermögensftüden zu Gunften ber Reform» Anftalten 
und fonfolibiert diefelben, foweit an ihm Liegt, in ganz bebeu- 
tender Weiſe 

Na, diefe Vermögensfti bleiben auch nad feiner Unterjchrift 


mitzuftändig, ) en fein Miteigentum, auf das er 

feinestwege mit jener | d Verzicht geleiftet bat, die ja ohnehin 
nur ein prefäces, j t i 

der Gemeinde jı i ‚Er hört daher nicht auf, 

fort und Bit wendung er verantwortlich 

x zu laſſen. 

(is der Verwaltung, aus 

e ja auch feine Beiträge 

mer Kapitalien anzu 

rirägniffe jodann den 
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Kutus- und Schulzweclen der Reform überrwiefen werben. 

Ber daher glaubt, mit dem Eingehen auf die Zujagbe- 
Mimmungen werde er aufhören für Kultus und Schulzwede 
befteuert zu werden, werde er aufhören zu Rultus- und Schul- 
sweden der Reform beizutragen, der befindet jid in einer 
bedeutenden Selbittäufchung. 
= ei allem diefen ift es für jeden Ueteilsfähigen entfaleven 

Y, 

derjenige, der auf dieſe Zufagbeftimmungen eingeht und 
eine dem Sinne derfelben entfprehende Ertlärumg abgibt, 
in einem viel höheren Grade alle heiligen Gewiſſensgrund⸗ 
ſabe der jüdischen Orthodorie verlengnet, 

als derjenige, der durd) bloßen Nichtaustritt feine religidfe Ge— 
twiffenspflicht nicht erfüllt. 

Der Nichtaustretende belennt ſich nur ſtillſchweigend zu den 
Seunbfägen der Reform, eine ſtillfchweigende Anerkennung, die auch 
don für den aufrichtigen Anhänger des orthodozen gefehestreuen Juben- 
lams wahrlich von nicht geringer Schwere der Verantvortung ift. 

Wer aber im Siune dieſer Zufagbeftinnumgen Semeinde-Ange- 
höriger zu bleiben erfläct, der janftioniert in pofitivfter Weife 
den ganzen Abfall der Neform, und verleugnet bie orthodoxe 
Wahrheit, benn 

er bleibt Mitglied der Reformgemeinde; 

er erkennt in förmlichiter Weife bie Berechtigung ber 

Reform an; er hört nicht auf, fährt vielmehr fort und 

verpflichtet fi aufs meue, mit feinem Vermögen und 

feinen Beiträgen die Kultus⸗ und Schulgwede der Re— 

Form zu unterftüßen. 

Für den aufrichtigen, feiner Pflicht bemwußten gefehes- 
treuen Juden gibt e8 nur einen von Affur freien Weg: den 
Austritt aus der Hemeinde nach dem Wefehe vom 28. Juli 
1876. Wer feine gefegestreuen Brüder zu etwas anderem be— 
vedet, der iſt Schogeh Umafchgeh, der geht irre und führt irre, 

Franffurt a. M,, den 25. Januar 1877, 

Nabbiner Hirſch 


BZ 
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Frankfurt a. Mm. 1888, 


Avis au lectenr. 


Gegen unfern Austeitt aus dee hiefigen Keformgemeinde find, unter dem 
Dedmantel ber Namenlofigkeit ober einer Namen-Laroe, bereits Neröffentlidy« 
ungen erfchienen, deren Inhalt mr die völlige Unfähigkeit der Werfaffer bes 
tundete, in diefer Frage ein beochtungswertes Wort zu fprechen. Ich halte mich 
daher bei Anlaf; diefes „offenen Briefes” im Intereſſe des Ernfte und der Würde 
der Sache zu der Ertlärung verpflichtet, daß anonyme oder pfeubonyme Ent⸗ 


gegnungen von mir in feiner Weiſe Berücfichtigung zu erwarten haben. Wer 
nicht den Mut hat, für fein Wort mit feinem ehelichen Namen einzutreten, 
der ft ſch ſelbſt der Nichtigkeit feines Wortes bewußt und kann baflie Keine 
Beachtung von anderen fordern. 

Mögen daher namenlofe Diikten Im ſonnenbeſchlenenen Wiefendumft ſich 


munter tummeln, Ich werde fle in ihrem Vehagen nicht ſidren. 
Blrie. 


Sehr geehrter Herr! 
Wer mir woch igen Wochen geſagt hätte, ich wurde, nach⸗ 
0 mand) Bor! Me unfere gemeinfame heilige Sache 
& und beren Öefinnungse 
T t Öcwiffenäbergeugung 
ge kommen, für bie 
ifteiftsrabbiner Bam- 
lien Worte eintreten 
noch erleben, daß der 
x bb a fein Wort und fein 
Anfehen Bet x m werde, bie nichts Ge⸗ 
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ringeres und anderes als ben Verſuch beabfichtigen, ben Fortbejtand und 
die Entwidelung unferer Neligionsgefellfchaft zu erfclittern, einer Re— 
Kigionsgefellfchaft, welcher Gott die große Gnade bat angebeiben laffen, 
mit ihren befcheibenen Beftrebungen, mach langen, deftruktiven bitteren 
Erfahrungen, ein Heiner Grundſtein für den Wiederaufbau des gejehes- 
irenen Judentums im reife der deutſchen Judenheit zu werden; wer 
es mir gefagt hätte, es würde der Herr Diftriktscabbiner Bamberger 
in Wurzburg bei feiner zweifelloſen Kunde alles defjen, was für die 
Ausübung des Nabbinerberufs in religionsgemeindliher Beziehung nach 
Geſet und Herfommen jtatthaft und zuläffig ift, ſelbſt in der kleinſten 
nicht feiner Leitung unterfichenden Dorfgemeinde und in einer (Frage 
rein privater und umtergeordneter Bedeutung fich ohne weiteres eine 
nm-Erflärung deijen erlauben, was bereits von dem Rabbiner diefer 
Gemeinde für Yon erklärt worden, geſchweige denn in einer Gemeinde 
wie die Jotaelitiſche Neligionsgefellihaft in Frankfurt a. M. und in 
einer Frage von fo allgemeiner, prinzipieller und weitgreifender Be- 
deutung: wer mir dies alles, ober auch nur eines von biefem allen 
gejagt hätte, ich wilrde dem Manne als einem böswilligen Phantaften 
und Träumer den Rücken gekehrt haben. Und doch, jehr geehrter Herr, 
hätte dieſer Phantaft Teider wahrgefagt und hätte damit den Spruch 
der Meifen bemahrheitet, „feit dem Untergange unferes Sefegesheilig- 
tums fei die Peophetie Toren und Serfinnigen überantwortet“, Ge— 
ſchehen doch in der Tat feitbern Dinge, die Berftändige und Vollfinnige 
felbft im Traume nicht fiir möglich gehalten hätten. 

Der Phantaft hätte leider wahrgefagt. Denn alles Obige ift nichts 
als eine Eharakteriftif dejfen, was Sie mit der von Ihnen in Nr. 66 
der „Srenffurter Börfen- und Handelszeitung“ am 20. März über Die 
Zuläffigleit des Nichtaustritts der Geſetzestreuen aus der Neform- 
gemeinde veröffentlichen Erklärung vollzogen haben. 

So gewiß es ſich nun aber bei allem diejem nicht um ben wirf- 
lichen Fortbeftand und die wirkliche Fortentwidelung unferer Re— 
ligionsgefellfchaft handelt; über deren Fortbeſtand und gedeihliche 
Rortentwidelung bin ich gang ruhig; der Gott, der bis jeht feine Hand 
über uns gehalten, und alles, was vom Anbeginn unferes Wirfens gegen 
uns verſucht worden, mur zu unferem Heile, nur zu unferer um fo 
feiteren Begründung und gedeihlicheren Fortentwickelung hat gereichen 
laffen, der wird auch ferner feine fhügende und fördernde Hand über 
uns und über alle halten, die es freu und aufrichtig mit feinen Sache 
meinen; — fo gewiß; es fich dabei noch weniger etwa um Ihre oder 
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meine Perfönlichteit, um ein mehr oder minderes Unfehen handelt, 
das ehum Sie oder ich dabei zu gewinnen ober zu verlieren hätten; 
wir gehen ja beide bald dahin, und wäre es Torheit für etwas uns mur 
perfönlich Berührendes nod) öffentlich eine Lanze brechen zu wollen, 
und nur das bleibt von uns übrig, wofür wir mit unferem Leben, 
mit umferem Herzblut eingeftanden; jo gewiß auch die Hochachtung, 
die mich gegen Sie erfüllt und die freundſchaftlichen Geſinnungen, die 
ic) gegen Sie hege, mid) nur mit ſchmerzlichem Widerftreben die Feder 
gegen Sie führen laffen, und ich es fchon fehe, wie man im Lager 
der Gegner des gefepestreuen Judentums fi [hen vergnügt darüber 
die Hände reibt, daß nun auch unter den Orthodoren, oder wie man 
uns ſchilt, den Hyperorthodoren ſelbſt der Hader losgebrochen wäre: 
fo darf ich doc) zu Ihrer öffentlichen Erklärung nicht ſchweigen, darf es 
nicht um der großen heiligen Sache willen, die nach meiner tiefen Über« 
zeugung durch Ihre, meiner Überzeugung nad) nur auf Irrtum und 
irrigen Vorausfegungen beruhende Erklärung für weite Streife gefährdet 
erſcheint; darf es vor allem um meiner Gemeinde willen nicht, bie ſich 
nun einmal mir für ihre Leitung in die Wege des Mahren und Rechten 
anvertraut, fo weit bies meiner das Wahre und Rechte ſuchenden Ein 
ſicht menſchlich möglich ift, für welche id, durch Ihre Erflärung die 
Wahrheit verbunfelt fehe und deren Mitglieder notwendig irre werden 
müffen an dem, was fie für das Wahre und Mechte halten ſollen 
Ich bin überzeugt, geehrter Herr, daß Ihnen bei Abgabe Ihrer 
Ertlarung bie tatfädlide Wirklichleit und deren gefeplide Würdigung 
nicht in erforderlichen Maße gegemvärtig geweſen, und Sie dadurch 
zugleich in die Lage kamen, gewiß, aus edlen aber darum nicht minder 
ireigen Motiven, Vorfpiegelungen Raum zu geben, deren Nichtigkeit 
Ihnen, dem den hiefigen Verhältniſſen Fernftehenden, ganz zu durch 
ſchauen nicht möglich war, und Sie veranlaßten Ihre bereits 
wiederholt hierher gelangten und auch mir zur Einſicht gefommenen 
N entſchleden verurteilenden 
e bedingte Zuläffigfeit erflärende 
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religiöfen Inftitutionen, deren fie bedürfen, aus Gemeinde 
mitteln herftellen Tafjen wolle, und zwar alles unter orthodoxer 
Leitung und Aufjicht, während die erwahnten orthodoxen Ge- 
meindeglieder zu den kultuellen Reſormeinrichtungen nichts zu 
zahlen hätten. 

Hierauf erklärten Sie, 

daß zur Verwaltung und Ausführung dieſer Zugeftändnifje 
vollfommene entſprechende Garantieen unerläflich feien, fowie, 
daß, wenn dieſe Sarantieen in Wirklichkeit erfolgen, der Aus - 
teitt aus der Neformgemeinde nicht mehr als geboten bezeiche 
net werden Fünne, 

Dffenbar jegen Sie baher ben Fall, daß die Reformgemeinde mit 
allen ihren bisherigen refigionsgefegwibrigen Neformeinricjtungen, mit 
ber Reform Huldigender Lehre und Verwaltung fortbeftehe, daß ſomit 
bie Gemeinde als folhe Bott und feinem Heiligen Gejege in 
feiner Weije mehr als bisher geredht werben wolle, vielmehr jortfahre, 
eine Neformgemeinde zu fein; daß aber der Neformgemeindevorftand 
nunmehr ben orihodozen Mitgliedern der Neformgemeinde gerecht 
zu werben beveit fei, und aus Neformgemeindemitteln bie religiöfen 
Inftitutionen, deren fie bebirjen, unter orthodoxe Zeitung und Auf- 
ficht herſtellen und die orthodoren Mitglieder von Zahlung zu den Re— 
formeinrichtungen befreien wolle. Wenn diefe Zugeftändniffe binläng- 
lid) garantiert feien, fo fei der Austritt aus der Heformgemeinde nicht 
mehr geboten, 

Es lann aljo nad ihrer Erklärung ein orthodorer Jude ohne 
allen Gewiffensfkrupel Mitglied der Reformgemeinde bleiben, wenn inner- 
Halb diefer Reformgemeinde und von derfelben aud für fein religiöfes 
Bedürfnis die erforderlichen Inftitutionen hergeftelit werden, und er zu 
den Reforminftitutionen nichts zu zahlen bat. 

‚Herr Rabbiner, die freiwillige Mitgliedjchaft zu einer Neligions- 
gemeinde fchliefit unabweistich das Bekenntnis zu den Grund— 
fägen ein, zu welchen dieje Neligionagemeinde fich befennt, und alles 
mas in religiöfen Dingen von diefer Gemeinde als folder gefchieht, 
gefchieht mit Billigung eines jeden Mitgliedes, das freimillig Mit- 
glied dieſer Gemeinde ift und bfeibt. Cine Gemeinde befteht nur aus 
der Vereinigung aller ihrer Mitglieder, und alles mas gejchieht, ge— 
ſchicht im Namen aller. Das ift eine Wahrheit, an welcher alle 
Sophismen und alle Vorbehalte in der Welt fein Haarbreit 
zu ändern vermögen. Ihe orthodoxes Mitglied ber Reformgemeinde 
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das freiwillig Mitglied diefer Meformgemeinde bleibt obgleich es außer- 
halb dev Reformgemeinde alle religiöjen Inftitutionen in durchaus ge» 
fehlicher Weife zu feiner Benugung haben kann und bat, das jomit nur 
Mitglied der Neformgemeinde bleibt, um Mitglied der Reformgemeinde 
zu fein, jpricht damit unabweisbar aus, daß fein religiöfes Gewiſſen 
es billigt, daß von Juden für nichtorthodore Juden religionsgeſet⸗ 
midrige Neform-Injtitutionen geſchaffen und unterhalten werden, wenn 
es auch michts zu diefen Neforminftitutionen zahlt umd feine ber 
fonderen Einrichtungen bat, ja, es läßt die Reforminftitutionen für 
Juden mit ſchaffen und unterhalten, es läßt Öemeindemittel, über die, 
jo lange es nicht austritt, es mit zu verfügen hat, für diefe Reforminfti« 
tutionen verwenden, Das Gemeindevermögen ift das Miteigentum aller 
Gemeindemitglieder für die Gemeindeziwede, und Fann nur unter Direkter 
oder indirefter Zuftimmung eines jeden verwendet werben, und Sie 
wiſſen, Herr Rabbiner, daß nad unferen grundjäplicgen Normen, wo 
das Geſet auf jeiner Seite iſt, felbft die Einſprache eines einzigen 
gehört werden muß. 

Sie haben fich ſchwerlich bie Tragweite ihrer Erklärung gegen« 
märtig gehalten. Sie fagt unzweibeutig: für das orthobore Gewiſſen 
hat bie Reform volle gejegliche Geltung, wenn fie nur aud) die Orthos 
dogie neben fich duldet und berütfjichtigt. Für das orthodore Gewiſſen 
beſtehen vor dem einen einzigen Gott und feinem einen einzigen Geſebe 
gwei Jubentümer mit gleicher Berechtigung, eines mit ber mon, eines 
gegen bie mn, je nad) den Anfichten eines jeden. Nach bem orihos 
doxen Gewiffen wird die ertremfte EEE „getaſchert“, wenn 
fie nur auch „SKofcher”-Inftitutio hält! 

Und welcher Neform fprich ch, ohne daſß Sie dies Har 
bedacht und beabfichtigt haben — Ihre Erklärung die Berechtigung 
eines Beſtandes im iſch orthodorxen Geſichtslreiſt zu! Unter welchen 

1 das zeligiäfe Syſtem, dem 
nterfteflen, wenn Sie aus 
en, weldjes uns ihr gegen⸗ 


auch in der Seftaftung 
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ihrer anderen Inftitutionen betätigt — wie nennen Sie das Syſtem, zu 
welchen diefe Gemeinde ducch ihren Kultus, ihre Kanzel, Schule und 
andere Inftitutionen ſich befennt, unter welche Kategorie begreifen unfere 
Codices ein ſolches Syſtem? Iſt es eine andere ald bie bes aus— 
geſprochenſten marsprest am? (— Ich gebrauche abſichtlich dieſe ab- 
ſtrakten, das Syftem und nicht bie Men ſchen bezeichnenden Aus- 
drüde, aus Öründen, die Sie mir geftatten wollen, ſpätet darzulegen, —) 
Nun verpflichten uns aber unfere Eodices zu einer weit größeren Kern» 
haltung, einer weit größeren pm von ms und mermpex als ſelbſt 
von 7m may, zu einer weit größeren Entfernung von jüdiſcher prinzt- 
pieller Gefehes- und Wahrheitstwidrigkeit, als von göbendienenbem 
Heidentum, Heißt es doch zumal von ihr: 7377 muy pr und me 
von ihe: piayer 5 ma 69! Sch erinnere nur an pers 8 Ausfprud) 
Eabbath 116, a), daß felbft zur Lebensrettung man ſich wohl in ein 
Haus der am may, nicht aber in ein Haus der ww flüchten 
dürfe, Arab 3 wish ya en um want mm am or 
gan yon dblmı geyonaı pvro Yohmer she ber gmmahı 5023 pieı mr. map 
At po, oder an Inysen 7 (Mboda Sarı 27, b), der feinen Neffen 
lieber fterben ließ als ihm durch einen py heilen zu laſſen, obgleich dies 
durch einen 1"y 721% zuläffig gewejen wäre, und lautet das Motiv: 
man2 Jenah, mus RT ausm mas von, judiſche prinzipielle Ge- 
fepes- und Wahrheitowidrigleit fei verführerifcher, Es unterliegt daher 
feinem Zweifel, daß alles, was uns in Beziehung auf mr my unter 
jagt ift, uns in nod) höherem Grade in Bezug auf nu unerlaubt ift. 

Da id; nun jelbft jeden Schein vermeiden joll, als gehörte ich zur 
aa may, als billigte ich, rlhmmte ich diefelbe, da felbft wer am Gaftmaht 
eines Y'y 721Y teilnimmt, wenn er aud) e> ißt unb von feinen eigenen 
Leuten bedient wird das wma nharı 7 wıpı a na man ab über 
tritt, da ich ſelbſt in Lebensgefahr nicht fagen darf, ich fei ein r’y aw 
und nur in Lebensgefahr die Meinung veranlafjen dar, ich jei 
ein folder (3. D. 157, 2) uſw, da dürfte Ihr orthodoxer Jude 
aus reinem Mutwillen ſich zur num-Gemeinde zählen laffen, Mit- 
glied einer run-Gemeinde bleiben, mw, von dem wir mod) in viel 
höherem Grade uns fern halten müjfen als von mi mp7? Gibt cs 
ein größeres gen Inhen, ein größeres para m npims als dies? Und wird 
das own kleiner oder nicht vielleicht noch größer, wenn auf An— 
trieb dor. Drthodoren bie alle ihre Inſtitutionen bereits ander 
mwärts volltommen er372 haben — nun auch neben dem mama bur nass m 
ein arm So nersı ma, neben den Inftituttonen des num auch In⸗ 

ER. Dirf, Gefammelte Schruten IV, 2 
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ftitutionen yersn Ser errichtet werben, für welche gar fein Bebürf- 
nis vorhanden ift, indem allen orihobogen Einwohnern Frant- 
furts die Inftitutionen der Neligionsgefellfhaft mit größter Liberalität 
zur Benuhung offen ftehen und von ihmen auch benußt werben, und deren 
projeftierte Errichtung gar keinen andern Sinn haben kann, als dadurch 
dem Bekenntnis zum mus und den nys-Anftitutionen noch einen An— 
ſchein von nrw zu verleihen, und das Sujtem der mes, ded mente 
und mus noch im Zufammenhange mit dem einen wirklichen wahren 
Judentum erfcheinen zu laſſen, ich frage Sie, Here Rabbiner, ift 
durd) die von Ihnen protegierte ame>+Gtation inmitte der mu- 
Gemeinde, das zur kleiner oder gröfier? Hört ein mr ray nz 
auf ein Y’y ma zu fein, wenn man eine mm an feinen Eingang na- 
gelt, oder lonnnt da nicht zu der mm may mod) das grohte zen Syn, 
die judiſche Sanktion der zıt may hinzu? Hörte des ſtonigs Adas 
Unfug (Rön. II, K. 16) dadurch auf ein Unfug zu fein, daß er neben dem 
von Ähm errichteten heidniſchen Altar den alten Gottes-Aliar nur bei 
Seite job, und jenen den Königs-Altar, in unferer Heutigen Sprache: 
den Hauptfpnagogen-Altar nannte, und dem alten jildifchen Gottesr 
Alter auch eine Berücfichtigung zuficherte? Wurde Menafche's Atten- 
tat auf das Judentum dadurch geführt, dadurch kleiner, daß er feine 
7’y nicht nur außer dem wr>n fondern aud) innerhalb bes wrıpm pflegte, 
und daß er den man ps nidht aus bem 57 hinauswarf, als ec fein 
arronn bo im dem bar des Heiligtums einführte, dad Bott und feinem 
Geſehe auf ewig geweiht war? Und Sie wollien, Herr Rabbiner, 
bas nen Inoon nicht fehen, wollten bas Vorhaben einiger Mitglieder 
unferer Neligionsgefellicaft billigen, wollten es als ein preiswürbiges 
Unternehmen ertennen laffen, wollten ihm als einem preiswürdigen 
Unternehmen die Santtion Ihres Namens erteilen, daß fortan unter dem 
Patronat eines Vorſtandes dem fie ſelbſt in einem an ‚Herrn Billmann 
teil il 


mer des mempaR) mus 

tet erden, und micht einmal 
anz A la Achas, jene, die 
uptfgnagoge, und dieje, die 


Heiligtümer der n 
mens fortgefehr 
briden, „gerecht 3 werben” sit dies, He Rabbiner, weniger als 
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das alte mm om ame oe mine, bas gejproden: Samen. TION OR 
„Du haft mehrere prinzipiell verſchiedene Gottesdienfte, Israel, 
mit welchen du zugleich deinem Gotte gerecht wirft, du lannſt 
das bsy meben die nmarı mes ftellen, kannſt Meformfpnagogen neben 
mess n2 bauen!’ 

Wahrlich, Herr Nabbiner, die Weifen haben recht, wenn fie (Mes 
giffa 25, b) jagen: j1m Som? namen pinser ynaena mm or am op 
yore 'aıer (R'p2 won vr To gra6 7 Yermo) amyapaı npe merh 
mn bay mom win. 


Sie haben mit Ihrer Antwort auch, gewiß ohne es zu wollen, 
den omyspyo Veranlaffung gegeben zu fagen: mums won ws wenn es 
ſelbſt einen Nabbiner Bamberger beeinfluffen konnte zu billigen, 
daß ein orthodoger Jude ihm freiwillig angehörig bleibe! 


Vergebens ſehen Sie fich, Herr Nabbiner, in der ganzen jüdischen 
Vergangenheit, fo lange ſich die jübifchen Verhältniſſe unter der Gel- 
tungsmacht des jüdifchen Religionsgefehes geftalteten, nad dem Bei- 
fpiel einer ſolchen Zroitterbildung in den jüdischen mb um, wie die- 
jenige ift, welcher Sie das Wort der Gefeplichteit geliehen haben, daß 
ſich eine ap nicht al$ eine any y zu beteachten gehabt hätte, wenn 
das ryy aı auch ein orpr7z wiys mit mmes2 sn2 umd mente na neben 
fich geduldet Hätte! War doch auch die Bildung einer ſolchen Zwitter- 
np gar nicht möglich. Wer dem gefegestreuen Judentum den Rüden 
gelehrt Hatte, der Hatte ſich damit aud) aus dem hr Kap ausgefchloffen, 
und nimmer fonnte innerhalb einer judiſchen hr? zugleich auch ein 
unjübifches bp Veftand gewinnen. Sad man ſich doch auch hinſichtlich 
ber erp zu einer völligen, nod) bis heute fortbeftehenden Trennung 
verpflichtet, obgleich der Öegenjag zwifchen ihnen und den Rabbaniten 
und ber Abſall der or von bem gefeplichen Jubentum bei weiten 
fein jo geoßer und tiej einfdneibenber ift, als der Gegenſatz und ber 
Abfall der heutigen Neform von dem gefepestreuen Judentum. Die 
Karaiten leugnen doch nur die mündliche Lehre, e’sw’n. Allein fie bes 
kennen ſich treu und fejt zu ber ewigen Berpflichtungstrajt der gött- 
lichen Gefege und verwerſen feines der fonjtigen mr pp. Allein die 
heutige Reform leugnet überhaupt die dauernde Verpflichtungsfraft ber 
göttlichen Gefehe und fagt fich in ihrer Liturgie von Wahrheiten los, 
die, von Gottes Wort in Bibel und Propheten getragen, zu den Grund» 
wahrheiten der jüdijchen Überzengungen gehören. 

Gibt es doch auch in ber Tat aud) für unfere Zeit und für bie feit 

EU 
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mehr als einem halben Jahrhunderte die deutſche Judenheit erfüllenden 
KRrankheitszuftände, nad meiner tiefften und ernfteften Überzeugung, 
Heilung nur durch eine ſolche Scheidung, wie fie nun gottlob durch das 
Geſetz vom 28. Juli 1876 angebafnt ift, Wer es überhaupt mit der 
refigiöfen Wahrheit ehrlich meint, wen nicht alles Neligiöfe nur ein 
nichtöbedeutendes, beliebig durcheinander zu quirlendes Formenfpiel ift, 
ber muß einer folden Scheidung das Wort reden, Wer den Austritt 
aufhält, der ift 229%. unfere geiftige ha. 

Es handelt ſich bei diefem allen ja nicht, wie ınan das Gemüter 
verwirrend fälfchlich vorfpiegelt, um eine Scheidung und Trennung 
von Menfchen, um einen Austritt aus dem freundlichen 
Verkehr mit religiös anders gefinnten Brüdern, und die von 
order, cıber, in diefer Angelegenheit reden, die wollen eben feinen ae. Der 
Austritt aus jedem Zufammenhange mit mo und marmp'en, aus jebem 
Bufammenhange mit dem Bekenntnis prinzipielle jüdiſcher Wahr« 
heits- und Gefepeswibrigfeit fteht in Frage, wicht aber der Austritt 
aus der foziafen Verbindung mit par und porp'es, mit ben Befen- 
nern folder Wahrheits- und Gefegestwibrigkeit iſt's, um dem es fich 
handelt, 720 und poor im Sinne unferer Eobices, hinfichtlich deren 
fie auch den Verkehr zu meiden lehren, gibt es gottlob in unferer Zeit 
micht mehr. Wie uns gelehrt ift, daß va wy mo Saw oma und 
Arena para yw und daher, was uns hinfichtlich des zu meidenden Ver- 
lehrs mit Heiden gelehrt ward, auf nichtpaläftinenfifche Völker Feine An⸗ 
wendung fand, weil arı'2 armer 2735, weil ihre religidfen Anſchau⸗ 
ungen und Lebensweije vom Elterneinfluß anerzogene Gewöhnung war; 
fo gilt das Gleiche von den dem nun und mermpren in Unſchauung 
und Lebensweiſe Huldigenden heutigen jüdifchen Zeitgenoffen. Sie 
find auch bereits das zweite und dritte Geſchlecht derer, die zuerjt 
den Abfall erdachten und Propaganda machend vollzogen, Volltommen 
gilt von ihnen, was a’a'aı (3 ’a0 arms) von den PONpOR und EINTF 
feiner Zeit (ehrt: Nhyn anar anın name amaa 1 mar Byrne 933 baR 
um man amaa mama pawna mm van anye By nis Tomi Bimaan ps 
ART TI RITO) SR yon Ey „DRS To Aizon "71a mal ge 
Dr Sant YoR 73 (anıya Sp mbaa me DuRD Mir Tun Emm ET 
ao a2 Bswnbı namens mans vıRı Tech wor DIRT DER Sen 

‚mnT gmrb Tanne 

Je mehr wir aber zu den in ben Anſchauungen und Lebensweiſen 
des man und mermpox, bes grunbfäglichen Gegenſabes zur jüdiſchen 
Wahrheit und dem jübifchen Gefepe, aufgewachfenen Zeitgenoffen in 
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feiedlichem und freundlichem Verkehr zu verharren haben; je mehr 
wir die Anſchauungen und Lebensweiſen des echten Fudentums in Ach— 
tung gebietender Weife im eigenen Leben verwirklichen und in diefem 
BVerfehr ihnen zu einer Geift und Herz für das echt Jüdiſche geroinnen- 
ben Erkennmis zu bringen hoffen jollen; je weniger wir ſomit aus 
dem Berfehre mit den Menjchen jcheiden follen, je tiefer wir überzeugt 
fein dürfen, es werde der barmherzige Gott allen bereits im Gegenjat 
zu dem fübifchen Geſetze und ber jüdischen Wahrheit aufgewachſenen 
Beitgenoffen feine Vergebung, fein: mes apı bb =» An nnbo ause 
fprechen: um fo gebieterifder tritt ja für uns bie Notwendigkeit heran, 
von dem nu und momyron-Syftem, in bejfen Befenntnis fie er» 
zogen find, uns fern zu halten, und durch unfern Austritt von jedem 
Zufammenhange mit biefem völlig zu fcheiben. Sonft könnte biefer 
Verkehr den völlig entgegengefegien Erfolg für uns und unfere Kinder 
haben „Denn daß das jüdifdre mus verführerifcer als 12 ift, daß 
Kae man, wie der Musdruc der Weifen lautet, das hat ja leider eine 
mehr als fünfzigjährige Erfahrung unferer Zeit gezeigt, Wer will 
es leugnen, daß in dieſem völlig ſcheidungsloſen Bufammenteben, feit 
dem Anfange unferes Jahrhunderts, viele bis dahin geſehestreue Juden 
zu den Anſchauungen und Lebensteifen der dem nur verfallenen Brü— 
der verleitet worben find, und nur wenige aus dem Abfall zum echten 
Judentum zurüdgetehrt find. 

Kann es doc überhaupt nicht oft genug und nicht entſchieden ger 
mug wiederholt und tatfächlich zum Bewußtſein gebracht werden, daß 
die judiſche Orthodorie und die jüdische Refotm durchaus unverfühn- 
liche Segenfäge bilden. Was der einen Wahrheit ift, ift der andern 
Lüge, und umgekehrt. Was die Drthodorie hochverehrt und unverbrüd)- 
lich heilig hält, das belachelt die Neform als kindiſche Torheit. Was 
bie Reform als nicht genug anzufteebenden Fortſchriit preift, bas ift 
der Orthodoxie die beflagenswertefte Verfindigung. Im Bereiche der 
Wahrheit — und wo gälte es mehr der Wahrheit, als da, wo wir 
mit unferen religiöfen Überzeugungen und unferm religiöfen Verhalten 
vor Gott fteßen! im Bereiche der Wahrheit konnen ſolche ſich 
einanber völlig ausjchliefende Gegenjäge nebeneinander nicht beftehen. 
Nur fir wen religiöfe Wahrheit überhaupt alle Bedeutung verloren 
hat, der das Neligiöfe nur um anderer Intereffen willen mod, einer 
Beachtung wert hält, aut ein ſolcher kann dem weiter nebeneinander 
BVerharren jolcher religiöfen Gegenſäte in einem Verbande bas Wort 
veben, me ein jolcher den Austritt der Gejeestreuen aus der Verbin» 
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dung mit dee Geſeh verwerfenden Reform beklagen und — als ob 
8 fi um die Wahrheit feilſchen lieke, — ſich nach Einſicht und Ge— 
wiſſen ſchlau betörenden Kompromiffen umfehen, die die religiöfe Wahr- 
heit und Wahrhaftigfeit auf beiden Seiten kompromittieren. Was aus 
einem ſolchen religiöfen und irreligiöfen Amalgama mit ber Zeit werde, 
gilt ihm ja völlig gleich. 

Die Redlihen auf beiden Seiten begrüßen mit Freuden die 
durch das Geſetz vom 28. Juli v. 3. ermöglichte Scheidung defjen, 
mas vor Bott ſchon Längft nicht mehr zufammen gehörte, als eine lang⸗ 
erfehnte, Genefung und Friede verheißenbe Morgenröte, nachdem jo 
fange bie gegwungene Zufammengehörigfeit der bisparatejten Gegenſate 
nichts als ein beffagenswertes Siechtum des religiöjen Lebens und die 
bebauernswerteften, ‚Frieden bannenden Wirren und Ausfchreitungen er» 
zeugt. Wenn erft dem Austrittsgefepe- bie pflichtgemäße Folge unge- 
hemmt gegofft worben ift, wirb new, unb damit are in bie jübijchen 
Sreife wiederlehren. 

Sie müffen es mir ſchon zu Gute halten, Herr Nabbiner, daß ich 
Ihnen biefes alles vorführe. Es find dies alles Dinge, bie Sie wahr« 
lich nicht erft von mir zu hören brauchen. Allein, nachdem Sie Ihren, 
nach meiner tiefften Überzeugung völlig irrigen Wahrſpruch für den 
Nictaustritt der größtmöglichften Offentlichteit übergeben haben, bin 
id) vor Gott und meiner Gemeinde und im Intereſſe des Allgemeinen 
verpflichtet, diefem ivrigen und irreführenden Wahrfprud; in gleicher 
Offentlichkeit entgegen zu treten, und find daher diefe Zeilen nicht mur 
fiir Sie gefchrieben. Dabei kann ich mir ja leider micht verhehlen, 
daß Ihnen diefes alles in dem Augenblick entgangen gervefen war, als 
Sie die von Ihnen veröffentlichte Erklärung abgaben. Schwerlich Hätten 
ſich fonft die Herren, welche, im Vertrauen auf Ihre ganze Vergangen- 
heit und auf Ihre denfelben zur Einficht gefommenen, den Nichtaus- 

eder {enden gutachtlichen Außerungen, Sie, wie 
hierher zu fonmen, um — Ihre Ber 


erlich hätten Cie jonft eim 
ſchwet gefährbendes Vor⸗ 
beftärft. Und dabei war 
riftlich alles, namentlich auch 
n erSnftitutionen innere 
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helb der mu Bemeinde, bereits völlig klat geftellt, als Sie ſich zur 
Herreiſe im Sinne diefer Herren entichlofien, und haben Sie in 
diefer Bezichung bier durchaus nichts erfahren, was Sie 
nicht bereits zu Haufe gewußt hatten! 

Wie Sie aber das, was wir der Narftellung unfrer religloſen 
Überzeugungen dem my und memper gegenüber jduldig find, im 
jenem unglüdjeligen Augenblicke völlig aufer Augen gelaffen hatten, 
fo Haben Sie auch völlig überfehen, wie Sie mit Ihrer Erklärung ein 
Verhalten für sms erflärten, das in eminentem Sinne dem von unfern 
Codices jo ernſt verpönten „muy may m zum’ unterliegt. Freilich 
konnten Sie, als den hieſigen Verhältniffen fernftehend, dieſe Seite 
Ihrer Erklärung nicht in ihrer ganzen Tragweite überfchauen, obgleich 
Ihnen auch diefe Verhäftnifje aus meiner „Beleuchtung ber Zufag- 
beftimmungen“, — welche Sie, nadı Ihrem Schreiben an den Herm 
Billmann vom 1. Februar, mit völliger Zuftimmung gelefen hatten, — 
zum Teil und wenigſtens ſoweit befannt waren, daß Sie, ber erften 
Grundweifung ber „Väter“ unjerer Öefepesfehre: pr ayo vn ein» 
gebenf, ſich wohl einer größeren Vehutjamfeit und einer jorgfältigeren 
Kenntnisnahme aller in Betracht zu ziehenden Verhäftniffe hätten ber 
fleißen dürfen, che Sie Ihren Anr-Spruc; in Angelegenheiten einer 
Ihnen fremden Gemeinde taten, wenn Sie einen jolden überhaupt 
für ftatthaft halten durften. 

Aus meiner „Beleuchtung wußten Sie, daf, wenn auch die or- 
thodoxen Mitglieder der Meformgemeinde von direkten Beiträgen zu 
den Aeform-Snftitutionen derjelben frei erklärt werben würden, dennoch 
nad) dee ganzen Organijation und dem Etat diefer Gemeinde, der größte 
Zeil dejjen, was diefe Orthodoren an Beiträgen in die Neformge- 
meindefaffe zahlen, insbefondere auch was fie zuc Aufbringung der nicht 
unbedeutenden Vertwaltungskoften feuern, im Intereſſe der Reform- 
Önftitutionen verwendet wird, jowie, daf ja überhaupt, fo lange jie 
Reformgemeindemitglieder bleiben, das Gemeindevermögen, das ja auch 
ihr Miteigentum für Gemeindezwecke bleibt, mit ihrer Zuftimmung und 
Zutaffung zur Gründung, Pflege und Unterhaltung von Reſorm⸗gwecken 
Verwendung findet, Der Reſormgemeindevorſtand bfeibt ihr Gemeinde 
vorftand, vollzieht fein VWerwaltungsamt in ihrem, ebenfo wie in aller 
übrigen Mitglieder Auftrag, und für alles, was von diefem Gemeinde- 
vorſtand mit den Gemeindemitteln gefchleht, bleiben fie ebenfo wie alle 
übrigen Gemeinbeglieber, vor Gott und Menſchen verantwortlich. Das 
iſt eine unumftößlice Wahrheit, ber man ſich mit allen Sophismen 





8238 Offener Belef an Herrn Diftrittsrabbiner S. B. Bamberger. 


nicht entwinden Kann, welche ich auch in meiner „Beleuchtung“ ungiweis 
deutig ausgefprochen, deren Inhalt Sie in Ihrem erwähnten Schreiben 
volllommen anerfannt haben, Ihre hiefigen orthodoren Reformgemeinder 
mitglieder, wie fie mit ihrer freiwilligen, ja, man darf fagen, mit ihrer 
prinzipiellen Weitermitgliedfchaft, fi zu den Grundfägen diefer ihrer 
Reformgemeinde befennen, fahren daher auch fattiſch fort, mit ihrem 
Vermögen die geſetwidrigen Inftitutionen derfelben zu tragen, wenn 
fie auch nicht direft zu „den kulturellen Reformeinrichtungen“ derſelben 
zahlen, hören daher nicht auf „may may m penis“ zu fein. Und 
ift doch ray yes may may Innen me zırn ſelbſt mit bloßen Worten, 
mit einem pro guruf, (myoer IV, 3. por 61, a.) mox, und volle 
sicht ſich doch die Gefepestreue oder Geſetzwidrigleit einer Gemeinde 
durch Beftand und Wirffamkeit ihrer Inftitutionen in jedem Augen- 
blid, und ift ſomit in letzterem Falle jeder Augenblid: may mywtt 
Sie aber hätten wohl fich, meines Dafürhaltens, Herr Rabbiner, 
vor Abgabe und Veröffentlichung Ihres Spruches, aud) die wohl nicht 
fofort nnd zu entfcheidende frage vorlegen mögen; ob fid; denn Ihre 
orthodoxen Reforımgemeinbemitglieber von dem Neformgemeinbevorjtanbe 
felbft zu ganz refigionsgefeglihen Jweden und Inftitur 
tionen befteuern laffen bürfen? Sie weifen in Ihrem mehrerwähn- 
ten Schreiben, zur noch weiteren Bekräftigung meiner ſich gegen ben Nicht» 
austritt entſcheidenden „Beleuchtung”, mit voller Berechtigung auf bie 
geſehlichen Beſtimmungen bin, daß „die Verwaltungsmitglieder einer 
Gemeinde, bezüglich ihres religiöfen Wandels, ganz fo qualifiziert fein 
mäüffen, wie die Mitglieder eines Habbinatsfollegiums,” (ja eigentlich 
jüdifchen Gerichtsfolfegiums, }7 ms), woraus „refultiert, daß ein iv 
zeligiöfer Vorſtand vom orthodoren Judentum nicht als Vorftand aner- 
kannt werden darf". Und einem folchen Worftand, deifen Kollegium, nach 
Ihrer Erklärung, kein orthodorer Jude als Mitglied angehören darf, 
weil er ihn nicht als Vorftand anerfennen darf, dilrfte ein orihodores 
Mitglied der israelitichen Religionsgefellfchaft ſich freiwillig, und völlig 
ohne Not, mit feinen religiöfen Leiftungs- und Verwaltungsangelegen- 
beiten fo ohne weiteres unterftellen, und ihm damit in ganz entſchiedener 
Weiſe als feinem jüdifchen Gemeindevorſtand Anerkennung zollen? 
Ia, find Sie ganz fiher, und ift Ihnen das fo Har entfchieden, Herr 
Rabbiner, daß das r'y meh xdi emseh, micht felbftverftändfich auch 
pyo ve⸗ ar ove⸗ꝰ umfaßt, und daß demnach Ihre mit ihrer veligiöfen 
Steuerpflicht jelbft für ganz gefegliche Zwecke einem „irreligidfen“ Vor⸗ 
ſtand ohme alle Nötigung, ſich unterftellenben orthodoxen Gemeinbemit- 
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glieder nicht allem dem Verantwortungsvollen unterliegen, was (21 
preme m no, fiche aud > wm mo vs man ae nen, für Die 
jenigen ausgefprochen ift, welche da, two fie Inner }7 haben Fönnten, ohne 
Not ihre Rechtsangelegenheiten 199 er msn unterftellen, felbft wenn 
Aapengos ya amam tuäcen ? Haben nicht ſudiſche Semeindevorftände, vn zn, 
für das ihnen überwiefene Refjort an Autorität, Stellung und Quali» 
filation (en 2, 27. 37.) "2-Charakter, und ift nicht insbefondere auch 
Beſteuerung für Verwaltungozwecke in ganz eminentem Sinne nach 
2"3 8. b>: nuws 97, fomit reine Funktion eines "27 „Bin id) ohne alle 
Nötigung rer y7 prame sotyn yo ee rtah para ur,“ das 
iſt daher auch eine der Fragen, die Sie fich mit Entſchiedenheit hätten 
bejahend gelöft haben müffen, bevor Sie Ihren ar Ausspruch gervagt, 

Überhaupt ift das Moment völlig unerfindbar, das Sie Medio 
März zu einer der am 1. Februar von Ihnen abgegebenen gutachtlichen 
Außerung völlig entgegengefegten Erklärung beftimmen konnte, fo daß, 
was am 1. Februar entfchieben Hox geweſen, im März ebenfo entjchieben 
St geworben fein Fonnte, 

Was hatte ſich in der Angelegenheit geändert? 


Am 1. Februar erflärten Sie ſich — in volliger Übereinftinmm« 


ung mit meiner Beleuchtung — dahin, dab an der Verpflichtung eines 
orthobogen Juden von einer Neformgemeinbe auszutreten durchaus nichts 
dadurch geändert werde, wenn berfelbe auch nichts zu den Kultus- und 
Schulanftalten der Reformgemeinde beizutragen haben folle. Diefe Ber 
feeiung von den Beiträgen zu den Kultus und Schulanftalten der Re— 
formgemeinde bildet ja den Kardinalpunkt der „Bufähe“, welche meine 
Beleuchtung befprac, 


Sie haben jomit am 1. Februar vollftändig mit mir anerkannt, 
daß, fo lange einer Mitglied der Neformgemeinde bleibt und nicht 
durch Tegalen Austritt völlig von ihr feheidet, ſelbſt wenn er nichts 
zu Kultus und Schule direft beiträgt, ja, ſelbſt wenn er des— 
halb fein vollverpflichtetes oder vollberechtigtes Mitglied, aber immer- 
Hin doc; Mitglied der Neformgemeinde bleibt, er durch diefe freiwillig 
erklärte Fortdauer feiner Miigliedſchaft, 

die Berechtigung der Neform anerlennt, und die Verleugnung der 
jedem orthodoren jüdifcen Gewiffen heiligſten Grundjäge fanftioniert, 

indem er die Ermächtigung der Verwaltung feiner Gemeinde 
anerfennt, die auf der Verleugnung ber jibijchen Grundfäge ftehen- 
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den, und der Verbreitung dieſer Verleugnung gewidmeten Kultus und 
Schulanftalten ungehindert weiterzuführen; 

der Verwaltung feiner Gemeinde die Berechtigung zuerfennt, 
Fire ſolche, dem judiſchen orthodoren Gewiſſen in höchſtem Grade wider⸗ 
ftreitenden Anſtalten jüdifhe Vrüder zu befteuern, ſowie die Befugnis 
biefer letzteren mit ihren Beiträgen ſolche Neformanftalten zu unterftügen, 

die Verwaltung feiner Gemeinde als ermächtigt anerkennt, Ge— 
meindevermögen, das ja nicht aufhört, fein Miteigentum für Gemeinde: 
ʒwecke zu fein, zur Dedung des Bedarfs biejer Neformgemeinde zu verwenden. 

Altes dies hatten Sie am 1. Februar in bindigjter Weife aner- 
kannt und haben nur zur größeren Beftätigung noch Hinzugefügt, daß 
ein fo ircefigiöfer Gemeinbevorftand von einem „gläubigen Asraeliten“ 
gar nicht als Vorſiand anerkannt werben darf. 

Bas hatte jih nun feit dem 1. Februar in den refigiöfen Zus 
fränden der Neformgemeinde und ihres Worftandes geändert? War an 
die Stelfe des „irreligiöfen” Vorftandes ein religiöfer getreten? Hatte 
man aus der Synagoge den Tros+ Tre enlſernt unb ben So ber 
‘a2 war unverfürzt und unverfäljcht wieder in fein altes Recht einges 
fest? Waren die der Propaganda bes Gejegesabfalls geweihte Kanzel 
und Schule gefchloffen worden? War die ungefegliche Bafis des mızzp 
befeitigt ? ufw. ufw. Nichts von alfem dem! Es follte nur, wie man 
Ihnen gejagt Hatte, num der Gemeindevorftand bereit fein, für bie 
michtoustretenden orthodoxen Gemeindeglieder auch orthodore religiöje 
Inftitutionen, deren fie bedürfen, aus Gemeindemitteln unter orthodorer 
Leitung und Aufficht herzuſtellen, und daraufhin erflärten Sie, daß 
wenn file Ausführung diefer Zugeftändniffe die unerläßlichen vollkommen 
entjpredenden Garantien in Wirklichleit erfolgen, dann der Austritt 
aus der Neformgemeinde nicht mehr als geboten bezeichnet wer⸗ 
den Fönnel 

Aber, um alles in dee Welt, Herr Habbiner, was ändern denn folche 
Zugejtändniffe auch nur um ein Haar an der Ihrer Beurteilung unter 
legenen Frage? Nach welchem m und ——— nah wird ein mars see 
may rehabil tert, weniger * u 


u Ändert jondern 
feinem nmes»Leben zu ftören, 
Zwectmaßigteito · jagen wir 
— ae 
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Nachbar beiträgt — zumal für biefen bios zwiſchen yarınb und ayank 
kein Unterſchied ift 7 Nach welchem pr und welcher mahr wird bie 
03, das mus und mormpen, welche ſich in dem Gottesdienft der 
Hauptfgnagoge ausfpreden, auch nur um ein Haar gemildert, wenn 
in einem anderen naar ms, neben diefem num Sur mem mı2 
aud) nad) dem unveränderten altjilvijcen 70 gebetet wird? Nach 
welchem 7 und welder nom hört die Neformgemeinde durch Her- 
frelfung von mmes-Inftitutionen für noch aftgläubige Mitglieder auf, 
eine Pflanzftätte des num und mermprox zu fein, fo lange fie durch 
Vertretung, Kanzel und Schule, praktifch und theoretifch die Überlebt- 
heit und Berpflichtungsfofigfeit eben ber nz» lehten läßt, für welche die 
meben ihre Kanzel und Schule geftelften Anſtalten dienen follen? Mir 
iſt es umerfinblich, daß es orthobogen Juden, einer folchen Meforms 
gemeinde und einem folchen Reforngemeinbevorfianb mit ſolchen Zu⸗ 
geftändniffen, ohne Gewifjensjtrupel afrızı prı> ſollte ınvs fein, frei⸗ 
willig zugehörig zu bleiben, denen freiwillig anzugehören ohne ſolche 
Zugeftändniffe entfhieden Tox wäre! Mir ift von einem folden An 
michts bekannt, ja, wie ich mir ſchon zu äußern erlaubt habe, find eben 
ſolche freiwillige Zwittergeftaltungen der jübifhen Gemeinden die ver» 
derblichſten und verwerflicften, indem fie durch die Nebeneinander 
ftellung der orthodoxen und der Neforminftitutionen innerhalb einer 
und berfelben und von einer und berfelben Gemeinde, beiden eine 
Geltung auf dem Boden des Judentums, dem Reform- Prinzip 
und dem Prinzip der Geſetzestreue gleiche Legalität vor Bott 
äuerfennen, und es find doch diefe Prinzipien wie Ja und Nein, wie 
Wahrheit und Lüge einander gegenfeitig fich völlig ausfchliehende Gegen⸗ 
ſatze, es gibt dod; im Judentum nur ein Entweder-oder, es gilt doch vor 
dem mwahrhaftigen Gott nur eine Wahrheit und eime Wahrhaftigkeit, 
und folhen Zwittergeſtaltungen mit gegenfeitigen Zugeftändniffen der 
Reform an bie Orthoborie, der Orthodorie an bie Reform, an welchen 
ſeit mehr als einem halben Jahrhundert das veligiöfe Leben der Juden- 
heit kräntelt und fiecht, wärde jept, mo es durch Scheidung zur Klar- 
heit gefunden könnte, wie einft den Zwitter-Jstaeliten unter Achabs 
Regime am Karmel, Eliahu fein: 7 ax zrayon ymer by dinee ans no Ty 
vorne 105 Spar om vorn homo entgegen rufen. 

Ich habe abfichtlich, Herr Rabbiner, wiederholt von freiwilliger 
Zugehörigleit, von freiwilligen Zimittergeftaftungen gefprochen, ich 
hätte eichtiger von mutwilligen ſprechen Lönnen. Id) Tann mir näms 
lid) ſeht wohl die Zuläfjigkeit des Falles denken, daß ein orthoborer 
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Jude Mitglied einer Reformgemeinde bleibe wenn ihm innerhalb dieyer 
Reformgemeinde die für die Erfüllung feiner religiöſen Pflichten ers 
forberlichen Iuftitutionen in feinem Gewiffen genügender Weife gewährt 
find, fo lange #8 ihm unmöglich ift, fich diefe Inftitutionen 
außerhalb des Neformverbanbes zu jchaffen. Ein folder bleibt 
nicht freiwillig, fondern ift gegwungen Mitglied der Neformgemeinde 
zu bleiben, und es trifft ihm ebenſowenig ein Vorwurf als uns ber 
teoffen hatte, fo lange ber politifche Hörigkeitszwang für uns beftanb 
und wir bem uns nicht entichlagen Fonnten, 

Allein bei Ihren orthodoren Israeliten, denen Sie einen 
ann Fir ihren Nichtaustritt gegeben haben, ift ia das gerade 
Gegenteil der Ball. Sie haben ja außerhalb der Reformgemeinde 
‚alle religiöfen Inftitutionen, deren nur das geſehestreue jüdiihe Leben 
bedarf, durch die Religionsgeſellſchaft in ausgiebigjter, und ficherlid) dem 
üdifchen orthodoren Gewifjen nicht weniger als die Unftalten Ihrer 
eigenen Gemeinde genügender Weife, Es hat ja von Anbeginn ihrer 
Entjtehung unſere Religionsgeſellſchaft alle ihre Inftitutionen für alle 
Juden, die fie benugen wollen, mit opferfreudiger Hingebung hergeſtelli 
und unterhalten; ihre Inftitutionen, ihre Synagoge, ihre Schule, ihre 
men, ihr meer, ihre Kofchermepgereien, und Bädereien ſtehen ja allen 
mit geößter Liberalität offen, und werden auch tatſächlich von allen 
benugt, die veligiöfes Bedürfnis dazu fühlen, gleichgiltig, ob fie 
Mitglieder der Neligionsgefellfchaft find oder nicht. 

Für Ihre orthodogen Jsraeliten, wie überhaupt für alle in Frant⸗ 
furt wohnenden orthodoxen Juden, iſt ja das Bedlirfnis, von welchem 
Sie reden, gar nicht vorhanden, ift ja die Erridtung von orthos 
bogen Inftitutionen innerhalb der Neformgemeinde unter dern Pattonat 
des en in völfig überflüffiges Wert, und kann 

i Bebli {handen ift — aur die eine 


Tendenz haben, m en form einen „Kojcherbrief“ 
auszuftellen in einer unglüdjeligen Stunde, Sie, Herr Rabbiner, 
unterfchrieben — 

> 


m heute oder morgen 
mit der hieſigen Reform 
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Inmpatbifierende Mitglieder Ihrer Gemeinde an Sie die Korderung 
ftellen, Ihre eigene Gemeinde in eine jolhe von Ihnen für 
legal erklärte Zwittergemeinde zu verwandeln? Sie und ihre 
orthodoren Inſtitutionen follen völlig unangetaftet bleiben, follen ſogar 
die Prämie haben; Hauptrabbiner, Hauptfunagoge x. genannt zu 
werden. Allein Ihre Gemeinde ſolle aud) „den Bedürfnifen ihrer reform⸗ 
gefinnten Mitglieder gerecht werden”, und es follen Ihnen und Ihren 
Inftitutionen zur Seite ein Neformrabbiner, eine Reformſynagoge, ein 
Neformgottesdienft, eine Reformſchule 3. ganz nad hiefigem Mufter 
hergeſtellt werden. Was wollen Sie, jo lange der von Ihnen für die 
Zufommengehörigleit der hiefigen orthodoren Mitglieder zur Neform- 
gemeinde und dem Reformvorftand ausgeſprochene nz von Ihnen auf⸗ 
et gehalten bleibt, einem -folhen Anfinnen entgegenftellen? 

Was für. Frankfurt Any ift, Das ift auch für Würzburg Anm, 
„gläubiger”, tie Sie es nennen, gläubiger als ein Frankfurter Jorae- 
Lite braucht auc) ein Wirzburger Israclite, gläubiger als ein gläubiger 
Israelite braucht ein gläubiger Rabbiner nicht zu fein — wir haben 
nicht zweierlei Gobices, nicht zweierlei rm vers, für „Rabbiner“ und 
Laien“ —, dürfen die hiefigen gläubigen Israeliten ohne allen Ge— 
wiſſensſtrupel Mitglieder einer Gemeinde bleiben, welche neben den 
Inftitutionen der Reform auch Inftitufionen ber Orthodorie pflegt, 
nun, dann bilrfen auch die gläubigen Israeliten Ihrer Gemeinde ohne 
allen Gewiſſensſtrupel jolde Zwitierjhöpfungen in Ihrer Gemeinde 
dulden und fördern, dann find aud Sie, Herr Nabbiner, in feiner 
Weiſe berechtigt, ſich von einer folchen Zwittergemeinde loszuſagen, dann 
müffen Sie Ihrem für Feanffurt hinausgegebenen Spruch auch flr 
Würzburg und für ji ungefhmäferte Folge geben, und mit Ahrem 
für ung bier gefprochenen Wort ‚haben Sie fich, fo lange Sie es auf 
recht erhalten, einem jeden folchen Anſinnen gegenüber, wenn es «in- 
mal dort an Sie herantreten follte, von vornherein jeden Rechts zur 
Einſprache begeben, 

Es fann daher nicht anders fein. Es muß Ihr fonft gewiß Harer 
Blid, als Sie hier Ihre amn-Erflärung ausfprachen, durch irgend einen 
mir unbeonnten Einfluß, jetrübt gewefen fein, und a7 var an 2m m 3, 
Ihre vabbinifche Einſicht, der eigentliche 37 in Ahnen war nicht 
wach gehalten als Sie diefe Erklärung taten, Waren Sie doc, ich bin 
dejfen gewiß, mit der ganz entgegengejepten Anficht Hierher gereift, 
obgleich Ihnen, wie bereits oben bemerft, alle in Überlegung kommenden 
Umftände, auch die der projektierten Errichtung von orthodoren Inftie 
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tutionen, ſowohl mindlid, als ſchriftlich von den Herren, die Sie um 
Ihre Intervention für den Austritt erſucht hatten, mitgeteilt waren, 
und Ihnen hier höchitens noch das Schlagwort „Sarantie” entgegenge- 
bracht worden jein kann, Wäre Ihre anm-Anfict Frucht veifer Nber- 
legung zu Haufe, und nicht erft hier augenblicliche Eingebung eines 
unflaren Augenblicks gervefen, Sie hätten ſicherlich nicht die Reife In 
einer den Erwartungen jener Herren fo entgegengefegt täufchenden Ab⸗ 
fit unternommen, mnme mem now pm. 

Ich habe mic) daher, Ihrer völlig unbegreiflihen und unbegräns 
beten Erflärung gegenüber verpflichtet gefehen, am jüngften Yrar naw 
bie Pflicht des Austritts, die Erfüllung des allererften Hnaa maw Ge⸗ 
botes: nıyer yaım Y'y7 go yıpı mem, ap mes meiner Gemeinde 
erneut und eindringlich ans Herz zu legen, und aus allen oben ange 
führten Gründen bie völlige Nichtigkeit Ihrer mErklärung ent 
ſchieden und unverhohfen auszufprechen: ayı7 wrop> vrbı beab, mit 
dem Hinzufligen, daß a7 “ax 27 zen om 2, daß Ihre rabbiniſch⸗ 
Einficht ſicherlich nur augenblicklich verdumfelt geweſen fein müſſe, da 
Ihe arm Musfpruch jo fehr der Begründung entbehrt, daß er am ſich, 
wäre er nicht von einem Namen wie ber Ihrige getragen, laum einer 
Widerlegung bedurft hätte. 

Steht doc auch diefe Ihre An-Erklärung im diametralften Wider: 
ſpruch mit Ihrer eigenen wirklichen Überzeugung, die Sie im Jahre 
1872 in Gemeinfchaft mit noch 389 Rabbinen in einem, mir eben erſt 
wieder zu Händen gelommenen, an Heren Rabbiner Spiger in Wien 
gerichteten Guiachten miederlegt und darin ausgefproden haben, „daß 
derjenige Jude, welcher nicht am die einftige Ankunft eines perfänlichen 
Meffias aus der Nachtommenſchaft Davids, an die Wiedervereinigung 
des jüdifchen Volkes i im heiligen Lane, und an die Wiederherſtellung 

us glaubt, als ein vom Judentum 
ner die Eliminierung ober Unter 
di wahnten Verheißungen ſich ber 
om Judentum involviert, daß daher 
en, bie ji einer ſolchen 
in einem religidjen Ge— 

d anni“) 
Erklärung bie ruhige rabbinifche 

* Bu Ihrer MWiedererinne A sur Überzeugung aller derer, bie 
Nic) für bie Frage intereffieren, Nteht diefes Gutachten Im Anhang zu biefem 
Weiefe abgedrudt. 
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Überlegung nicht zur Seite geftanden, ift ja ſchon aus dem formalen 
Umftande Mar und offenbar, daß Sie den jedem auch nur einigermafen 
mit der mern betrauten Manne befannten Kanon; man ps noxw aan 
rs ern völfig aufer Augen gelajjen hatten und, ohne auch nur ben 
Verſuch zu machen mir einen men 1272 mp oder nyro yr nachzu⸗ 
weiſen, ohne weiteres das in meiner hp für Anm erfläcten, mas id, 
deren xy xve fie nor erflärt hatte, Gin Verfahren, das Sie ſich 
nicht einmal erlaubt Hätten und auch nicht hätten erlauben dürfen, wenn 
auch nur in einem zer Ihres Sprengels ein dortiger Eimvohner den 
gebrochenen Flügel eines Hühnchens, das ein bort mit ber mern ber 
trauter Dann jür vor erflärt hatte, Ihnen zur Frage vorgelegt hätte. 
Geſchweige denn hier in Frankfurt in meiner Gemeinde, und im einer 
Brage von folder Tragweite! 

Den ganzen Umfang diefer Tragweite wären Sie freilich erſt 
dann zu ermejjen im Stande gewejen, wenn Sie, ftatt in der Bejangen- 
heit eines unglüdfeligen Yugenblids 'rafch einen ſachlich und formell 
fo unberechtigten Ausſpruch zu tun, ſich erjt beffer und bei kompetenter 
Seite über die hiefigen Zuftände informiert hätten, Es wirden Ihnen 
dann Über die ayen pun- und nen memZendenz der Bejtrebungen, 
denen Sie unbewußt die Folie Ihres Anfehens und Ihres Namens ge- 
kiehen haben, in einer Weife die Augen aufgegangen fein, dab Sie ſich 
dreimaf befonnen hätten, auch nur mit einem Worte einem ſolchen Vor⸗ 
haben Vorſchub zu leiften, und kann ic; Ihnen noch ſchliehßlich einen 
Einblid in die troftlofe Perjpektive nicht erſparen 

Herr Rabbiner, wenn eine Gemeindeverwaltung von der extremſten 
Reform wie die hiefige, deren fonfequent feit mehr als fünfzig Jahren 
eingehaltene und feier nur mit zu gutem Gfüc verfolgte Tendenz dahin 
ging, dem alten gejegestreuen Judentum jeden Boden der Eriftenz hier 
in Frantfurt zu entziehen, die mit einem Fanatismus fondergleichen 
bie ne und mus Beftrebungen ihrer orihobogen Mitglieder nicht aufe 
tommen ließ, ja gewaltfam jtörte und fir bas, was jie noigebrungen 
ftehen ließ, die Hohn-Devife zxnow 9 yY auf ihre Vervaltungsfahne 
geſchtichen hatte, jo daß bis zur Entſtehung dec Religionsgeſellſchaft 
für ben gewiſſenhaſt gefegestreuen Juben Hiec in Frankfurt alle Möge 
lichfeit verjagt war, mit Beruhigung bie Erfüllung feiner heiligſten 
Pilichten in Haus und Slindererzichung zu verwirklichen, wenn diefer 
Gemeindevorjtand, dem es in allen dieſen langen Jahren bis zum 
28, Juli 1876 nicht im Traume eingefallen war, wie Sie «8 nennen, 
feinen orthodoxen Mitgliedern gerecht zu werden, (der — beifpielsweife, 
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— bei dem Neubau feiner Synagoge die einzige in feiner Gemeinde 
vorhandene mp zumerfen und den Almemat darauf ſtellen Lie, 
um dann wie zum Hohn, allerdings im dreijährigen Cyflus, mem Far 
An am mm2 auf der zugefchütteten pm vorlefen zu lafjen —) wenn 
diefer Vorftand nun, nad) dem 28. Juli 1876, wie Ihnen gejagt 
worden, bereit fein ſoll, feinen orthodoren Mitgliedern durch Herftellung 
einer mps unb ber anderen für den orthodoxen Juden erforderlichen 
Inftitutionen aus Gemeindemitteln geredjt zu werben; dann, Here Rab⸗ 
biner, iſt es nicht ein über Nacht gefommener Gerechtigkeitsfinn, dann 
Tann ed nur eine bittere Intereffennotvendigfeit, eine eenfte Sorge für 
bie Selbfterhaltung, für die durch den felbftändigen Beſtand der Reli— 
gionsgefellihaft und das von ihr gegebene Austrittsbeifpiel in ihrem 
Fortbeftand ſich gefährbet glaubenbe Reformgemeinde fein, welche die ſem 
Gemeindevorftand ſolche Zugeftändniffe abgerungen. 

Und in der Tat ift derfelbe jchon vor Jahren in feinen Eingaben 
an den damaligen Senat unferen, Gefucen um Loslöfung von feinen 
Kultus- und Schulanftalten mit der Befürchtung entgegengetreten, jebe 
uns zu gewährende Konzeſſion ecſchüttere den Beftand der Gemeinde, 
diefe habe gar viele verfchiedene Anfichten und Nichtungen in ſich, die 
alle unferem Beifpiele folgend, dasſelbe Recht für ſich in Anſpruch 
nehmen wilrden, jo daß der Gemeindeverband ſich auflöen würde, Er 
hat alfo ſchon damals der Reformgemeinde, die ex vertritt, das Mägliche 
Armutszeugnis ausgeftellt, daf fie nur Fünftlich durch ftaatlichen Zwang 
äußerlich zufammengehalten werben konne, auf die freie Überzeugungstreue 
und freiwillige Hingebung ihrer Gliedet aber hingewiefen für ihren 
Fortbeftand zittern muſſe. 

Diefe ſchon langſt beftehende Furcht hat aber num durch Aufhebung 
des Gemeindezwanges und das von uns gegebene Austrittsbeifpiel einen 
gar realen Boden erlangt, und die Ihrer ann-Erllärung zu Grunde ges 
legten Zugeftändniffe find nichts als Symptome der blafjen Angſt für 
den Fortbeftand der Neform. Durch diefe Zugeftändniffe foll der Aus— 
teitt aufgehalten, ber bereits geſchehene vielleicht rüdgängig gemacht, 
ber Fortjchritt ber Religionsgeſellſchaſt gehemmt und fo bie in ihrem 
Fortbeftand erfchlitterte Reform geftüigt und erhalten werden. Das hätte 
Ahnen, Herr Rabbiner, wenn Sie ſich hier umgefhaut hätten, jeder 
intelligente fübifche Knabe auf ber Gaffe gefagt und Sie hätten ſich 
dreimal befonnen bevor Sie Ihren Arı7 ausgefprodien, Hätten zu allen 
andern, das den Austritt zu einer gebieterijchen Pflicht macht, noch 
das erkannt, daß jeder Nichtaustretende mit feinem Nichtausteitt ſich 
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als Kitt für das beufällig gewordene Neformgebäude hergibt, und Sie 
bätten wahrlich ihr Gewiſſen nicht mit der ſchweren Verantwortung 
belaftet, durch Ihr Wort die in fo eminenter Weife mit ihrem Nichtaus- 
teitt ap ag 7 ons in ihrem Vorgehen zu beftärfen. 

Aber es ift noch mehr. Man dofft durch die Gewinnung von 
Religionsgefellfhaftsmitgliedern für den Nichtaustritt und die in der 


Neformgemeinde zu errichtenden Imftitntionen die Religionsgefellicaft 
ſelbſt im ihrem Beſtande zu erfehlittern, den Zwieſpalt im igre Mitte 
bineingumerfen, den Austritt aus derſelben zu ermöglichen und fo ihre 
dereinftige Auflöfung berbeizuführen. So wahnwitzig dieſe Gebanten 
find, fo rubig lächelnd wie einft Zion ben 2od-Deobungen eines Rabſcha⸗ 
feh, der gejunde tern unjerer Religionsgejellfchajt diefen Lod-Drohungen 
unferer heutigen Rabſchatehs fein: 75 my6 75 2 entgegen ruft, 
fo fan ich doch nicht umhin Sie auch darauf hinzuweiſen, damit Sie 
den ganzen Umfang der folgen ermefjen mögen, deren Möglichkeit Sie 
mit Ihrem Worte angebahnt. Das Heiligtum ſtürzt noch nicht zufammen, 
wenn aud) eine fede Hand einen Stein aus jeiner Mauer bricht, und 
doch übt der einen fchweren Frevel vor Gott, der anne 17 a8 pas 
amp jo üft. 

Schauen Sie einmal hinein im bie Verſpeltive des Zerftörungs- 
werles, zu welchem Schlauheit der Reform das Eijen, Gedantkenloſig⸗ 
feit einiger verblendeter Neligionsgefellfchaftler den Stiel — und Ihr 
Spruch das pricfterliche Weihervort bieten joll! 

Es wäre gelungen das Werl, Die Religionsgeſellſchaft, die bei 
ſolchem Anlaß wohl von ſich ausfagen darf, daß fie mit ihrem in 
Heinfien Anfängen und größten Widerkämpfen bewährten gottvertrauen- 
den Mut, ihrer opferfeewdigen begeifterungsvollen Hingebung für alles 
‚Heilige und Große des gefepestreuen Judentums, ihren ſelbſt dem gefey- 
entfvemdeten modernen Geſchlechte wieder Achtung und Anerfennung ab⸗ 
gewinnenden Schöpfungen für mn und ray, ihren mit Begeifterung 
und Innigleit für alles Heilige des alten ewigen Judentums in Er— 
tenntnis und Leben einftehenden, und zugleich in allem Wahren und 
Guten dev menfchenbürgerlichen Bildung vor feinem gegemvärtigen Ge⸗ 
ſchlechte zueüctehenden jungen und alten Söhnen und Töchtern, ein 
weithin leuchtendes, Vegeifterung und Nachahmung weckendes Beifpiel 
für die Neuerftehung und treue Bewährung des alten eigen Juden- 
tums in allen Strömungen ber Zeit, und der tatfädliche Beweis ger 
worden iſt, daß biejes alte ewige Judentum mit feinem Geſehe, jeiner 
Wiffenfoft und Lehre nicht einer begrabenen und zu begrabenden = 


SR, oirib, Gelommelte Sauılten IV. 
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gangenbeit, fondern der lebendigften Gegenwart und Zulunft ‚angehört, 
der tatfächliche Beweis für die Nettung und Heilung in fi tragende 
Wahrheit des Prinzips: yas Tr7 29 mn, wie dies bie Neligions- 
geſeilſchaft bei ihrer Gründung als leitende Devife auf die Fahne 
ſchrieb, mit weldjer fie Fämpfend in die Arena der Zeit eingetreten ift, 
eines Prinzips, dem zwar Sie, Herr Wabbiner, nicht ganz hold, das 
aber dennoch, das zu „Wahrheit und Kriede”, zu Heilung und Geneſung 
aus allem Siehtum und allen religiöjen Wirren der Gegenwart jüh- 
vende einzig wahre Prinzip ift, weil es eben nicht den links und redits 
getrübten Anſchauungen der Zeit, fondern der alten überlieferten ſich 
überall und immer bewährenden Weisheit unjerer Weifen, die allein 
nax2 ersan waren umd bleiben, angehört: diefe Religionsgeſellſchaft, an 
deren Dafein und Schaffen, jo lange fie ftand, jedes echt jüdifche Herz 
fich erfreut — dieſe Neligionsgefellfchaft wäre in Folge Ihres immer 
weiter und weiter wirkenden Wortes, — und ein gefprocdenes Wort ift 
ja in feinen Folgen nie zu beredimen und zu begrenzen — dieſe Nelie 
gionsgejellfchaft wäre durch nachwirlende Folgen Ihres Wortes im Auf⸗ 
(öfung begriffen — aufgelöft — und — herauf zieht wieder Die alte 
Nacht, herauf wieber die troftlofen Zuſtände alle, in welchen ſich bie 
‚Heiligtlimer des echten gefegestreuen Jubentums unter dem Regime des 
Borftandes befanden, aus deifen Herrfchaft die Neligionsgefellfchaft fie 
erlöft, unter deffen Schirmhoheit fie wieder in Pflege gegeben werden 
ſollen, und ber, wenn exft die Meligionsgefellfchaft nicht mehr fein wird, 
— bittere Revanche für die Zugeſtändniſſe nehmen wird, die bie 
Not der Zeit und das Aufblühen der Neligionsgefeltfhaft ihm abge 
rungen, und der dann ſchon dafiir forgen wird, daß nicht einmal elf 
biedere Sehudim, elf Iyzb wir so men arsız, da fein werden, aus 
welchen fid) das wahre Sudentum wieder erheben könnte; — das prunk- 
loſe und doc fo fhöne Gotteshaus der Neligionsgefellfchaft mit feinen 
taufend Sipftellen ftcht leer, oder, zum modernen Tempel der Reform 
tt i q 1 die igiten jüdischen Wahrheiten wer- 
teugnenden Gebeten, f ert die Kunze die Triumphe der Neform über 


enden Verftämdnis des jüle 
men ift wieder verpönt, 
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talmudiſches und rabbinifces Judentum und Schrifttum ift wieder ver⸗ 
pönt, ift wieder als Quelle der Unkultur, der Barbarei und des um. 
patriotijchen Sinnes der Juden beim Staat demunziert; die Knaben und 
Junglinge flüchten wieder mit ihren hebräifchen und rabbinifhen Büchern 
vor den Schergen der israelitifchen Patronatsherren der judiſchen Heilig« 
tümer; Lehrer der rabbiniſchen Wifjenszweige müfjen wieder das Weich- 
bild der Stadt meiden; die vom der freiwilligen Opferfreudigfeit für 
Par Ir op mn entftandenen großartigen Fonds und Stiftungen find, 
wie bie alten für bie benungierte 17 geftifteten arzw r>7, ber Schule 
der Reform als ber Pflegerin ber einzigen wahren Thora überwiefen; 
27 ma Ser mmpun dar ift Hin, und hin mas non, mit welchem Süng- 
linge und junge Männer felbft nad) ihrem Schulleben und mitten im 
täglichen Gejchäftsberufe nod jr ſich oder in freiwilligen Vereinen 
mn any ap find; — und aus dem Lehen ſchwinden immer mehr 
bie In wor und Sr wa, wie fie aus dern Schoße der Neligionsgefell- 
haft hervorgegangen, bie sewss ernsm, die ihren Stolz und ihren 
Adel in ihrem Geſehe, und ihren Schmud und ihr Lebensglüd in mar 
und max finden, die in ihrem Geſchäfte, auf Reifen, im Haufe pyrts 
ans find und ihre Sinder man mmınz ua by erziehen möchten, Das 
gelingt ihnen nicht mehr; die Schule ift hin, die unfere Söhne und 
Töchter durch gediegene Pilege der Par 717 ap mn zu gebildeten Juden 
und zu jüdifch gebildeten Menfchen erzog, und der Geift, mit welchem 
die Schule der Neform fie trankt, Iäft den Geiſt der mama mer nicht 
auflommen, Seine gebildete jüdifche Dame ſchamt ſich nicht mehr am 
ner das Tuch umyutnüpfen und keinen Schirm zu tragen, feine bindet 
einen Scheitel vor, die Frauen der „orthodoreften‘ gehen nieder myme 
von und lernen nicht wieder von ihren jungen Töchtern mı2 my zur 
am men. Die mpe der Religionsgeſellſchaft und die angjtgeborene 
pe der Reformgemeinde find wieder zugefchüttel, um einen Alnemar 
barauf mit der Hohninſchrift A am mm> mer Sr zu errichten. Die 
blühenden nme>-nftitutionen der Religiousgeſell ſchaft, bie drei Schienen 
und drei vo>Bädereien und drei Turs-Hotels find geſchloſſen oder jübijch 
verwahrloft. Ein zuverläffig es e> > iſt wieder eine Antiquität 
in Sranffuri; aa) wm paxına anb2s mbar ift wie einjt wieder Fein 
Hindernis um une, noch womes raw Son um zup zu fein — — 
die jüdische Wahrheit muß wieder flüchten aus Frankfurts Rayon, ort 
Arrays nos, wer fich de$ Verbotenen enthält, yrs 721, erklärt fich wieder 
für verrückt, Sınes und die Frankfurter judiſche Gemeinde, die bis 
vor 70 Jahren Srmers ont 2y gewefen und feit funfundzwanzig Jahren 
2· 
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in der Meligionsgefeltichaft, ihrer jungen, echten, treuen Tochter ſich 
wieder freudig auferjtanden ſah, die ift wieder geſchwunden aus dem 
Leben zen Pad mp1 — umd der wieder hinfterbenden Mutter haucht 
der Name „Bamberger von den Lippen — 

Das find, Herr Nabbiner, einige Züge aus der Perfpektive, deren 
Möglihteit Sie mit Ihrer Ertlärung angebahnt haben könnten, 
deren Möglichkeit Ihnen jedenfalls hätte entgegentreien follen als 
Sie die Erklärung wagten, in deren Möglichteit ich Ahnen den 
Einblick nicht erfparen durfte um Ihnen die mögliche Tragweite Khrer 
Erflärung vor bie Seele zu führen. 

Aber jeien Sie rubig, gechriee Herr, es iſt dies doch nur das 
Phantafichild einer Möglichkeit, von dem Gottlob nicht der leifefte 
Zug wirflid werden wirb; dafiir ſteht bie Meligionsgefellichaft 
zu jeft gegründet in ben Geiſtern und Herzen ihrer treuen Söhne und 
Töchter, die ja aus reiner, freiwilliger Hingebung opferfreudig alles 
geichaffen, was ftolz fie ihr eigen nennen darf. Dafür firahlt bie 
Begeifterung zu hell und warın vor allem in ber Bruft unferes jüngeren 
Bejchlechtes, deſſen männliche Lebensanſchauungen ſich unter dem Ein- 
Fluß der Neligionsgefellfchaft gebildet, und es find nur eben wenige alte, 
bie, unter dem Negime der Refotm zu Männern gereift, einft gezwungen 
Ternten ihren jübijchen Ernſt mit dieſem Regime auszugleichen, auf 
welche dieſes Regime wieder jpefulieren zu können glaubt, Dafür hat 
Gott auch bereits zu Großes an uns getan und hat feine fchügende und 
fördernde Hand von unferen winzigen Anfängen bis zur Blüte, der 
wir ung heute erfreuen, uns Tag für Tag zu fichtlich gezeigt. "7 wer at 
any ab wonn Ich habe in meiner jüngften Schrift über den Aus— 

it ü ifchen Gemeindworftand darauf hingewieſen, 


mie alles, wie das Se: te, — gegen uns gewollt und getan, bon 
Unfang an nur zu unfe e 


{if aft zu alien ihren Reidern 
ten ‚bitteren Erfahrungen, 

ein dentender Menſch ges 

id unfere Läuterung, 
Aufblühen nur fördern. 

uner und Frauen wer— 

1 ber Wahrheit von ber 

elchet die Weiſen uns 

iugeln mit der Reform 
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jelbjt einem Nabbiner Bamberger einen Schwäche / Moment abge 
winnen Tore! Sie werben daraus mit erneuter Stärke bie Überzeugung 
von der Vlichtnotwendigfeit jchöpfen, ſich die wolle Freiheit und Rein» 
heit für ihre religiöfe Überzeugung und Zukunft zu wahren, und durch 
den Austritt aus jedem Zufammenhange mit den unjüdiſchen Prinzipien 
zu treten, Sie werden die ihnen für fich und ihre Nachlommen ander» 
frauten jüdijchen Heiligtümer nicht unter das Regime einer unjüdiichen 
Patronatsboheit geraten lafjen, „nicht wird der Yutoritätsftab der Ger 
ſehesleugnung über dem heiligen Erbe der Befepestreuen wieder 
zuben“ arpnsn Sms Sy ywaı use mir ab, „damit nicht die Sefehes- 
treuen auch zum Unrechten greifen“ am mnyıya armen vn ah 1yah, 
„Vielmehr wird Gott den Braven und mit ihrer Geſinnung umentvegt 
geradeaus Bleibenden Heil enweifen” amabs ameniı ameb 7 2m, 
wird ihnen und ihrem Streben das freiefte Aufbluhen in Selbftändig- 
feit gewähren, „bie aber in ihrer Kelinme verharren und fie bis zu 
Ende führen wollen,” ampspy ereen‘, num die werden leider „hingehen 
in die Gemeinfamfeit mit den Wollbringeen des Unrehts” mw "7 anıbr 
quer pe, — Immer Sy arben, und 

audı Ihnen: abe! Herr Rabbiner. Ich lebe der Zuverficht, Cie 
werden jet oder ſpater zur Einficht Ihres Irrtums kommen, werden ſich 
erinneen, daß felbft einem men ms eine nase abgelodt werden 
lonnte, Die dem Jsrael fo verberblich gewordenen jerobeamifchen Uns 
weſen zur Folie dienen mußte, erm pe hen mas amt (Sanhebrin 
102, a.) und, was ſchon größere Männer als Sie und ich getan, werben 
fich durch das freimütige Bekenntnis adeln: 2 jn mye nase omaT. 
Werben es mir einft, vielleicht wenn ich längſt nicht mehr bin, nur Dank 
wiffen, daß ich Ihrer Erflärung freiwillig entgegengetreten und bier 
ſelbe in ihren möglichen verderblichen Wirkungen aufachalten habe. 

Wenn jemand einem, ber wonz na 277, zeitig durd 177 felbft 
mit einigen To zuvorgefommen iſt msn syn mb aa" aber sn, wird 
doch der pr dem IN fich zu Dank verpflichtet glauben. Um fo mehr 
darf vielleicht ich mod) einmal auf Ihre freundliche, wenn auch ftille 
Anerkennung rechnen, der ich es nur für meine Schuldigfeit halten konnte, 
Ihrer Erflärung gegenüber nicht zu ſchweigen. 

In diefer Zuverſicht und Vorausſicht verharre ich 

in alter Hodahtung und Wertihähung 
ergebenft 
Dirid. 


Frankfurt a. M., 27. März 1877. 
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Anlage zu dem offenen Brief. 


Gutachten 
von dem 
Herrn Diſtriktsrabbiner S. B. Bamberger in Würzburg 
zuſammen mit 389 anderen Rabbinen 
an Herrn Rabbiner Salomon Spitzer in Wien über die am 
21. Januar 1872 von dem dortigen Vorſtande der israelitifchen Sultus- 
gemeinde geſaßten und ausgeführten liturgiſchen Reformbefclüffe.”) 


Im Hinblicke auf die vom Vorftande der Wiener Israel, Kultus⸗ 
gemeinde gefaßten Befchtüffe hinfichtlich der auf die Zukunft des ju⸗ 
difchen Wolfes ſich beziehenden Gebete, erklärt der Gefertigte auf Die 
von Sr. Ehrwärden des Herrn Nabbiner Salomon Spitzet in Wien 
an ihn geftellte Anfrage nach feinem beften Wiffen und Gewiſſen, 
daß berjenige Jube, welcher nicht an bie einjtige Ankunft eines perjön» 
lichen Meffias aus der Nachkommenſchaft Davibs, an die Wieberver- 
einigung des jübijchen Volkes im heiligen Lande, und an bie Wieder⸗ 
herftelfung bes in ber Thora gebotenen Opferkulius glaubt, als ein 
vom Judentum abgefallener zu betrachten ift, daß ferner bie Eli- 
minirung oder Unterlaffung der rituell eingeführten Rezi— 
tierumg der auf die erwähnten Verheißungen ſich begiehen- 
den Gebet ſtellen einen Abfall vom Judentum involviert, daß 
daher der gejegestrene Jude mit Perſonen, die jid einer folden Apo— 
ſtaſie ſchuldig gemacht, nicht in einem religiöfen Gemeindever- 
bande bleiben darf und Fann, umd nadı jüdiicher Lehre jede 
Steuerleiftung an eine Religionsgemeinde, deren Vertreter ſolche, 

gnenden Beichlüffe gefaßt und 
auf der unerfhfitterlichen Bafis des im Schul- 
ten Weligionsgefeges ftehen, verboten Ift.” 

Folgen die Unterfhriften des Heren Difteittsrabbiner Bamberger 
und 389 ‚anderer Herren Rabbiner, 


I Nebſt einem Vorwort von Salomon 
Spiper. Wien 1672. Derzfeld u Bauer, 
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Bei dem Hohen Ernfte der Sache und im Intereffe der Wahr- 
heit halte ich mich verpflichtet, im Angeſichte der jüdiſchen Welt, deren 
Augen vielleicht auf ung gerichtet find, Sie aufzufordern, Ihre dahier 
abgegebene und veröffentlichte, den Nichtaustritt der gejepestreuen 
Juden aus dem religiöfen Reformgemeindeverbande geftattende Erflä- 
tung, Ihrem obigen an den Herrn Rabbiner Spiger in Wien 
gerichteten Gutachten gegenüber zu rechtfertigen, und bemerfe, 
daß in der Liturgie der hiefigen Reformgemeinde eben diejenigen Gebet- 
ſtellen geftrichen find, welche den Gegenftand dieſes Gutachtens bilden. 

Hirfg. 


Anmerfung. 


Die hierauf erfolgte „Offene Antwort“ ift im Anhang zum Ab» 
druck gelangt. 
D. Herausg. 


Die offene Animart 


Sr. Firwürben des Berrn Biftvihteraßdinere 
3.8. Bamberger zu Würzburg, 


auf Teinen an denfelden nerichteten offenen Brick, 
verullvdigt won 


Samſon Kaphael Kirfch, 
Rabbiner der vorael. Meligionegefeuftaft zu Fraukfurt a. M. 


Rp ure 
Rp N Rp 


Fvnnifurt n. Me. 1858. 


Frankfurt a. M, 13. Mai 1877. 


Str. Ehnvürden 
Heren Diftrifts-Rabbiner S. 8. Bamberger 
in Würzburg. 
Em. Ehrmwürden! 

Die offene Antwort, die Sie zur Erwiberung meines offenen 
Briefes an mich zu richten jo freundlich waren, ſchließt mit bem 
Wunſch, „ic möchte den Gegenſtand unbejchadet meiner Kom⸗ 
petenz zur weiteren Behandlung desjelben innerhalb meiner Synagoge 
und Gemeinde — ber Preffe gegenüber als erledigt betraditen”, 

Für die gitige Herablaffung, mit welcher Sie mir die Befugnis 
zur weiteren Verhandlung des Gegenſtandes im Sreife meiner Synagoge 
und Gemeinde nicht ſchmä len erklären eine Befugnis, 
füle welche weder id), noch irgend ein Rabbiner in der Welt 
ſich erft das Placet von Ew. Ehrwürden einholen zu müffen in der Lage 
fein dürfte — danfe ich gel 7 

Der Wunſch aber, daf m er weiteren öffentlichen Behand- 

nd denfelben der Preſſe gegenüber 
durch Ihre offene Antwort ala cı a tem möge, iſt in der Tat 
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das einzige vernünftige, verjtändnisvolle Wort, das Sie in Xhrer offenen 
Antwort gefprochen. Es beweiſt, daß Ihnen denn doch zum Schluffe eine 
Ahnung von ber völligen Nichtigfeit alles beffen, was Sie bis dahin ger 
fhrieben hatten, aufgedämmert jei, die es Ihnen nicht eben als enwünfcht 
erſcheinen lieh, daß diefe Nichtigkeit in ihrer, dem maßlojen Größenwahn 
gegenüber, der Ihrer offenen Antwort von Anfang bis zu Ende die 
Feder geführt, doppelt bemitleibenswerten Blöße, vor dem vollen Korum 
der Offentlichleit bargelan werde. 

It doc in der Tat Ihrer offenen Antwort fo jehr der Stempel 
eines maßlofen Gröfendünfels. aufgedrüct, und verrät dabei alles, 
was darin zur Aufvechterhaltung Ihres Spruches für den Nichtaustritt 
aus der hiefigen Neformgemeinde vorgebracht wird und womit au— 
geblich mein offener Brief widerlegt fein foll, eine ſolche unbenreif- 
liche Befangenheit, eine ſolche unbegreifliche Verkennung, keilweiſe Ber- 
leugnung aller tatfächlichen Wahrheit der zu beurteilenden Verhältniſſe, 
eine ſolche umnbegreiffiche Verlennung der tatjächlichen Wahrheit der 
in oe und arpero vor aller Augen niedergelegten Normen, nach welden 
ein Samen mn mon fie zu beurteiten hat, ein fo unbegreifliches Miß⸗ 
verftändnis der alfegierten Stellen, ein fo Leichtfertiges Abmachen einer 
der heiligften, die Weiterentwidelung des gejegestrenen Judentums in 
ihrem vitalften chensnern berürenden Frage mit einem paar hohlen, 
burch nichts gerechtfertigten Phraſen; fpricht doch alles, was darin 
vermeintlich gegen meinen offenen Brief vorgebracht wird, fich felber 
ſchlagend, filr benjelben und beweift deſſen durch und durch zu Recht 
und Wahrheit beftehende Geltung: daß in der Tat, hätte ich nicht auf 
bem Kouvert, das mir Ihre Antwort brachte, Ihre Hand und ihr Siegel 
erlannt, id) in derfelben nimmer Ihr Werk erblickt, vielmehr geglaubt 
hätte, ein paar wohlmeinenbe aber übelberatene Nünger Ihrer Jeſchiba 
hätten damit geglaubt, für ihren verehrten Meifter in die Arena treten 
zu müffen und zu folhem Zwecke Ihren Namen mißbrauchen zu 
bürfen. So fehr läßt dücfelbe, wie ja leider Ihr ganzes Vorgehen feit 
jenem unglüdjeligen Augenblid Ihrer Anweſenheit in Frankfurt, ben 
Herrn Difteiltsrabbiner Bamberger völlig vermiffen, wie wir und 
die ganze jübifche Welt ihn bis dahin gekannt. 

Da dies aber leider nun einmal fo ift, da ich im der mir zuge 
tommenen Antwort unzweiſelhaft Ihre Antwort vor mir habe, fo 
lann, jo darf ich nicht Ihren Wunſch erfüllen, ann, darf und werde 
nicht mit diefer Ihrer Antwort der vollſten Offentlichteit gegenüber 
eine Ungelegenbeit als erledigt betrachten laffen, die nach meiner tiefiten 





346 Die offene Antwort des Herrn Dlfte-Rabb. S. B. Bamberger, 


Überzeugung, und in nicht geringem Grade mod) eben durch Ihre Uns- 
wort, in einem Ihrer Borausfebung entgegengeſehlen Sinne erledigt 
iſt, darf vor Gott, vor meinem Gewiſſen, vor der ganzen jüdijchen Welt, 
deren beiligites Intereſſe fie berührt, eine Frage nicht als eine offene 
unentfchiedene Frage ftehen laffen, die länaft vor meiner Entſcheidung 
eine völlig in meinem Sinne entfchiedene war, und die num durch den 
Schein Ihres Namens den Anſchein einer noch unentſchiedenen erhalten 
foll. Was meine ſchwachen Kräfte vermögen, werde id; — fo lange 
Bott Leben, Kraft und Bewuftfein läßt — jeht und immer das Mei- 
mige tun, daß über das, was hier judiſche Wahrheit und judiſche Ge⸗ 
ſinnungs⸗ und Lebens-Wahrhaftigteit beifht, fein Gemüter verwirten⸗ 
der, durch nichts berechtigter Zweifel beftehen bleibe. 

Daß ich Ihren Wunfch nicht erfüllt habe, nicht erfüllen Tornte, 
davon haben Sie den Beweis mit diefer „Wilrbigung Ührer offenen 
Antwort” in Händen. Eines ſchmerzt mid) tief. Ach habe in allen 
meinen der Öffentlichkeit Abergebenen ſchriftlichen Worten bis jept alles 
ängftlich vermieden, was auch mr ſcheinen Fönnte einer Rerjönlich- 
feit zu nahe zu treten. Ich hatte es immer mur mit der Sadıe, nie 
mit ber Perfon zu fun, Daß miv dies bei ber Würdigung Ihrer Unte 
wort nidjt ganz möglid) ift, das haben Sie ſelber verſchuldet, inbem 
Sie gerade Ihre Perſonlichteit, Ihre unverbfümt, und nur in großer 
Beſcheidenheit durch eine algebraifche Ziffer angedeutet, in Anſpruch 
genommene perjönliche „Brößen“Anerfennung, mit großem Nachdruck 
in bie Wagſchale der Beurteilung zu werfer nicht Anftanb genommen 
haben, um ſich bamit au legitimieren, baß Ihnen ein Verfahren geftattet 
geweſen wäre, das einem andern, wicht zu Ihrer „Größe“ Hinauf⸗ 
reichenben unflatthaft gewefen fein würde. 

Um jo mehr ift mir von vornherein die Erklärung ein Hergens- 
bebürfnis, daß ich in dieſer meiner Würdigung Ihrer Antwort es 
lediglich mit dem Herrn itsrabbiner Bamberger zu tun babe, 
wie derfelbe fich im diefer ' in dem ganzen Verfahren ſeit 
dem Monat März dofument N Herr Diftriftsrabbiner Bam⸗ 
berger iſt aber von dem vi hen Heren Diftriftsrabbiner Bam⸗ 
berger, dem jeder gerne ) hochachtende Anerkennung feiner geündlichen 
jüdifchen Gelehrſamkeit, ner. eenften, angſtlich gewiſſenhaſten Meli- 
gloſitat, feiner der | f it umd der Pflege der jüdifch- 
religidfen Jugendbildu: gewandten Veftrebungen entgegen zu bringen 
gewohnt war, in allen Bez en fo grundverfchieden, daß man wahre 
lich verfucht fein fönnte an ein erneutes Saloıno-Asmodal-Wunder zu 
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glauben. Der Bormärzlice gebt, feines Habbinatfeffels verkuftig, 
umerfannt und verkannt in den Gaſſen der Judenheit und Elagt, daß ex 
Der nicht mehr iſt, der er war, und daß ec durch einen Falſiſitator, der 
feinen Si und Namen ufurpiert hat, vor aller Welt ſich lompro— 
wittiert ſieht 

Gleich S. 3 enthält der Sat, mit welchem Sie jo — artig find 
den Feldzug gegen meinen offenen Brief zu eröffnen, eine gedankenloſe 
Bötife, die ſiq der gewiſſenhaft überlegende Wormärzliche ſicherlich 
nicht hätte zu Schulden fommen laffen. Sie jagen darin, Sie hätten 
das meifte, das Sie gegen mic, vorzubringen gehabt hätten, zurüdge 
halten, um nicht das Verbot zu übertreten „Jemanden öffentlich zu 
befchämen, arsız man wo pobe zu fein,” das „in feiner ganzen Inhalts« 
ſchwere, in feiner erfchütternden Bedeutfamfeit an Ste herangetreten“ 
wäre, und fehen nicht, daß Sie diefe Verfündigung in dem möglichjten 
Auemaß ihrer „erjhitteenden Bedeutſamteit“ eben in dem Augenblick 
begehen, in dem Sie öffentlich ausfprechen fich vor ihr ſchühen zu 
wollen. Wer mich öffentlicd, einen Dieb, einen Mörder, oder in ber 
Befeheten-Republif einen Ignoranten, einen Idioten nennt, hat mic) 
gaviß in hohem Grade befchimpft. Aber der Schimpf hat feine beftinm- 
ten Grenzen, geht über das gefprochene Wort nicht hinaus, Allein 
wer mie öffentlich jagt, er könnte gar vieles gegen mich borbringen, 
wenn er nicht fürchtete die Sünde der öffentlichen Bejchämung in der 
ganzen Schwere ihrer erjchlitternden Bedeutſamleit zu begehen, Herr, 
der hat die denkbar höchſie öffentliche Befhimpfung gegen mich 
verübt. Denn er hat den Vorftellungen des Publikums den ganz un- 
begrenzten Spielraum aller möglichen Ungeheuerlichfeiten offen gelaffen, 
die, meine Ehre vernichtend, auf mir laſten Könnten. Das ijt fo ar 
und einleuchtend, daß jeder Schulfnabe fich dies als jelbjtverftändlich 
jagen muß. Wer aber einen mo ſich im höchſten Ausmaß in demfelben 
Augenblick erlaubt, in welchem er ich feine ſchwere Bedeutfamkeit noch 
mit gelehrter Herbeiziehung der Quellen aus xyıyo 822, mas, zum 
vergegemwärtigt, wer fo leichtfertig und gedantenlos ſich rn mus ift, 
fich, gegen den er doch als r’'n vielmehr ern brpin yayy Sons fein 
ſollte, der zeigt eben damit, daß er gegemoärtig gar nicht in der Faffıng 
iſt, Überhaupt eine mer7 zu vollziehen, und gibt in wurdigſter Weiſe 
diefe mıne ein allen verftändfides Worfpiel von der gedanfenlojen 
Leichtfertigkeit, die alles Folgende darakterifiert. 

S. 4-5, ad, 1, der von Ihnen fogenannten „logiſchen“ Ordnung 
ſchildern Sie die große Verfündigung, die ic gegen alle die innerhalb 
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und außerhalb Frankfurts Nichtaustretenden begangen, indem ich die 
Schwere der Verantwortung eines folchen Nichtaustritts mit der ganzen 
Schärfe meiner Überzeugung gereichnet, deren ich jomit alle diejenigen 
befchuldigt, die diefe meine Überzeugung nicht teilen, — verherrlichen 
die hier Nichtaustreienden mit einem Glorienſchein des nures und 

— und erteilen mir eine väterfihe Mahnung, wie ich ſolchen 
‚Herren gegenüber mid; hätte benehmen müfjen, mie ich namentlich Über 
die Frage des Austritts oder Nichtaustritts an ein Schiedsgericht dreier 
Nabbinen appellieren, oder Gutachten rabbinifcher Autoritäten hätte ein- 
holen ſollen, wie dies „der vabbinifche Gefchäftsgang ſeit den Zeiten 
der rsısa iſt, und welder ja auch die ganze Literatur der aaven möneı 
bildet.“ 

‚Herr, wenn der mit der Wahrung des Neligionsgefeges für die 
Erkenntnis und Erfüllung in feiner Gemeinde betraute Dlann ein von 
ihm wahrgenommenes Unrecht nicht mit der ganzen Wärme und Schärfe 
feiner aus den ihm zur Wahrung anvertrauten Geſetzesquellen ges 
ſchopften Überzeugung foll kennzeichnen und klarmachen dütfen, imeil 
dadurch diejenigen fi) betroffen fühlen könnten, die ſich der Begehung 
dieſes Unrechts bewußt find, dann hört alle Lehre in Israel auf, ann 
hat ber Rabbiner ein Dann Mantel tongender Konnivenz und Augen“ 
dienerei zu fein, die nur die Wahrheit und nur bann die Wahrheit 
lehrend ausfpricht, die und wenn fie nirgend Anſtoß gibt und aus“ 
nahnıslos bereits don allen erkannt und anerkannt ift, alſo nur daun, 
mein deren Ausſpruch im Grunde — fiberflüffig ift. Nein, Here, fo 
hat es meine Gemeinde nicht verftanden, als fie mid) berief, jo ver« 
ficht «9 feine Gemeinde, die mit Eruft fich im Geſebestreue zufammen- 
findet. Yron yops 3 np mare gas moon Wenn die Erkenntnis bes 
Wahren in Gefahr iſt getrübt zu werden, dann bat der Priefter auf 
die Wacht der Erfenninis zu treten, und mr, bie Anforberungen des 
Gefebes im der ganzen Schärfe ve gegenſtandlichen Wahrheit will 
ie Gemeinde i nicht wie fie in rechts oder 


haben Tann, und 
der Neformgemeind 
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Weiterentwidelung und Weitervererbung der jüdifchen geichestreuen 
Wehrheit, die unmiderleglich und, von einer traurigen fünfzigjährigen 
Erfahrung bezeugt, durch die Gemeinjchaft mit der Reformgemeinde 
gefährdet iſt, gelitten hat umd leider. Ich ſpreche dies wiederholt aus 
und fürchte nicht, damit einer Untrüftung bei allen waderen gejehes- 
ircuen Männern zu begegnen, glaube vielmehr ganz aus ihrer Seele 
zu fprechen, jelbft wenn fie in dem Verbande mit der Neformgemeinde 
ihres Wohnortes verblieben, weil fie nicht ausfcheiden können, weil 
fie ſich außerheib derſelben noch nicht die für die Erfüllung ihrer reli« 
gisſen Pilichten erforberlichen Iuftitwtionen zu ſchaffen im Stanbe find. 
Es gibt fürs erfte ja nur noch wenige, denen, wie es ber hieſigen Ner 
ligionsgeſellſchaft unter göttlichen Beiftande gelungen, es möglich ift, 
ſich die notwendigen Inftitutionen auferhalb des Zufammenhanges mit 
der Neformgemeinbe zu: jchaffen. Alle diefe feufzen unter dem Zwange 
diefer Notwendigkeit des Nodwerbleibens im Verbande mit einer ihrer 
beiligften Aberzeugungen widerſprechenden Vereinigung, und zürnen wahr- 
lich dem nicht, der für die Löfung dieſes Verbandes als das von allen, 
die es ehrlich meinen mit der Weiterentwidelung und Weitervererbung 
ber jüdifchen Gefehestreue und Wahrheit, anzuſtrebende Ziel mit der 
Wörme der Überzeugung einzutreten wagt. 

Was aber den Nimbus des muss und mprs beteifft, mit dem 
Sie die dem Austritt opponierenden und für den Nichtaustritt in meiner 
Gemeinde agitierenden Herven zu fhmüden fo freundlich find, jo Iaffe 
ich den für alle anderen Beziehungen fo völlig auf fich beruhen und 
möchte fein Blätihen von dem von Ihnen den Herren verliehenen jil- 
difchen Lorbeer pflücen, ans "7 @y Sa gmr ol Sch habe es nur mit 
dem fich in diefer Frage bemährenden nurch und Apr gu tum. Da 
möchte id) mir denn doch eine Bemerkung erlauben, und wenn ich da 
motgebrungen wieder von Perſonlichteiten ſprechen muß, jo haben Sie 
ja ganz allein dies verſchuldet, indem Sie im hochſt unndtiger Weife 
eben die Perſonlichteiten diefer Herren als ein mich befaften follendes 
Moment in die Disfuffion mit hineingezogen haben. Dem gegenüber muß 
ich bemerken, Die angeblichen Zugejtänbniffe, bie nach Ihrem Spruche 
das, was ohne fie völlig vor wäre, ebenfo entjdieben in m umge 
wandelt haben ſollen, diefe Zugeftändnijfe find ja erjt ganz jüngjten 
Datums; bie Oppofition Diefer Herren datiert aber von dem erſten Mo— 
ment, da durch mich und ben Vorſtand unferee Gemeinde dee Austrill 
auf Grund des Geſetzes vom 28. Juli zur Wahrheit gebracht mwurde. 
Da frage ich denn laut, fo laut als möglich: wo war das num 
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und aypr2 diefer Herren in der ganzen den Zugeftändniffen voranger 
gangenen ‚Zeit, da noch der Nichtaustritt entſchieden durch Ihre beiden 
Gutachten als wer dajtand, ja durd) die Gutachten von nahezu 400 
Nabbinen, Sie mitbegriffen, in entfchiedenfter Weife als ms Torx 
verurteilt war, Gutachten, die den opponierenden und agitlerenben Herren 
zum Bewußtſein zu bringen, wir teineswegs unterlaffen hatten. So 
fange unfer gemeinfames Urteil ihren Beftrebungen entgegenftand, galt 
meine Autorität nichts, galt Ihre Autorität, Herr Rabbiner, nichts 
und galt auch bie vereinigte Autorität von 400 Rabbinern nichts, Erſt 
von dem unglücjeligen Moment an, in weldem Sie in Widerſpruch 
mit Ihren beiben Guiachten, ihrer Oppofition eine Folie lichen, erſt 
da wurden Sie ihr Mann, galten Sie ihnen als Autorität. Ich ſage 
it Ihren beiden Öutachten; denn um nicht in unliebfamer Weiſe 
nochmals auf das Verfahren biefer Oppoſition zurlidfommen zu müffen, 
ſehe ic), muß ih ſchon hier etwas verraten, was id Ihnen erjt zu 
©. 25, 1. Ihrer offenen Antvort ſchwarz auf weiß darzutun gedenke, wo 
Sie nämlich Ihren auf Grund der Zugeſtaͤndniſſe gegen den Austritt ab⸗ 
‚gegebenen Spruch Ihrem „ben Austritt als ftrenge geboten“ erflären- 
den an ben Herrn Rabbiner Spiber in Wien gerichteten Gutachten 
gegenüber, lurzerhand dadurch gerechtfertigt erklaͤren, daß die Ber— 
haltniffe in Wien, worüber Herr Rabbinet Spiper ein Gutachten 
verlangte, ſ. 3. diefelben, wenn nit noch jehlimmer waren, als 
jene zu Frankfurt 8 ſ. 3. waren“, als Sie fih in Ihrem erjten 
hiefigen Gutachten für den Austritt erflärten. Ich werde Ahnen und 
allen, die ſich für dieje Angelegenheit intereffieren, auf die authentifchfte 
Urt nachweiſen, dab diefe Ihre Nechtfertigung enthalten jollende Un- 
‚gabe im vollen Widerſpruch mit der Wahrheit, mit der tatſachtichen 
Wirllichteit der Wiener Verhältmiffe steht. Die Wahrheit iſt das 
gerade Gegenteil, In Wien waren nicht nur die Verhältniffe nicht 
ſchlimmer, fie waren nicht einmal diefelben, der dortige Abfall 
von ber jidifch Wahrheit, mar um Himmelsweiten von dem 
n nt, Zur Zeit ber eingehoften 

überhaupt alle Anz NER“ 

r bee Autorität bes Deren 

id) von ber Gemeinde fiir biefe mar 
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keit vorhanden, fein Menſch dachte daran aud nur im Ge— 
ringflen an ihnen zu rütteln, Lediglich die befchlofiene Rer 
form der Liturgie durch Ausſchiuß der auf ausm as und rap num 
wr>a2 bezüglichen Stellen hatten die verlangten und abgegebenen Gut⸗ 
‚achten zum egenftande, und ſchon die ſe einzige liturgifche Ab⸗ 
mweihung genügte, daß von Ihnen, Herr Nabbiner, zufommen mit 
noch jajt 400 Habbinen das dort Geſchehene als „Abfall“, als 
„Apoftafie“ ecflärt wurde, nad) welder der gefehestreue Jude 
nicht mehr mit den mit jolcher Apojtajie ſchuldig Gewordenen 
im einem religiöfen Bemeindeverbande bleiben bürfe und könne, 

Durch diefe einzige, nicht weg zu deutelnde Tatſache ift eigentlich 
bereits die ganze Frage dur Sie und nod; etwa 400 Rabbinen 
gegen Sie entfcieden und jeder Diskuffton für die Prapis entrüct, 
ft der Nichtaustritt aus der hiefigen Neformgemeinde felbft 
bei Verwirklichung der Zugeftändniffe durd Sie und eine 
jo impofante YUutoritätenzahl als 153 mıe'X erklärt. 

Daher lann ich nicht umhin, ich frage laut, fo laut als möglich: 
wo war bis zu den Zugeftändniffen, und wo ift nad) den Zugeſtand⸗ 
niffen das nunc* und das nyıy?! Das much, das die vermeffene An⸗ 
mafung hätte, feine ganz vereinzelte 777 vierhundert rabbiniſchen Autori⸗ 
fäten gegenüber in die Wagſchale zu werfen, und zu fprechen: ich bin 
aaa ga mom gleich ob me sam! Das ars, das fich in feinem 
Gewiſſen vor Gott nicht jheuen würde, das weiter ohne allen Skrupel 
zu tun, was vierhundert Nabbinen als 21 vor erfläct haben! Wahr- 
lich von jedem an ja und jedem ame av, und füme ihnen auch nicht ber 
zehnte Teil der Prädifate zu, mit welchen Sie die Häupter Ihrer hiefigen 
Cchühlinge zu ſchmücken jo freundlich waren, hätte man erwarten follen, 
daß fie zu allererſt mir zur Seite geireten wären und durch ihren 
Austritt ihren Brüdern das Beijpiel gegeben hätten, was bie Pflicht 
von jedem mr heiſche. Bon Ihren Schüblingen gejchah aber das gerade 
Gegenteil, und ich konnte mich nad) allem Obigen in feiner Weife ver- 
anlaßt fehen, ihrer Oppofition auf mein nad; meinem Gewiſſen mir 
vorgeſchriebenes Vorgehen einen beftimmenden Einfluß einzuräumen. 

Wie wahrlich — Finderhaft aber Ihre großväterlihe Mahnung 
if, wie ich ein Schiedsgericht von dreien befragen, oder Gutachten von 
Rabbinen hätte einholen follen zc,, ift nad) allem Obigen in die Augen 
fpringend. So lange Juden Juden find, war es nie eine Frage, daß 
man mit aus und srempox Feine religiöfe Bemeinfchaft haben dürfe, 
war Überdies für einen dem unfern fpeziellen ganz analogen Fall 
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noch aus allerneuejter Zeit bereits durch Gutachten von vierhundert 
Nabbinen in gleichem Sinne entſchieden, und da hätte ich eine längft 
entſchiedene Frage noch dazu von jo fapitaler Bedeutung, noch erſt zum 
Gegenſtand eines Schiedsgerichts machen follen, machen dürfen, hätte 
noch Gutachten von einigen Rabbinen einholen follen, wo man bereits 
vorliegende Gutachten von vierhundert Rabbinen wie — nichtvorhanden 
behandelte!!! 

Ad II S. 7-11 Ihrer offenen Antwort wollen Sie ſich von 
dem Vorwurf reinigen gegen den Kanon na en Tram IN NENE Dan 
gefündigt zu haben, ohne auch nur den Verfuch gemacht zu haben, dent 
JENE Ban einen men Sa72 Ay (oder ayposoı “ars! [halten Sie 
wiederholt mit Ausrufungszeichen und gelehriem Nachweis ein, als ob 
nicht jeder Kar m 29 92 93 weiß, daß im diefen auısy unter 1aTs mp 
ner jeder irrtümliche Verſtoß gegen eine völlig entjchiedene gefegliche 
Beftimmung verftanden, und doc, von ae und ums lediglich 
mit biefem aus or überfommenen technijchen Ausdruck bezeichnet wird. 
Ihr ſchulmeiſterliches Monitum ift daher ein lächerlicher Überfluß, und 
werde ich trog Ihres Monitums fortfahren nur von men ars mie 
zu Sprechen, ohne zu befürchten mißwverftanden zu werben) — aljo 
ohne auch mır den Verſuch gemacht zu haben, dem Jose zon einen 
mem Sara ap oder ye bıpw= nadhzumweifen. Zur Entfräftigung dieſes 
Vorwurf weifen Sie darauf hin: 

dab Tr in feinem mr mann msn mp zu 7 3 im ’R Ayo 
zwei Anfichten nebeneinander ftellt: pen) meana nen Ur er one Rn 
van nm ons en mn Sa u, daß aber nad) dem befannten 
Kanon bei ſolchen nebeneinander ftehenden divergierenden Meinungen bei 
abypb pr merk zu entfeheiden, der Sa st Tom Gar aber nut jarı 
fei, es daher Ihr (8 dem anerfanntermaßen os hrs, der aner- 
fanntermaßeı überlege en Größe zugeftanden habe, das ohne 
weiteres rm zu der anerfanntermaßen winzigere 
vom für mer erklärt hatt 
Umſchweif gegebenen Auseinan 

daß nach Ni der AnTıT mur dann zu 
al Ri En om Sore an, was Sie fiber“ 

t Annahme und Verbreitung“ 
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micht den mindeften Halt habe, überhaupt diefer Umftand durchaus nicht 
als 77, fondern blos als ayır mus >, als „nicht. Ablich” bezeichnet 
werde 


Was um zuerſt Ihren N, Ihren Großen⸗Charakter bettiſſt, 
den Sie mit fo anerfennenswerter — Veſcheidenheit in biefer age ſich 
ſelbſt als Ihnen „anerkanntermafen“ mir gegenüber gebührend öffentlich 
vindieieren, ein ftolzes, hochmütiges Selbſibewußtſein — ich ſpreche 
bier nicht mit dem vormärzlichen Herrn Diftriktsrabbiner — das Sie 
bier als kühle Selbjtverftändlichteit ausſprechen, das ſich aber in dem 
ganzen Ton Ährer Antwort an mid; von Anfang bis zu Ende unver 
hoblen fundgibt, was diefe Selbfterhebung ala "12 betrifft, fo ger 
ftatten Sie mir ein freimitiges Geftändnis. 

Wenn einer mie die Winzigkeit meines Wiffens in irgend einen 
Gebiete und zumal im Gebiete unferer min Wifjenjchaft, das, nach dem 
bekannten, aber wahren Sprud, an Umfang und Tiefe das Meer über- 
teifft, vordemonftrieren wollte, ich würde zu ihm hintreten und mit auf- 
richtigen, freundlichen Händedrud jagen: laſſe es aut fein, lieber Freund, 
erfpare dir die Mühe, wie Hein du auch mein Wiſſen beurteilen mögeft, 
immer wirft du es noch dem Maß von Winzigkeit gegenüber weit fiber- 
ſchatzen, deſſen ich mir felber bewußt bin. 

Wenn aber einer fi auf das jtolze Roß der Selbjterhebung ſeht 
und mit hochmütigem Selbjtbewußtfein mir und den Leuten zucuftz 
„ich bin der 575, ich bin der Große, bin der Großere!“ dann gehe ich 
ſull Fächelnd am ihm vorüber, Die Zeit tft längft dahin, in welcher es 
zur Charakter-Eigentüimlichteit eines jeden nam 119n gehörte yaypıs ar v2 
zu fein, fich ſelbſt mit irrefojer Miürbigung die Stufe und Stellung feines 
Wiſſens in der Neihe der Wiffenden herauszufinden. jemasn Sam ars 
neun Ser, Hagt ſchon eine anosın in Sota 41, b., feitbem die Macht der 
Schmeicyelei überhand genommen, ar verys mans ma nm mn pi 
Teyon, kann feiner mehr zu dem andern jagen, meine Leiftungen find 
größer als die deinen. Ich habe dies immer, und vielleicht nicht mit 
Unvecht, auch dahin verfteben zu dürfen geglaubt, daß bie Überhand 
nehmende Schmeichelei die Selbfterfenntnis und die Beurteilung ber 
eigenen Fähigkeiten und Leiftungen trübt. So, um aus der Erfahrung 
der Gegenwart zu fprechen, die gegenfeitig ſich überbietende Titular- 
Hyperbel, die mit wohlfeiler Connivenz lauter „erw“, lauter „Emi- 
nenzen’‘, lauter „große Leuchten“, lauter „Wunder der Leit” lauter 
„erbaut anbere“, lauter „hervorragende“, lauter „anzuftaunende” Wiſ⸗ 
fensgrößen ſchafft, ſchon diefe ganz harmlos geübte eur reicht hin, 


EN. HIet®, Befammelte Sarihien IV, 6:3 
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das Bewußtſein für die Selbftbeurleilung zu trüben und zur Selbftüber- 
hebung zu fleigern. *ooın "yr 1% am pam hr ’o ‘nn unse na tn 
ve Die end ’a x mem 0%. Da preife ich diejenigen glücklich, die im 
ihrem Leben mehr Gegnerichaft und Anfeindung als Augendienerei und 
ſchmeichelnde Anerkennung gefunden. Sie find gegen dieje Kippe der 
Selbftüberihätung glücklich gefeit. Sind wir doch überhaupt im Himmel 
und auf Erden nicht das, wozu eine zeitgenöfjifche Comparjerie und 
macht, find doch in Wahrheit nur fo viel als wir wirklich find, und 
ale wir das bißchen was wir find, treu im Dienfte des Wahren und 
Rechten verwerten. 


Was mun zumal die richtige Oröfenfeftitellung für die amın, 
um bie es fich hier handelt, betrifft, ift dieſe ja überhaupt unendlich fehtoer. 
Es kann ja einer ein aan und > fein, aber fein mern iſt oft ein 
937 Jer men, es fieht mehr im Dienfte ber Selbftwerherrlichung als ine 
Dienfte der Wahrheit, und führt ihm oft auf Abwege der Erkenntnis, 
Rn Ren Zur; oder feinem mp2 fehlt die richtige Sadıtenninis, 
das richtige Verftändnis der Dinge, vor allen ber VBerbältnijfe und Zus 
ftände, für welche die richtige Entſcheidung nad) dem Geſehe aejucht 
werben foll, deren Kenntnis aber nicht aus den Bildern, fondern mit 
richtigen Blick aus dem Leben getvonnen werden will, er ijt ebem ein 
ayı ta pam aan br; oder es fehlt ihm die mer ass mit gerabem 
Urteil anbes andıs mern, mit geradem Sinn die rechten Unalogien und 
die rechten Schlüſſe aus dem Geſehe zu ziehen, Ein anderer vielleicht 
glänzt nicht in mermZurnieren, aber er weiß wahr nanpae Spion 
ans, aus den Geſehesverhandlungen den vollailtigen Schluß für die 
Praxis zu ziehen, mit mer ans die rechten Analogien zu bilden, 
anbeb are mem zu fein, und es fehlt ihm nicht an der für jeden 
rn fu nötigen 97, Sachen, Zuftände und Verhältniſſe über die er 
entſcheiden fol, mit richtigem Blick zu würdigen, Mander hält fich 
und wird für einen Goliath ten und ftolpert über die eigene Größe, 
— 9 winzig tlein da mie der Davidtnabe in feiner Jugend, 

chu i tigen Wurf zu wählen — 


Großentlaſſifizierung für Die 
sun zer Sranı jep, bie rechten und 
t „bort” verteilt — 


quickliche Thema micht zum 
gierung für unfere Frage 
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Denn: 
hätten Sie, wie 68 einem wy73 Sr72 oder aud) mr einem jeden treuen 
Nünger unfecer wahren 5%: uhrız gegiemt, nicht nur in den ayın Tarp 
hineingeblicht, fondern wären immer auf ben an au wmw, auf bie 
Rechtsquellen zurücgegangen, Sie hätten erkannt: die vom 7er neben« 
einandergeftellten bivergierenden Anfichten masra tan br 7 "onen R' 
Yan braa an om Sr Bar a as find eben nur bie Stonfequengen 
der beiden über die Motive des ’21 exe za ſich einander gegenüber 
Me: 

Einerjeits: a, "an, Raw, win, ae, wis, nad, 
welchen das Motiv des Kanons: vn wen man pr Tore za nicht 
son Ser mas Sres, nicht in einer Rüdficht für die Ehre des erjtent- 
ſcheidenden aan, fondern in dem geſehlichen Grunde liegt, daß mit dem 
vor Ausſpruch des Erftenticeidenden das zur Frage geftandene Objekt 
für immer "or geworden iſt, ame mann mer, jo, daß wos Sma "OR 
micht mehr “rs fein kann, und hätte er es getan, fein nm Auefpruc 
Kraftlos ift, ms u mon om, ja felbit, wenn, nach angehörter An—⸗ 
ſicht des zweiten, der erſte ſich ihr anzuſchließen geneigte wäre, er 
feinen Von · Ausſpruch nicht wieder mit Exfolg zurüdnehmen ann, der 
MER vielmehr aufrecht bleibt, weil eben smorxT ann we, jo lange nicht 
fein vorw-Husfprud; auf einem nadhmeisbar gegen eine mit Ent 
ihiebenheit mas feftftehende Gefegesbeftimmung verſtoßenden 
Irrtum, men ar2 miyp, beruht, Siehe pa zu an 1'yr ze, n“zen zu 
Rrry. To gun“ 75 po Son 7%. (Ob ein durch wahr mc 
nadweisbarer ayı7 Spa me in biefer Beziehung ber mımT einem 
ae naız ae gleichjtehen wire, ift fonteovers, hat aber für unfere 
Frage feine Bedeutung. Siehe nmxo ano ne Th. I, 2.) 

Zur Klatſtellung diejer erw zitieren wir die Worte des we: 
ont mar mm van Inn ab ö 


ran PR No we Don mars YoR 'o2 no Snsan Pealana pam 103 Jar Amaas 
"ER Nm Dh mars Sam E12 may ab may ga arten ann No Sohn 
Sr mia jarahoiarz n"na jarzhon ala ganz Mesa pam jo ba Soma 
rap Sn ↄ NTOHT ran me NapT rar nn pen ar ae 
mawe as My on San mn Spies mia Nam vr me van Nam 
eig "an tank SR many nun mass ma born al oa Rn ana pu 

Andererjeits bie new bes y’“, pm, amm mar, nach welcher 

Pr 
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das Motiv des or “pre Don nicht in yes mern mer, ſondern in 
Ehren⸗Rückſichten für den erjtentfcheibenden gan, aarı ber mı22 orers, zu 
fuchen ei, eine Rückſicht, die bei zweitentfceidenden vn Sr twegficke, 
weshalb nach diefer mure ein zweitentjcheidender ma Trab Run mm Sims 
era vene. Siehe 1''97 pe ya und 2 pre ara 3% 

Wenn nun bier, wie Sie meinen, zwiſchen dieſen beiden meer nach 
dem Kanon aoyph yohrT jaannz zu entfcheiden wäre, fo hätten Sie zuerſi 
nachzuweiſen, daß ouch nach 7'ası7 mes das 21 Som can nur pe 
wäre, daß nicht ebenfo wie der allgemeine Sat KmosT nam mrgan Te 
nad) »“e zu w po 7” und anderen als auf ber Bafis von 
TER ma berubend KmminT iſt, cbenfo auch das Kamen? mann mie des 
ann aus aleichem Grunde unmmnı wäre, daf nämlich der Snver, indem 
er eine stage einem mayııh as som zur Entſcheidung borlegt, 
don vornherein damit yby Sapr wäre, das, was ihm der Son für TER 
ertlare, wenn jeine Entſcheidung nicht auf einem entjchiebenen miye, 
men 75, beruht, aud als Yor zu halten. Ebenſo würde allgemein 
eine Semeinde mit der Beftellung eines don zur Sir AxTıT von vorn⸗ 
herein auf ſich Hape fein, der main desfelben, wenn fie nicht nadımeis- 
bar auf einem vollendeten my beruht, in allen Stücen zu felgen, ins 
befondere wenn fie in den Gemeindeftatuten den Rabbiner als die für 
alle religiöfen Gemeinde und Privatangelegenheiten allein maßgebende 
Autorität auedructlich erklärt hat, Schwerlich dürfte fich für biefe Wers 
hältmiffe 75 eine andere Vaſis als wor 12 finden laſſen. Jeden⸗ 
falls läge Ihnen erft der Gegenbeweis auf, bevor Sie "1 ere con 
ohne weiteres als 73377 erflären könnten. Sie hätten aber auch ferner 
noch; zu beweifen, daß fich ber xnıny« oder 2r1-Gharalter ber Ars 
wendung bes Joxer gan nicht auch vor allem nad) dem Charakter bes 
Frage Objekts richte, jo deß ie zwiſchen den beiden meser zu Ireifende 
eg ob ein on 5 i 


ART Ten 
mans und 
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einandergeftellt, jo hat er dod zum m“ mx 7 pe ao mn (fiche 
auch 7" me) ſich rüdhaltlos für die mer des 7’’anı, 7267 und 
ae entfdieden und darauf hingewiejen, daß der 7"7 ſelbſt jeine 
Anficht file die Praxis nicht aufrecht gehalten und geſchrieben: a2 
Hub“ abıym na Sp and ma sa pt map bar nal 

Im der Tat Haben wir ja aud) feine gröferen Autoritäten, eine 
unfterblicheren „QWäter“ unferer ganzen Geſetzeowiſſenſchaft, als die⸗ 
jenigen, deren erw hier zur Geltung zu Tommen hat, 

Wenn nun nad) der vom 7“ adoptierten mer biefer abıyıı maN 
ſelbſt ein are ur vn amt mean none ne Tonne ner Dir Ya nz 
fo Handelt derjenige, der als une Sms das Tine iſt man Tor nn, 
durchaus ungefeglich und wandelt nicht 5" mom abıyı max mapys, Und 
wenn Sie daher als „anerfanntermaßen“ “am Hyn2 das, mas id; für 
vor erflärt hatte, mr= gewejen, jo haben Sie durchaus ungefch« 
lich gehandelt, und Ihr AmmSpruc; wire nichtig, wäre nroy> bm2 
RPRT, jelbit wenn ich ber Geringſte aller Serena mayın m fein 
würbe, 

Allein Sie wollen ſich dadurch rechtfertigen, daß das ’ıı none aan 
nad map Te „kurz und bindig” an die Bedingung geknüpft 
wäre, dab muwons nayıı om, und biefes arena non interpretieren 
Sie, „daß fie Annahme und Verbreitung“ gefunden. „Sie muß alfo 
vor allem angenommen, aljo als richtig erkannt worden jein, darf 
aber nicht gleich bei ihrer Entjtehung als unrichtig Widerfpruch gefunden 
haben.” Diefe Bedingung ſei aber bei meiner 8717 nicht erfüllt geweſen, 
fie ſei nicht non, nicht als richtig erkannt und angenommen, jei mit 
ihrer Entftehung auf Widerfpruch geftoßen, jei von einem hiefigen 
kompetenten Seren, jofort als fie ihm befannt geworden, fiir unrichtig 
erflärt worden, defjen Erfärung für die anderen Herren um fo mehr 
maßgebend fein durfte, als meine mamız eine „ganz neie, in ihrer Art 
wohl kaum nod) dagewejene” war, Meine meyız fei daher nicht nur 
„analog mit war a2 17 ame, jondern hafte ihr in noch höherem 
Grade die Bezeichnung newer x an, weshalb jeder unparteiifte, un⸗ 
befangene, auch nur einigermaßen fachkundige mar Sy2 gewiß damit 
einverftanden jei, daß hier von my exe som nicht Im mindejten die 
Rede fein Fann,” 

Diefe ganze Änterpretation und Deduktion ift eine total 
ireige und unrichtige, fo ferig und unrichtig, daß fein ſachtundiger 
aan Sys, und ebenfowenig ber „unbefangene“ vormärzliche Herr Rab⸗ 
biner Bamberger, jie als wahr und richtig erkennen wird. 
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or heißt nicht: angenommen; lann es hier nicht heißen, und 
mewonz, wenn es „Verbreitung“ gefunben heißt, kann nicht Bebingung 
de3 "ar none con fein, und der Widerſpruch des Hiefigen Herrn lann nicht 
als analog mit wre ma2 v7 ame bettachtet werden. Die Wahrheit 
diefer Saͤte ſpringt jedem auch nur einigermaßen Sachtundigen in bie 
Augen, der, wie es jedem pflichtmäßigen mei Sy= gegiemt, ſich wicht 
damit begnügt, in die „hurgen und bündigen“ a'yı7 sp bineinzublicen, 
ſondern auf dic Quellen der 2137 zurückgeht, aus welchen jic abgeleitet find, 

In den Fallen, bei welden im Talmud der Kanon jr Jene zer 
rn ren yon in Anwendung gebracht wird: 713 20, b, nur ann male 
ART ST me ph 397 mopb ann 77 Mb Sour Kan a Sa Aa 
an; pn 44, a. maph ame "ar amı maph SRAaT mann MEER 
mom 5 92 297; daf. 49, a. man 81397 12% RIERDS MOnENT NEM Nie 
Oz Sb 33 KR 39 MID TR DT MD N auf welchen "oayn daf, 44, 
b. den Kauon anwendet, jo wie ſchon aus dem Wortlaut des Kanon felbft: 
Aboda Sara 7, a.: aanb ren eon⸗ bmw ab mean aan Saw pa um 
zen zarb Inu ab Sory, geht mit einer Entſchiedenheit, bie gar feinen 
Zweifel zuläßt, ein Dreiſaches hervor: 

a, daß der Kanon “oxw om u. ſ. m. nicht erjt dann eintritt, 
wenn die Entfcheidung des erfteren angenommen morden. Die Süße 
b. ben Kanon anwendet, fo wie [don aus dem Wortlaut des Kanon jelbft: 
bie Frage, nachdem fie bereits der eine os entfehieben hatte, einem 
andern zur Entjdeidung vorlegen will, er jomit nicht ſich mit ber 
morr-Entjcheidung des erjten beruhigt, fie fomit nochnict angenommen 
hatte. or fan daher unmöglich: angenommen fein heißen, 

b. ferner waren bie Frageſteller durchaus nur einzelne, bie Frage 
beteaf durchaus nur fie, berührte lediglich ihr Eingelintereffe, wobei 
fomit an eine Verbreitung, die die man gefunden haben müfje 
um das Joxe com anzuwenden, gar micht zu denken ift, ebenjo 
wie ja auch der Nano li n lautet: xb ano) aanb bmean, 

Frage im Einzel» oder in einem 


breitung” heißen foltte, jo — anmägtih Pıbinpung ds con 
"ar none ſei 


und ein 7 7 , Kin oraa 1a in ar 
Maren wohl jeden [0 kompeten ni > wie der hiefige Here, 
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dem Sie — was id) gar nicht antaften will — die mrayrstompetenz zu= 
ertennen, die mayı7 des Erfteren ward alfo fofort durch einen andern 
eo in der Stadt für mach feiner Anſicht unvichtig erkannt, und doch 
wurde ihm nicht das Recht zuerkannt ia Soser ma mn. Das ame vn 
wrıman ze22 ift daher durchaus buchftäblid; gemeint. Nur wenn bie 
beiden zresm zufammen im ermaı m2 waren, als bie frage zur Ent» 
ſcheidung kam, die Frage fomit beiden zugleich und zufammen vor⸗ 
{ag, won nra2 v7 ame (Hein 3'y, 7. a. Mon omean mia), en Ran 
7 moReng> oma mas m ame ob (1y7 po Rn), nut dann, 
wo fie über die Frage disfutieren und ſich nicht vereinigen önnen, fteht 
jedem das Recht zu, feine Meinung zur Geltung zu bringen und wenn 
auch der erjte feine Anficht Yort ausgefprochen, ift der andere berech⸗ 
tigt feine Anſicht Arıb auszufpreden. So fagt ja auch der Kanon 
nicht: nen tendb Dmess nme ah Zar ab mann man Sean, ſondern 
one: "or can Sxer ab Non mon Swesm, und wenn auch dieſer zweite 
der Nachbar des erſten, der Mitbernohner desfelben Haufes wäre, jebald 
die Autorität, mag diefe nun einer oder mehrere zufammen geweſen 
fein, welder der fragefteller feinen Fall vorgelegt, biefen meh ent- 
ſchieden, jo kann er den Fall nicht einer anderen zur wnm-Entjcheibung 
vorlegen. Bezicht ſich doch ſehr wahrſcheinlich der zweite Satz der 
RnBarn: Vo TR AnOn Ts one vor auf den erſten Sah den⸗ Ines 
u. ſ. m. und jagt: waren es aber zwei, denen er feine Frage vorgeleat, 
und dieje divergieren in der Unficht, dann u. j. w, und it fomit die 
ansenn felbft die Quelle der Modalität un's2 are vr. Es iſt dies 
auch aus der 'x my ansern Mar, dort lautet der Stanon nämlich alſo: 
SER TR SER TR Bnder m t aarlı San ab Y9. ması Boni Sms 
wann rar gran nl za ponrr TR mar dr" Bar Veor TA Ni m 
NE a Mana N a mn TS a7 Ta Kmp ja pain’ 
pm ame gaben. Mich dünft, es leuchtet hervor, daß; das "mn an v7 
nur eine Kortfegung des a1 aaıh Amen ift 
Es iſt fomit nicht wahr, daß yaamıı or die Annahme den maaı7 
bedeute, vielmehr heißt hm, wie da gewohnlich; Plaggreifen, wenn die 
Entſcheidung auf dem zur Entſcheidung gejtandenen Frageobjekt Platz 
gegriffen, ihm feinen Charakter, hier den Tow-Charakter aufgebrückt 
bat, ähnlich wie ven Sy Sn mom, un nor by aan arm und ſonſt 
jo häufig. Die Entſcheidung mar vollendet und der Fragegegenſtand 
ift dadurch Vox geworden, KYasT mann ame, und bas ijt er doch auch 
nad) 77 new, oon ber mas are, fo fange die Entfeheibung nicht durch 
einen tor br aufgehoben, oder als entſchiedener my nachgewieſen 
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ift. Die Annahıne durch ven von ber Entſcheidung Betroffenen ift bar 
bei, wie wir nachgewieſen, ganz gleichgültig. (m >’ r’o fpridt nur 
von Tre on, wo im eigentlichen Sinne on nicht gemeint fein kann, 
da bei mnmer som das ano mann me wegjällt: Und auch dort ift 
Te im 3“np2 ber Anſicht, daß ebenfo wie bei Tone am es nur im 
Gegenfag zu mra2 oma vr zu faffen fei. Auch 2 oo, 29 ntve, 
adoptiert die Anficht des 12 nur für Ynme aan und zwar weil na Kr 
a ei ROT Em RT Amon anln.) 
newer nicht — wie etwa bei Sm muss die Verbreitung 
als fernere Bedingung jeben fönne, haben wir ebenfalls nachgewieſen, 
wird es ja auch =" po 7er gar nicht erwähnt. Dort heit es einſach 
„erg und bündig"; war man Samoa un ip man pa Na None Eat. 
Von newer als Bedingung des rn wen man PR iſt dort Feine Rede, 
und werden ja au murp nichts enthalten, was in der ausführlichen 
Kommentierung nicht gefagt tar. Durch die Beifügung daf, an bar 
nn Star won mas answer und den Hinweis hierfur auf 72 po wird 
aber das Mätfel gelöft, und tritt das sewenn in völlig harmlofer Bes 
deutung hervor. Dort wird nämlich das 2723 arm or näher dahin 
erflärt: m ar adım at mb Bwons abı air Ypmaı mn“an Sm Tome hun, 
Es foll dies offenbar nichts anderes heißen als: die beiden amar, vor 
welche die Frage im w1*22 zufammen zur Entſcheidung fam, waren Dort 
getrennter Meinung, und da fie ſich nicht vereinigen konnten, war ber 
Fall weder nadı des einen noch nach des andern Anficht bort zum Aus- 
trag, zur Entſcheidung gelommen, die Frage war unentſchieden ges 
blieben, KEreoN ad DIRT. So aud) 1ac2 n7 aw2 x man nme nv 
a m ana ab mo Rn ma yon wen nah : 
ma. Mir ſcheint, die — iſt Mar. Es gibt zwei Bälle, in welchen 
das "23 Tore 097 eintritt; 1, wenn bie Frage zuerji nur einem vorliegt, 
der fie vos» entjchieben hat, das ift einfadı ana mon. 2. oder die 
iſt i norgefommen, fie waren 


auffaffen, jo ann «#, 
als Bedingung des 
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dafs felbft wenn yarıın mom und fogar mewers, bod) 77 ob Imech In 
MEI ME E72 MDB RARTTO TS EN pen Ten Tnyme. Wir 
ſcheint jedoch die erftere Auffafjung bie richtigere zu fein, ba das een 
in den Queilen, fo weit id; gefehen, nur im Zujammenhang mit yphrı 
ar*22 2 vorfommt. Auch aus dem eben zitierten Te im 2*nps iſt 8 
Mar, daß ‘er das newer om nur als Gegenfaß zu ar'z2 ae n7 
verftanben hat, 

Doß das nr’22 arser nur buchftäblich gemeint fei, habe ich unter 
©. nachgewiefen. Ihre ganze Interpretation des newer hm und 
des nn'a2 are ift daher eine durchaus irrige, und Ihre ganze 
darauf gebaute Deduktion hinfällig. 

Wäre aber auch Ihre Interpretation des mewenn or fo wahr wie 
fie irrig ift, forderte das nom und mewens in ber Tat, was ja nicht 
der Ball ift, Annahme und Verbreitung, jo war ja aud) dieje Be- 
dingung bereits offenkundig bei meiner syn der Fall. Sie fand fofort 
vom Vorſtand und Ausſchuß unferer Geſellſchaft Annahme, und fie 
nebſt achtzig Mitgliedern derfelben traten fofort aus, So war ja felbft 
die von Ahnen irrigerweife geforderte Bedingung erfüllt, und 
ſelbſt nach Ihrer durd und durch irrigen Interpretation der 
nehm eine jede rn msn nach meiner Torx nRTın ungefehlich und nichtig. 

Daß Sie aber das opponierende Vorgehen der hiefigen Herren da« 
mit befchönigen wollen, meine may fei „eine ganz neue, in ihrer 
Urt wohl kaum noch dageweſene“ gemejen, gehört wieder zu dem 
fonderbaren Unbegreiflichteiten, deren Ihre offene Antwort eine foldhe 
Fülle enthält. Wollen Sie denn durchaus das Auge zubriden über die 
Gutachten von vierhundert Nabbinen, zu welchen ja auch Sie ger 
hörten und welche bereits ganz diefelbe zayın für Wien vollzogen 
hatten, als ich ganz dasjelbe für Frankfurt entſchied? Und da 
war meine 8717 ein fo ganz „Neues, noch nie Dagewefenes“? Sonmen 
denn die Tatjachen aus ber Welt, wenn Sie, Herr Nabbiner, ein Auge 
über fie aubrücten ? 

Doch es ift ja auch dies völlig irrelevant für unfere Frage, und 
weiſe ich nur darauf him, um auch im ein mebenfächlichen Zuge die 
ftaunensiwerte Gedankenloſigteit zu fonflatieren, welche bei Abfafjung 
Ihrer offenen Antwort die Feder geführt 

Wören Sie aber auch mit allem bisherigen ebenſo im Rechte, wie 
Sie im entfhiedenen Unrechte find, hätte Ihnen — wären Sie 
mein Ortsgenoffe — aud das Hecht nsore ma nnh zugeitanden, 
wie co Ahnen nach allem obigen auch dann mit Entjchiedenheit 
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nicht zugefianden hätte und Sie — felbft als ein Ortsgenoffe — 
ſich durdaus eine völlig folgelofe Gefepwidrigfeit Hätten 
zu Schulden kommen lafjfen: fo haben Sie als fremder Rabbiner 
eine Ungehörigteit begangen, die mit doppelter Schwere 
Ahr Gewiffen befaftet. 

Freilich befolgen Sie in Ihrer offenen Antwort die wenig Töbliche, 
‚aber aud) wenig erſprießliche Taktik, nur gegerenebenjächliche Momente ein 
allenfalls Sochuntundige zu täufden fähiges Scheinmandver zu eröffnen, 
die eigentlichen Kernpunkte der Frage aber und bie gemwichtigften won 
mir Ihnen entgegengehaltenen Momente entwedet mit Stillfchweigen zu 
umgeben ober mit einem paar Phraſen, oder mit einem ſouverain hinab⸗ 
blidenben: „das bebarf für niemanden einer weiteren Erörterung“ abs 
gelan zu glauben. So meinen Sie Ihr unbefugtes, anmaßungsvolles 
Eingreifen in die Angelegenheit einer Ihnen ganz fremden Gemeinde und 
Ihr ebenfo unbefugics, anmakungsvolles, wideripred;endes Auftreten gegen 
ben Ausſpruch des Habbiners derfelben durch die Verficherung zu recht⸗ 
fertigen: „daß bei ſolcher Sachlage der hervorgehobene Punkt ann? ars 
nicht den mindejten Halt hat, bedarf wohl keiner Erörterung, ift doch 
überhaupt der Umftand xırsı ar durchaus nicht als 77, fondern bloß 
als ayır mm ab, als nicht üblich in aypsser oe an zahlreichen Stellen 
bezeichnet,“ Und doch ift es gerade der Punkt, der unter allen Um— 
ftänden und bei jeder Sachlage den Stab über Sie und Ihr Vorgehen 
gegen mich bricht. 

Freilich wird die Zurückweiſung eines jeden fremden NRabbiners 
von jeder maryı in einer ihm fremden Gemeinde nicht als }7, fondern als 
ayar mir vih bezeichnet, das aber nicht, wie Sie es falſchlich wiedergeben, 
als „nicht üblich”, fondern als nicht den Anforderungen des ar 777 
entfprechend bezeichnet wird, wenn, mas Gott werhiten wolle, 
fie nicht üblich wären, Entfciedenheit zur Übung und Geltung zu 
bringen hätten, Ode yore zen nicht zu der Privat- und amt- 
lichen Zebensbibliothek iktsrabbiners in Würzburg? Sie 
h eine Außer pa qm ap man, tie es 

hre Beftrebungen erhoben, 

m Milderungsgeund für Ihre 
ſtand unferer Inftitutionen ers 
ft, und fie mit folcher 

doch nur um ein 

bisfutabel iſt, und, 

ten ein os mm mb, 
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wodurch Ihr Vorgehen als wider jenes yos 17 verſtoßend verurteilt 
wird, das unbejtritten und unbeftreitbar zu dem praktifchen Fax 777 
gehört, zu jenem yrs 717, zu jenem Koder des von ſich ſelbſt aus dem 
Zufammenfein der Menſchen auf Erden ergebenden entipredienden 
Verhaltens gehört, der, nad) dem Worte der Weifen (w 127 ayp), um 
fechsundzwangig Geſchlechter der min vorangegangen war, 17 mn 13 
re murp yon, deifen Diktate für jeinen Wandel feiner außer acht laſſen 
folt, der des göttlichen Heiles ſicher fein will, ap yarı trıX 777 a0 
mrmr ame (fiehe Daf.), ein Diktat diefes Fir 77, das im gegemfeitigen 
Verhalten von allen en won — m a7 ana — eingehalten wurde, 
wollte der Herr —— zu Wilrzburg als für ihm minder bes 
rüdffichtigenswert feinem Papierkorb üiberweifen ? 

ns Ya 3%n 7% 3“ mas Spricht ſich über das ps 777 zu unſerem 
Falle alſo aus; ya mı7 xyoe nme br amem van eaeer mmmnb aan pe 
as pıpze nd po by Anm puoe prar ga Sp anne gran no) Marz mo 
ab Inan hapı man wa on pen Zu Deutfch: „Es fteht keinem 
son eine m zu an dem Wohnort eines andern, es ift Dies nicht 
FR mm} ein ves liegt nicht barin, gleichwohl fpridht man m fiber 
ihm aus. (Es ift dies der erjte Grad des Bannes.) Da man aljo, 
wenn jemand fich eine wir in dem Wohnort eines andern car erlauben 
wlirde, barob mit 73 gegen ihm vorzugehen hätte, jo läßt man 
überhaupt ein ſolches zu tum nicht zu, umforeniger wenn ber com des 
Ortes von der Gemeinde zum Rabbiner beſtellt it.” 

Und ernas soher, 197 7“, fpricht fich auf Grund der Chulin HL, b. 
don "es als Spy abgegebenen Erklärung alfo aus: aare pas yown 
mer by aa nl Horpnı mer ar nnd Taob na Mergas A —— 
vaa7 neh wyr m gm am aan pin Ja Am la ame nor mob > 
Don e min Bann m mn ER! Dips Rz Tem am, Zu Deutich: 
„Daraus geht hervor, daß an einem Orte, wo ein don einen vor ihm 
gelommenen Fall rs oder ob entidieden bat, ja, ſelbſt wenn 
ein folder Fall nod gar nicht vor ihn gelummen war, allein 
feine Anficht ift befannt, daß er aljo entiheiden werde, 
fo hat kein anderer een, der aus einem anderen Orte ift, dejfen Worten 
zu widerſprechen, im Gegenſatz zu denfelben an dem Orte zu entſcheiden, 
ſelbſt wenn diefer fremde sam größer als der einheimifche wäre.“ Und 
ferner: am ae ame am m: vn apa non yon pe anwer 
or Rd Not mine Sea }3 10 Rh Mo msn ne mabh An 
ANRTITZ Map em yanpas “so man malın peD pe Meyps ymaa Mana 
Zu deutſch: „Es iſt klar nach Ehulin 18, b,, veb in einem Orte, wo 
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ein som Sa eine Anm in die Praris eingeführt, man dort diefer 
men nacfolgen muß, felbft wenn an anderen Orten ber Ufus ein 
anderer ift, ja felbjt wenn man an anderen Orten deshalb in der 
Proris nicht mit ihm hält, weit der halachiſche Schluf nicht mit ihm 
übereinftimmt, fo hat man doch in feinem Orte feiner zn In der 
Prorie zu folgen.” 

So jpreden ſich die Gejepesautoritäten über die lotale Autorität 
eines con, inebefondere desjenigen aus, den die Gemeinde zu ihrem 
Rabbiner beſtellt hat. · Danach ift es Hlar, daß, felbft wer meine maıı7 
noch gar nicht im Sinne Ihrer auf irriger Interpretation beruhenden 
Auffaffung mewers son, fa, wenn ich nod; gar nicht die vorliegende 
Frage wersb entjchieben gehabt hätte, es wäre nur meine mob ent⸗ 
ſcheidende Anficht offenkundig geweſen, fein fremder Nabbiner, 
und wenn er „anerfanntermaßen‘ am Sr72 gewefen, ſich hätte für bes 
fugt halten dürfen, in meiner Gemeinde und fir meine Gemeinde kur 
Gegenjah zu meiner worx-Entjheibung den Anm auszufprecen, und 
hätte es ſich auch nur um den gebrochenen Flügel eines Hühnchens 
‚gehandelt — diefen gebrochenen Flügel werden Sie nun einmal nicht 
loe, jo lange wir noch „ein Hühnchen miteinander zu pflüden‘ haben — 
wobei ja eventuell nur vielleicht ber geringite aller emo: Robyz erme mus 
in Frage zu ſtehen braudite — und da wollen Sie es ceditfertigen, 
dab Sie als fremder Nabbiner im durchaus unbefugter Weiſe jich ein 
Einfchreiten in die Angelegenheiten meiner, einer Ihnen ganz fremde 
Gemeinde, ſich einen Eingriff in die Autorität des von diefer Gemeinde 
für ihre axye beſtellten Rabbinen anmafiten, defjen art innerhalb feiner 
Gemeinde als cine irrige erflärten, Mitglieder feiner Gemeinde zur 
Nichtahtung feiner ryın anleiteten, ja, nachdem man Sie in den Zei— 
tungen als eine maßgebende rabbin ſche Autorität verherrlicht hatte, 
fein autoritatives Anfehen, jo weit an Ihnen lag, durch ihre Erflärung im 
öffentlicher, politifcer und kommerzieller Zeitung vor den Augen feiner 
Gemeinde, ja vor den Augen feiner enoffenschaft, fir welche 

&bre gemacht hatte, profti- 

och nicht bios um einen gebrochenen 
, 08 handelte ſich um einen 

erg von num und 


tann wohl jagen 
ner Gemeindt und berem 
ſehr wohl meine Tex 
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Anficht bekannt gewefen, ja won der Sie jehr wohl wußten, daß fie 
bereits durch meine Lehte und meinen Vorgang in bem von mir, meinem 
Vorftande und einer großen Zahl meiner Familienväter vollzogenen 
Austritt in bie Praxis eingeführt war!! 

Und dabei Handelte es ſich ja um Verhältniffe, bie Sie als Fremder 
‚gar nicht zu beurteilen im Stande waren und find, die nur dem Gin 
heimischen in genügender Weiſe befannt fein können, hinfichtlich deren 
Ihnen daher das allererfte Erfordernis für einen en 525, die „Sadı- 
lenntnis“ des nad) dem Geſetze zu entjcheidenden Objelte abging. Ein 
gebrochener Flügel ift überall, im Frankfurt wie in Würzburg, in 
New-PHork wie in Neufecland, überall derjelbe, Allein Gemeindeverhält- 
niſſe, wie fie bei der biefigen Austrittsfrage zur Sprache Famen, und 
wie Sie ſie bei Ihrem Arır-Spruch zu Grunde legten, können nur lolal 
erfannt und lofal beurteilt werden. Soll eim fremder mann by2 
ſich darüber aud nur ſubjeltiv ein Urteil zutrauen Können, fo ift es 
vor allem feine erfte mamın-Bflicht, fich diefelben von einheimiſcher fom- 
petenter Seite Har ftellen zu laffen, damit nicht von vornherein feine 
ar eine falſche, eine auf falicher Vorausſehung berubende werde, 
Das Weringjte, wozu Sie verpflichtet gewefen wären, wäre ja das 
Verfahren, das 157 pe win für zwei einbeimifche awan vor⸗ 
ſchreibt: ya moynh ham an ap mann br gan pre Subnm Emt 
DEREN ma Sina mens unnaoee np bymaa vν pron ENT ymYIn men a2 
Maar ga Jon sr Tot mr AR nes pıne ra bar pet mean 
FRI RMERT mann men mob DS REN SD NORD Ma TREU 
TON N mn 3a7 Tine gras ma, de h. „fheint dem zweiten, daß 
ber erſte geirtt, fo gehe er zu ihm und bisfutiere mit ihm 
den Fall, vielleicht fann er ihm feinen Irrtum aus nyas In mars 727 
nadhmweifen, Kann er dies aber nicht, jo fage er: das iſt meine Ans 
ſicht, aber id) bin das nicht von was du file Von entjchieden haft, nad) 
dem du ben mer ausgejprochen und es dadurch zu Ken man ger 
macht haft, da ich dich nicht durch einen entjcheibenben Irrtum-Nach- 
weiß zur Zurücnahme bringen kann.“ Das erwartet w*s7 felbjt von 
einem Einheimifchen. Sie aber, als Fremder, dem doch überall hier 
gar feine 77 zuftand, haben nicht einmal bas getan, ſondern 
haben, ohne auch nur mic, den want sm, perfünfich Über den Fall 
zu ſprechen, ſchlechtweg in ritlerlicher Kühnheit das für Ans erklärt, 
was ich für vor erfläct hatte, Wie? — und das ift ein Motiv, das 
ich mod; gar nicht gegen Sie geltend gemacht — wenn mic) mun bei 
meiner az nicht nur p7, fondern mo 8 72 Serı-Motive geleitet 
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hätten — id) babe Ihnen erklärt und nachgerwiefen, daß das, was ich 
für vor erffärt, nadı meiner Anſicht nor ara ift, allein Sie fonnten 
dies doch nicht wiffen, Sie hätten doc, gerade wenn Sie den Fall 
ws für einen os Ann anfahen, und wenn Sie mich micht für einen 
volfendeien Idioten anzuſehen fich bereihtigt glaubten, die Wahrihein- 
lichteit, mindejtens die Möglichkeit vorausjegen müfien, daß mich 
zo 8 rs orn-Ntüchjichten geleitel, in weldem Falle dem Zweitentſchei⸗ 
denden auch da, two ihm font der mn zuftehen würde, eine jede 
nm Befugnis abgeſprochen wird (d *d 2"7 7 yo), Und wo lag 
eine 7 oRüdjicht jo nahe, als in unferer Frage, als in unjerer 
Frage in unfever Zeit, wo es gilt prc2 may zu fein, wo prtin als 
eine man PN mens myp2 vor uns liegt, für welche es gilt aror T72 zu 
fuchen, wo 68 gilt die für unfere Kinder und Enfel, und unſere 
Kinder und Enkel füc die syn zu retten, wo von allen Seiten Ein- 
ftüffe eindringen mmwos Inrd die Seelen unferer Kinder und Entel 
der mn und ihrer jüdifhen Zukunft abzufangen — wahrlich, Herr, 
ich ſchrelbe es mit blutendem Herzen, wenn nicht Gott weiß; welcher 
Einfluß Sie ganz umgewandelt, wenn noch ein Funfe von dem alten 
‚Heren Rabbiner Bamberger in Ihnen lebendig gewefen, wenn Sie 
nicht ganz ein anderer geworden, als ber, den bis dahin bie fübifche 
Welt geachtet und geehrt und als treuen Mitträger ber heiligen jüdiſchen 
Sache gebannt, wahrlich wäre auch altes andere, was id; bis hierher 
gegen Sie geltend gemad)t, jo wichtig und wegjällig, wie es wahr und zu 
Recht befteht, den „alten” Rabbiner Bamberger hätte ſchön dieſes 
eine Bebenfen von allem, was Sie in dieſer Angelegenheit getan, ges 
ſprochen unb gedruckt, zurüdgehalten, hätte ihn zurädgefdhredtt die mare 
nicht noch größer zu machen und einen u zam bmeas my in den 
ohnehin ſchon fehlüpfeigen, Weg unferes Volles hineinzuwerfen — 
Wahrlic, das Wort, das vr pam Über den fremden am aus⸗ 
gefprochen, ber 16 erkühnt, fremden Gemeinde im Wiber- 
1 en mem zu üben, (und dieſes 
Wort hat fi u b.) das Wort hat gewußt, 
wo wird das enden, wenn 
de, und wir mit vermeffener 
ung unſerer eigenen RT“ 
ffen, gegenfeitig unfere 


dieſer ‚Gemeint 
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unjerer Anmaßung in den Schoß unferer gegenfeitigen Gemeinden Wer- 
wirrung, Zwie ſpali und führerfoje Ratlofigkeit fäcten, wenn wir über- 
haupt, wie Sie es mir umd meiner Gemeinde gegenüber getan, uns bie 
Befugnis der Einmiſchung in die Angelegenheiten einer anderen Ge— 
meinde und ihres Rabbinen zuerfennen würden! Wahrlic ihr ohnehin 
ſchon geſetzwidriges Vorgehen wird won diefer Seite aus gewiß in 
feines jüdischen Wannes Bruft einen Fürſprech finden, wird von jedem 
mit Enteüfturg verurteilt werden, dem nod) überall jüdifches Gemeinde 
wohl am Herzen Liegt. 


. . 
* 

Die völlige Hinfalligkeit alles deffen, was Sie zur formalen 
Rechtfertigung Ihrer anmErklärung des Nichtaustritts aus der hie 
figen Reformgemeinde, nadivem ic) denfelben für vor erklärt hatte, 
vorgebradit, ift, glaube ich, durch alles Dbige fir jeven Sachtundigen 
dargetan. 

Schen wir num, wie es mit dem beſiellt iſt, was Sie zur realen 
Widerfegung meiner morsEntfceidung und zut realen Rechtſertigung 
Ahrer arne@rklärung in Ihrer offenen Antwort entgegnet Haben. Sie 
entjehulbigen wohl, wenn ich babei etwas von Ihrer „logiſchen“ Ord- 
mung abweiche und die Beſprechung biejer realen Seite der Frage uns 
mittelbar der Würdigung der formalen Seite Ihres Vorgehens anfchliche, 
dagegen die Miürbigung beffen, womit Sie Ihr Verhalten zu den beiben 
von Ihnen abgegebenen Gutachten zu vedhtfertigen verſuchen, erjt dann 
folgen laffe. 

Wiederholt fündigen Sie die Widerlegung der Gründe meiner Ent- 
ſcheidung mit den pompöfen Worten an, daß Sie diefelben „am glor- 
reichen Lichte der maßgebenden Autorität des Neligionsgefeges einer 
forgfältigen Prüfung unterftellen wollen“, Laſſen wir uns durch diefe 
pompöfe Ankündigung weder bienden noch zurückſchreden. Das Licht 
der maßgebenden Autorität unferes Religionsgefeges ift gewiß ein qlor- 
reiches; allein dabei kann es ja doch ſich ereignen, daß das Lichtlein, 
das Sie an diefem „glorreicen“ Lichte angezündet zu haben meinen, 
fehr wenig von diefer Glorie, vielleicht viel mehr vom Gegenteil auf- 
zuweiſen hätte. Auch die formale Rechtfertigung Ihres Vorgehens haben 
Sie auf Grund der „maßgebenden Autorität des Neligionsgefeges“ ver- 
fucht, und wir haben gejehen, wie kläglich diefer Verſuch ausgefalten. 
Bei dem Verfuch einer realen Würdigung meiner Entſcheſdung und 
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einer realen Necjtfertigung einer Gegenentſcheidung ift Ihnen aber das 
Ungeheuerliche begegnet, daß Sie den eigentlichen ‚Stern biefer pompöfen 
Ankündigung gar nicht wahrgemacht. Bon einer Widerlegung, ja andı 
nur don dem Verſuche einer Widerleguug meiner Entſcheidung, reſpel⸗ 
tive einer Nedtjertigung Ihrer Gegenentfdeibung aus den „mahgeben- 
ben Autoritäten des Neligionsgefches“ enthält Ihre offene Antwort Feine 
Spur, und mit allem, was Sie gegen meine Entſcheidung vorgebradit, 
baben Sie nur eine eMlatante Beftätigung derjelben geliefert, 


Was habe ich behauptet, Herr Rabbiner, und was war die Behaup- 
tung, für welche id) auf ein paar ſchlagende Beifpiele hingewieſen? 
Ich habe behauptet, dab uns das Neligionsgefeh zu einer goch 
größeren Entfernung von pero pro als rg “ar ars verpflichtet, 
und weil id; aus dargelegten Gründen nicht von den Menſchen, ſondern 
von dem Spfteme, dem fie huldigen, ſprechen wollte, jagte ich, daß uns 
unfere Eodices zu einer weit größeren Entfernung von nü% und MEER, 
au einer weit größeren Entfernung von jüdiſcher peinzipieller Ger 
febes- und Wahrbeitswidrigfeit verpflichtet, als von gotendienendem 
Heidentum. Jüdiſche prinzipielle Gefeges- und Wahrbeitswidrig- 
feit iſt nichts als: Abfall vom jüdischen Gefepe und judiſcher Wahrheit, 
nichts als Abfall vom Judentum, und para pro find nichts als 
vom Judentum abgefallene Juden, Auf diefe Tatſache, daß uns zum 
jüdifchen Abfall vom Judentum eine jede Annäherung in einem noch 
höheren Grade als zum heidnifchen Gegenfag zum Judentum ver 
boten ift, gründete ich Die Folgerung, daß daher alles, was uns in Bes 
siehung auf mt may der Helden unterfagt ift, uns in noch höherem 
Grade in Bezug auf um der Juden unerlaubi iſt. Zur Beleuchtung 
dieſer Behauptung ei ſchlagende Beiſpiele hin, auf 
nes 4, 1 Sabt 1 ur Pebensrettung in ein 
n t jeftattet, weil yon bar 
per ’7, ber Aboda Sara 


richt, noch Jehudim 
8 Judentums hul⸗ 
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getreten,” ebenfo fei der Arzt des Inyse = ein „Jehudi geweſen, der 
zur Y'y überging“. Uber, lieber Herr, das ift ja gerade das, was 
id) bemeifen wollte. Ich wollte ja mit diefen Stellen beweifen, dab ein 
vom Jubentum abgefallener Jude im viel höherem Grade zu meiden 
fei als ber als 1“y 2 geborene Heide. Was Sie von einem num 
meer innerhalb bes Judentums prechen, ift ja im „Lichte ber 
maßgebenden Autorität des Neligionsgefeges” ein völliges Umding. 
Ic, kenne auf dem Boden des Neligionsgefepes kein momyrer num 
innerhafb des Judentums. Mit jedem me unb newmpex (nern 
im engeren Sinne, worüber wir noch zu ſprechen haben werden), mit 
jedem nun und manyrox jtellen wir uns außerhalb des Juden- 
Aumd. 7398 Sayero rermprenn jan alas mn bob Sorn mn vun y'yb Sam 
Mar epawn2 ra um vo (i1 ’21y Dan) Essarn jn 1a7b Samos 
pr prouem yorrpren b> Snw2 an um "ar pomprosn bus m on 
arms o’aen) Inner 5592 mom ybar home pemam potom mimen je min 
(2% ’2 Ebenfo ift ja auf dem Boden des Meligionsgelehes durch⸗ 
aus fein Unterſchied zwischen einem x sw, einem nat Sun mans 
Ans m Dr ar "om panınd “on Moos, einen mn 52% Sao 
Rome may Inden 1'yea par mm arıb an oder auch nur ms HaT9 Sana, 
ey276, alle.diefe find so mn 55% aa, alle dieſe find als vom 
ganzen jüdijchen Meligionsgefepe abgefalfen zu betrachten (7"* me man 
2 "2), pa ift aber ja nur ein höherer Grad von a — [eine prägife 
begrifffiche Scheidung zwifcen pe umd armen ift fehr ſchwet, da der 
Gebrauch; der Ausdrüde Pr, onypron, Ypr73 ſchwankend ift und twechjelt, 
Siehe mw ar zu 7 3 maren m, die Unterfceidung hat jedoch mur 
theoretiſchen Wert und ift für unfere Frage unerheblich) — ps ift der 
przw, ift der nicht nur prattiſch den Judentumswidrigen Ergebene, auf 
welcher Stufe der om fteht, ſondern der der Judentumewidrigleit mit 
Gedanken und Gefinnung Anhängende, weshalb wir marmpert num 
mit: „udiſche prinzipielle Wahrheit. und Geſetzeowidrigteir“ er- 
fäuterten. Es leidet daher gar feinen Zweifel, daß ebenfo wie Hhny som 
Roos ne und bie anderen oben bezeichneten hs my hab ans 
bem 1y& om völlig gleid) ftehen, jo aud) waren raw *55 ps und bie 
r2ro zu den anderen obenbezeichneten Geſeheswidrigleſten vollſtändig 
auf gleicher Stufe mit 7'yb iso ſich befinden. Dabei ift es ja auf 
dem Boden des judiſchen Religionsgefepes hinfüchtlic bee Hier in Frage 
fiehenden Hörigkeit zum Jubentum völlig gleichgiltig, ob der was oder 
rg zus ober der durch Hingebung am eine andere Gefeeömwidrigkeit 
oa ober pw gewordene, zu einer andern nichtjüdifchen Religionsgemein- 
SR. HIrt®, Orfammelte Scheiften IV 24 
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ſchaft „Abergetreten“ iſt oder nicht. Much der Jude, der die Taufe 
‚empfangen hat, ift auf dem Boden des fudiſchen Religionsgefeges nad) 
gerade fo viel Jehudi und Nicht-Iehudi wie der ya ober mae Sort 
oro2 und die anderen jrem und ss, bie ihren Abfall von — 
bo vollzogen und ohne zu einer anderen Religionsgemeinfchaft „über- 
zutreten‘‘ im äußeren Zufammenhang mit ber Judenheit bfeiben. Ein 
übergetvetener an unterfcheibet jich von einem nichtbergetretenen meets 
lich nur darin, daß während bei dieſem der gänzliche Abfall von jühifcher 
Wahrheit und jüdiſchem Geſebe fich durch feine Lchensweife Tonftatierem 
muß, derfelbe bei jenem ſofort mit bem Akt des Übertritis vorausgeſeht 
wird, (Bl, über diefes alles außer den bereits zitierten: In 220 
na, Rt np, Yan’ aba 7% 7 more, /n da and, ma 
Bm pay 7, orman jne pays ’3 po non Snaer aı Era ne, 
pen, pen" gtern.a). Alles dies ift ja auf dem 
Boden des jüdifchen Neligionsgejeges völlig ar und entfdjieden, Wo 
Ahnen daher bei diefem ganzen Einwurf gegen meine Entfcheidung 
und es iſt diefes ja fait das Einzige, wo Sie mir mit dev Autorität 
des Neligionsgejeges entgegenzutreten verſuchen — wo Ihnen dabei das 
„glorreiche Licht der maßgebenden Autorität des Neligionsgejepes“ ge- 
leuchtet, ift mir unbegreiflic. Es gab eine Zeit, wo Ihnen diefes Licht 
ganz anders leuchtete und verweife ich Sie auf Ihre eigene verdient 
fiche Schrift: Yin p’o Rn 5bs mw naRbs Son. 

Auf dem oben bemerken Unterfchied zwiſchen m und om, daß 
nämlich der po dem Unjüdifcen mit Gedanten und Gefinnung anbängt, 
beruht auch nad) der Wufjaffung des 7“ dee Unterjchled zwiichen dem 
Urzt des xpuen ’7, der ein 10 Po war, unb einem andern Y’yp Eine. 
Die Heilung ſollte nicht durch Medifament, fundern durch eine 
Beſprechungsſormel, vırd, chen, Bei einem 55 pn, ber mit Ger 
danten und Gefinn in t, fegt man voraus, daß Die Ber 

rech ch bei mernw und 2’no mans 
wird). Ganz dasjelbe wäre 

mit einem ausgefprochenen 

Reditamente hätte vollzichen 

cry angehöriges, von einen 

(ten, wo auch die Wirkung 

en in dem darauf rubenden 

iſt es nicht bie x, ſondern 

der 7%, das darin liegende nis, das als 

r a7 nu ne. Siche: 
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na, ja, Re, . St, — Ben, 82% wor man na’, und 
ebenfo user dyr faffen fogar die dortige anna, "ER jma pRBIS pr 
mw ns nad) dem einfachen Wortlaut auf, daß jede Heilung von einem 
Ermpren) po umerlaubt wäre, wer nur Dmpanı je maennm TOR 
vor, was aber in mp 7» nicht regipiert ijt. Wenn Sie aber meinen, 
es fei in den ps des yon 7 feine Parallele mit den Reformern 
unferer Zeit zu finden, weil jene fid nicht damit begnügten, für ſich 
allein Pe und parper zu jein, jondern „fie auch andere zu betören 
fuchten, zu welchem Zivedte fie ſich fogar Ton eo und andere mon ao 
ſchrieben, um ihr *y be mom daraus zu deuteln und barftellen zu 
Können“; jo iſt es doch wiederum, Hert Mabbiner, eine voll 
fändige Gedanfenlofigkeit! Iſt mit die Neform unjerer Zeit vom 
Anfang ihres Entftchens und Beftchens an als eine Propaganda 
Für ihe Aue und normper aufgetreten? Sat die Reſorm nicht eine 
ganze Literatur nu Se? Sind die Schriften eines Geiger, eines 
Holdheim ac. ac. feine mus Ser man mer? Iſt das von Geiger ver⸗ 
faßte Gebeibuch der biefigen „Hauptipnagege” mebit Vorrede Fein 
mo ee? Bewegen ſich die Predigten der Reformer nicht in Um- 
deutelungen von 7“ und unferes anderen Schrifttums um ihre Hörer 
um ms zu betören, im mus zu beſtärlen? Sind vor allem die 
Schulen der Reform, in ihren die Jugend mit eigenem Beiſpiel 
na Sen und mer nıbans mbar lehrenden Lehrern, mit ihrem Reli+ 
giondunterricht, mit allem was diefer ehrt und was er nicht lehrt, 
in welchem neun Zehntel des Neligionagejeges als nicht mehr zu be— 
achtende Zeremonialgefege übergangen ober bei Selte geſchoben werben, 
jinb das feine Propaganda-Anftalten zur Betdrung der Jugend zu 
aa und mompror? Soll ich Ihnen noch exft den Leiter einer ſolchen 
Schule nennen — er lebt nicht mehr — der feine bei ihm eingeladenen 
Schäfer und Schülerinnen mit Schintenbrötden traktierte? Soll ich 
Ihnen den jüdischen Handiwerferverein erft noch nennen — es iſt nicht 
der hieſige — deſſen Vorftand ſich's zum Geſet machte feine Lehrlinge 
nut bei nichtjübifchen Meiftern mit ausbedungener Verpflichtung zum. 
na Sohn unterzubringen, deſſen erfte Handlung bei Empfang eines bei 
ihm eintretenden jchüchternen Snaben vom Lande darin bejtand, daß er 
ihm Nod und Weite öffnete um zu ſehen ob er ein mess york trug, 
und tern ein Jolches vorhanden war, e8 ihm auszuzieben gebot? Oper 
den von einem jübifchen Leiter einer dffentlihen Schule in meiner 
Vaterftadt gegründeten Verein — ob er mod) bejteht weiß ich micht 

zur Unterbringung jüdifher Köchinnen und jüdiſcher Hausknechte in 

24 
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chriſtliche Häufer mit der ausgeſprochenen Tendenz bie Amalgamierung 
der beiden Sonfefjionen zu fördern? Soll id Sie denn erſt noch an die 
der Legalifierung und Propagierung der Reform gewvidmeten Nabbiner- 
verfammlungen und Synoden erinnern mijjen, ober immer wieder und 
wieder au die fanatifche Verfolgung, die das gefehentreue Judentum 
während faft eines halben Jahrhunderts von ben hieſigen Neformern 
zu erdulden Hatte, ober an bie Geldſtrafen, die Kongeffions-Entziehungsr 
Androhungen, die Synagogenſchließungen, die Heiduden-Peitfchen ıc., 
mit denen anderwärts bie Neform unferer Zeit ſich Bahn zu brechen 
hoffte? Und wenn wir von allen diefen eflatanten Vorgängen ſchweigen 
wollten, wie viele unter ben heutigen eryene find es. denn, die ſich 
mit ihrem eigenen Abjall vom judiſchen Neligionsgejege begnügen, und. 
nicht im Kreife ihrer Verwandtſchaft, Bekanntfchaft und Freundſchaft 
Propaganda für die Neform machen, und insbeſondere die jungen Söhne 
und Töchter unferer Jeit durch Ironie, durch Bewiheln und Bejpötteln 
ihrer religiöfen Gewiſſenstreue zum Abfall von dem jüdischen Religions“ 
gejehe zu bewegen ſuchen? 

Weiß Gott, es ſchmerzt mich tief auf dieje Charakteriftit der zeit 
gendſſiſchen Reſormer eingehen zu müffen, Meine Entjdeidung hat mit 
diejem allen, mit den Menſchen, mit den Neformern ja nichts zu tum. 
Meine Entſcheidung gilt ja nur dem Zufammenhang mit der Reform, 
nicht aber mit deren Bekennern, den Neformern, mit dem MEIWPIERTMN, 
nicht mit den pamprart aw, eine Unterfcheidung, die id) wiederholt 
und wiederholt hervorgehoben habe, die Sie aber völlig unbeachtet 
gelaffen und damit — worauf ich noch zurüctommen merbe — 
Ihrer ganzen Entgegnung den Boden entzogen haben, 

Sie aber, bie Sie die ganze Frage aus dem ſachlichen Gebiete 
in das rein perſonliche Gebiet hinüber gefpielt haben, Sie haben mid) 
gezwungen auf eine Cha der zeitgenöffifchern Neformer und 
ihrer Beftrebung: N ⸗ enweiſe, einzugehen und darauf hin⸗ 
weiſend Sie zu jr il oſſenkundigen Vorgänge wollen 

jerer heutigen Neform ein ſo harm⸗ 
„unbegreiflich“ ertlären, wenn ich im 
Barallele” zu unferen heutigen 725 finden 


) pam und ana ab ma Dar 
Sie meinen, „wiederum klar das 
gehen full, weil "ws eeflärt: 
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ih nanpn ar nppie mut (dies ift “es Erflärung zu an Fahr, 
nicht aber zu ben in Frage ftehenden Stellen), und paar 59 ipomer mb 
got pyu men poste rs, fomit auch biefe Säge mır von Y'yh pam 
und zwar von zuc 1p fatliſch übergetretenen Juden reden: fo gilt zuerſt 
auch von diefem Einwurſ ganz dasfelbe, was ich bereits zu den vorgehend 
befprodenen Stellen bemerkt und nachgewieſen babe. Sie bemweifen 
gerade bas, was ich von der noc größeren Entfernung ber 
bauptet habe, die uns das Gejep hinſichtlich vom Judentum 
abgefallener Juden im Vergleich mit im Heidentum Geborenen auf- 
erfegt. Daß aber zwiſchen 1x5 et = und nam Shnb Sera pi und 
ebenfo zwifchen „übergetretenen” und „nichtübergetretenen” Jura das 
jüdijche Geſetz in dieſer Beziehung gar feinen Unterjdied kennt, haben 
wir ebenfalls bereits eingehend bemerkt. Allein Ihre Auffaſſung diefer 
Stellen ift nicht einmal begründet. Leſen Sie die ganze Verhandlung im 
Zufammenhange much 8“ gene Y'n u. f. w, wüarch pam ab mınz ba 
AS RERT RIIT RT AS ENSR rehen N und felbft mar Runm ab mrayer 
NET Mies Rio 3 PaRT ia ws Bm “on gan by non fo 
werden Sie ſich felber fagen, daf hier keineswegs nur von 1'yh au, 
am allerwenigjten von „Übertritt und zur 1" Übergetretenen” die Rede 
ift. Schon das mus a7, deffen 37, nadı y“y's Erinnerung, ſich x", 
zu einer fo ſchweren Werfündigung anrechnete, war fein 1" ber num n27, 
war ein unflätiger Witz über eine Sefegesbeftimmung, umd die msa7, 
bie er von biefem num Wi gehabt, much nsens mt “'y San SNım, 
rechnete ſich #“n jo ſchwer an, Zu biefer 837 an einem mus 27 
war er allerdings gekommen, indem er die Warnung Jar mye pur 
micht beachtet und fic mit dem 90 a2 won app", ber vielleicht ein 
y’p bo po gewefen fein mag, was aber aus der Sache felbft gar nicht 
eriwiejen ift, eingelaffen Hatte. "eorn vermutet nut aus ber Namens- 
ähnfichteit, daf; es ber Arzt des Neffen des bapser 7 gemejen fein 
möge. Noch mehr aber geht dies aus der Verhandlung liber die vor 
sen '= gefommene rau hervor, die unmöglich eine zur 1% „Über 
getreiene“ gewefen fein fan. Das nun wird ja bei ihr nur voraus- 
gejeht, 72 87 2 mumsm Ssas, war alfo fein in der Öffentlichkeit fund 
geivordenes. Auch das von x7717 72 87 ausgefagle: Nas ma pranz jrz 
ar ans dürfte darauf himveifen, daß jedes ftarke, innige Anhangen 
am eine may zum mums werben kann. Wird doch auch fonft der Be— 
geiff jre durch m> prir erläutert, 

In der Tat fahrt auch ’7 '2 1" en ann den Ausſpruch mr2 55 
pres ab ausdrüclich nicht nur von 1"y Ser gross auf. Es heißt 
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dort: Bnsyen Brompionn ja „sb mann 50h Sata an mr 1 was 
rospe A aaa je 3a bares pam (ne arrang yray a’'yr Sata") 

1 piames ab mes 55 Anne (ms anbs w"'y) abıyh arena gm 
BIN Ra Voro Se BIOMPORT 15" "o) SOmpeRm ‚arm Aimme 
yo Mao um Asbra one ame namen ns aan) eranpspin 
MR an? 87 (mo Em atenyprann han namens JAR jap Birma 
eryaab man su by Bay Ina 79 nr orar mnunas gab mans 
map zw map "Bob OR) ‚TIP Ma pur EryaaRı man 2 ng Bas 
(ey Jar mhpe ara Sry 5" ob) ana nnd a aan Dr se bs are 
Mit den ware 29137, welche den omprox zum oypox machen, weiſt 
©2273 auf das daf. ’r "hr Oefagte Kin. Dort heißt es: m2b2 Yy abn 
ans 8 Emu Rıme mene Io nbR maens2 mom mac) Tore RU 
mos non 26 Sp map abe ux ame nm rpm mpg mpg 
55 abı mp ame bo ınpm son 2u7 urn m Teon sen Tab unyn 
uns yah mare vn on 59 Tutor mt tona by nina sen poor mnpnen 
aom® ieyer 1 p m m oinye m3 .inyı ze oh abnpn mi Ans 
22 Brayoy "nn menb me abyeh me ur ame MT Ra Mar Ten 
MIN NED Omeı jD NUT Ne mmn2 DYoyEr mn NE MON RT Rt 
mars mb aa aa na by naain pw Sp aa Dir Mant 
SER Easy ai 83225 rk ann ab a Jona mn armen em gie hin 
Insenne MOTı mapT 297 IR 890 re Sa men ab wanbs ‚Eon an 
ray man m Day vnRı mas m o92ah SR Dan TInR <> na Atsel 
Eo ift hieraus mit Entfchiedenheit erwieſen, daß nach ="2u1 das mn br 
games ab und das 757 möge nicht von 76 os und nicht von 
nach Ihrem Ausdrud außerhalb des Judentums (jollte richtiger heißen 
der Jubenheit) hinaus und übergetretenen yo und perpen ſpricht, 
fondern von innerhalb der Judenheit vorhandenen, die durch 
irgend welde Gedanfenverirrung zur VBerleugnung jüdifher 
Grundwahrbeiten und di ch zur grundjählichen Übertires 
tung göttliher Gefege gel find, indem fie ohne Scheu 


wir dem ( 
Geſetzeewi 


jalfender Weiſe, wie ſchon 
S nicht aufführt, wie er 





Kt 
2 


ir 


sun als * iſt, diefer Sa, den ich meiner vert-Entibeldung als Jun⸗ 
damentaljah zu Grunde gelegt, ein im Talmud durdaus begründeter, 


äußert ſich auch "227 in feinem zer wrmp Terz (Siche die Leipziger 
an man): much dem Toni "a yS 165 Bones 

popnas ar ya nina ehr Eee m 1" pe Mer Tat Min men 
mash mar Tas) om amm Tal yilDa Bis 

Ein ya me as ar mehr ne yo ran 133 am Na) NY mans 
aan mann 532 ananne 102 1"pn S17a nıy7ay muwh mon Gi 
ift fomit nad) 2'207 der Sat, daß das Neligionen verfpottende, Neli- 
gionsgefegesichre verachtende, Prophetie verleugnende mus, wie über 
haupt num, eine viel ſchwerer und tiefer verpönte Verirrung als 1% 
iſt, ein im Talmud durchaus allgemein und unbeftritien daftchender Sat, 
und habe ic; gerade dieſe Stelle ausgezogen, um zugleid zu zeigen, 
daß aud 22er die Stelle 8° 1 ausbrüdlicd nicht von mu pam, 
Y'y Ser noch weniger von zu 1” „übergetretenen” ga auffafit, daß 
daher Ihr ſchulmeiſterliches: „das iſt falfch”, „das fpricht von etwas 
anderem! das Sie mir eitigegenberrjehen, ben 2*sn3 ebenfo wie mich, 
teifft, und kann ich es mic ſchon gefallen Laffen, mit dem 227 auf elne 





376 Vie offene Antwort des Herin Difte-Rabb, S. ©. Bamberger, 


Schulbank geſeht zu werben‘). Damit bricht aber alles zu völliger 
Nichtigkeit zufammen, was Sie in joldem pomphſen Stil gegen 
meine Behauptung, mormpror num fei ärger und noch in viel höher 
rem Grade zu meiden als gögendienendes Heidentum, und die dafür 
gegebenen Beweife vorgebradt haben. Was Sie unterm glor- 
reichen Lichte der maßgebenden Autorität bes Meligionsgefehes gefchrieben 
zu haben verfichern, verträgt das gewöhnlidie Tageslicht nicht. 

Diefe durchaus umangreifbare Wahrheit des Fundamentalfahes 
meiner worr-Entfheidung von der noch größeren Schwere des mus 
als 1% war Ihrer tafmudifchen Gelehrjamkeit ficherlich nicht entgangen. 
Wäre es Ihnen daher bei Abfajjung Ihrer offenen Antvort um Wahr- 
heit, um wiſſenſchaftliche und religionsaejehlice Wahrheit, und nicht 
um Rehthaberei dor den Augen der Unfundigen zu kun geweſen, 
Sie hätten — waren felbjt die paar Beweiſe die Ihr Gegner vein 
bloß beifpielsweife für feinen Fundamentaljag angeführt, jo irrtm- 
lich und hinfällig als fie wahr und unanfechtbar find — doch dieſen 
feinen Fundamentalfag als im ganzen Talmud als wahr und zu Rech 


"13 fan mich wicht enthalten auf diefe vom H"au1 negebene Auf⸗ 
faffung bes Vorganges mit a’ noch befonderd aufmerkfam zu machen, Inden 
dadurch diefer Borgang ſelbſt in das geeignete Licht gefeht und zugleich bie 
fonft ſchwer zu erflärenden Worte: hm mrse2 om272 pop men jpr 
zum tlaren Verftändnis gebracht erden. mis, ber neiftige Begenfag zu 
hüdifcher Wahrheit und jüdifchem Gefep, tritt natürlich in gröhter Mannigfaltia- 
tele in die Grfcheinung Aus ben eben zitierten Worten des ar fchloß 
ara, dab die pas, In deren Gewalt x" geraten war, Beräcter alles 
Neligidfen überhaupt geweſen fein müffen, Die auf den vermeintlich unver 
einbaren Gegenfah der Wiffenfhaft zur Religion fuhten. & war 
als wiffenfchaftliche Größe befannt. myaana hm yrm a’ mn" baber 
fagten fie zu ihm, porn ynasan mo bar mann co 22 nınm TR IERT 
73 db» bei „wie fannit bu auf der Höhe der Wiffenfchaft mit deren Konfes 
quenzen ftehen und an Religion glauben!" Dies it eben nichts al# der 
Siem der Worte: Hon oıbaa oma pioyı Inoaw ıpı! Daraus erfärt 
Mich auch y Ys zutteffi Vermutung. a’ war unteöftlic Darüber, daß er 
feine Rettung dem ein Zugehbrigkeit zu Religions: 
Spötterm verdan die Vermutung magte: 27 Row 

y ba nm (Se it die Lesatt in vy) 
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beftehend erklären müffen. Allein darum war es Ihrer offenen nt 
wort überall nicht zu tun, und da Sie gegen den Hundamentalfah Ihres 
Gegners aud) nicht einmal den Schein eines Angriffs wagen Tonnten, 
verſuchten Sie einen ſolchen Scheinangeiif gegen feine paar Beifpiel- 
füge, um damit in den Augen Untundiger den Schein zu gewinnen, 
als hätten Sie damit das Fundament feiner Entſcheidung erſchüttert. 
Wie auch dieſer Angriff gegen meine paar Beifpielfäpe ein ganzlich 
mifglückter iſt, habe ich erwieſen. 

Allein die Sache liegt ja nod; gang anders. Diefe Ihre ganze 
Polemik gegen meine Behauptung von dem Verhältnis von 
mermpex non zu 1%p berührt ja micht im mindeften den Kern 
ber frage, über bie wir bifferieren. Wären jelbjt Ihre Debut- 
tionen jo eichtig wie fie unrichtig find, wäre Ihe jchulmeifterlices: 
„das iſt falſch!“ „das ſpricht von ganz anderen!“ jo begründet, mic eo 
felbft die ſchulmeiſtetliche Zurechtweifung verdiente, wäre meine Be- 
hauptung don dem Sem umd ber mormpent Autos mn mann in 
Vergleich zu 7'y To nichtig als fie tief begründet und unantaftbar ift: 
was wäre damit gewonnen für Ihre ımn-Äntfcheidung gegen meine MoR- 
Entiheidung des Nichtaustritts aus der hiefigen Neformgemeinde ? 


Sie geben ja felbft S. 12 zu, daß das Reformſyſtem der hiejigen 
Meformgemeinde das ausgejprocenfte mermpes mus ift, das „jeder 
Iehudi als unausgleichlichen Gegenſatz mit mermp7 mm bezeichnen und 
mit tiefftem Abſcheu verwerfen muß“, und hatten Sie daher aud) ja, 
ganz mit mie übereinftimmend, S. 14. den Austritt aus einer ſolchen 
Neformgemeinde als die Verpflichtung eines jeden orihodoren Juden 
ganz entſchieden anerkannt, und ich möchte wohl wifjen, auf welche 
andere Bafis Sie diefe Verpflichtung aus ayporı oe begründen wollten, 
als darauf, daß wir uns mindeftens ebenfo von mermpres num wie 
von ſern zu Halten haben, daß ich daher minbejtens ebenjowenig 
einer mErmper nuw-Öemeinde angehörig bleiben darf, wie mir nicht 
geftattet ift, mic, zu einer Gemeinde zu zählen. 

Darin ftimmen wir aljo beide völlig überein, und darüber, 
über das Verpönte und die gebotene Entfernung von Aus und MEmpER, 
war ja eine jebe Diskufjion völlig überflüffig. 

Der durchaus einzige Punkt, der zwifchen uns jtreitig 
iſt, ift ja nur ber: 

Ich habe meine mern-Entjcheidung felbft nad) den fogenannten Zu- 
geftändnijjen des Neformgemeinde-Vorftandes aufrecht aehalten, habe 
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in diefen Zugeftändniffen nur noch ein Motiv mehr für die Uustritts- 
pplicht erkannt, 

Sie haben durch diefe Augeftändniife dic Sachlage völlig ver- 
ändert erflärt, ſo daß das, was vor diefen Sugeftändniffen jeder Je⸗ 
hudi, nach Ihrem eigenen Ausdruck, „mit tiefftem Abſcheu verwerfen“, 
und von ihm mit Entſchiedenheit durd, Austritt ſcheiden mußte, mad) 
diefen Zugeftändniffen und durch diefe Zugeſtandniſſe all das zu „Wer- 
abfcheuende” und zu „Werwerfende‘“ verloren, und ein fo mildes Etwas 
geworden, daf nunmehr ein jeder Jehudi mit ruhigem Gewiſſen damit 
im Zuſammenhange bleiben dürfe, und der Nichtaustritt, der zuvor ent⸗ 
fchieden Tor geweſen, nunmehr ebenfo entfchieden an geworden fei. 

Statt daher Ihre „glorreiche” Polemik auf rein Nebenfächliches 
zu werfen, das gar nicht mehr in frage jteht, hätten Sie dieſelbe vor 
allem auf dieſen einen Punkt, — den einzigen ja, von welchem Ihr 
oder mein Untecht abhängt, richten folfen, Hätten an ber Hand von or 
und apa — (Sie heben ja diefes: und aaa! wiederholt mit Uns 
rufungsgeichen-Bayonetten hervor, fo dafı ber Unfunbige Wunder meinen 
und fagen ſollte; ba ift ber Hirfch einmal tüchtig aus ee und 
orpere heimgefeuchtet worben!) — mir meinen mıye nadhweijen, an 
ber Hand von o’w und orpeie meinen Ve des Nichtausiritts 
trob der Zugeftändniffe und Ihren Arır des Nichtaustritts in Folge 
der Zugeftänbnifje beweifen follen: dann hätten Sie eimas zur Recht 
fertigung Ihres zoo'8 geleiftel. Das haben Sie aber gar nit einmal 
verfucht, weil für einen ſolchen Verſuch von vornherein auch nicht ein- 
mal der Schein eines Gelingens vorhanden war, und wiſſen fir Ihren 
Widerſpruch gegen meir © nichts als eine rein aus der Luft mer 
griffene, in der Luft fehwebende se vorzubringen, die Sie in jehr 
billiger Taltil, als jelbitverjtändlic, als etwas, „das wohl eigentlich 
von felbft einleuchtet”, cı n, und zu deren Begründung Sie auf 
michts anderes als auf "aRıı men und eine „geheimnisvolle 
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„Diefes Syſtem aber erreicht den wahren Höhepunkt des Gegen- 
fages zu mern voun, den wahren Höhepunkt der Verwerflichtelt, den 
mahren Höhepuntt des zu erregenden Schmerzes, wenn basfelbe nicht 
etwa aus der Duelle der Unwiſſenheit, bes falſchen ober irrigen Ber 
ſtandniſſes der Thora fließt und daher nicht als Ableugnung berjelben 
hätte angejehen werben können, jondern aus der trübjten Quelle des 
Unglaubens und der abſichtlichen freventlichen Ableugnung ber Thora, 
alſo np, geſchleht. Diefe lehte Art ift das mermpen my in jeiner 
wahren, erjehlitternbften und gefährlichjten Bedeutung.” „Wo (S. 18) 
bie Duelle nicht Unverftändnis und dergleichen, fondern freventliches 
Ableugnen ift, da tritt der Charakter des 0376, des mim mon, im 
feiner verwerjlichften Geftalt hervor.” 

„Die Probe aber bezüglich einer Neformgemeinde und cejp. beren 
Vorſiand, ob ſolche der erften oder ziveiten Kategorie angehören, wird 
wohl u. a. jehr leicht zu ermitteln fein, und zwar: Wenn diefelben nad) 
Mitteln und Verhältniffen in der Lage wären, ihren orthodoxen Ge— 
meindemitgliedern gerecht zu werden, für biejelben alle für einen gläu- 
bigen Ssraeliten unerläßlihen Inftitutionen zu gründen und zu unter» 
halten, dies aber unterlaffen, jo hat eine ſolche Neformgemeinde und 
reſp. deren Vorſtand fich felbft das Zeugnis ausgeftellt, daf fie nicht 
auf dem gläubigen Boden fid befinden und mur einer von der Ortho- 
dorie abweichenden Auffaſſung der Thora huldigen, jondern daß fie ja 
tiſch diefe Thora⸗Grundlage leugnen, und diejes Leugnen-Syſtem Anders- 
bdenfenden, der Thora-Wahrbeit Huldigenden, gegenüber beharrlich durch⸗ 
zuführen fich beftreben, Denn wäre dies nicht der Fall, jo mitte fie doch 
mindejtens der Mechtsfinn veranlaffen, auch dee Auffaffung der Anders- 
denfenden die gebührende Berlicfichtigung zugugejtehen. Eine ſolche Ge— 
meinde und reſp. deren Borftand hätten ſich daher das Prädikat von 
eryanb, von mar mon, felbft zugezogen.’ 

Indem aber (3. 17) der biefige Neformworftand die „religiöfen 
Anfprüche der Orthodoren als zu Recht bejtehend nicht nur anerkennt, 
fondern jogar die Ausführung derjelben bewilligt; — er will alfo nicht 
ben Orthodoxen gegenüber die ftrenge und heilige Thoraverbindlichkeit 
ableugnen, er will deren Ausführung nicht nur nicht behindern, ſondern 
volfjtändig fürdern — jo unverantwortlic, verwerſlich und Die Heiligen 
Thoragrundfäge aufs tieffte verlegend fein Verfahren durch das Cidy 
befennen zur Reſorm und fein Mitwitlen zur deren Ausführung auch, 
unbeftreiibar immer ift, jo verwahrt er fich Durch obiges Zuges 
ſtandnis dennoch, daß er nicht als oyanı als mr mon erfdeinen 





380 Die offene Antwort des Seren Diſtt RMobb, S B. Bamberger, 
will”. Daher iſt der Augtritt ans der hiefigen Reformgemeinde nicht 


mehr geboten. 

Bevor id) in eine Wirbigurg biefer Ihrer Argumentation ein— 
gehe, halte id; 8 denn doch nicht für überflüffig, Ihrer, bie An— 
ſichten über einen SKardinalpunft der jüdiſchen Wahrheit leicht ver 
dunkelnden Drflamation ein paar nüchterne Säbe zur Orientierung über 
dos enigegenzuftellen, was denn nach dem Diktate des jüdijchen Gefehes 
Abfall vom Judentum heißt, Derfelbe wird durchaus nicht erſt 
mit Verleugnung der Göttlichleit der ganzen Thora vollzogen. Aus— 
drüdlic heißt es Sanhedrin 99, a.: zw mm m ma m mo 
Nas aber mt probe jan Bra jo meinem bo Sm Yan Eroiern jo aan 
pre pin are jo nina mm 62 Son "ent Yayy Sol mus br lager 
ms An ar Do am nen m Yin md. b.: „Ein Werädiier des 
Gottestwortes ift micht nur der, der die Göttlichkeit der ganzen Thora 
leugnet, auch wer die Göttlichfeit der ganzen Thorn bekennt mit Aus⸗ 
nahme eines Berfes, der nicht von Gott fondern von Mofes allein 
herrühre, ja auc nur mit Ausnahme einer Niance, eines Y7>, einer 
ws, von dem heißt es: 707 mw aa ma '7 127 2” Somit ift der⸗ 
jenige, der auch nur die Göttlihfeit eines Sapes, eines 
Sapteils der Thora leugnet, dem Leugner der Gottlichten 
der ganzen Thora gleich. (Siehe n n“c namen "sn azun), Ebenfo 
wer praftifch aud nur ein Verbot ash, dem Gefege zum Troß, 
oder aus Leugnung der Gottlichteit und Werbindlichleit dieſes einen 
Verbotes üiberteitt, iſt mars und mbıs man Seh ps, iſt ein mar wor 
dem Geſetze. (Siehe x ’2 "o me raun). Ya, es fann einer bie 
Gottlichteit der ganzen Thora glauben, und doch burd) feine 
unjüdifche Lebensweiſe den Charakter „Yude” vor dem Oefep vers 
foren haben und "> daftehen. Ausbrüdlich heißt es im 7° ab 5 

w: wen br o'ya7s yamonl ya 
na bhman gan ben ann han 
we ran daſ, daß audh Sc Ste 
mas RT pa be dal. 3" Fo. 

Nach diefer h id Mlarerhaltung unferer Frage 
nicht ganz liberflü er lomme ic) zur Wirdigung Ihrer 
Argumentation. 

Diefe Ihre ganze Argumentation ift ein ſolches Gewebe von Dent⸗ 
wibrigfeiten, von willen boftlihe Wahrheit und 
tatfächliche Wirklichkeit, das Syſtem mit defjen Belennern, 
Deren) mus mit perne durcheinanderiverfende Gedanken 
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tofigeit, daß ich mich darauf beſchränken muß, mur das Wefentliche, 
für unſere Frage Entſcheidende herworzuheben. 

Bon allem überflüffigen pathetiſchen Beimerk entlleidet, in den nüche 
teenen Gedankenausdruck gebracht, jagt biejelbe; 

Das Syſtem einer Neformgemeinde, die, wie bie hiefige, (S. 12) 
„aus ihren Gebetbuche alles arundfäglich entfernt hat, was an einen 
perfönlichen men, an m&2 piap,.an Wiederherfichlung des wrpan ma, 
an map re in dev Bergangenbeit und Jufunft erinnert, und audı aus 
7 AD mar ana gas pman man2 gejtrichen hat, deren Kanzel und 
Schule die Antiquierung der mpm myına msn predigen und [chren, 
und die diefe Grundſahe auch im der Geftaltung ihrer anderen Jnſti— 
tutionen betätigt,” iſt nur dann ein foldes memyproxs nun, refpeftive find 
deren Belenmer nur dann folde yormpren jun, aus deren Religions- 
gemeinſchaft — und nur von einer folchen handelt es ſich ja — auszu⸗ 
treten einem jeden orthodoren Juden geboten ift, wenn diefes au 
AlomporrEnftem, refp. das Belenntnis dazu, aus der Quelle des 
Unglaubens und der abjichtlichen, freventlihen Ableugnung der Thora 
hervorgegangen, und den Charakter zya77 und must nem teägt, 

Wenn aber das Spftem und das Bekenntnis dazu aus Unwiſſen⸗ 
heit, aus faljchem oder irrigem Verftändnis der Thora, aus Unver- 
ſtandnis umd dergleichen hervorgegangen und daher nicht als Ableuge 
mung derſelben angefehen werden fan, fo fei der Austritt nicht ger 
boten. 

Durch das Zugeftändnis, nme>nftitutionen für bie Orthoboren 
errichten zu wollen, bezeugt aber der hiefige Neformworftand, daf er 
den DOrthodugen gegenüber die ftrenge Verbindlichteit der Thora nicht 
abfeugnen, nicht als 09375, als mar mom erfcheinen wolle. Daher 
gehört die hiefige Neformgemeinbe zur zweiten Kategorie, aus welcher 
auszutreten nicht geboten fei, 

Dagegen habe id} zu bemerfen: 

Zuerft: Wenn jemand Grundivahrheiten des Judentums, rn Spy 
an, (wie die oben bezeichneten, in denen ſich das Reformſyſtem ber 
hiefigen Neformgemeinde bekundet), verleugnet und in Folge deſſen die 
Übertretung der göttlichen Gefege gar nicht für ein Unrecht hält, dieſe 
Übertretung als etwas völlig Erlaubtes mutwillig und grundſatzlich 
übt, der gehört zu den pempren pas, von denen gejagt ift, aan pn 
ass ne 58 anpn m 7297, mit denen ſomit in iegend welcher Religiond- 
gemeinjchaft zu bleiben entfchieden verboten iſt, gleichgiltig auf welchem 
Wege fie zu folcher Seugmıng und grundſahlichen Gefepübertretung 
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gelommen find, Das ift aus den oben aus ’n "2 32 yY'y hr orann 
volfjlänbig ausgezogenen Säpen entſchieden erwieſen. Ausdrucklich zeich⸗ 
met 2*znr dort dieſe pormprox als auf dem Wege von Irriümern, 
von Gedankenverirrungen mn pyn 77% mpy5 und in folge diefer 
Verierungen yrore EraT mbaoa dahin gefommen ame use TE 
No ma par oorern man 72 Wo unwS eryanb mn som Ip. 
find die mus, welche den Fonkreien Inhalt, die konkreten Gegenftände 
der mn bilden, fiche ’3 8° aan: mn von yon vor ‚mmın Ser pm ge 
und &*s61 zur men daſ. — ift daher Far, daß unfere Meformer, 
die auf Grund der Verleugnung von Grundwahrheiten die göttlichen 
Geſehe als fie nicht mehr verpflichtend übertreten und eine ſolche 
Übertretung nicht nur als Sünde, nicht als 1, fondern als mar, 
als verbienftlichen Kortfchritt betrachten und preifen, der vom ptser 
beſchriebenen Kategorie Permpen 3% angehören, felbjt wenn fie zu 
diefer 29 und diejem mn durch Gedankenverirrung, durch Unverftänd- 
nis oder Mifverftändnis der Ihora gekommen wären. Auch nermpms, 
biefe Urahnen aller Pam und yeryper, waren zu ihrem mus dur durch 
die irrtumliche Auffaffung eines Ausfpruches ihres Pehrers Sum 
so vn gefommen,. Auch max > yerbn, dieſes Prototyp aller Im, 
mar zu feinem nu durch eine Sedantenverirrung, (Chagiga 15, a), 
durch Leſen irreführender yan-Schriften, pre eo, (baf. b.), durch 
Mifverftändnis einer Thoraftelle (iduſchin 39, b.) gefommen. Dber 
meinen Sie im Ernſte, daß, wenn einer durch Leſen von Miffions- 
ſchriften, bie ja durch und durch mit irriger Eyegefe und Interpretation 
von Bibelftellen operieren, oder ducch einen ſolchen Unterricht vun einem 
Miffionar zum Abfall von Jubentum gekommen, er dann nicht zu bee 
Kategorie ber yrm 
d ten Stelle 1''y ’o7 vom Tax7 
wem aus Irelum und — 
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die praftifche judiſche Pflichttreue und Lebenswahrheit ift. Es kann ja 
einer eine korperliche Vorftellung von Gottes Weſen haben und doch 
am ermp * wes som fein, weshalb ja auch 7’ax7 fagt ars eb: en 
nawornan ma vba nm, momit er wahrlich feine geringe Stufe jüdifcher 
Lebensvollendung hat bezeichnen wollen. Weshalb es noch immer zmeifels 
haft fein fan, ob nicht "oT durch biefen Hinweis habe jagen wollen, 
bafı bie Verfennung einer Wahrheit, die jo gar nicht die jüdische Pflicht» 
treue gegen Bott berührt, wie irrtiunlich fie auch am fich fei, überhaupt 
nicht als num zu betrachten wäre. wm nca felbft gibt feine Erflä- 
zung nur ald Vermutung, als Soos. Jedenfalls ift aus dieſem 7'287 
für mnwer mung arması ee) aa mmına oma po nichts zu 
folgern. Aud ans namen — (bei deren geheimnisvoller Erwäh- 
mung man wahrlich Ihre Lehrweisheit und Ihre Befonnenbeit bh 
aryerch u Swsc nn bewundern muß, bie jie nur ara zum Nach⸗ 
leſen empfiehlt, als ob es unter a0 keine oyero umd unter eyes 
feine orrsıh gibt und auch der nach joldem geheimnisvollen Ka 
lüftern gemachte paar 2y, der mb mama wmpons, ſich nicht durch einen 
guten Freund, den er für einen yreb hält, Aufſchluß über den Ju— 
halt des Sm verihaffen Kann, und als ob nicht der Unkundige, da- 
durd) daß Sie dejjen Inhalt nur andeuten, aber ihm mitzuteilen fich 
fheuen, glauben müſſe, es leifte diefer b’mns unferen heutigen par 
report noch größeren Vorfchub, als die von Ihnen gegebene Dekla- 
vation, fo daß auf einer ſolchen Lehrweisheit, Die zugleich jagt und 
nicht fagt, Teicht ein doppeltes vr ruhen Lönnte — mun, auch diefer 
Seas ift gar nicht fo verfänglich, fpricht nicht im entfernteften von 
Rome: nse Sons und von mw mmnT Aa Bean nmna DO, 
Für deren mus Sie denfelben als einen Milderung verfprechenden Ges 
währsmann herbeirufen möchten. Er fpricht ausdruicklich von jemandem, 
der 12 wow ppm nuo 452 xır warm, der alſo fibrigens als ein 
völlig gefepestreuer Jude gewiſſenhaft lebt, und In einem ber beim 
gegenüber völlig untergeorbneten Dinge, wie m'n mas ober mbas 
nz ee und ähnlichen in ponn '© als morspex bezeichneten Dingen, 
die Unkundige für geringe achten, zu deffen Nichtachtung durch falfche 
Belehrung und irrige Interpretation gelommen, Ausdrücklich befchränft 
er biefe feine Anficht nur auf folde verhältnismäßig untergeorbnete 
Verirrungen, s ya mm wres I ng bp wien wm ann Sam 
u. f. m, und nur von jolchen ſpricht feine namen von sn 62 Sax 
pen ’or oe a erpron bis zu Ende. So hat aud we man 
2 ern nase diefe Sms nayern verjtanden und egeerpiert, Schon 
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2b zu /n namen “m weißt darauf hin, da die Bezeichnung eryrer 
in engerem und weiterem Sinne zu faffen fei, und die zun 'o als 
Ormpen bezeichneten nn max, mn won man mas, u. f. m. dem Ber 
griff ompos im engeren Sinne nicht zuzuzahlen jeien. 

Ihre beiden Stügen 7x7 und "nz find daher durchaus hin⸗ 
fällig, und Ihr Argument bleibt völlig in ber Luft ſchweben 

Wenn Sie aber mer ner als zur Gharakteriftit des durch Aus— 
tritt zu meidenden mus und mormres erforderlich bezeichnen, jo it 
ja von einem folchen Erfordernis in den religionsrechtlichen Quellen 
nirgends die Nebe. Fordern Sie aber ein folches, num, wahrlich, ich 
habe jchon oben darauf hingewiefen, in wie nicht geringem Grabe die 
heutige Neform von Anfang ihres Entjtehens an durch ihre Literatur, 
ihre Journale, ihre Predigten, ihre Nabbinerverfammlungen und Synoden, 
ihre Kanzeln und Schulen, insbefondere diefe lehteren, fid als manner, 
ſich als eine große Miffionsanftalt zur Belehrung ber Juden zum 
Abfall vom Gefege bewährt Hat und bewährt, ja wie es nur Wenige 
einem folchen Abfall Huldigende Zeitgenoſſen gibt, die im Kreiſe ihrer 
Verwandten, Freunde und Belannten, fi der mım nen enthalten, 
bie nicht vor allem im Verkehr mit noch „auf den Stnieen der Geſehes 
treue” erzogenen Smnaben und Madchen, Fünglingen und Jungfrauen 
das Geſchäft des nme mon vollziehen und unfere Jugend zum Ahr 
fall von der Gemiffenstreue gegen das Gefe bringen, nur baf ber 
mar mon ber mn dieſe Kunſt dev Verführungsrede im Kreiſe feiner 
Verwandten no3 übt, unfere heutigen ara ansos aber gang offen 
vorgehen. 

Schon diefe einzige nicht wegzuleugnende Tarfache ſchlagt Ihr ganzes 
Argument zu Boden, 

Aber aud) ohnehin, die Behauptung, es ſei bie heutige Reform, 
der Abfall vom Gefege, aus Unkenntnis der Thora, aus jaljdhem, 
irrigem Verftänbnis ‚hervorgegangen, iſt eine völlige Ver⸗ 
fennung, eine völlig ‚tatfächlichen Wahrheit. Nicht iſt 
ber Abfall aus Untennt irrigem Berftänbnig ber 
Thora, fondern Unfennini md irriges Nerftändnis der 
Thora ift aus dem (I hervorgegangen. Die ganze Gejcjichte 


Leben himvegfete, hielt man 
jfiges, ja Schädliches und wer- 
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wies und verweijt die Kenntnis des Geſehes als nicht mehr zeitgemäß 
aus dem Unterricht der Sugend, Und für den Abfall, der ſich im 
Leben bereits vollzogen hatte und fortwährend vollzog und vollzieht, 
fuchten und fuchen die felbft bereits abgefallenen Literaten und Theologen 
der Reform. hintennach die Legalifierung aus dem jüdifchen Schrifttum 
und mißinterpretierten die ſchriftliche und mündliche Lchre, um dem Ab⸗ 
fall eine Folie zu bieten. Dies nannte man bei feinem erjten Debüt: 
die Ausgleichung der Lehre mit dem Leben. Und laum ein einziger 
der heutigen Anhänger ber Neform übertritt die göttlichen Geſetze aus 
Untenntnis oder faljcher Auslegung des Geſetzes, jondern er lernt das 
Geſet gar nicht tennen und die falſchen Auslegungen der Reform⸗ 
Theologen find ihm willtemmen, weil er das Geſetz und die Wahrheit 
bes Geſetzes im Leben nicht brauchen Tann und nicht brauchen will. 
Die ganze Kategorie, filr melde Sie Ihr — wie wir gejehen 
haben, ohnehin irriges — Argument aufgebaut haben, ift im 
tatjädlihen Leben nicht vorhanden. 

Wie Sie aber in den fogenannten Zugeftändniffen an bie Dethos 
boren eine Miflberung bes num erfennen wollen, bem bie hieſige 
Neformgemeinde und ihr Vorftand huldigen, ift vollends unbegreiflich. 

Zuerſt ift es ja offenbar das gerade Begenteil. „Die firenge 
und heilige Thoraverbindfichteit”, wie Sie ſich ausbrüden, „ben Dre 
thodoxen gegenüber nicht ableugnen“, fie aber für fid, für das eigene 
eben ableugnen, ijt ja vollendeiee Unfinn, ja, es ift mehr als das, 
8 iſt die vollendete Blasphemie. Es gibt ja nicht zweierlei Juden, 
fr welche die Thora gegeben und nicht gegeben, verbindlich und nicht 
verbindlich wäre. It die Thora für einen Tuben eine Wahrheit, für 
einen Juden verbindlid, jo ift jie Wahrheit und verbindlich für alle, 
Ht fie für einen eine Lüge, für einen nicht verbindlich, fo ift fie 
für feinen Juden wahr, bat Verbindlichteit für feinen. Wollte — wie 
Sie ihm unterfhieben — mit feinen Augeftändniffen an die Orthor 
doxen der Vorjtand die Verbindlichkeit, oder gar wie Sie ſich aus— 
drüden, die „strenge und heilige Verbindlichkeit” der Thora anerkennen, 
diefer Anerfenntnis durch Errichtung der nme>nftitutionen ein Dent- 
mal fegen, und biefer Anerfenntnis und diefem Denkmal durchs eigene 
Leben ins Angeficht lachen: jo hübe er ja eben mit diefem Zugeftänd« 
niffe fein nu erft, nad) Ihrem Ausdruch, zu „dem wahren Höhe- 
punkt der Verwerjlichteit"! Bis bahin konnte noch fein mie allen« 
falls das Feigenblatt ver Unwiſſenheit vorfdjlirzen, konnte man ihn noch 
alfenfalls zu den pe przo px zählen zu können vermeinen. Mit 

©. 8. HieTo, Gefammelte Sitten IV: 
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der in diefem Sugeftäudnis liegen follenden Anerfenninis aber träte 
er ja vollends in die Sategorie derer über, von denen es heiht: 
I12 ah ersaaN ann pn ee ge 

Sodann wie foll man in diefen Zugeftändniffen, in der Erride 
tung von amwsnftitutionen fur die Orthodoren eine der „Itrengen 
und heiligen Thoraverbindlichteit“ dargebrachte Huldigung erfennen, fü 
fange Kanzel und Schule desfelben Vorftandes laut gegen die noch ael- 

* tende Verbindlichkeit der Thora proteftieren? 

Ferner: Was hat die nach diefen Bugeftänbniffen in Ausſicht ges 
fteffte Errichtung von amws-Inftitutionen mit dem in der Liturgie bes 
öffentlichen Bottespienftes fich ausfprechenden mars der hataı man Two, 
anba pizza, vorw ma ans u. f. 10, zu Schaffen, wie joll biefes allein 
ſchen den Austritt gebieterlich heiſchende mus durch jene Zugeftändniffe 
auc nur um einen Strupel abgejchwäcdht werben? 

Schwerer ferner, als die Selbjtbeahtung der nme>Pflichten im 
eigenen Leben, Tann doc; wahrhaftig die Errichtung ſolcher Inftituttonen 
für andere nicht wiegen, und ift ein wor mnae Sb par Sam 
ober map Amen nr ap Nas, wenn er auch mur dieſe einzige jonftäge 
may als na pexs mis) m sa Dp2, aus Veraditung diefev einen mas 
und deren Verbindlichfeit leugnend begeht, nicht ein amına 595 per Sm, 


nicht ein vollgiltiger rn in optima forma, wenn er auch Telbjt 
einen vedanshalt führt und nene- und npa-Pflichten gewiſſenhaſt 
beachtet —: und der bloße Beitrag zur Errichtung einer merne und 
apa für andere ſollte ihn eines ſolchen "Charakters entkleiden?! 

Endlich: follte in der Tat in folhen Yugeftändniffen auch mur 
eine Spur einer Mückkehr zur Thorahuldigung gefunden werben 
tönnen, ei, jo müßte Ihr Vorſtand ja die Errichtung folder „für jeden 


Ditglieder, für welche ja dieſe 
machen, er mußte diefe 
onsgejellfchaft zählen“ 
nde, für Ihre Mafie c, 
jonderbar anftehenden Zur 
ten, beihloffen und aus- 
einziges der Mitglieder 
be, umd fie alle bereits 
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Bugejtändniffen liegen follenden Anertennung des Rechts der Orthodoren 
von der damit den Orthodoren gegenüber ſich ausſprechen follenden An- 
erfennung der „ftrengen und heiligen Thoraverbindlichkeit” gefagt wird, 
nichts als ein leeres Gerede ift, ift ja Marer als die Sonne, daß er 
dieſe Zugeftändnifje nur als einen Handel, nur aus einer adminiftra- 
tiven Interefjen-slugheit, aus einer ihn drängenden Notwendig- 
keit, deren Dringlichkeit ih Ihnen ar gemadit, zugeftcht, um damit den 
Nichtaustritt von Refigionsgejellihafts-Mitgliedern und die Möglichkeit 
der Schädigung der Religionsgeſellſchaft zu Laufen — und ein folder 
berechnender Handel foll genügen, um ein morpex' nu, deifen 
Berwerflidkeit Sie mit jo emphatijger Entrüftung zu 
ſchild ern nicht müde werden, diefer Berwerflichfeit zu ent« 
Eleiden!! Das glaubt Ihnen kein Menſch, Herr Rabbiner, 

Was aber Ihr ganzes Argument, Ihre ganze Deduktion, Ihre 
ganze Klaſſifizierung der Refotmer in zroyzs und Nicht-weryms, in 
Emma arce und Nicht-erner erniom, Ihte ganze gegen meine TIER“ 
Entſcheidung verfuchte Berveisführung vollends zu Schanden macht und 
ihr allen und jeden Wert, alle und jede Bedeutung für unfere Frage 
zaubt, das ift die gedanfenlofe, gedanfenwidrige, fortwährende Ver- 
wechſelung des Spitems mit deifen Bekennern, des menpen mus mit 
den yonprons uw, des Befenntniffes mit den ihm hufdigenden oder 
die Huldigung verfagenden Denen, 

Saßen wir, in der Frage, die uns jceidel, über die Menjchen 
zu Gericht, gälte es, ein Urteil über die gröfiere oder geringere Strafe 
barkeit der von der judiſchen Gejehestreue abgefallenen Menschen jeft- 
zuftellen, die etwa gebotene aröfere oder geringere Entfernung oder 
Nichtentfeenung im fozialen, bürgerlichen Verkehre, mit ihnen, den Men- 
ſchen, zu beurteileh: da wären Sie ganz im Rechte, auf die Motive, 
auf die gröhere ober geringere Kenntnis von der Sträflicteit, auf die 
größere ober geringere Abſichtlichteit ze. einzugehen, aus welchen und 
mit welchen die von dem jüdischen Geſehe Abgefallenen zu diefem Ab—⸗ 
fall von der jüdifchen Wahrheit und der jüdifchen Pflicht gelommen 
und in diefem Abſall werbarren, ob fie als aawm, als yanınh em, 
als oyarı erusms, als yerman po, als pam, ms oder ald per 
zu behandeln wären, 

Aber darum handelt es fid ja mit Entfhiedenheit nicht. 
Ausdrüclich habe ich erklärt, und in meinem offenen Brief an Sie (S. 10°) 


*) Siehe Seite 324 diefes Bandes. 
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toiederhoft, daß id) unfere zeitgenöffifden, vom Geſetz abgefallenen und 
in dieſem Abfall verharrenden Brüder als am pa mem pin, 
als arm STnux aun, und daher nicht als ns und PONPER 
im Sinne unferer Godices betrahte, hinſichtlich deren fie 
auch den Verkehr zu meiden lehren, daß vielmehr von Ihnen voll⸗ 
tommen das gelte, was @’zur hinfichtlich der yerper umd amp 
feiner Zeit Ichrt, und ift jhon damit Ihre ganze offene Ant- 
wort, die fich nur in der Chatakteriſtit unferer von dem Ge— 
fege abgefallenen zeitgenöffifchen jüdiſchen Brüder bewegt, 
von vornherein gegenſtandslos und trifft mit feiner Silbe 
bie Entſcheidung, in ber Sie mir entgegengetreten find. 

Nicht alfo den Austritt aus dem bürgerlichen und freund ichafts 
lichen Verkehrözufammenhang mit unferen vom jübifchen Gefege und 
ber jübifchen Wahrheit abgefallenen Brüdern trifft meine Entſchei- 
dung, ſondern den Austritt aus bem religionsgemeindliden Zur 
fammenhang mit dem Abfall, mit dem mus unb manyren teijjt 
meine Entſcheidung, das in ihrer Synagoge gebetet, von ihrer Kanzel 
gepredigt, in ihrer Schule gelehrt wird, und deffen Pflege und Lehre 
ihe veligiöfes Gemeinwefen geweiht iſt. Diefer Abfall, die faljche 
Lehre und das Bekenntnis, dieſes msn und moimprex bleibt 
aber immer dasfelbe, ſieigt nicht und fällt nicht, mögen die Meuſchen 
zu dieſem Abfall, zu diefem num und meer aus Untoiffenbeit 
oder Frevel, mit Bewußtſein oder Sertum gekommen fein, mögen fie 
ihm als oma, arme oder ſelbſt als zreun anhangen. Und lebte ich 
als jüdijcher Handwerker iner Reformgemeinde als der einzige or⸗ 
thodore Jude, und wären fi liche Mitglieder, Vorfteher, Nabbiner, 

1 reits ſeit Jahren in der Jrrlehre der 
‚en, erzogen und herangebildet, 

und hielten ganz amn ob 

18 fie in ihrer Synagoge beten, 

lehren, für das einzige 
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nur als nichttontribwierendes Ehrenmitglied: fo könnte es fehr Leicht 
fein, baß ich, der einzige orihobor lebende Jude, ber ich nicht in num 
Mmorpren erzogen, ber id) das Beſſere und Wahre weil; und durch meine 
Lehensweife betätige, indem id) aber troß diefes meines befjeren Wiffens 
durch meine freiwillige Ehrenmitgliebfcaft bem num und mempex 
auch nur den Schein einer Berechtigung im Judentum verleihe, durch 
meinen freiwilligen Nichtausteitt — fo weit an mir Tiegt — das 
Dafein und den Beſtand eines Reformgemeindewe ſens fe Juden mit 
auftechthalte und Tonjolidiere, jo könnte es, meine ic), gar leicht fein, 
daf gerade ich, der einzige orthodor lebende Hude, inmitten einer aus 
völliger Umviffenheit der Reform huldigenden Gemeinde Geſahr Tiefe 
dort der einzige zu fein, den vom prChatalier ganz sein zu waſchen 
etwas ſchwet fallen dürfte, Die Society for propagating of 
ehristianity among the Jews, die Veiffionsgefellfhaft in London 
— um den Fall durch einen Vergleich zu veranſchaulichen, obgleich 
ich fehr wohl weiß, daß alle Vergleiche hinten handelt gang in 
gutem Glauben, fie fieht im Chriftentum nur das verbefferte, zur 
wahren Vollendung gebrachte Judentum, in der Chriftenheit das wahre 
Zerael, in der Belehrung eines Juden eine gottgefällige Seelenrettung: 
würde num ein foger auswärts wohnender, gar nicht weiter in Ber 
rührung mit ihr tommender, ganz orthodorer Jude biefer Geſellſchaft 
als Ehrenmitglied beitreten, ſich als folder auch nur in die Zahl ihrer 
Mitglieder regiftrieren lafjen — und hübe er himmelhoch die Hände, 
proteftierte ſiebzigmal gegen den Term, beteuerte hoch und heilig er tue 
alles oww dr⸗ fi) nicht vor alfer Welt bem begründeten Vor⸗ 
wurf ausjegen, bak = pm muw! 

Das fteht feft, ſo gewiß wie 4m, indem fie durch das Motiv 
Or arm 378 eine milbere Beurteilung ber —J manae ry vaaıy 
ftatwierten unb ben Umgang mit ihnen geftatteten und pflogen, doch 
damit in keiner Weife eine mildere Beurteilung ber 177 n7129 lehrten 
und etwa die Mitgliedſchaft zu einer 1*p-emeinbe geftatteten, jo gewiß 
bat auch 0227, indem er an der oben zitierten Stelfe für eine milbere 
Beurteilung der op, der Harder, der Belenner des Karäertums 
feiner Zeit den Umſtand geltend macht, daß ihnen bereits biefes irrige 
Syſtem von ihren Eltern her anerzogen war, ficherlich wicht bamit 
auch nur um eines Haates Breite dem Irrfyften ſelbſt, dem tarders 
tum, der Leugnung der e’swn cine mildere Beurteilung zuwenden und 
einem religiöfen Zufammenbang mit diefer rosa das Wort reden 
tollen. GErflärt er doch biejelben Starder, fiir deren mildere Beurtei- 
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fung für den Verkehr mit ihnen er an der angezogenen Stelle und noch 
ausführlicher in der nrw 169 (Leipziger Sammlung) ſich ausfpridt, 
auch nur für jeden pers pyed az baf. Mr, 18 durchaus für Inoc, 
weil fie eben fich nicht Sr3 375, nicht zu der rabbinifchen Lehre ber 
kennen, auf welder alle Gemeinfchaft zu par mbon wısp beruht, Eine 
ſolche Kluſt ift zwifhen der Beurteilung der Befenner und des 
Belenntniffes. 

Kann doch auch der gewiffenhaftefte Nude mit Bekenneen der 
verſchiedenſten Meligionsweifen, mit Chriften, Türken und Heiden in 
Verkehr und Freundihaft leben, Aber zu deren Befennt- 
nis, zum Ehriften tum, zur tefifchen Religion, zum Heidentum 
wird er immer in gegenfätlicher Tyerne verharren, wird — fo Tange er ein 
‚geroiffenhafter Jude bleibt und bleiben will — auch ſchon den Schein einer 
religiöfen Gemeinfdaft eines veligionsgemeindliden Zur 
ſammenhanges mit den Betennern eines andern Religionsſyſtems zu 
meiden Haben. Diefen begrifflichen und für die Praxis völlig entfchei- 
enden Unterfchied zwifchen den Bekennern und dem Belenntnis, 
jomit auch zwiſchen pempres pure und memprart mu, auf dem ich 
wiederholt und wiederholt hingewiefen, jo, daß aus der von den Ber 
fenneru um ihres Befenntnifjes willen gebotenen Fernhaltung wohl 
auf die gebotene Fernhaltung von dem Belenntniffe, nicht aber aus 
der geftatteten Annäherung zu ben Vefennern ein Schluß auf eine eina 
damit auch geftattete Annäherung zu dem Bekenniniſſe gefolgert werden 
Lönnte, diefen Unterfchieb haben Sie völlig außer Mugen gelaffen, und 
haben das, was fic eventuell für eine mildere Beurteilung gewiffer 
yormpror) sin fagen ließe, auf bie Beurteilung bes ja überall und inmer 
in gleicher Schärfe daftehenden mermpent mim übertragen. 

Indem fo aber ſich Ihre ganze Auseinanderfegung in dem oloffalen 
Irrtum bewegt, daß Sie das, was Sie, — wie wir gefehen, in völlig 
irriger Weife — für eine milbere Beurteilung unferer heutigen Re— 
former vorzubringen vermeinen, fir eine mildere Beurteilung der Re— 
form geltend machen wollen, und die heutigen permpen zus mid 
dem heutigen mermpren mu, von dem allein die Rede ift, durchweg 
verwechjeln, jo ift Ihre ganze YUuseinanderfepung, und wäre alles, 
was Sie darin vorbringen, jo wahr und wifjenjchaftlidh begründet tie 
«8 das vollendete Gegenteil ift, ſchon aus diefem einen Grunde bon 
Unfang bis zu Ende eine völlige Nullität, und der freiwillige Nicht+ 
austritt aus allem und jedem religionsgemeindlichen Zur 
fammenbang mit dem in Synagoge, Kanzel und Schule 
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ih ausfpredenden mo und merypor und bem ſich zu ihm 
befennenden und der Pflege und Lehre diejes nis'n und 
ANDITIF'OR geweihten religiöfen Gemeinweſen bleibt ent- 
fhieden 10x, gleichgiltig, ob die Mitglieber dieſes Ge— 
meinwefens zu biefem mim» und mermpereBefeuninis 
auf bem Wege des Irrtums ober dem Wege des Frevels 
gefommen find, ob bie Mitglieder diefes Gemeinweſens 
pre und yormprex im mifbeften ober jtrengjten Sinne wären. 
Und wird für den orthoboren Juden biefer Nichtaustritt, biefer freie 
willige Zufammenhang mit dem mu und mormprer-Velenntniffe zu 
einer wmfo größeren Verfündigung, je weniger ihm der Milderungs- 
grund des Nichtbeſſerwiſſens und des Nichtanergogenfeins zur Seite fteht. 

Bern Sie aber meinen, es Lönnte dem Nichtaustritt eines oriho- 
doren Juden aus der Meformaemeinde der Schein eines Juſammen⸗ 
hanges mit dem num und mampmes ber Meformgemeinde und der 
Billigung desjelben durch einen irgend wie lautenden Proteft genommen 
werden, jo wäre doch ein ſolchet, wie immer lautender Protejt nichts 
als eitel Humbug, nichts als ein 173 per baw! Was nit das Wort, 
wo id) jeden Augenblick das Segenteil durch die Tat an den Tag lege! 
Wenn ich freiwillig, völlig ohne Zwang Mitglied einer Reformaemeinde 
bleibe, mag id) zehnmal Laut proteftierend aus ſprechen, daß ich für mic 
mic) nicht zu dem memypram num diefer Gemeinde bekenne: jo extenne 
ich doch tatfächlich die Eriftenz einer folden Gemeinde in der Judenheit 
als zu Recht beftehend an, zu Recht beftehend die Vereinigung von Juden 
zur Pflege und Verbreitung bes Neformnus und mermper durch 
Gottesdienst, Kanzel und Schule unter Juden, ganz fo wie, nad dem 
bereits oben erwähnten Beifpiel, als wollte ich auch nur als Ehren 
mitglied der englifchen Miffionsgefeltfchaft zur Verbreitung des Chriſten⸗ 
tums unter Juden beitreten, mag ich zehnmal laut in Worten die 
Siedle derfelben desavouieren und ſelbſt mein Leben lang fir mich der 
Taufe fern bleiben! Das wäre ja ganz eigentlich jene verderblichfte 
Kompromißrwirtfchaft, deren Konſequenzen mein offener Brief hinläng⸗ 
lich gezeichnet: Dafür, daß ber Vorftanb meinem orihoboren Juden- 
tum, wie Sie fid) ja ausbrüden „mir gegenfiber‘, das heißt ja, für 
mid), eine Berechtigung zugefteht, extenne ich „ihm gegenüber”, das 
heifit: fiir ihn und bie von ihm vertretenen jübifchen Brüber, bie Re— 
form als zu Recht beſtehend an, bleibe Mitglied einer Gemeinde, bie 
bie Reform für die Reſormer und bie Orthoborie für bie Orthodoxen 
pflegt und bas Judentum, die eine einzige unteilbare jüdische Wahrheit, 
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das eine einzige unteilbare judiſche Meligionsgefeg zu einer Table 
A’höte geftaltet, wo ä la carte gejpeift wird, und jeder fid) zu dem 
Dargebotenen bält, das feinem „Geſchmack“ zufagt. 

Was verfchlägt ferner der Lippenhaud eines ſolchen Vroteftes, 
wenn Ihre nicht austretenden orthoboren Juden fortfahren, durch ihren 
Nichtaustritt, ſowie durch ihre Steuerleiftungen ta tfächlich Foribeitand 
und Forienttidelung der nur» und myesönftitutionen der Reform⸗ 
‚gemeinde mitzutragen und mitzufördern und damit im eminentefien Sinne 
many ap 7 penis zu fein, wenn fie was Sie ja ſelbſt und mit 
Recht früher fo hoch angefchlagen haben — nicht aufhören „ven iereli- 
‚giöfen Vorftand“, der nach Ihren Worten „vom orthodoxen Judentum 
nicht als Vorftand anerkannt werden darf“, tatſachlich durch Steuer 
leiſtung und Unterftellung ihrer orthoboren Anftalten in spe förn- 
lichſt anzuerkennen? 

Sie beobachten allerdings in Ihrer offenen Antwort eine ehr 
toohljeile Manier: wogegen Sie gar nichts zu fagen wiffen, und gehörte 
es mit zu dem Gravierendſten, das übergehen Sie mit Stillſchweigen 
‚oder behaupten darüber mit breifter Mitterlichkeit das Gegenteil der tat- 
ſachlichen Wahrheit, obgleich biefes Tarfächliche vor aller Augen offen liegt. 

Ich hatte in meiner von Ihnen volltommen anerkannten „Beleuch⸗ 
tung” dargetan, wie, wenn auch die Nichtaustretenden ihre Beiträge 
nicht direkt für Kultus und Schule leiften follen, dennoch nad) der 
ganzen Drganifation und dem Etat der Reformgemeinde ber größte 
Teil deſſen, was fie in die Gemeindetaſſe fteuern, im Intereſſe ber Er⸗ 
haltung und Verwaltung der Neform Inſtitutionen verwendet wird, jorie 
daß das Bemeindevermögen, das ja aud), fo lange fie Neformgemeinber 
mitglieber bfeiben, ihr Miteigentum für Gemeindezwecke bleibt, als 
foldes zuc Pflege und — von — Verwendung 

ı ng, 


an welcher Weife Sie denn 
fer Gewiſſenslaſt des tate 
? Was haben Sie darauf 


‚„creligiöfe” Vorſtand, der 
Judentum, nach Xhrer Er« 
den durfte, durch dieſe 
von dem Seo für bie 
tiert worden jei? Habe Sie 
inen ſolchen Reformvorftand 





Was heben Sie darauf geankiworket? Nidits. Der doch 
Argeres als nichts Sie brhaupten im Widerfpruch mit 
i der Reformvorfiond gat nicht kmeinder 


gar micht ibm als Gemeindeverftand unterftehen würden, jemit 
Rihtaustretenden den Gemeindevorftand gar nicht als folden an⸗ 
erfennen werden. Dies ift jedoch geradezu nicht wahr, — bei jolchem 
Widerfpruch fattiſcher Wahrheiten wird wohl diefer unum ſchricbene Aus ⸗ 
druck zu entſchuldigen fein, — die Anftalten follen vom Gemeinde- 
vorftand aus Gemeindemitteln hergeftellt werden, ſomit auch die 
orthoberen wie aichtorthodoren Mitglieder für diefe Anftalten vom Ge⸗ 
meindevorjtand bejteuert werben, die orthodoxe Verwaltung wird vom 
Gemeinbevorjtand ernannt werden, ficherlich werden auch wohl deren 
Anftellungen der Genehmigung des Gemeinbevorftandes bedürfen, 
bie Anftalten ſamt deren Verwaltung und Ungefteliten bleiben daher dem 
Gemeinbevorjtand untergeben, und wenn er auch naturgemäß bie 
Entjheidung in allen rituellen Angelegenheiten den von ihm ernannten 
orthodogen Berwaltern und Angeftellten diefer Anftalten überlaffen wird, 
fo bfeibt er doc) felbft für die fpeziellen Anſtalten der orthoboren 
Nichtaus tretenden deren VBorftand: dent wer das Geld durch Steuern 
aufzubringen oder herzugeben hat, bleibt unter allen Umftänden der 
Herr. Allein auch ohnehin haben ja die Nichtaustretenden zu allen 
anderen Gemeindelaften der Neformgemeinde, zu den Laften des Hoſpitals, 
bes Begräbnisweiens ıc., zu den Berwaltungsfoften — die noch dazu, 
wie mehrfach erwähnt, ſaſt ausſchließlich im Dienfte der Reformgemeinder 
zwecke ftchen, — fich vom emeindevorftand befteuern zu laſſen und 
ihre Beiträge in feine Gemeindekaffe zu leiften, und es iſt gerade bie 
Fortdauer diefer ftewerpflichtigen Hörigkeit zu dem vom Meformgemeindes 
vorſtand vertretenen und verwalteten veligiöfen Gemeinweſen das cin- 
zige, das von ihm mit feinen Zugeftändniffen erfauft werden till, 
Der Neformgemeindevorftand bleibt fomit der Gemeindevorfiand der 
Nichtaustretenden und wird don ihnen als folcher anerkannt, und ich 
bin im vollen Rechte die Frage zu wiederholen: mit welchem echte, 
nad) welchem 7 erklären Sie jet den hiefigen nidtaustretenden Drtho- 
dogen eine folche Unterftellung unter einen „irreligiöfen” Vorftand und 
die Anerkennung desjelben für ans, nachdem Sie felbft eine ſolche An—⸗ 
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erfenmung vom Standpunkte des orthodoxen Judentums aus als ent“ 
ſchieden wor erklärt hatten? R 

Ich habe Ihnen an den Tag gelegt, wie die blaffe Angſt für ben 
Beſtand der endlich nad) fo vielen Fahren eines Fühn gehbten Terroris⸗ 
mus fich im ihren Grundveſten durch das Austrittsgeſetz erfchlttert 
fühfenden Reform es ift, welche dem Gemeindevorjtand jeine Zugeſtänd⸗ 
niffe abgerungen, wie daher jeder Nichtaustretende ſich als Mörtel und 

. Kitt für die Anfrechterhaltung des Meformgemeindebaues hergibt und 
damit in ganz eminentem Grabe einen say may m zurm übt, Was 
haben Cie darauf eriwiedert? Nichts! 

Ich habe Ihnen endlich gezeigt, wie man mit dem Nicaustritt 
von Meligionsgefellfchafts-Mitgliebern den Keil des Zwieſpalts, das 
Miasma der Lähmung und ben Brander ber Zerftörung in ben Fort« 
beſtand der Neligionsgefellfchaft zu werfen gebenft und Cie durch Ihr 
unbedachles, unberechtigtes, unmotiviertes Einfchreiten in unſere hier 
figen Angelegenheiten fich der Teilnahme am diefem beabfichtigten Zer+ 
ftörungswerk ſchuldig gemacht. Was haben Sie als Antwort auf diefen 
Vorwurf? Sie ſchließen ſich höchft devot meiner Zuverſicht an und 
„soeifeln (S, 24) keinen Augenblid dacan, daß die Neligionsgefells 
ſchaft. ttohdem „in ihrem ſegensreichen Wirken ungefhmälert umd um- 
getürzt auch weiter fortbeſichen und fortwirken werde”. Aber, Herr, 
eine ſolche Zuverficht in Gott ſteht mir, ſteht uns, den Bedrohlen, 
zu. Einem aber das Haus über dem Kopf anglnden und dabei fromm 
devot jpredien; er hoffe zu⸗Gott, es werde doch nicht zu deſſen Ruin 
gereichen, das, Herr, heißt, zu einem Frevel noch die Erbärmlichkeit 
verhöhnenden Spottes hinzufit 

Solchen fattifcen, den austritt belajtenden Wirkungen ben 
Hauch eines Peoteft-Mortes als Bofeit qungsmittel entgegenhalten zu 
wollen, dürfte hart an den fprochenen Hohn grenzen. 

Herr Nabl ich doch ſchließlich einmar 
tige des Projeltes an, für 

en if unter Vorfpiegelung eines 

itwirtende Beteiligung 

Dit einer einem Aus⸗ 

ı Sofaltunde der hlefigen 

5 in drei Klaſſen, 

faeführten eine „zieme 

gzipien nicht hul⸗ 

often’, gleichwohl „ich 
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nicht der Religionsgefellfchaft angefchlofjen“ haben und mın „ohne mypb, 
ohne masp ve>, ohne Synagoge im orthodoren Sinne ſich befinden“, 
Für diefe Bedauernswerten, die, weil fie der Meligionsgefellichaft nicht 
angehören und nicht angehören wollen, aller diejer zur Erfüllung ihver 
zeligiöfen Gewiſſenspflichten jo notwendigen Inftitntionen entbehren, die ſe 
fo notwendigen Inſtilutionen zu ſchaffen, das jei der edle Zweck der 
Nichtaustreienden und darum fei der Austritt weder als geboten, noch 
der Nichtaustritt als Mutwillen zu bezeichnen. Ich habe freilich in 
meinen offenen Briefe öffentlich verfichert, daß wer in Frankfurt „im 
orthodoren Sinne” leben will, die zur Erfüllung diefer feiner 
Gervifjenspflicht erforderlichen Inſtitutionen, ohne in die Religions» 
gefeltichaft einzutreten, Feinesweqs entbehrt, habe öffentlich verfichert, 
daß die Religionsgeſellſchaft alle ihre Snftihntionen, mp, meer, 
Schule x, ꝛc. unterfchiedlos mit größter Liberalitat für alle geöffnet 
halte, und ihre Institutionen auch tatfächfich von allen benutzt werden, 
die ein vefigiöfes Bedürfnis dazu fühlen, gleichgiltig ob fie Mit- 
glieder ber-Religionsgefellfhaft find oder nicht, 

Allein felbft in diefer puren Lofaltenntnis trauen Sie fid, dem 
Auswärtigen, das „Veſſerwiſſen“ zu, wagen es felbft auf diefem rein 
Tofalen Gebiete mich einfach Ligen zu ftrafen, und dem, was ich ver« 
fihere, Ihre Verficherung entgegenzuftellen: „das diirfte wohl zum 
geoßen Zeile zu verneinen fein!“ 

Nun, ſehen Sie ſich doch einmal dieje von Ihnen zum Feigen» 
blatte des Nichtaustritts geſchaffene Klaſſe c. an, würdigen Sie fie 
doch auf dem von Ihnen berfelben untergefchobenen Standpunkte, wür⸗ 
digen Sie vor allem deren religionsgeſehliches Verhalten in aller Zus 
funft, das eben durch das won Ihnen protegierte Projelt für immer 
fegal gemadjt werben ſoll! 

Was wären denn Juden, die „dem Neformprinzipe nicht huldigen“, 
die „orthodor” zu fein als das Rechte, das vom jüdiſchen Gewiſſen 
Gebotene erkennen, und bie doch — nad) Ihrer Betſicherung — 
newer eſſen, obgleich fie zwei Schritte weit zuverläffiges ve>Fleiih 
haben können, die doch — nadı Ihrer Verficherung — ohne mps in 
der Ehe leben und die größten minı2 ar begehen, obgleich ihnen zwei 
Schritte weit eine pa zu Gebote ftcht, was wären diefelben, wären fie 
weit bon ame Bart man zw, weit ab vom ewyarh nos, ſehr weil 
ab von jenem oryarb, das fie dem mbıs min Sob nes nahe brädhte? 
Umd Sie wollen ſich bereden laſſen und wollen uns bereden, diefe Juden 
von einer fehr eigentümlichen Orthodoxie würden mp umd niayp vers 
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mehr al jetzt benugen, wenn fie ihnen nur unter veränderter „Firma 
‚geboten würden? Wahrlich, man wird fein yo, wenn man das „nicht 
glaubi’‘! 

Aber vor allem, welche Stellung zur Reformaemeinde ift es denn, 
welche diejen nicht zur Religionsgejellfchajt gehörenden orihodoren Mit⸗ 
gliedern der Reformgemeinde durch das „edle Werk” der nichtaustreten- 
den Neligionsgefellfchaftsmitglieder bereitet und erhalten und durch Sie 
Iegalifiert werden foll? Tür fie entfällt ja bis auf die lehte Spur 
alles, was den nichlaustretenden Mitgliedern ber Neligionsgefellichaft 
noch ſcheinbar zur Seite treten Könnte, Sie bleiben ja volle, voll- 
berechtigte Mitglieder der Neformgemeinde, haben zur Gründung und 
Erhaftung der aus betenden Synagoge, der aus predigenden Stanzel, 
der ai lehtenden Schule direkt beizuſteuern, beteiligen ſich durch übe 
aktives und paffives Wahlrecht — mögen fie dasjelbe ausüben oder nicht, 
die nicht Erſcheinenden genehmigen überalt Wahl und Beſchluß der 
Majorität der Erfchienenen — an Beftellung der „irreligiöfen” Ger 
meindevorftände, an Werwaltung der mo- und mermpor-ünftitutionen 
%,, bleiben fomit nicht nur Bekenner, fondern volle Mitträger bes 

* „ausgefprochenften“ mu, laſſen — nach Ihrer Suppofition — ihre 
Kinder deſſen Schule befuchen, wo fie die völlige Überflüffigkeit der 
AmersAnftitutionen lernen, die angeblid) für ihr Gewiſſen errichtet iverben 
ſollen das, ihre nicht zur Religtonsgeſellſchaft gehörenden 
Brüber und deren Kinder und Kindeskinder in bem vollen Zu— 
fammenhang mit ber nwe2 zu erhalten und zu bejtärken, das 
iäre ein „edler Zweck der nichtaustretenden Religionsgeſellſchafts⸗ 
mitglicber, bas wäre überall ein Zweck, den ein geſetzes ⸗ und gewiſſens⸗ 
treuer Jude einen feiner roli t nennen dürſte? 

Und nun, Here Naht einem ſolchen Projefie, dem das 
Sinnloſe und das Geſetzwidrige auf der Stirn gejchrieben fteht, foll 

R] Erfahrung, von Ihrer ger 

n en fein, einen Herrm 

t bisher ʒiſche Welt gewohnt war 
der entfchieben judiſchen Ge— 

ver jüdiſchen Wahrheit zu er⸗ 


fo jinntofen 
unferer Neligionsge 





. . 

Die völlige Nichtigkeit alles deffen, was Sie zu Ihrer jor« 
malen Segalifierung, für die Berechtigung Nhres 

meine Entfeheidung vergebradht haben, die wo 
möglich nod größere Nichtigkeit alles dejfen, was Sie zur realen 
aus Ihres mm Ausipruch® und zur reafen Widerlegung 
meiner verx-Öntjeidung vorge bracht. iſt durch alles Norhergehende 
erwieſen Nicht einen einzigen haltbaren Graud haben Sie für 
Ihre Gegenentfcheidungsberechtigumg, micht einen einzigen halt⸗ 
baren Grund jür Ihren ının-Ausiprud und gegen meine 
verxsEntjcheidung vorgebracht Trobk Ihrer offenen Antwort, oder 
vielmehr in noch viel Haxexer, uffenkundigerer Weije infolge derjelben, 
fteht meine rors-Entjheidung in völlig unerjhätterter 
Eraft aufredt. 

Allein ich beabfichtige nun meine vors-Entjdeidung auf eine Bafis 
zu jtelfen, die fie überhaupt aller und jeder ferneren Diskuffion ent» 
zieht, und komme zu diefen Ende wieder auf die von Ihnen Im Ber 
ein mit dreihundert neunundadhizig Nabbinen in Aufforderung 
des Herrn Habbiner Spiber in Wien gegen den Nichtaustritt 
gegebene gutachtliche Entfheidung zurud. 

Bereits am Schluffe meines offenen Briefes habe ich Sie im Un- 
gefichte der jüdischen Welt aufgefordert, Ihre dabier abgegebene 
und verdffentlicte, den Nichtaustritt der gefegestreuen Juden aus 
dem religiöfen Neformverbande geftattende Erklärung diefem Ihrem 
an den Herrn Rabbiner Spitzer in Wien gerichteten Gutachten 
gegenüber zu rechtfertigen, 

Diejer meiner Aufforderung begegnen Sie S, 25 kurzweg durch 
die Angabe: 

„Die Verhältniffe in Wien, workber Herr Rabbiner 

Spiger ein Gutachten verlangte, waren ſ. 8. diefelben, wenn 

nicht nod) ſchlimmer als jene zu Frankfurt es f. 8." (d.h. 

vor ben Zugeftändniffen der zu errichtenden mer>-Inftitutionen) 
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‚waren, als ich mich in meinem, oben wiederholt angeführten, 

erſten Gutachten für den Austritt erklärte; diefer Punkt 

bedarf aljo wohl fir niemanden einer weiteren Erörterung.“ 

Diefe Ihre Angabe über die Wiener Zuftände zur Zeit der 
von Herrn Rabbiner Spiger verlangten Gutachten widerfpridht 
der Wahrheit in jedem Punkt. 

Ich habe Herrn Rabbiner Spiger in Wien um authentiſche 
Mitteilung über die zur Zeit der von demfelben eingeholten 
Gutachten in Wien vorhanden gewefenen Zuftände erfucht. 


Hier ift die Antwort des Herrn Rabbiner Spiger 
in unverfürztem Wortlaut: 


a. „Us ich mich am bie in» und ausländifchen Rabbiner und Seonim 
3 am ein Gutachten betreffs der Trennung von der hiefigen 
Neformgemeinde wandte, befanden ſich die rituellen Im- 
ftitutionen, wie a'ır nam, po, meme, mon, pass ul. j. 10, 
unter meiner Aufficht und wurde auch von keiner Seite ber 
Verſuch gemacht, an denfelben irgendwie zu rütteln.” 

In dem unter meiner Leitung ftehenben 3"sn2 find Peine 
Az aber oiuer vorgenommen, ja nicht einmal von icgenb welcher 
Seite angeftrebt worden.” 

„Das Motiv zur Trennung war bloß ein Gemeinde- 
Repräfentang-Beichlufs, wonach die way wur mann by mıhan 
weyn in ihrem Bethaufe, von ihnen Tempel genannt, nicht 
mehr wie bis nun laut rezitiert werden jellen, und er— 
blieten wir hierin, und mit uns ca. 400 Rabbiner, eine mra2 
uber ahe man pre Ta.“ 

„Hierauf bafierend gaben ca, 400 Rabbiner »*s, asınay 


ringemeinbe ſich herbeiliehe, 
wen und daher für den 
unentbehrlichen Inftitutionen 

1 jelbe den orthobogen Jehudim 
 Abminiftration gerettet 
jieften, daß zur Zeit der 





aemürbige vom Rabb. S. R. Ditſch 


Reformeinführung bier dieje Reformgemeinde affe jür 
diſchen Inftitulionen wie nem, mes, ma nam, u. [. w 
nad Vorſchrift des Religionsgejehes beſaß und erbielt, 
nicht in Erwägung gezogen werden, und unterliegt e8 daher 
ſelbſtverſtandlich Feinem Zweifel, daf eine jolde An 
bietung, wie die in Rede ftehende, den Tumor" war ber mon 
nit im Geringſten alteriert.“ 

Nach diefer authentifchen Erklärung des Herrn Rabbiner Spiger 
ſteht es alfo — im geraden Widerfpruch mit Ihrer Angabe — ent- 
ſchieden feft, daß die Zuftände in Wien zur Zeit Ihres und der anderen 
Herrn Rabbiner Gutachtens nicht nur nicht diejelben und nicht nur 
micht noch ſchlimmer als jene zu Ftantfurt ohne die Zugeftändniffe 
waren und find, jondern es hatten die Zuftände der Gemeinde in Wien 
einen Grad der Sejeglichteit, ber noch weit den übertraf, den 
bie hiefigen ReformgemeindeZuftände haben würden, wenn bereits die 
zugeftandenen Injtitutionen hergerichtet wären. Die Wiener Gemeinde 
befaß alle diefe Inftitutionen in voller Gefeplichkeit und zwar nicht 
bloß für die Drthodoren, jondern von ber Gemeinde für bie ganze 
Gemeinde, fie wie bie gange x nam jtanben unter Peitung des 
Hertn Rabbiner Spiger und fein Menſch dachte daran, auch nur im 
geringfien an diefer zu rütteln. Lediglich ein Beſchluß zur Aus— 
faffung ber auf nuaıpn won baum mars ſich beziehenden Gebete 
ſtellen in dem Gottespienft einer Synagoge lag vor — in ber andern 
follte nicht die geringfte Änderung vorgenommen werden — diefe liture 
gifhen Änderungen allein veranlaften die Einholung der Gut⸗ 
achten, auf diefe liturgifchen Anderungen allein bezieht ſich das 
von Ihnen und den andern Herrn Rabbinern abgegebene Gutachten, 
das diefe lituegifchen Anderungen — in einer Gemeinde, in 
welcher anfer ihnen alle anderen Inftitutionen in voller um 
angetafteter Gefeplichteit beftanden — als Abfall vom Juden- 
tum und den Nichtaustritt aus einer jolchen Gemeinde als für 
jeden gejehestreuen Buden entſchieden verboten erflärt, 

Durch diefe authentifhe Erklärung des Herrn Rabbiner 
Spiger ift aber die ganze Frage entſchieden und jeder wei- 
teren Diskujjion enthoben. 

Das einzige Argument, das Sie für Ihren nr-Sprud) im Wider- 
ſpruch mit Ihren beiden hier und feliher in Wien med abgegebenen 
Gutachten vorgebradjt haben, war ja lediglich) bas, daß jene beiden Gut⸗ 
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achten ſich auf Gemeinden bezogen hätten, in welchen feine mw2-änfti- 
tutionen in gefeplicher Weiſe vorhanden gewefen wären. Durch die zur 
geftandene Greichtung folder Suftitutionen für Die biefigen Ortfabagen 
jei aber ber Fall ein ganz anderer, und ber Nichtausteitt nunmehr 
ebenfo entſchieden Ihe geworben, wie er vor dieſen Zugeſtandnifſen 
entfchieden Mox geivefen war 

Nun ift es aber durch Herrn Rabbiner Spiper ewident, daf im 
Wien alle Inftitutionen und die ganze 7’ mamıı unangetaftet in voller 
Geſehlichteit vorhanden waren, als Sie ſelbſt in Übereinftimmung mit 
nahezu 400 Rabbinen, lediglich wegen der Liturgifchen Veränderungen, 
den Austritt als entſchieden geboten und den Nichtaustritt als ent 
ſchiedenen vers erflärten, 

Damit ift alfo Ihrem Argument jeder Boden entzogen 
und She ınneSprud durch Ihr eigenes Gutachten gerichtet, 

Ich fege daher diefes Gutachten nochmals hierher: 

„Im Hinblicke auf die vom Vorftande der Wiener israclitifchen 
Sultusgemeinde geſaßten Beſchlüſſe, Hinfichtlich der auf die Zukunft 
des jüdifchen Volkes ſich beziehenden. Gebete, erklärt der Gefertigte auf 
die von Se, Ehrwurden des Herrn Rabbiner Salomon Spiper in Wien 
an ihn geſtellte Anfrage, nach feinem beften Wiffen und Gewiſſen, daß 
berjenige Jude, welcher nicht an die einftige Ankunft eines perfönlichen 
Meffias aus der Nachtommen ſchaft Davids, an bie Wiebervereinigung bes 
judiſchen Volkes im heiligen Lande, und an die Wiederherftellung bes 
in der Thora gebotenen Opferkultus glaubt, als ein vom Judentum 
abgefallener zu betrachten ift, daß ferner Die Eliminierung ober 
Unterlaffung ber rituell eingeführten Rezitierung berauf 
die erwähnten Verheifungen fich bepiehenden Gebetftellen 
einen Abjall vom Judentu volviert, daß daher der geſehes⸗ 
treue Jude mit Perſonen, die fich einer ſolchen Apoftafie ſchuidig ger 
gemacht, nicht i ine en Bemeinkenerbande bleiben 
darf und el 
— eier fotd, die göttliden 

ch geaß und deren Inſtitu⸗ 

5 im Schulchan⸗Aruch 


—E mit in ganz 
len an. 
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Ich hebe aus den in alphabetifher Ordnung folgenden Unter 
ſchriften einige der aud) in hiefigen reifen befannteren Herren nament - 
lich hervor. Es befinden ſich darunter die Herren Rabbinen: Adler 
in Aſchaffenbutg, Dr. Auerbach nebft den Herren Rabbinatsaffefforen 
Joſaphat und Lange in Halberftadt, Bamberger in Würzburg, 
Bamberger in Kiffingen, Bamberger in Fiſchach, Bamberger Stifis- 
rabbiner in Sulzburg, Garlebad) in Lübed, Cohn Rabb-Verw. in 
Altona, Deutfch in Sohrau, Dr. Enod; in Fulda, Dr. Frentel 
in Wigenhaufen, Freund in Prag, Fromm in Homburg, Gugen« 
heimer in Auſſee, Dr. Sugenheimer in Kolin, Gutimader in 
Gräg, Dr. Hildesheimer (Separ. ©. A.) in Berlin, Ijaakfohn 
in Filehne, Dr. Kahn in Wiesbaden, Dr. Lob in Ichenhaufen, Dr. 
Lehmann in Mainz, Dr. Lipſchit in Maros-Bafarheiy, Dr. Marz 
in Darmftadt, Ottenjofjer in Höchberg, Rehfifd) in Kempen, Schrei» 
ber in Preßburg, Schreiber in Kralau, Weislopf in Wallerftein, 
Weblar in Gudensberg, Wißmann in Schwabach u. a. 

Diefen Gutachten von 100 zeitgenöffifchen Rabbinen füge ich noch 
das Gutachten eines Mannes *xm hinzu, des Größen unter allen im 
zeitgenöffiichen Andenken lebenden Gröfen, des Mannes mit dem hellen 
Auge, mit dem milden Sinn, mit dem ſcharfen Geift, mit dem umfaſſend⸗ 
ften Wiffen, mit dem geradeſten Weteil, bes Mannes, vor dejfen Namen 
Sie und id) und die vierhundert wie alle lebenden Rabbinen tief und 
willig ihr Haupt neigen und den als Autorität anzuerkennen, auch wohl 
endlich der Führer der hiefigen Austritisgegner ſich nicht Länger weigern 
wird, das Gutachten des are onn, den wahrlich nicht als Flostel 
die jüdifche Welt: man 2 b2 Su gas, den „Lehrer der ganzen 
Judenheit“ nennt. 

Es war in den Jahren 1818 und 1819, als mit Errichtung bes 
Tempels der Reform in meiner Vaterftadt der Grundftein zu allen 
künftigen fiturgifchen Reformen im Gottesdienfte gelegt wurde. Das 
damalige Hamburger Rabbinat erflärte diefe Reform als geſetzwidrig 
und als nn mpy> mo>, und jebe Beteiligung bavan als entſchieden 
Tor. Don ben größten der damals lebenden rabbiniſchen Autoritäten 
eingeholte und im aan 137 ’o gefammelte Gutachten fprachen fich ein« 
ftimmig in demfelben Sinne aus. Darunter aud) befonders ausführtid, 
ber DOberrabbiner zu Prefburg, eben der Verfaffer des 497 nero ann. 
Nach dert damaligen Verhältniffen fonnte in diefen Gutachten nur bie 
Neform jelbft und die Beteiligung an ihr zur Sprache kommen, von 
einer veligionssgemeindlichen Trennung, die nach den ftaatlichen Geſehen 
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nicht zufäffig war, konnte für die Praxis überall feine Rede fein, 
Allein in dem vor kurzem erfdjienenen wer Dom des nos ann iſt am 
Ende der wo nawr uns auch die maßgebende Anficht diefes ber jas 
Sr aan a2 62 fiber das religionsgemeindliche Zufammenbleiben der 
Gefegestreuen mit ben Anhängern der Reform aufbewahrt, bie alfo 
fautet: ya bps oemers mp7 Anm LE Tom Dsı mn Tre 
mans soraond sb ab on 12 1snuab ana amaab wmuss pm Rh 
m 52 ma pam ms mo Innen pp mans pay ma any man 
vr m nom a Raben Rom men bon mepeh mdy ma aa 
avon ahaı or vi. Zu Deutſche „Läge es in unjeren Hänben eine 
praktifche Entſcheidung über fie zu treffen und auszuführen, jo wäre 
meine Anficht eine völlige Scheidung zwifchen ihnen und uns eintreten 
zu Laffen, daß unfere Kinder fi nicht mit ihren Kindern verheiraten, 
damit fie nicht ihnen nachzufolgen- verleitet werben, und daß ihe ger 
meindlicher Anhang wie der gemeindliche Anhang des Iso py oınaı pre 
(der Sadducäer und Karäer) werde, fie für fi und wir für uns. 
Alles dies ift meine Meinung für die Theorie, aber nicht für die Praxis 
ohne ftaatliche Erlaubnis. Ohne dieſe mögen meine Worte kraftlos und 
mie nichtgejprochen bleiben.” 

Diefe bu aemm men, dieſe ftaatliche Erlaubnis ift aber mume 
mehr mit dem Austritisgeſeh vom 28. Juli 1876 gegeben, es tritt 
damit diefe Entfceibung, welche yor ann file feine Zeit nur theoretifch 
ausfprechen lonnte, im vollfte praftifche Geltung und fällt daher 
diefe Entfheidung mit dem ganzen Gewicht einer jo großen 
rabbinifchen Autorität | ie Austrittspflicht in die Schale, 

Auf Grund der von mir in meinem offenen Briefe und in dieſer 
Schrift wiederholt dargelegten, feiner Weife durch Ihre offene 
Antwort entkräfteten Bew 

nd des von Ihnen zufammen mit nahezu 
18 egebeuen, und von Herten 
Licht gejepten Gutachtens, 
nden, fo autoritativen Aus— 

2 42 * p 
und ernjt meinen Ex 


treuen 
den Auste 
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28. Juli 1876, Wer feine gefegestreuen Brüder zu etwas 

anderem beredet, der ift Schogeh Umaschgeh, der 

geht irre und führt irre; 
und will es nun abwarten, ob Sie, Herr Nabbiner, im Angefichte diefer 
Sutachten noch ben Mut haben, zu den Mitglievern meiner Gemeinde 
zu jprecen: euer Nabbiner hat euch ven Austritt als Pflicht, ben Nicht 
austritt als vor erflärt, Ich und mit mix nahezu 400 Nabbinen haben 
vor fünf Jahren dasjelbe entjcjieden, RX ann, die größte rabbinifche 
Autorität hat vor 60 Jahren ſich ebenfalls für den Austritt, ber aber 
damals ſtaatlich nicht möglich war, ausgefprocen: ich erkläre euch 
dennod, in Widerſpruch mit mir felber und mit allen diefen Autori» 
täten: der Austritt ift nicht geboten und der Nichtausteitt ift me! 

Das will ich abwarten. Bis dahin erfläre id) aber die Alten für 
geſchlofſen, den Prozeß für den Austritt gewonnen. 

Bu den Mitgliedern meiner Gemeinde xy‘, bie mir ihre Geſehes⸗ 
treue und ihre Pflichtbewußtfein im einer fo langen Reihe von Jahren 
treuen Zufammenwirkens und Strebens bewährt, in welchem jie ſich 
zu einer wahren Samera om my herangebildet, auf welche im weiten 
jüdijchen Streifen jede echtjüdijche Bruft mit Ermutigung und NRady 
eiferung weckender Anerkennumg blidt, zu ihnen allen hege ich die Zu- 
verſicht, fie werden das micht im erſchüttertet Gefepes- und Pflicht 
treue enden, und Y'n zwiefpältig zuſammenbrechen Taffen wollen, was 
nur in einheitlicher, jede Probe beftehender Pflichttreue unter Gottes 
Beiftand erbaut werden Fonnte, Wo bliebe aber alle Gefegestreue, wenn 
auch die Anſicht eines Tore anm nichts mehr gelten follte, wern wir das, 
was vierhundert Geſeheslehrer für mer erflärt haben, feinen Anftand 
nehmen volirben, auch ferner noch als ms zu behandeln! Woran jollen 
einjt unfere Kinder fich halten, welches Beijpiel wollen wir ihnen hinter» 
laſſen, was foll ihnen, was foll uns, was foll überhaupt in jüdiſchen 
Kreifen für jübifche Gewifjen tiber Recht und Unrecht, über vox und 
ans entfcheiden, wenn ſelbſt der Tox-Husiprud von vierhundert 
Nabbinen an unferen Gewiſſen wie ein tauber nichtsſagendet Schall 
vorüber gehen Fönnte! 

Darum hege ich zu ihnen allen das Vertrauen, es werbe, ſelbſt 
wenn Sie den traurigen Mut haben follten, auch jept ned, Ihrem 
eigenen mit ca. 400 Nabbinen vereinten Ausfpruch entgegen, Ihre mr 
Erklärung aufrecht zu halten, biefe Ihre nun geänderte Eingel-Meinung 
einer folhen Majorität von Samen or gegenüber für meine Ge— 
meinde bes und bedeutungslos bleiben. 


+ 28 
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Errichtung von orthoboren Anftalten für die Orthoboren der Austritt 
aus ber Meformgemeinde für jeden gefepestreuen Leraefiten eine ge: 
bieterifche Pflicht ſei. Das ift aljo außer Frage, und darauf 
haben wir nicht wieder zurüdzufommen. 

Allein Sie behaupten, durch die zugeftandene Errichtung von ortho> 
bogen Anftaften für Drthodore, habe der Austritt aufgehört Pflicht 
zu fein, und fei der Nichtaustritt religiös geftattet. Das ift der aller- 
einzige Punkt, der in Frage ſiand, und deffen Beweis Ihnen oblag. 
Ih habe Ihnen nun das wiſſenſchaftlich Verkehrte und das ſachlich 
Abſurde diefes Ihres Argumentes machgeiviefen, habe Ihnen ſodann 
gezeigt, wie dieſe Behauptung auch bereits duch hr eigenes, von 
Ihnen und nahezu 400 Rabbinen abgegebenes Wiener Gutachten völlig 
widerlegt und abgeian ift. Sollten Sie gleihwohl auf diefen Bunft 
noch wieder zurüdkommen tollen, und nicht mit Phraſen, fondern mit 
Beweiſen aus o’w und arper biefes gegen Sie ausfagende Wiener 
Gutachten entkeäftigen wollen, jo bin ich bereit, darüber Ihnen audı 
ferner noch Rede zu ſtehen. Alles andere gebe id; völlig preis. Ob 
Sie ober ich in all den bisherigen Verhandlungen unfer bifichen Wiffen 
bewährt oder nicht bewährt haben, das ſtelle ich völlig refigniert der 
fadikundigen Mit⸗ und Nachwelt zur Entjcheivung anheim und acceptiere 
im vorhinein ein jedes Urteil. Dafür breche ich Meine Lanze. Wir 
beide, Herr Rabbiner, Sie und ich, unfere beiderfeitigen Perfönlichkeiten 
find der bedeutungsvollen Größe der Frage gegenüber völlig Nullen. 
Tiefe Frage an fich aber und was ihren ſachlichen Stern berührt, das 
darf nicht unentfdjieden bfeiben, und dafür, aber auch dafür allein 
bin ich Ihnen gegenüber, fo lange Gott Bewußtſein und Kraft verleiht, 
ieberzeit bereit, 


Und nun ſchließlich noch ein inniges, ernftes Wort an Sie, Here 
Rabbiner. Ihr ganzes Vorgehen gegen mid; und meine Gemeinde, ſo— 
wie insbefondere Form und Inhalt Ihrer offenen Antwort verleugnet 
fo ganz und gar Ihre ganze Vergangenheit, bildet eine fo unbegeeifliche 
Epifode in Ihrem Leben, daß ich feft überzeugt bin, Ihre Verwandten, 
Freunde, Schüler und Verehrer, Ihre eigenen Angehörigen fernen Sie 
in biefer Angelegenheit nicht wieder, und vermiffen darin den Mann 
ganz und gar, dem fie ſonſt wegen feiner Gelehrſamteit und feines 
me dem jüdifchen Wahren und Guten zugenmndten Wirfens und Auf- 
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teeiens, den Tribut der Hochachtung und Verehrung entgegenzubringen 
‚gewohnt waren. Ich bin überzeugt, fie alle wünſchten die völlige Tilgung 
diefer Epifode aus Ihrem Leben, und um unferer heiligen Sache willen, 
der Sie einen nicht genug zu beflagenden Bruc) beigebracht, jehlieht 
jeder, der mod) einen Funken von Gefühl für unfer großes Wefamt- 
anliegen hat, aus voller Bruft ſich diefem Wunſche an. eftatten 
Sie mir ber Dolmetſch diefes Wunfches zu fein, Nicht um meinetwillen 
und nicht um Ihretwilten, um der großen heiligen Sache der judiſchen 
Wahrheit und Klarheit willen, bie durch Ihr Vorgehen und Schreiben 
fo Bitterbös gelitten, bitte ich Sie mit aller herzlichen Innigteit, deren 
id) nur fähig bin, umwandeln Sie biefe traurig trübe Epifobe zu einem 
hellen Glanz⸗ und Ehrenpunft Ihres Lebens, zeigen Sie unferen jüngern 
Genoffen, was nax7 name ’7 naar Über einen wahren, vediten fübifchen 
Mann vermag und, term — wie ich es mir gar nicht anders benfen 
tann — id) Ihnen die Überzeugung aufdrängt, baft Sie geirrt, bafı 
Ihe ganzes Vorgehen in diefer Sache auf Irrtum beruht, geben Sie 
Gott und der Wahrheit die Ehre und ſprechen Sie offen, einfach und 
unverffaufuliert das große, den Mann und Menfchen und Jehudi 
chrende Wort aus: ih habe mich geirrt, ms a7 mise monee Day! 
Denken Sie, Sie wären einer ber größten aller jüdifhen Größen, wären 
ein Schammai oder Hillel, und ich wäre der winzigjie aller jüdiſchen 
Keinen, wäre der geringfte Handiverfer vom Schutt-Tor der Stadt, is 
Arge Sys, haben nicht bon Rats zweien erbermse men yon Buna 
gegenüber ihre ausgefprochene Anficht aufgegeben und ift uns dies nicht 
zum eigen Wufter aufgeftellt: may as nm ber aan mmms Suhl 
!amazı by map na abıyn man sms man By 

Um tie viele beſſer wäre ih und die Sache geweſen, 

Sie Hätten bereits meine am fe meines offenen Brieſes ausge 
tten bereits es ausgeſprochen, 

h n - hätten geiert, zu dieſem Gie 
ehrenden Wo ntfehließen fünnen, und haben 
dafiir, das X me Antwort gezeigt, daß 
J je Dilemma gebracht, einmal 

ja im Widerfpruch mit 


n Stellung, in welche 
n verharren und bie vers 
berblichen Wirk orgehens in jüidifchen Streifen 
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nicht weiter greifen laffen. Sie haben in ihrer „wäterlicdien“ Ermah- 
nung, wie ich hätte verfahren follen (S. 7), mic mit dem yarı arm 
onzer yon ein ſolches Icrtumgeftändnis als etwas höchſt Nühmliches" 
und die Unterordnung einer von ihm gehegten Unficht unter die über- 
zeugende Wahrheit als das „Merkmal eines wahren Weiſen“ gerühmt, 
dee nenn by mo. Was Sie mir „oäterlich” bypothetifch gezeigt, das 
gebe ich Ihnen pofitiv in kollegialiſcher Schägung zurüd. Zeigen Sie 
ſich als einen ſolchen wahren Weifen, machen Sie mit einem einſachen 
offenen snıye einen Strich durch dieſe Sie, Ihre Freunde und die Sache 
Ecäntende Epifode Ihres Lebens, bringen Sie mit diefem einzigen Heinen 
Worte fich wieder in die reine wahre frühere Stellung des Herrn 
Difteiltsrabbiner Bamberger, und doppelte Hodaditung und 
Wertſchatzung werden Ihnen dann alle und unter diefen ficherlich 
nicht als der Letzte zumenden 


Euer Ehrwirden 


ergebenjter 


er 
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Wer wüßte nicht an allen zehn Fingern reich begüterte Häufer 
aufzurechnen, deren Gang, ja deren rejpeftabfer Beſtand die erften 
Gründer nicht überlebte! Wer Fönnnte nicht die Wahrheit mit zahl- 
reichen Beifpielen belegen, daß fo felten die Wohlhabenheit jih auf das 
erſte Glied vererbt, und Finder reicher Eltern zu häufig in Leichtfinn 
und Elend verkommen, 

Und woher all diefer alltägliche Jammer? Die Eltern hatten unfere 
Regel und mit ihe — zu „diwidieten“ vergeffen. Sie hatten Hundert 
taufende und lebten wie Leute von Hunderttaufenden, Die ganze Bes 
habigleit und Barietät des Genuffes, die nur Hunderttaufende gewähren, 
mar das Programm ihres alltäglichen Lebens. „Wie follten fie auch 
nicht! Soll man das Leben micht genießen, ſoll nicht nach Wermögens- 
fräften angenehm Leben?” Wer weiß! Unfere Regel chüttelt bebent- 
lid; das Haupt. Sie hatten Kinder, und wie natürlich erwuchſen bie 
Kinder in der ganzen bebaglichen Atmoſphare einer Opnlenz von Hundert» 
taufenden, erhielten Gewohnheiten, Bebürfniffe, die nur in einer Amos 
fphäre von Hunberttaufenden ihre Befriedigung finden können — und 
werden doch einft — nad) der ganz gewöhnlichen Rechnung des einjad)- 
ften Rechenerempels: Wenn ein Vater Hunderttaufend und zehn Kinder 
hat, wie viel wirb einmal jebes Kind erben? — nach ſo vielen Hun— 
derten zählen müffen, als die Eltern nad; Tauſenden zählten! Und 
wenn fie man ihre Taufend-Lebensweife mit ihrem HSundert-VBermögen 
fortjegen möchten, und, taufend gegen eins, fortjegen werden weil ihnen 
diefe Lebensweife zur andern Natur geworben, fie es gar nicht begreifen 
Lünen, wie man nicht Chofolade frühftücten und mit Sänfebtaten dinieren 
und alle Vergnügungen mitmachen müſſe — wie iſt es anders möglich, 
als bafı fie fittlich und fozial zu Grumde gehen werden? Unfjere 
Regel lehrt reiche Eltern, ihe Vermögen mit der Zahl ihrer Sinder zu 
dividieren, und in ihrem Haufe nur eine foldhe Lebensweife zu pflegen, 
die ihre Stinder einſt bei deren vorausfichtlich viel beſcheideneren Ver⸗ 
mögenskeäften fortzufegen im Stande fein werben, 

Barum ift N, N.'s Sohn fojort als er, der väterlichen Obhut 
und dem elterlichen Haufe entlajfen, in die fogenannte Welt eintrat, als 
Lehrling, als Kommis ein loderer, vergnügungsfüchtiger, Teichtfinniger 
Menfch geworden, und hatte doc, im väterlichen Haufe nur Gutes dor 
ſich gefehen, hatte dort nie den Reiz vergnügqungsfüchtiger Genuſſe ge- 
foftet, war vielmehr mit ängitlicher Sorgfalt von allen mehr als not- 
wendigen Genüffen, von Geſellſchaften, von Bälfen, von Theater, Kon- 
zerten ꝛe. fern gehalten worden, hatte ja überhaupt nur ein Steben bes 
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Höchften Ernftes, der ftrengften Gewiſſenhaftigteit, der umausgefehten 
Tätigkeit und Pflichtübung kennen gelernt, woher diefe plötliche Um⸗ 
wandlung, diefes völlige Umfchlagen ins Gegenteil? Woher? Eben da- 
ber, woher es euch wunder nimmt, Eben weil die übrigens höchſt braven 
Eltern doch Leider fo Kurzfichtig waren, völlig zu vergejfen, daß doch 
ihr Kind nicht immer bei ihnen, nicht immer unter elterlicher Aufſicht 
und in der Umfchränkung des elterlichen Hauſes bleiben werde, daß 
doch jede elterliche Erziehung vielmehr das Kind für das einftige auf⸗ 
fihtstofe Leben in der Welt zu erziehen, und darum fo zu erziehen 
habe, daß ihm dieſe Welt nicht neu fei und durch ihre Neuheit mur 
um fo verlodenbere Meize biete, kutz, da, weil die Melt, in welcher 
unfere Kinder einft ſich bewegen werben, ihnen Arbeit und Genuß 
bieten wird, wir fie nicht nur arbeiten, ſondern auch genießen, den jitt- 
lichen und mäßigen Genuß erfaubter Freuden Ichren und fie ſchon am 
der Hand des elterlichen Beifpiels und der elterlichen Leitung üben 
müffen, auch in der genießenben Welt ſich zu bewegen und an ihren Ber- 
gnägungen teil zu nehmen, ohne ein Haarbreit von der Pflicht zu weichen 
und ohne das Geringſte von der ſittlichen Lebensweisheit einzublifen. 
Das Haus, in welchen nur eine asfetifche, alle heitere Lebensfreude 
gräimfich meibende Megel wallet, ift Die geeigneifte Stätte, bis zur Aus“ 
ſchweifung feichtfinnige Söhne zu erziehen, weil es die Weisheit unferer 
Erzichungslehre vergißt: die Söhne arıı ‘e by, nadı Mafgabe ihres 
einftigen Lebenstweges und für denfelben zu erzichen und zu rüften. 
Wer Fonnte nicht N. N. den herrlichen Dann mit bem jübijchen 
Geifte und dem jüdifchen Wilfen, der jüdifchen Gewiffenhaftigkeit und 
dem jüdischen Eifer, deffen Haus weithin leuchleie als exemplariſches 
Muſter eines frommen jüdischen Hanf fes, in weldhem mn gepflegt und 
Ast gelibt wurden, und das wie eine Dafe in den wüſten Erſcheinungen 
des Tages hervorgeleuchtet! Fer ieb von feiner Schwelle alles, was 
auch nur den Anhauch iner u ſchen Gefinnung, einer unjüdifchen 
Tonnte, umd wie der Water einer der 

in dem öffentlichen Leben der Ge 

en der Synagoge und Schule fern und 

jen Geſetzlichteit treu zu 

das großte Übel umd in 

Wiffenfehaft aus dem 

ößten Feind bes judiſchen 

ſſens ſache, feine Söhne 

g der jüdischen Pflichten 
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anzubalten, ſondern fie zu tüchtigen mn 2 zu erziehen, das judiſche 
Schrifttum zu ihrer faft ausfglishlichen Weiftesnahrung zu maden, 
und um fie vor dem Gift der neueren Bildung zu bewahren, ſchloß 
er fie micht nur Angjtlich von jedem Umgange mit dem „Neuen” ab, 
fondern erfüllte fie auch mit einer geringichäßigen Verachtung gegen 
affe, der göttlichen Wiffenfehaft gegenüber in nichts verſclavindende 
ſonſtige Wiffenfchaft und Gelehrſamteit. — Dan jagt, er jei an ges 
brochenem Herzen fiber ben Gram geftorben, daf nicht eim einziger 
feiner Söhne Jude in Gefinnung und Leben geblieben, vielmehr alle, 
als Jünglinge und Männer in der Zeitftrömung zu Grunde gegangen, 
von welcher jie fern zu halten das ängftliche Beſtreben ihrer Tugend» 
erziehung geweſen. — 

Wer den Mann gekannt und feine Söhne kennt, wird nicht eben 
Grund haben an der Wahrheit diefes on dit zu zweifeln. 

Wer aber an der Hand des on ‘o Sy unferer Erziehungstegel 
eben diefe ihre Jugenderziehung geprüft, hätte ihrem Rejultate von 
vornherein Fein anderes Prognojtifon ftellen Fönnen, 

Sollen unfere Kinder bei dem erften Hinaustritt in die feiiche Luft 
den Schnupfen bekommen, fo haben wir fie nur forgfältig und angſilich 
dor jedem Quftzug, vor jeder Berührung mit der Luft abzuiperren, 
Sollen unfere Kinder einjt Wind und Wetter ertragen und in Sturm 
und Regen nur noch umſo feifcher gefunden, fo haben wir fie früh an 
Wind und Wetter zu gewöhnen und ihre Natur gegen Sturm und Regen 
dur; Übung zu ftählen. Das gilt von leibliche Geſundheit, das gilt 
aber von geiftiger und fittlicher nicht minder. 

Es genügt nicht, unfere Kinder im häusfichen und verwandten 
Kreiſe, in Mitte wohlgewählter, gleihgefinnter und harmoniſch zuftim« 
menber Seelen ihre jüdiichen Pflichten lieben und üben zu lehren. Es 
genügt nicht, fie über den Heutigen Gegenjap der Auferen Welt zum 
adiſchen Leben völlig im Unflaren zu laffen, oder fie diefe unjüdiſche 
judiſche Welt als ein angſtlich zu meidenbes epibemifches Miasma firrdhten 
zu lehren. Sie werden ja nicht ewig unter den SFittichen der häuslichen 
Erziehung verharren, fie werden ja body mit den unjüdijchen Brübern 
der jüpifchen Welt in Berührung und Verkehr fommen. Sollen fie 
mitten in biefer frembartigen Umgebung dem häuslich anerzogenen Leben, 
dee hauolich anerzogenen Sitte treu bleiben, follen fie ihre judiſche 

Pflicht trot gefährlichen Beifpiels und noch gefährficherer Verfpottung 
und Höhnung mit rubig wandelloſem Ernſt erfüllen, ja follen fie aus 
dieſer ſchweren Probe nicht nur ungejchwächt, jondern nur umfo jtärker 
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mit Unrecht fchließen zu können vermeint — nur in der Nacht und 
dem Duntel der Ummiffenheit zu gedeihen vermöchte, und bas ſich ſelbſt 
und feine Jünger vor dem Lichte jeglicher Erkenntnis verfchliegen mußte, 
wenn es nicht ſelbſt zu Grunde gehen mollte, Hätteft du dein Kind 
77 v0 5y gebildet und erzogen, hätteft «8 zum Juden und Judentum 
mitten unter dem vollen Steahle der allgemeinen menfchlichen Bildung 
und Wiſſenſchaft erzogen und gebildet, hätteft es von vornherein 
das Judentum, das ungejhmälerte und unverfürgte Judentum, und 
die jübifche Wiſſenſchaft und Weisheit, die volle ungetrübte jübifche 
Wiſſenſchaft und Weisheit mitten im Zufammenhang mit aller allge» 
meinen menfchlichen Weisheit und Wiffenfchaft Ternen und Tieben, ſchähen 
und verehren gelehrt, hättejt «8 eben an dem Mafftab der jübijden 
göttlichen Wahrheit die menjchlihe Wiſſenſchaft und Weisheit meifen 
und würdigen und auf ihren wahren Wert zurüdführen, hätteft 8 
eben in diejer Vergleihung und in der dem blödeſten Auge ſich dar- 
ſtellenden Tatfache, welde eben die durch das Judentum gebrachte Er- 
Kenntnis als Quell alles wahrhaft Wahren, Guten und Keinen der 
allgemeinen Weisheit, und dieſe allgemeine Weisheit felber nur als 
Vorbote, Weg und Straße zur einftigen, volleren Verbreitung der ju⸗ 
difchen Wahrheit erkennen läßt, das jüdische Weſen und die jüdische 
Wiſſenſchaft nur umfo heißer lieben und umfo begeifterter ſchähen ge- 
lehrt, je mehr ihm in beiden Gebieten das Auge zur wahren, gründ⸗ 
Küchen Kenntnis ſich öffnet, — es wäre ihm Judentum, füdiiche Wiffen- 
ſchaft und Weisheit Anfang und Ende, Wurzel und Blüte aller menſch⸗ 
heitlichen Geiſtesen wickelung geblieben, es hätte in der immer größeren 
Belauntſchaft, im welcher das Leben es in den Lichtfreis der allge- 
meinen Bildung und Wifjenichaft geführt, nur in Immer volferem Maße 
bejtätigt gefunden, was du ihm bei dem jugendlichen Aufblühen feines 
Geiſtes über züdifche Weisheit und menfchliche Wiffenfchaft offenbart — 
du Hätteft es yo7 »o by, nach feinem einftigen Lebenswege und für 
dieſen einzigen Lebensweg gebildet und erzogen, und hätteft num die 
Freude men wor ab gm 2 23, daß eo auch in der Meife des Alters 
bavon nicht gelaſſen. — 

Allein nicht nur für dieſe Bezichungen zu den äußeren Konflikten, 
bie unferer Kinder im Leben warten, aus deren Mannigfaltigfeit wir 
einige bis jebt berausgegrifien, hat unfer Erziehungsgejeh jo große, nicht 
genug zu beherzigende Bedeutung, unfer ganzes Erziehunasgeichäft dikrfte 
an der Hand des tzu7 vo Sy mob zum ſich zu bewegen haben. Unſere 
ganze Erziehung und Jugendbildung hat ja feinen andern Zweck, als 
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unfere Jugend fir Ihren geiftigen, felbftindigen Lebens zweck auszurüften. 
Wohlan denn, fo dilrfen wir aud) mit Erwerbung der Tüchtigkeit und 
Nüftigkeit, der Reinheit und Gediegenheit, ber Klarheit und Fähigkeit 
und Fertigkeit, die unfere Kinder einft an Leih, Gemüt und Geiſt bes 
währen follen, nicht warten bis fie in das Leben getreten, jenbern wir 
müfen die Kräfte bes Leibes, die Negungen des Gemiltes, bie Vermögen 
und Fähigkeiten des Geiftes bereits in der Kindheit und Jugend ar 
Ertragung und Überwindung ber Schwierigkeiten, Beherrſchung und Los 
fung ber Yufgaben üben, bie einft im Leben eben ben Gehalt diejes 
Lebens bilden werben. Es darf die Abhärlung, die ſich jelbjt heljende 
Entfchloffenbeit, der Mut, die Geduld, die Ausdauer, die Entbehrung, 
es darf auch die Verſuchung und die Selbftbeherrfchung ac. nicht exjt 
im Ernfte des Lebens zu erlernen fein, In verjüngtem Maßftabe müjjen 
fie zur Übungsfchule der Jugend gehören, und Leib, Seift und Gemüt 
durch geiftiges und fittliches Turnen die Stärke und Gewandtheit er- 
ringen, die die einftige geiftige und fittliche Tüchtigkeit bedingen, Aber 
vor allem muß das Leben der Pflicht in feiner ganzen Deannigfaltig- 
keit bereits in das Leben des Kindes und der Jugend übertragen wer— 
den, und Kind und Knabe ſchon die Gewiſſenhaftigleit und Pflichttreue 
betätigen fernen, die fie al Jüngfinge und Männer felbftändig zu 


erfilten haben foffen. Der ‚einftige jüdijche Mann, das einjtige judiſche 
x Snabe, ein judiſches Mädchen geweſen 

; Mann, was das judiſche Weib einft 

a die Keufchheit, bie Mäpige 


nd. Rachgiebigtet, die Gotiode 
verteauen, bie GSewiffenhaftigkeit 


‚in Geſtaltung unferes ganzen 
n MWohlgefallen zu betätigen 
iben und Mädchen üben 
durchs Leben geleiten joll, 
igogeſchaft eben aus unferem 
hung“ um gewonnen, 
olfen Hoheit erwachjen, 

eit fubfidiarifch „Einweihung 
iginaenſcherz zufammen- 
hung, dieſe judiſche Vor⸗ 
und Einſegnung mit ihrer halb⸗ 
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jährigen Satedismdiktandenvorbereitung trog alfen theatraliſchen Effekts 
und momentaner Rührungsparade! 

Was Abraham an feinen Hausgenoffen vollbrachte, bie er durch 
das In feinem Zelte waltende Wort und Beifpiel aus den Strömungen 
einer gottvergejjenen Welt rettete und filr Gott übend erzog und er⸗ 
ziehend übte, die darum vor, die von ihm in das wahrhaftige Leben 
Eingeweihten und für das wahrhaftige Leben Eingewelhten und für das 
wahrhaftige Leben Geweihten hießen, und bie „Seelen waren, bie er 
‚gebifbet hatte“ ey ver wer: das ift mod) heute von jebem Abta- 
hamsjohn in jeinem Haufe zu volfbringen, durch Wort und Beifpiel 
und anleitende Führung hat jeder Vater feine Kinder zu feinen won 
zu machen, hat fie in bem ftilfen Heiligtum feines häuslichen Lebens 
übend für ein Gott dienendes Leben zu erziehen, baf fie einft, wenn 
es gilt, wie Abraham mit feinen vom, im Exnfte des Lebens den 
tapferen Gotteslampf eines reinen, Gott geweihten, von Selbſtſucht, 
und Eigennutz freien tätigen Lebens beftehen, und die Palme des Gottes- 
fieges im allem Edlen und Guten, allem Keinen und Wahren gotige- 
fällig erringen. 

Wie ein Vater das vermöchte? Wie er fein Kind für das Gott 
dienende Leben rilfte, wie er es einführe, früh einführe in diefen Got+ 
tesbienjt des Lebens, wie er es Gott dienen Iehre? Ganz wie er es 
gehen lehrt! Da demonftriert er nicht viel, predigt und preift nicht 
viel von dem hohen Nutzen des Gehens. Er lehrt es gehen Durchs 
Sehen; fo lehrt er es alle Tugenden, alle Gebote des göttlichen Willens 
üben, durchs ben. So wie nicht alle Programmsfeierlichkeiten, fondern 
der erfte wirkliche Gottesdienst die Heiligung unferer Gotteshäufer erft 
wahrhaft vollzieht, wie überall xır ann 89 mern fondern der Ge— 
brauch, die Tat den Weiheſtempel der Heiligfeit aufbriidt, fo wird auch 
die Lebensweihe des GCharatters und Lebens unſerer Kinder mur durch 
die übende Tat vollbracht. Gewöhnung und Übung ſtählt alle Ktraft 
und Fähigkeit und lentt fie in die Bahı, im bee jie lebenslänglich ver⸗ 
bleiben folfen, nın2 yer ab ppm > ou. 

Indem aber unfee 277 © 59 ph Jun unſetn Blick auf jebes 
einzelne, Kind unferer erziehenben Obhut insbefonbere Tenft, und 
77 ve ſpricht, nad) Maßſtab feines einftigen Wandels, fo birfte 
es bamit unjerer Beachtung noch eine Bemerkung nahe gelegt haben, 
die nicht minder unfere volle Beherzigung verdiente. Jedes Kind 
will individuell erzogen werben! Das allgemeine Ziel eines gott- 
gefälligen, pflichttreuen Lebens iſt für alle dasfelbe; allein die üben» 





il 


früh zu fragen, welche Gigentümlichfeit, 
laſſen, ein jedes einft im eben bewähren wird, und 
diefer Eigentümlichfeiten für das Heil der Welt und das 
Gottes zu gewinnen und vor Abwegen zum Unheil und Unrecht 


33 
37 


i 


Guten gewöhnt! Iſt doch nicht eine einzige aller dem 
Schöpfer gegebenen Anlagen am fich ſchlecht, wie auch feine einzige am ſich 
bereits gut, Alle werden fie gut oder jchlecht erft durch die Anwendung, 
durch die Ziele, auf die fie gerichtet und die Zwecke, für die fie ber 
tätigt werden. Darum 177 so Sp ph Tan! Darum findieren wir die 
Anlagen der uns von Gott anvertrauten jungen Menſchenſeelen, führen 
wir jede im die ihr eigentümlicde Bahn zum Guten, hüten wir jed 
der iht eigentümlichen Bahn vor Schlechtem, gewöhnen * ſie 
Stnaben und Madchen mit allen ihren Anlagen und Eigentümlid 

jenem Lebenswege der Selbſtbehetrſchung und der Biden, 
—* ihren Anlagen und Fähigfeiten gemaß ift; dann werden fie ı 
als Männer und Frauen diefe Pflichttreue und Selbftbeherefcheun 
nass wor ab par »> 23, umd in dem heiteren OH 1 
Lebens ernten, was wie fie in früher Zindheit bereits Pf 
pflegen gelehrt. — 


— — 





Einige Andeutungen 
über die 


Benugnung der erſten Gebensiafre für die 
Euziehung.‘) 


‚lt dies hr völliger Emft?” fragte mid; eine junge Mutter 
mit ihrem prächtigen Säuglinge im Arme, der ich den in der Ilber- 
jchrift angebeuteten Gedanfen geäußert hatte, „ijt dies in ber Tat Ihe 
Ernſt ꝰ Ich hatte ihe zu ihrem blühenden Ausſehen und zu der auf- 
blühenden Menſchentnoſpe Glück gewünfcht, melde der Himmel ihrer 
liebenden Pflege anvertraut, und hatte dem Meinen Menfchentinde Süd 
gewünfcht, welchem der Himmel eine jolche verftändige und Liebevolle 
Fürforgerin bejcieden. Fir die Pflege des erjten Sahres, meinte fie 
als Enigegnung, hoffe fie in der Tat mit ihrem guten Willen, ihrer 
Luft, ihrer Einficht und ihrer aufopfernden Liebe auszureichen. Habe 
jie doch trog des Abratens freundlich firjorgender oder gedankenlos 
einer gedankenlofen Welt nachfprechender Freundinnen, troß der nicht 
ganz zuftimmenben Außerungen ihres nicht gerne gegen die Weisheit 
des Tages anfämpfenden Arztes, es ſich nicht nehmen laſſen, ihrem 
Erfigeborenen jelbft die Nahrung zu reichen; habe fie ſich's doc gelobt, 
während diefes erften Jahres ihrer Mutterpflicht allen Vergnügungen, 
die fie der Nähe des geliebten Säuglings entziehen Könnten, zu ent⸗ 
jagen, unb wenn fie das fortjchreitende Gebeihen des Heinen Schtei- 
halfes bemerfe und fühle, tie fie ttoß der ungewohnten Anftrengungen 
und Sorgen gefund und wach und munter bleibe, fo fühle fie ſich über« 
ſchwenglich befohnt und wifje Gott nicht genug flv fo viel Segen und 


*) Diefe Andeutungen erfhienen als Einladungsfeift zut Prüfungsfeler 
der Unterrichtsanſtalt der Feraelitifchen Religionsgefeilichaft zu Ftantfurt a. M. 
km Jahre 1804. 


SW. Dies, Befanmeise Seiften IV. 
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fo viel Beiftand zu danken, Allein oft, wenn jie auf den Meinen lächeln 
den Knaben auf ihrem Schoße niederblicke und der nun bald formen 
den Jahre gebenfe, wo die Förperlide Pflege nicht mehr ben ganzen 
Katechismus der Mutterpflicht ausmache, wo zur Körperpflege bie geir 
ftige und fittliche Erziehung als Elternaufgabe jich gefelle, da, geſiche 
fie, überſchleiche fie oft der änglichite Zweifel an ihrer Befähigung für 
eine fo große Aufgabe, die größte, wie fie meine, die überhaupt einem 
Menſchen geftelit werden konne: Vildnet eines Menſchen für den großen 
Menfcenberuf zu werden! Sie ſchaue ſich dann oft im Kreiſe ihrer 
Belonnten und Freundinnen nach den dort erzielten Früchten der Er— 
siehung um, und da fände fie wenig Troft. Sie ſehe freilich gottlob ” 
wenige geradegu mifratene Sinder, allein ebenſo wenig eigentlich gut⸗ 
geratene, wenige, don denen fie fi jagen fünne, fie würde freudig 
ihrem Gotte danfen, wenn es ihr gelänge, iht Kind zu einem foldhen 
Raben zu erziehen, und diefe werigen — das erfcheine ihr das Nieder- 
ſchlagendſte von allem — feien, joweit ihre Beobachtung reiche, weniger 
durch eine erziehende Weisheit der Eltern, als durch befonders glüd- 
liche Anlagen das geworden, was fie find. Schr viele ihrer Freundinnen 
hätten längft das Geſchaft der Erziehung beifeite gelegt, Sie hätten 
fehr bald, gleid beim Eintritt ihrer Kinder in die Erziehungsjahre, 
ihre völlige Ohmmacht ſelbſt dem aufftwebenden Willen eines fünfe und 
fechsjährigen Knaben gegenüber empfunden. In erfolglofen Kämpfen und 
ftilfem Summer haben fie die erften Jahre der erziehenben Elternarbeit 
verlebt und endlich verzweifelnd ſich auf die fortgejegte leibliche Filr« 
jorge beſchranft, die ganze geiftige und fittliche Bildung und Erziehung 
der Schule und den Ei der einftigen Lebenserfahrungen übers 
laſſend. Sie bange wor j efignation. Sie meine, das heife pur 
ange fittti unferer Kinder bem Ungefähr bes Bus 
(ich noch ſeht jung und wage faum ein 
me ihr vor, es gebe mehr 
mehr kluge und geſcheide ale 


Menfchenbildung alles tun jollte, 


t wagte ich mit der jchüchternen 
innen hätten vielleicht das Gefchaft 
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der Erziehung zu ſpat begonnen, hätten vielleicht die beſte Heit der 
Erziehung verabfäumt, hätten es vielleicht unterlaffen ihr Kind und ſich 
in einer Zeit für die Erziehung vorzubereiten, die vielleicht für das ganze 
Gelingen derjelben die entjceidendfte ift, und als fie das Erziehungse 
geſchaft begannen, wäre bereits ihr Zögling zum grofien Teile fr einen 
leichten und günftigen Erfolg verloren geweſen, und da räche ſich num 
das omindfe Lrop tard an der Zufunftsioiege der Menfchen nicht mins 
ber als an der Schickſalswiege der Voller, und was ein, wenn gleich 
nicht mit tändelnder Sorglofigfeit, jo dod; mit hoffnungsreicher Freudig« 
keit zurüdzulegender Weg fein Könnte, fei nun für fie ein wehe und 
kummervoller Wandel in einem ausfichtslojen Dornenbag und Dies amſo⸗ 
mehr geworben, ba fie gleichzeitig auch verabjäund, jicd für das Er— 
aiehungsgefchäft gehörig vorzubereiten. Ich wagte zu meinen, dieſe für 
das ganze Erzichungsnefchäft jo enticheidende, und von jo vielen doc 
verabjäumte Seit feien eben fofort die allererften Lebensjahre, die nur 
in der echten Weije für den Yögling wie für den Erzieher benutzt 
werden mögen, um allen tommenden Erziehungsjabren die herbſten Hin“ 
derniffe vorweg aus dem Wege zu väumen und Zögling wie Erzieher 
zum frohen Empfangen und zum heitern Geben der ebeljten Steime fitt- 
licher Menfchenzufunft zu führen, 

„Alſo ſchon jept mit diefem, meinem Keinen, faum vierteljährigen 
Engel müßte ich die Erziehung beginnen und fchon jegt daran denken, 
mid) für diefe Aufgabe gehörig vorzubereiten? Fit dies in der Tat Ihr 
Ernſt⸗ 

Es war dies in der Tat mein Ernſt, fo ſehr, daß ich es wage, 
meine Gründe und meine mit herzlichen Danke von der freundlichen 
Fragerin Hingenommenen Außerungen in dieje Blätter niederzulegen. Viel» 
leicht ift ein Körnlein Wahrheit daran, vielleicht fallen dieſe Blätter 
der einen oder der anderen jungen Mutter in bie Hände, bie mit äh 
lichen Ernfte ihre Mutterpflicht an ihrem Finde üben möchte, und wird 
das Sörnfein Wahrheit ihr und ihrem Kinde zum Segen. Schon 
biefe Mögtichfeit wird aber ihren Inhalt auch nicht ungeeignet 
erfcheinen laſſen, der Einladung zur Iahresprüfung einer Schule bei- 
gegeben zu werben, Wird doch nirgends aljo, als in ber Schule bie 
Erfahrung gemacht, wie ſelbſt die geiftigften Leiftungen ihrem tiefjten 
Grunde nach auf fittlicher Unterlage beruhen. Ift daher doch vor allem 
die Schule in ber Lage, fehnfüchtig nad der bedeutendſten Pflanzftätte 
jittlichen Denkens und Wollens, nach dem erziehenden Haufe auszu- 
bliden, daß die ihe von dort aus überantworteten Menſchenſeelen ihr 

27 





Badogogiſche Schriften. 


nicht ohne die allen wahrhaften Erfolg fichernde futliche — 
übergeben werben. Kann doc; die Schule nur dann vollſtändig 
Zhrige leiften, wen es das Haus nicht verabfäumt hat und nicht aufe 
hört, vollſiandig das Seine zu tun. Schule und Haus ergänzen ſich, 
erfegen fich aber nimmer, und viel, viel früher hat der junge — 
das U-B-E und das Einmaleins der ſiltlichen Lebensthemate und 

pel zu Haufe zu erlernen, ehe er an der Hand Te 
und Tafel der viel leichter anzueignenden theoretifchen Bildung ger 
führt wird, 

Die folgenden Erwagungen dürften vielleicht unferm Gegenſtande 
einiges Intereffe und einige Aufklärung gewinnen, 

Brav fein iſt eine Kumft, das ift das ganze bifichen Weis- 
heit, das wir über diefes Thema zu bringen hätten, brav fein ift eine 
Kunft, und wohl die ſchwerſte Kunſt, die dee Menſch in feinem Leben 
zu erlernen und zu üben berufen fein dirfte, Dem was ift das Ideal 
der Gittlichleit, das wir hier gern unter dem populären Namen „Brad 
fein’ faffen, weil eben diefes Ideal nicht zu den Idealen gemorfen 
terden darf, die fo leicht mit diefer Benennung aus dem Weichbild des 
Wirtlichen und praftifcd; Anzuftrebenden verwieſen zu werden pflegen? 
St es etwas anderes als jene Virtrofität, die mit ewig wacher Energie 
ausnahmslos alle Kräfte, Fähigkeiten, Unlagen, Beftrebungen, Neigungen, 
ja Triebe und Begierden des eigenen Weſens im Zügel halt, Teine die 
ſchatfe Grenzlinie des Neinen und Gerechten überjchreiten, fine hin 
wiederum verfümmern läßt, vielmehr alle zur Werwirklichung der mannig⸗ 
fachen Zwecle des Edlen und Guten verwendet, die durch bie Beftimmung. 
des Menfchen als Strebeziel eines ganzen Dafeins geſteckt find? Diefe 
Virtuoſitat dee Herrſchaft über fein Ich mit allen dieſem Ich einwoh⸗ 
menden Sräften, dieſe Herrichaft über fich felbft, it wie alle anderen 
Bertigfeiten, in denen wir es bis zur Virtuofität zu bringen 
keine angeborene. Es genügt aud) zu ihrer Erlangung — 
Stenntnis der Zwede des Edlen und Guten, Wie überali liegt audı 
bier zwiſchen dem Wiffen und Können eine Kluft, die nur dur bis 
zur Gewohnheit feitaefegte Abung überſchritien werben Tann Ein jedes 
nicht angeborene, fondern nur durch bung zu erfangende Können 
iſt aber eine Sunft, und im diefem Sinne fagen wir: „Bran eu 
eine Kunft“, 

Sehen wir den Säugling in dev Mutter Urm, „Aus des 


‚Händen ſtammt nichts Böfes,“ fpricht die alteſte Weisheit, „ 
die Seele, die du mir gegeben, iſt rein,“ läßt diefelbe ac ee 
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Zöglinge von der Wiege bis zum Grabe bekennen, „wein haft du fie 
mir eingehaucht, rein ſoll fie wieder zu dir fehren“. Sie weiß nichts 
von einer angeborenen, eingeborenen, angeerbten Sänohaftigkeit, nichts 
von einer Herfällung der geiftigen und fittlichen Menjcenbeftimmung 
nad) Verſchiedenhelt der Geburt, des Standes und des Berufs. „Men“ 
zu fein, in des Wortes geiftigfter und cheljter Bedeutung, gilt ihr als 
unterfchieblog aller Menfchen erfter und Höchfter Beruf. In biefen 
alfgemeinflen und allen gemeinfamen Beruf gehen ihr alle andern juger 
nannten Berufs und Standesarten auf und erhalten nur foviel Ber 
deutung als in ihnen und durch fie die eine gemeinfame Menfchenber 
ſtimmung rein und volflommen zur Verwirklichung fommt. Alle Kinder 
gelten ihr daher hinfichtlich der geiftigen und fittlichen Würdigung 
vötlig gieich An die Wiege des Pettfers wie des Prinzen und auch) 
an die Wiege bes Verbrecherlindes weiſt fie und mit denfelben Hoff 
nungen und Anfprücen. Alle follen fie die nad) ihren Anlagen und 
Fahigleiten möglich höchfte geiftige Erfenninis erlangen, alle lönnen 
fie die abfolut höchſte fittlihe Menfchenvollendung erreichen, 
umd nur die fittliche Stufe gilt ihr als Bedingung des Menfcen- 
wertes. Nicht was der Menſch aus Gottes Händen durch Geburt und 
Schickſal empfängt, fondern was er mit allem dem und in allem dem 
aus ſich macht, wie er mit allem dem und in allem dem das ſittlich 
Gute und nur das ſitilich Gute verwirklicht und anftrebt, das weiſt 
ihm Rang und Würdigfeit in dem Ordensfapitel an, das der König 
aller Könige in feinem Haushalte hält. Wenn ein Menſch wird, (ehrt 
diefe alte Weisheit, fo tritt der Genius des Menſchenwerdens vor 
Sottes Thron mit der Trage hin: diefem Menfchenfeim, mas ſoll ihm 
werden? ſoll er ftark oder ſchwach, Elug oder befchräntt, reich ober 
arm werden? „gut oder bös jedod fragt ex nicht; denn alles ijt 
aus Gottes Händen, nur nicht die Gotlesfurcht. 

Betraditen wir denn den Cäugling im Lichte diefer alter Weis» 
heit. Welch‘ eine Mannigfaltigfeit von Kräften und Kähigkeiten, Ans 
Tagen und Trieben, Neiqungen und Beftrebungen ſchlunmern in diefem 
noch fo fichtbar hüpfenden Gehirn, in diefem nod) jo raſch puffierens 
ben Herzen! Nicht eine einzige, nicht eine von allen dieſen bereits 
im Keime gejäeten Lebensrichtungen am ſich ſchlecht, auch nicht eine 
einzige bereits an ſich gut. Jede kann eine Saat des Lebens und 
des Heiles, jebe eine Saat des Fluches und des Unterganges werben, 
je nachbem der Meine Herrjcher, ber ebenfalls in diefer Menſchenlnoſpe 
bereits ſchlummert, über feine Vafallen, die fie von der finnlichiten 
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Ziefe bis hinan zur geiftigften Höhe alle finb, gebieten und jie im 
feinem Neiche verwenden wird, Nicht der Zorn nod) die Gefafjenheit, 
micht der Stolz noch die Demut, wicht der Eifer noch die Kälte, micht 
die Siebe noch der Haß, felbft micht der Eigenfinn und wicht bie Rüge 
famfeit, ober wie bie Gegenfäge alle heißen mögen, zwifchen benen ber 
Menſchencharaller oscilfierend jdwankt, find an fich gut oder bös Wehe 
ihm, wenn ihm einft alles aufregt und hinceifit, wehe ihm much, wenn 
ex allem gefaffen mitzufchen und ihm alles gleichgiltig fein wird 
Wehe, wenn er in blähendem Stolge fein Ich nur kennen und wehe auch, 
wenn ev nie in edlem Selbftbervußtfein ſich aufzurichten wiſſen wird. 
Wehe ihm, werm er ohne Wahl allem feine Sympathien zuwendet und 
wehe ihm auch, wenn er nichts feiner Liebe wert erachtet. Wehe, wenn 
jeine Feftigkeit zu Starrſinn gefrieret und wehe, wenn ihn jeder Ein- 
Fluß gefügig findet, Wehe, wenn ihm der Rauſch der Sinnengenüffe zu 
Grabe trägt und weh ihm aud), wenn er jelbjt den reinen Bluten irdiſchen 
Dafeins den Rücken wendet. Sittlich, und gottlob auch glüdlich nur 
dann, werm die jet in andämmerndern Beroußtfein noch verbüllte Pſyche 
einft, zum Manne erjtanden, die leifefte, einer Unſchuld zugefügte Un- 
bit bis zur Entrüftung empört, und fie dabei gelafjen jelbjt das ſchrei⸗ 
endſte Unrecht erduldet, wenn fie dem fihamlofen Ubermut mit dem 
Stolze der Menſchenwürde begegnet, und zugleih vor dem Lächeln eines 
Kindes in Demut ſich beugt, mit dem hingebendſten Eifer ſich für alles 
CEdle begeifiert und mit grundlichſtem Widerwillen alles Gemeine und 
Niedrige haßt, feſt wie ein Fels und hart wie Granit ift, wo die Füge 
und Leldenſchaft Tot und biegfam wie Stahl und feitfam wie ein Stine 
iſt, wenn Wahrheit und Tugend zu ihr ſpricht, den Becher der Wolluſt 
unempfindlich von ſich weift und in den reinen, ſittlich verfärten irdiſchen 
Freuden fchon den Himmel auf Erden genießt. Und da märe «8 nidıt 
eine Kunſt, ja ber Si fte nicht, nicht mur in den mannigfachſten 
ente e Lebens uͤberall und immer das riche 

en, wo bas Gute und Schlechte ſich 

bes regifterreichen Seelenvermögens 

herrſchen, daß jedem gegenwärtigen 

Ton, und nur der eine, reine 

unter ben Meifterwillen gebannt 


arum in iegend einer geifligen 
u erringen viel leichter ift, 
mähernd fein Stümper zu 
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bfeiben, und wir daher mit viel größerer Zuverſicht bes Gelingens 
uns vorfegen fönnen, unſern angehenden Menfcen zum Meifter in irgend 
einer Wiffenfchaft oder Kunft heranzubilden, als ihm zu einem braven 
Manne zu erziehen, Jede erlangte Kenntnis und Fertigkeit erfreut Geiſt 
und Sinn, erhöht das Selbftbewußtjein des Foriſchreitenden, und ein» 
mal erlangt, findet fie wenig Gegenfähliches im Menſchen, um ihm nicht 
Für immer zu eigen zu bleiben. Das winfende Ziel auch nur relativer 
Meifterfchaft im Wiſſen und Können hat für jeden geſund gearteten 
Menſchen einen Lodenden Reiz. Bon dem Arbeilet, der geſchickt jein 
Holzpenfum zu gleichen Teilen gefpalten und im geordneten Haufen ger 
ſchichtet, bis zu dem Architekten, der das Stolloffeum im Nom erbaut, 
von dem einfachen Buchhalter, der feine Tages oder Jahrestechnung 
zum reinen ſtimmenden Abjchluß gebracht, bis zum Arago des feinften 
mathematifchen Kalkuls, blickt jeder mit Wohlgefallen auf fein vollendetes 
Werk; denn es freut ſich der menfchliche Geiſt einer jeden- von ihm 
vollendeten Schöpfung und die Anerkennung, die der „Geſchidte“ auf 
jeder Stufe und in jedem Kreiſe von feinen Mitmenſchen findet, iſt 
ein mwohltuender Lohn, defjen Reizen fich keiner verſchließt. Die fitt- 
liche Kunft fordert aber eben «ine Fectigleit in heiterer Erfüllung des 
Unangenehmen, in heiterem Unterlafjen des Süßen. Sie wird auch nie 
ein für allemal erlangt; bei jeder neuen Gelegenheit fordert fie ſteis 
eine erneute Energie des fittlichen Wollene. Darf ja feine, aud) bie 
jet hindernd entgegenftehende, und nur jegt und bier zum Schweigen 
zu bringenbe Anlage völlig gebrochen und unterbrücht werben; kann 
fie ja vielleicht ſchon im nächften Uugenblide zur entjpredendften Vers 
werbung und Verwertung berufen fein, Die jittliche Kunſt barf daher 
nie fchlummern, kann nie forglos einer bereit$ errungenen Stufe ber 
Ferligfeit vertrauen, hat felten eine Vollendung vor ſich, ift nie ihrer 
Zukunft ſicher und — entbehrt bes lockenden Meizes ber Anerkennung 
mitftrebender Senoffen. Gerade fie, die hehrſte und höchſte Kunſt, feiert 
ihre höchften Siege im Stillen und eben ihre größten Meifter wandeln oft, 
weil in unfcheinbarem Gewande und in unbeachtetee Stellung, unbes 
tannt, ja oft von den gedanfenlofen Mitwallern verlannt und verachtet 
über die Erde. Glucklicherweiſe kann fie eines jolden Spornes ent» 
taten, ja gehört ein heiteres Verzichten auf Anerkennung von vornherein 
wejentlich zu ihrem ſchoͤnſten Penſum. 

Allein jür die Gewinnung einer größeren Jungerſchar muß fie 
es bedauern, nicht mit größerer Entſchiedenheit ald Kunst in ihrem 
Werte erkannt zu werden und weder im Leben noch im der Ertüch- 
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tigung zum Leben als ſolche die gebührende Achtung und bewundernde 
Beachtung zu finden, Fur die Schule der fittlichen Kunt ift es micht 
gut, daß ME der Geſellſchaft Vefchränktheit und Unbeholfenheit weniger 
Nachſicht als Schlauheit und hellloſe Gewandheit finden, daß «5 gejähr 
licher ift eine Dummheit als ein Unredt zu begehen, daß eime niet 
größere Empfindlichfeit für Sprachfehler und Senntnismangel als für 
fitfihe Fehler und fittliche Mängel verbreitet ift, daß ein künſtlich am 
geftrebter und glucklich eereichter Erjolg einen Schleier ı Über die 
fittfihe Verworfenheit bes Weges dahin, daß ber Virtuofität bes Genies 
in jeglicher Kunft bon vornherein ein reibrief für das keoftlofefte 
Stümperbleiben in ber menfchlichen Kunſt ber Sittlichfeit erteilt, da 
jeglicher Kunſt Ruhmeskränze, der Nechtfchaffenbeit jebod kaum ein 
Veilchen öffentlichen Gedachtniſſes zu blühen jcheint — und doch ift es 
leichter auf ſchwanlendem Seil fiber den tofenden Niagara hinanzu⸗ 
fteigen, als auf ſchmalem Pfade der Pflicht den einfachiten Lebensweg 
ohne Straucheln zu vollenden, und dod hat wiederum die alte Weisheit 
Necht, dafı es leichter jei eine Welt zu erobern, als im Yugenblide 
einer Verfuchung ſich jelbft zu bezwingen, 

Es ift dies alles für die Zöglinge der fittlichen Kunſt nicht aut, 
weil es ihr Urteil verwirtt und ihnen die erften Elemente ihrer Kunft 
nad) den Anſchauungen ber Welt als jaljch erſcheinen fafjen muß, 

Dit gleichwohl brav fein eine Kunſt, und wollen wir unfere Kinder 
Fieber in allem anderen als in ihr Stümper fein laffen, jo werden 
unfere Kinder zu einer Meifterfchaft in der fittlichen Kunſt me auf 
einem Wege gelangen fönnen, der demjenigen ahnlich ift, der zuc rs 
werbung einer Meifterfchaft in jedem anderen Gebiete führt, Es wird 
befanntlich fein Meifter geboren, vielmehr Übung macht den Meifter, 
Diefe Säge der populärften Weisheit finden ihre volle Anwendung 
in dem Gebiete der fittlichen Kunſt. Auch hier wird fein Meiſter ger 
boren, auch hier treten wir alle nur mit Anlagen und Fähigkeiten im 
die Welt, und nur den Vorzug hat die Kunftfchufe der Sittlichleit, 
deß fie die Anlage felbft zur Meifterfehaft bei jebem | 

3 fann. Sic, fittlich frei beftimmen zu 

trennlich von dem Menjcenbegaifj, und 
in Menſchenweſen ohne mit der Ans 
mung den abelnden Kuß ber Gou⸗ 


war rechtzeitig und feilheitig gefibt | 
will biefe Se und Fahigleit werden, wie eine jede in jedem andern 
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Gebiete, im welchem es gilt eine Meifterfchaft zu erringen. Nirgends 
macht das bloße Tun den Meifter, überall werben wir bie Kräſte üben, 
wiederholt, fo fange forigejept üben müfjen, bis die vollfommene Leir 
ſtung fait zur zweiten Natur, d. h. zut Gewohnheit wird umd die eut⸗ 
fprechenden Kräfte dann von felbft, ohne weitere Schwierigkeiten für 
die vollendete Leiftung und nur für dieſe ſich bereit ſtellen. Uberall 
wird man aber frühzeitig die Übung beginnen müffen, wenn die Zeit 
den Kranz der reifen Meiſterſchaft bringen foll. Nirgends, wo die 
Meifterfchaft von der Betätigung beftinmter Kräfte in ganz beftimmter 
Richtung bedingt ift, wird man warten bis diefe Kräfte und bie jie 
tragenden Organe durch Nichtanmendung erfchlafft und verknochert, oder 
‚gar durch wiederholte Mißanwendung fih in die entgegengefehte Rich ⸗ 
tung hineingeübt und bineingewöhnt haben. Wer feinen Sohn einft 
als Meifter in der Tonlunſt begrüßt fehen möchte, wird mit feiner Hus- 
bildung für Die Kunſt der Töne nicht warten, bis das Gehör für die 
Unterſcheidung der feinen Tonnkancen ftumpf umd die Finger für die 
rafhe Belebung der Taften oder Saiten fteif geworden. Ja auch für 
die ganz gewöhnlichen und allgemeinen Bildungszivece werben wir überall 
die Kraft berausjpücen, auf deren Bildungsfähigkeit und Bildungs- 
gefügigteit der jpätere Erfolg am meiften hingewieſen ift, und werden 
ihr frühzeitig, langſt che die ſyſtematiſche Bildungsarbeit beginnen kann, 
vorforglich vorübend vorarbeiten. 

Fruher als irgend eine für irgend einen Bildungszweck in für- 
ſorgliche Pflege, ja geroöhnende Übung zu nehmende Kraft und Anlage, 
früher als die erjte Sprechfähigteit fir die fünftige Beredſamteit, das 
erfte Anfhenungs- und Denkvermögen für ben Minftigen Maren und 
richtigen Gebanfenffug, das Auge für den Blid, die Yand für die tech 
nifce Gewandheit, u. |. m. in Beachtung und Fürſorge genommen 
werden fann, ja, wir möchten jagen, mit dem eriten Schrei bes ins 
Hierſein tretenden Kindes bietet ſich nun die Kraft und die Anlage 
dar, auf deren jorgfältiger Beachtung und richtiger Beitung im Grunde 
die ganze Ertlihtigung für bie fittliche Meifterfhaft berubt, und bie, 
ohne eine fie frith in fürforgliche Pflege nehmende Leitung, früh ber 
reits verfümmert oder fich in mifbräuchliche Michtungen hineingewöhnt, 
an welchen dann oft der beite Wille des bildenden Meifters ſcheitert 

Verlangend und twiberftrebend treten wir ins Leben. Yufagendes 
aufnehmen, Widerftrebendes von ſich weifen, das iſt aber im Grunde 
die ganze Erſcheinung des Lebens, organiſch unfrei des phyſiſchen, 
mit freier Selbftbeftimmung des fittlichen. Sittlich freie Selbftbeftim- 





426 Pädagoniige Schriften. 


mung {ft nichts, als ein höheres Wollen und Verneinen im Gegenfab 
zu dem finnlichen Verlangen und Sträuben. Das Gute wollen und üben, 
obgleich es der Sinnlichkeit widerjtcht, das Boſe meiden und laſſen 
obgleich es die Sinne reizt, das iſt die Aufgabe der jittlichen Sunft, und 
fo find wir noch alle im jedem Augenblicke fitrlichen Entfcheidens am 
den Baum der Erkenntnis des ſittlich Guten und Böfen geftellt, am 
melden der Menjch ſich von dem Tiere ſcheidet — wäre alles Ghute 
fühl, alles Boſe bitter, es gäbe freilich feine Sünde, aber ebenſo wenig 
eine Tugend; alle unfere Güte fiele in das Bereich des finnlichen Ar 
trieb$, den twir mit dem Tiere teilen. Unfer Wollen und Nidnwollen 
ware phyſiſch, nicht firtlich, Menſch fein heift: fündigen Fönmen und 
nicht fündigen. 

All unjer Verlangen einen höheren Diktate frei unterordnen, darin 
befteht Die ganze Virtuofität, die die Löfung des Sittengefepes von uns 
fordert. Je freier, freudiger und vollendeter diefe Unterordnung ges 
ſchleht, umfo größer ift die Meifterfchaft in der fittfichen Kunft. Der 
veife Mann trägt dieſes Diftat in eigener Bruft, bei dem merbenden, 
dem Kinde, haben die Eltern das Diktat des Sittengefeges zu vertreten, 
bis ihr Kind unter ihren Händen und durch ihre Einwirlung reif ges 
"worden und fie num die Gefegestafeln des Sittengejepes feinen eigenen 
‚Händen anvertrauen und es jelbft zum Vertreter desſelben gegen fich 
jefber dahin ſtellen Aünnen. 

Wohfan denn, diefelben verfangenden Sräfte, deren Unterordnung 
die fittlihe Würde bes einftigen Jänglings und Mannes wird ausmachen 
jolfen, und dasſelbe göttlich Freie, das einft mit SHerricerkrajt die 
Unterorbuung volfziehen fol, beide find bereits in dem Kinde mit 
feinem Eintritte ins Hierfein gegeben. Der erfte Schrei eines gemardenen 
Menſchen fpricht: „ich will!” und „ich will nicht,” verkündet den das 
Behagen verlangenden und das Unbehagen jliehenden Willen; mit jeder 
fortfchreitenden Woche iri gende Wollen energiſcher auf 
und da wäre es nicht b , fünfzig, hundert, hundertfünfziq, pwei⸗ 
Hundert Wochen lc daran 


der gefähefichen T 
ſo geſchehe es, braue 
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„feinen Willen durchzuſetzen“ — und mit einemmale die Rollen zu 
wechſeln und von dem fünffährigen Menſchen einen Gehorſam zu ver» 
fangen, der bis jet in dem ganzen Regifter feines Meinen bisherigen 
Lebensfanfes feine Stelle gefunden, in deffen Begenteil feine ver⸗ 
langenden Sräfte ganz eigentlich durch bung ſich hineingemöhnt?! Fünf 
Jahre lang waren wir die ängftlich Zuworlommenden uber wiberftrebend 
Gehorfamen, und von nun an follen wir gebieten und er fich zum 
Gehorſam bequemen? Fünf Jahre lang haben wir die Saat der Ber 
gehrlichteit, der Ungeduld, der Heitigkeit, des Eigenfinns und des Un—⸗ 
achorfams ausgeſtreut und verbätfchend oder aedanfenlos gepffent, haben 
den Beinen angehenden Högling jehr wohl unſere Schwäche herausfühlen 
laffen, wie er nur in den läftigen Zeichen feines Unmuts und feiner 
Untuft zu beharren und Fonfequent fortzufchreiten brauche um feinen 
Willen durchzufeben, um von uns alles, auch das Widerſinnigſte zu 
erlangen; und da wollen wir uns wundern, wenn dieſe Saat, bie unfer 
Unverſtand jelbjt geſtreut, jo unheilvoll aufgewuchert, daf wir nun, wo 
die eigentliche Erziehung beainnen foll, faft werzweiflungsvoll das ganze 
Geſchaft der Erziehung aufgeben, oder in troft- und ausfichtstofen 
Rämpfen ums aufzureiben uns gezwungen jehen — und des Kindes 
Natur anflagen, wo wir mir über unfern eigenen Unverſtand zu 
Hagen hätten? 

So einfad) und naheliegend diefe Bedenken erfcheinen, fo fehr wird 
dodh, jo weit unfere Erfahrung reicht, gegen dieſes erfte Element einer 
jeden Heranbildung zu einer Kunſt eben in dem Gebiete der Fittlichen 
Kunft gefimdigt. Es werden die vorbereitenden Übungen werabfiumt, ja 
es werben ſyſtemnatiſch Fehlet eingelibt, an deren Überwindung und 
Entfernung die fpäteren Verſuche der Heranbildung dann faft vollig 
fcheitern. 

Dürfen wir unſere Meine Weisheit für diefe die Erziehung vor- 
bereitenden früheften Lebensjahre in einige wenige Säge zufanmen- 
fafien, fo würden fie lauten: 

Übe und gewöhne bein ind von dem erſten Lebensſahre an an 
einen vernünftigen Gchorfam. 

Laffe es bereits früh fo ſelten als möglich, und fortjchreitend 
immer weniger irgend etwas durd; Ungeduld und Heftigkeit erlangen, 
was du ihm bereits als ungehörig oder ſchadlich verjagt. 

Ube dic; daher die Zeichen feiner Ungeduld und Heftigkeit, fein 
Schreien, gelajjen zu ertragen, damit du nie ans felbjtfüchtiger Müc- 
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ſicht für deine Nuhe etwas bewilligeft, was du aus liebender Müdficht 
für dein Kind verfagen würdeſt. 


gültiges, Verſage nie etwas Unſchadliches und Unſchuidiges ü 
einmal geboten, muß erfüllt, vor allem, was du einmal — darf 


nie, — nie, auch einmal ift für alle Zukunft viel zu viel — 
Quälen und Läftigwerden abgerungen werden; darum fei vor 


ihm, ohne feiner leiblichen oder fittlichen Wohlfahrt zu nahe zu 
gerväßren Bannft; gebiete oder verbiete nie etwas aus Laune oder Mir 
mut, Gebiete nichts, was bu hinterdrein erlajfen, verfage nichts, 

du hinterbrein gewähren wirjt, das ift die Methode des filtlichen U-BE, 
das du mit deinem Rinde zu ftubieren nicht fruh genug beginnen kannt, 

Eine verftändige Beachtung biefer einfachen Orunbfäe fchon im den 
erften Lebensjahren deines Kindes wird «8 früh an Unterorbnung feiner 
verfangenben und wiberftrebenben Kräfte unter ein höheres Diltat übenb 
gewöhnen, und in ihm’ gerabe diejenige rajt bereits zu relativer Fertig« 
keit vorbifdend führen, die das ganze Geſchäft der Heranbifbung zur 
fittlichen Kunſt fo weſentlich bedingt. 

Heiter und freudig entfaltet fich dann Geift und Gem deine 
Nindes unter deinen Händen. Saum wirft bu dann in dem eigentlichen 
Jahren der Erziehung eigentlich zu gebieten und verbieten haben, Wen 
ſelbſt ſchaut die Pſyche deines Kindes zu die hartend auf, lauſcht beines 
Winkes, um zu wiffen was zu tun und zu laffen, und folgt die mil 
freiem, willigen Gehorſam den Pfad hinan, der es zur Höhe der jilt- 
lichen Kumft geleitet, 

Allein in gleich hohem Grade follten die erften Lebensjahre unferer 
Kinder, follte insbefondere das erfte Lebensjahr unferes Erftgeborenen 
eine Zeit der ernſteſten Vorbereitung für uns jelbft, die einftigen Er- 
zieher, fein, Unfee Biel ift ja ein en, fein bloßes Wiſſen, Bravjein 
eine Kunft, feine Kermtnis, und zur nöglichjt vollendeten Ausübung 
dieſer fittlichen Kunſt fol | und wollen wir unfere Kinder heran⸗ 
bilden. Woh hri eine Kunſt, die er nicht fetbft ner- 
fteht, die nicht de 15 den Worten, fondern aus der mog⸗ 

geſchehenen Ausübung des Lehr- 

er ein Stümper, wird der 

i re Tann, wird ber Schüler ger 

wiß nicht En 2 die dem Lehrer in der Ausübung der 





Einige Andeutungen über d. Benupung d. erſten Lebensjahre s. 424 


von Ähm zu lehtenden Kunft anhaften, werden im Schüler nur eine trau- 
tige Vermehrung und Verewigung finden. Das, und nichts anderes fagen 
wir uns in Beziehung zu jeglicher Kunſt und geben nirgends unfer Kind 
bei einem Pfufcher in die Xehre — und in ber jittlidjen Sunft, diefer 
ſchwerſten und wichtigſten aller Künſte, wollten wir es anders halten, 
wollten wir uns der Tauſchung hingeben, unfere von uns auszubilben» 
ben Kinder dürften durch uns Meifter in einer Hunft werben, in welcher 
wir jelber nicht über bas Stlmpern hinaustämen; follten das Regiſter 
aller der Tugenden und fittlichen Fertigkeiten, die wir an unferen Sins 
derm zur Vollendung ausbilden möchten, micht durchgehen und zuerſi 
uns jelber geloben, mit dem Aufgebot aller unferer Saft dahin zu 
arbeiten in alfem biefen es ſelbſt zur möglichjten Meifterfchaft zu Bringen, 
damit wir unferen Kunſtjüngern zeigen können, wie man die Kunſt 
übe, die fie von uns erlernen follen — follten vor allem die häflichen 
Fehler und Untugenden, die wir von unſern Sindern micht werben 
dulden wollen, wicht felbjt erjt in uns jelbjt aus unfern Anſchauungen 
und Sefinnungen, unjern Worten und Handlungen völlig tilgen, damit 
unfere Rinder nicht eben fie, nicht eben das Straucheln und Stümpern 
im der fittlichen Kunſt von uns erlernen, in welcher twir fie zur Meifter- 
ſchaft bringen follen, follten nicht mit dem erften Kinde, das Gott uns 
beglücend im die Arme legt, das heiligite Gelubde vor feinem Ange 
Fichte ablegen, nunmehr uns erft ſelbſt zu erziehen, damit wir Erzieher 
feiner Zoglinge in jeinem Sinne zu werden vermögen? 

Erziehen heißt zu fich heran und heraufziehen, heißt den zu Er— 
ziehenden zu dem Standpunkt hin- und hinaufgeleiten, auf dem man 
felber ftebt. Nur durch unfer Sehen und Sprechen lernen unfere Kinder 
gehen und ſprechen, und fie follten in anderer Weife geduldig fein, ge 
fajfen fein, freundlich, milde, aufrichtig, wahr, mäßig, beſcheiden, ge= 
recht und Liebevoll fein, follten in anderer Weife fich felbft beherrfchen, 
Widerwärtiges leicht ertragen, Winfcenswertem heiter entfagen, die 
ſchwerſten Pflichten mit befonnenem Frohjinn von uns und durch uns 
erfüllen lernen, als indem fie die Möglichkeit und das Beglüdende 
aller diefer Tugenden, wie Gehen und Sprechen, in immenwährenden 
Beifpiel vor ſich haben? 

Und Kinder haben ein fdarjes Auge, ein noch jcärjeres Ohr 
und ein unendlich wahres, waches Gemüt, das alle Eindrüde in ihrer 
nadten Wirtlichteit aufnimmt und ſympathiſch gleiche Stimmungen im 
eigenen Innern anklingen läßt, Alles Lehren und Moralifieren kommt 
dem Eindrude nicht gleich, den das Vorbild der Eltern bildend und ver» 
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bildend auf ihre Kinder übt, Der Heftige wird feine Gedald, ber Zorn 
mütige feine Selaffenheit, der Frivole feinen Ernft, ver Rohe feine Ge— 
fittung, der Verfchlagene Feine Aufrichtigfeit, der Unmäßige feine Gier 
uügjamfeit, ber Gemeine feinen Gefinnungsabel u. ſ. w. in feinem Zög- 
ling erziehen; es fei deu, alle dieſe Untugenden würden vor ben Augen 
des Zöglings in fo troftlofem Abermaß und von fo traurigen Folgen 
begleitet gelibt, daß fie zu den Schren des Erzichers die heilfam abe 
ſchreckenden Illuftrationen Löten. 

Gludlich das Kind, an deſſen Wiege Vater und Mutter die oft 
wachen nächtlichen Stunden feiner erjten Lebensjahre zum ftilfen, ernften 
Einblid in das eigene Innere und zum fchleierlofen Uherblick über das 
eigene Walten und Streben benußen, um aus dem eigenen inneren und 
äufieren Leben erſt jeden Fehlet, jede Schwäche, jedes Umwahre, Unedle, 
alles an Unwahres und Unedles Grenzende zu Löfchen, auf daß ihr Sind, 
wenn 5 zum Bewußtſein erwacht, in Elternwort umd Yandlung mr 
den reinen Spiegel des Nachahmungswirdigiten erblicke Die Liebe zu 
unſern Kindern iſt ja jonft ein jo allmächtiger Zauber, der uns jedes 
Opfer leicht macht; die vechte Liebe zu unfern Kindern wird uns aud) 
Fehler befiegen und tilgen Helfen, an deren Überwindung wir bis dabin 
jahrelang vergebens gearbeitet, In anderen Gebieten mag der Spruch 
eine Wahrheit enthalten docendo diseimus, fehrend lernen wir. Kür 
die Untermeifung unferer Kinder in der Kunſt der Sittlichleit muß 
aber die Mahnung vor allem heifen: lernen wir um zu lehren, fuchen 
wir zuerft Meifterfchaft in der Seunft, der wir unfere Rinder als treue 
Dünger zuführen wollen. Dann wird jener immerhin völlig wahre 
Spruch auch hier feine Kraft nicht verlieren, wir werden dann auch 

werden. Wort ber Lehre und Mahnung zuerft an 

uns felbft ge fi eben mit unſern Kindern und um 

unferer Kinder wii I u und Ahnen zuerjt überall voran die 
ertlimmen lernen ulfen. 

Eltern jo ſchwer, ihre Kinder zu 

zum. —— ſedhlichen Gehorſam 


Tugend ver Dankbarkeit fo felten 
Iben Kreaturen, die ihm ihr ganzes 
und er klagte bitter über 

m „Erzellenz“, erwiberte mein 
‚von feinem Schöpfer, Sie find 
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alle nichts als ſchwacher Abglanz feiner unendlichen Vollfommenbeit. 
Eine Tugend fonnte der Schöpfer dem Menſchen aus ſich nicht geben, 
weil Er in feiner Erhabenheit fie ſelbſt nie befipen kann, und das iſt 
eben die Dankbarkeit, Gott fanıı nie dem Menſchen Dank ſchulden.“ 

So ift auch Gehorfam vielleicht die einzige Tugend, die den Kindern 
mie in lebendigem Beifpiel der Eltern entgegentritt. Unfere Kinder jehen 
uns nur gebieten — und follen doch von uns gehorchen fernen! Glüc- 
lich teitt da wahrhaft jüdiihen Eltent das judiſche Leben hilfreich zur 
Seite. Iſt doch das ganze jüdifche Leben durdmwebt von Merfiteinen 
eines freien fröhlichen Schorfams. Sind doch die jüdiſchen Inftitutionen 
nichts als Lchrmeifter dieſer Nardinaltugend aller Tugenden, Im fir 
difchen Geſehe ficht das Sind Vater und Mutter der Eltern, und der 
freie, fröhliche Gehorfam, den es die Eltern dem „Erlaubt und „Un— 
erlaubt” dieſes höhern Diktates in allen Fugen des täglichen Yebens 
frei und fröhlich zollen fieht, mag ihm wohl als begeifterndes Vor⸗ 
bild auch diefer Muftertugend aller Tugenden leuchtend voranwandeln, 
Aber auch aufer diefem Kreife wird uns die pädagogijce Weisheit 
lehten, gebietend und verbietend felber unfern Kindern nur gehorchend 
zu erfceinen, An der Art unferes Gebietens und Verbietens, und an 
der Freudigteit, mit welcher wir ihnen ſonſt in allem Zuzulajfenden 
Freiheit und Selbtbeftimmung gewähren, werden fie es leicht heraus- 
fühlen, daß unfere Gebote und Verbote nicht ein Diktat der Laune, 
ber Herrihjucht, des Eigenfinnes feien, ſondern wir felbft im Gebieten 
und Verbieten nur dem Diltate einer höhern Vernunft folgen und nur 
gebieten und verfagen, was zu erfaffen oder zu geftatten uns felber die 
Pflicht gebietet. 

Nicht aber unfere großen, unfere Heinen Berfündigungen gegen das 
Sittengejeg find für unſere Kinder die gefährlichjten, Wenn eine ungeſchickt 
zeebrochene Taffe, ein im unvorfichtigem Spiel zerbrocenes las, zer 
riffenes Seleid, und zu größerer Entrüftung hinreißt, als eine dem 
Schweſierchen verjagte Sefälligleit, ein dem Brüderchen rüchend ver- 
febter Schlag, eine verdroffen erfüllte Pflicht, oder gar ein den Armen 
verſpottendes Wort, eine an den Dienftboten herrifch gerichtete Forderung, 
ein die Wahrheit umgehendes oder nur entjtellendes Wort: fo geben wir 
unbervußt unfern Jüngern in dee jittlichen Kunſt das Beifpiel, wie doch 
im Grunde die fittlichen Werte bei uns felber in feinem allzuhohen 
Kurje ftehen miüffen, da fie jelbft von dem vergänglichen Werte irgend 
einer zerbrochenen Nippſache weit übertroffen werden, Überhaupt wenn 
in dem Kreiſe, in welchem unjere Kinder aufwachſen, die Angelegenheit 
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bes Pupes, der Tafel und des Beſihes eine viel gröhere Beachtung 
finden, mit viel geößerer MWichtigfeit beſprochen werben, als die An— 
gelegenheiten der Erkenntnis und der Sittlichkeit; wenn wir auch nur 
Wiſſen und Bravfein vor allem deshalb anpreifen, weil Keuntniſſe zu 
Brot und Vermögen führen und Brapfein zum Forikommen gehört; 
wenn aus unſerm ganzen Reden und Tun unjeren Sindern nicht bie 
Überzeugung von der doch ganz unvergleichlich höheren Weriſchäßung 
entgegenleuchtet, die wir dem geiftigen und. fittlichen Begichungen und 
Bielen an ſich um ihrer ſelbſt willen auerfennen; fo twird die Atmojphäre, 
in welcher unfere Kinder für die Meijterfchajt in der fittlichen Sunft ger 
wonnen werden follen, mit Elementen geſchwängert, die alles ſonſtige 
noch fo häufige Moralifieren und Predigen gründlich vereiteln. Wer die 
Weisheit hochachtet, (ehrt ein altes Wort, ift felbft ein Lehrer der Weis- 
heit, umd die Hochachtung, die wir den geiftigen und fittlichen Snterejfen 
zolfen, wird unfern Kindern ſelbſt ver mächtigfte Antrieb Geiftiges und 
Sittliches zu erwerben, 

Welch einen ſchadllchen Eindruck es auf unfere Kinder machen muß, 
wenn fie einige Eitelteit und Gefallſucht von ber Mutter, einen Pleinen 
Hang zur Gourmandie vom Vater lernen Fönnten, wenn auch nur z. B 
ein qutes Gericht zum Vorrecht des Hausvaters vor der Haushaltung 
ober ber Herefhaft vor dem Gefinde im Haufe gehört, wenn der Tun, 
mit welchem bas Geſinde im Haufe behandelt wird, die Worausfegung 
begrlindet, die dem Menjchen jchuldige Achtung beginne erjt mit einem 
gemiffen Grade won Vermögen und Unabhängigkeit, und wie nody jo 
manches fittlich Ungerechtſe ſich in die den Kindern gewährte prat- 
tijche Anfdauung fo leicht iehft und doch fo jchäblich wirft; darauf 
wollen wir nur im Vorbeigehen hindeuten, und nur noch die ängftliche 
Sorgfalt berühren, mit der wir uns zu hüten haben dürften, unfern 
Kindern ſelbſt das iel auch nur dev geringfien Abweichung von ber 

doch nachſt dem Gehorſam 

diejenige Tugend, auf welche alle 

ſen find; iſt doch die leifefte Spur 

r die hoffnungsreichiten Blüten 

cs oft felber, die jhon vom 

jpiel, wie wir meinen, un⸗ 

maufrichtigkeit geben, Was 

fprochen, von dem nicht das 
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Iſt aber ſchließlich Bravſein eine, Kunft, in welcher unfere Kinder 
nur durch frühzeitige verftändige Übung an der Hand muftergiftiger Vor— 
bilder felber zur Meifterfchaft geführt werben können, fo wollen wir 
die Kinder glüdlich preifen, deren Eltern es nicht verſchmähen, fich 
ihnen felbft als die übenden und voranwandelnden Lehrmeifter in dieſer 
Kunſt darzubieten, vor allem aber diejenigen, die an der Bruft der 
eigenen Mutter mit dem Duell der leiblichen Nahrung zugleich) die durch 
nichts anderes zu erfeßende mütterliche Fürforge für die Heranbildung 
zur fittlihen Kunft finden, oder aus deren Kinderſtube doch dag mütter- 
fiche Auge und das verftändige Herz einer Mutter nimmer weicht, viel- 
mehr als der immer gegenwärtige Genius die früheften Keime der 
zur freien Gittlihfeit geborenen Menſchenknoſpe vorübend und vor- 
bildend überwacht. 


©. R. Hirſch. 


SR. Oir ſc, Gefammelte Schriften IV. 28 


Don dem Zuſammenwirſien des Hauſes 
mit der Schule. 


Teilung der Arbeit, diefes Prinzip, deffen Wunder im Gebiete ber 
Inbuftrie und, wir dürfen ja wohl auch hinzufiigen, der Wiſſenſchaft, 
die feuchtendften Blätter der modernen Ktulturgeſchichte verkünden, it 
im Gebiete der geiftigefittlichen Arbeit für die foziale Menfdrenent« 
wicelung jo alt wie bie Menjchheit ſelbſt. Die Vorfehung, bie die Auf 
gabe des Menfcenhaufes auf Mann und Weib verteilte, die die Sorge 
für die feibliche, geiftige und fittliche Pflege ihrer Menfchenkinder Vater 
und Mutter anvertraute, dürfte wohl damit der Menfcheneinficht bie 
Wahrbeit nahegelegt haben, welche Förderung die Erreihung von Men- 
ſchenzwecken durch Verteilung ihrer Anforderungen auf verfchieden ger 
artete, verſchieden befähigte, und eben damit fich gegenfeitig eraän- 
gende und für einen gemeinfamen Zweck zuſammenwirtende Perſonlich⸗ 
leiten zu gewinnen vermoge, ſo nahe, daß man wohl billig ſich wundern 
dürfte, wie ſpat erft der enfchliche Gedanke fich diefer Grundwahrhen 
fü die Förderung feiner mannigſachen Beſtrebungen bemächtigt bat, 
Schon das Wort, mit welchem das Buch der Bücher dem erſten Dann 
das erfte Weib zufuhrie do, buchſtäblich: „Gehutfin 


ihnen jeber, andersgeartet, 

che leifte, wozu ber anbere 
igt iſt. Jeder eser muß 
von anders Gearieten, anders 
igen im organischen Zuſammen⸗ 
‚ergänzen. Das Ideal menſch⸗ 
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licher Befähigungen und menſchlicher Volllommenheiten ift auf Mann 
und Weib verteilt, und erft beide zufammen, wie das Wort der Weifen 
anmerft, bilden ben ganzen Menfchen, werden „Adam“, ver zu Gott 
cbenbiſdlichem“ Wirken und Schaffen auf Erden Berufene genannt 

Darin aber fteht bie vom Schöpfer eingeleitete „Teilung der Arbeit” 
in unerreichbarer, oder Doch unerreichter Höhe über der Anwendung 
diejes Prinzips und deren Folgen im Gebiete der Menjcenbeftrebungen, 
dab feine „Zeilarbeiter“ nicht in bejchränfter Einſeitigleit verfüm« 
mern, daß fie vielmehr in völliger Gleichheit von dem Bewußtfein und 
dem Verftändnis des Geſamtzweckes, file den fie arbeiten, erfüllt bleiben, 
ihre Zeilleiftungen eben von dem Gedanken diefes Geſamtzweckes aus 
zu bemeffen und zu würdigen haben, für diefen Geſamtzweck und ihre 
ergänzenden Teilleiftungen alle ihnen innenohnenden Fähigkeiten zur 
möglidft vollendeten Verwirllichung bringen, und jo, jedes in feiner 
Weiſe, mit begeijterungsvoller Befriedigung ſich als geiftig und fittlich 
ganze Wefen zu fühlen, au, wenn «8 fein muß, den Genoffen zu 
vertreten, und jo zeitweife das Ganze zu tragen vermögen, während 
in den Gebiete der Induftrie und wir wagen aud) zu jagen: der Wiffen- 
ſchaft, die vom Menſchen eingeleitete Teilung der Arbeit ſehr oft eine 
Einfeitigleit und eine Beichränttheit des Geiſtesblicks erzeugt, bei wel- 
her die geiftig-fittliche Vollendung und Berufsfreude des Individuums 
mit nichten Schritt hält mit den Borteilen und der Wohlfahrt, welche 
die Gefamtheit aus diefer geteilten Arbeit unleugbar erntet, und eine 
Kulturbilanz der Zeiten glängendften Gefamtfortjchritten gegenüber nicht 
wenige individuelle Rertümmerungen in Rechnung zu bringen haben dürfte. 

Im Begriffe, unfere Betrachtungen dern Zufammenwirken von Haus 
unb Schule für den gemeinfamen Zweck der Jugendbildung zuzuwenden, 
iſt es uns nicht ungeeignet erſchienen, auf bie fürderungsreide Anwen 
dung des Prinzips der Arbeitsteilung überhaupt, insbefondere auf bie 
in Bater und Mutter bereits geteilte Arbeit für den gemeinfamen Zweck 
der Bildung iheer Kinder hinzuweiſen, um im vorhinein den Stand 
punkt anzudeuten, von welchem mir das Verhältnis der Schule und des 
Haufes zu dem Bildungezweck der Tugend begreifen möchten, 

Iſt doch urſprunglich das Haus allein der einzige Faktor für alles, 
was Kinder an leiblicher, geiftiger umd jittlicher Pflege aus Menfcen- 
händen zu empfangen haben, auf Vater und Mutter find fie von Natur 
hingewiefen, und wenn fubjibiarifd die Schule eintritt, jo entſpricht 
es ganz dem hohen Ernſt des im Frage jtehenden Anliegens, ſich mit 
Entfchiedenheit über Umfang und Grenze des Anteils Mar zu werben 
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und Mar zu bleiben, den Eltern mit Übergabe ihres Kindes 
Schule von der ihnen obliegenden Bildungsaufgabe der Schule 
antvorten vermögen, Es ſtunde ja traurig um bie Zukunft 
Kinder, wenn uns der Wahn umfinge, wie könnten mit Befoldung. 
Schulen, Lehrern, Bildnern und Erziehern uns unferer —— 
die geiſtige und ſinliche Zukunft unferer Kinder voll — 
gäbe doch Seiten, vielleicht die ernſteſten und wichtigſten Seiten 
Menjchenbildung, für welde alle Schatze der Welt fein 


wenn wir da ducc andere unfeven Kindern „gut“ angeveihen fließen, 
was durch uns unftreitig „beſſet“ ihnen geleiftet werben Könnte, traurig, 
wenn wir irgend chvas unterlichen, womit wir bie von uns 
ten Bemühungen anderer um das geiftige und fittlide Wohl unferer 
Kinder zu unterfiügen vermöchten, am traurigften, wenn wie in un— 
überlegter Weije diefem Bemühen, jomit unfern eigenften Zielen ent 
gegenwirkten 

Gewiß wäre es ebenſo traurig, wenn etwa auch die Schule bes 
von ihr übernommenen Bildungsanteils nach Umfang und Grenze ſich 
nicht immerfort mit entfchiedener Klarheit beroufit bliebe, traurig, wenn 
fie irgend etwas unterließe, womit fie dem, dem Haufe verbliebenen Be- 
mühen um der Kinder Wohl zu Hilfe kommen könnte, oder diefem ger 
vadezu entgegenhandeln würde, Allein auf Seite der Schule liegt die 
Gefahr des Verlennens und Berfäumens ihrer Obliegenheiten nicht fo 
nahe, Das der Schule von der Jugendbildung überwiefene Arbeits 
penfum, fo groß und umfaffend es ift, hat doch zu fehe den Vorteil 
einheitlicher Eigenart, um verfannt zu werden, und mas Die Schule 
für die Aufgabe des Hauſes Hilfreich zu leiſten vermag, iſt bei weitem 
einfacher und geringer als das, was fie ihrerfeits von der Förderung 
des Haufes für die von ihr zu pflegenden Biſdungezwede zu erwarien 


ee aller Verſchiedenhelt, ja eben mit derfelben 
und durch dieſelbe die inngſie, ſich gegenfeitig hilfreich erganzende Har⸗ 
monie, dieſet Srundzug auf welchem die Einheit und das Glüct des 
Mannes u in ber Ehe, bie Einheit und das Güde 
von Vater und inberfürforge beruht, er ift es aud), ber 
das Verhältnis ufes und der Schale zu gejtalten hat, wenn 
durch beider Zuſami die Woblfohrt der Stinder erzielt werben 
ſoll. Wie Dann und , wie Vater und Mutter müffen Schule und 
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Haus zufammenftehen und zuſanunenwitten für bas gemeinjame Ziel, 
müffen dev Verſchiedenheit ihrer Aufgaben und gleichzeitig des hohen 
gemeinſamen einheitlichen Zieles, für welches fie arbeiten, und bes 
Beitrages bes beiderfeitigen Wirlens für bas gemeinfame Eine voll ber 
wußt bleiben und mäüfjen dieſen Beitrag, biefen Arbeitsteil, mit nic 
endender Treue und mit ewig friiher Begeiſterung alfo leiften, dafi, 
wenn einft Sohn und Tochter, Schüler und Schlilerin in geiftiger Tüdh- 
tigfeit und fittlichem Adel „stark wie die Eedern und blühend wie die 
Aloe“ an die Loſung der Menjchenaufgabe im Leben hinantreten, ſie 
für das ſich gegenfeitig ergänzende treue Zuſammenwirken wie bes 
Vaters und der Mutter, jo auch der Schule und des Haufes Zeugnis 
ablegen, 

Geiftige und fittliche Bildung, Ertüchtigung des Geiſtes durch Er- 
fenntnis und für Erkenntnis, Grtüchtigung des Willens für die Unfor- 
derungen des Sittengefepes, jenes duch Vermittelung des Unterrichts, 
dieſes durch Vermittlung der Erziehung, in diefen beiden Penfen glie- 
dert fich im großen ganzen die Gefamtaufgabe der Jugendbildung, 

Es ift aber auf den erften Blick Mar, daß von diefen beiden 
geoßen Aufgaben, die bei weitem größere und ſchwierigere, die Aufgabe 
der Erziehung, faft ausfchliehlich dem Haufe verbleibt. So gewiß; es 
viel leichter iſt, ein tüchtiger Arbeiter, cin gefchidter Induftrieller, ein 
geoßer Gelehrter, als ein ſittlich braver, pflichtgetreuer Menſch zu wer— 
den, fo gewiß fan doch das Haus von feiner Erzichungsaufgabe nur 
einen jehr geringen Teil der Schule übertragen, 

Alle Borbedingungen zur Erziehung hat das Haus, die meiſten 
BVorbedingungen für biefes Penfum fehlen der Schule, 

Brav jein ift fein Wiffen, brav fein ift ein Können, ift eine 
ſtunſt, iſt die Kunſt der Beherrſchung und der Nichtung des Willens 
innerhalb der Grenzen und auf die Ziele des Sittengefehes, ift die 
Kunft des freien Pilichtgeborfams, Alles Können, jede Kunſt ſetzt aber 
Übung, Übung aber Gelegenheit, wiederholte häufige Gelegenheit zur 
Betätigung der Kraft voraus, die durch Übung ertüchtigt werben foll; 
Selegenbeiten, deren das Haus für die verſchiedenſten Seiten des ſittlichen 
Pflichtlebens die größte Mannigfaltigfeit bietet, an denen aber das 
Schulleben nur in ſeht beichränftem Maße Anteil hat. 

Nur im freien Zuſammenleben des häuslichen Kamilienfreifes, wo 
die Tindliche Seele Spielraum und Gelegenheit hat, ihre Eigentümlic 
feiten, ihre Neigungen, ihre Wunſche, ihre Triebe, ihr ganzes Wollen 
frei zu entfalten, nur da kann auch biefes Wollen gelibt und gemöhnt 
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werben, der Kontrolie und den Anforderungen bes Sittenge ſebes frei 
und jroh und freudig ſich zu fügen, Nur dort laſſen ſich die Tugen⸗ 
den der Wahrhaftigkeit, der Nechtsachtung, der Nächitenliebe, des Wohl- 
tun, der Nachgiebigkeit, ber Werföhnlichteit, der Verträglichkeit, ber 
Gelaffenheit, dev Beſcheidenheit, der Mäfigteit und Genügſamleit, nur 
dort die Gewiſſenhaftigleit und die frei gehorchende Pflichtfreube er⸗ 
werben und zu Charakter und Gefinnung aneignen, Das Sculfeben 
hat für die Betätigung ber meiften dieſer Tugenden nur jelten Belegen» 
heit, hat wohl mitunter Gelegenheit, das Vorhandenfein oder den Mangel 
einer diefer Tugenden lobend oder tadelnd zu bemerken, allein <# Tann 
micht üben, nicht gewöhnen, nicht „erziehen“ zur Tugend, 

Erziehen kann man nur individuell, Es muß ſich der Erzieher 
mit liebender Teilnahme in die ganze Individualität des Windes ver⸗ 
fenten, muß feinen Negungen, den Motiven feiner Auferungen nad 
geben, muß fein Kind ftubieren, ihm mit erziehender Weisheit feinen 
eigentümlichen Schwächen, feinen nod) ſchlummernden ſittlichen Talenten 
entiprechende Aufgaben zur Löfung geben, und es mit Kiebender Aue— 
dauer zum Siege über fich felbft und zum Triumph zuerft widerftreben- 
der Pflichterfitllung zu bringen ſuchen. Ein folcher erjter Sieg, ein 
folcher ſchwer errungener Triumph ift oft entiheidend für das Leben 
und bildet den erften Schritt zum fünftigen Mann. Eine folde Hin“ 
gebung an die Individualität eines indes gelingt nur dem Vater, 
gelingt vor allem nur der Mutter, — diefer durch die eben mehr auf 
das Individuelle gerichtete Natur des Weibes fo gang eigentlich zur 
Erzieherin Gefdaffenen, — und fie erfordert Geduld und Zei, Die 
Schule aber — jo möglichjt individuell auch dev rechte Lehrer jeine 
Schüler zu behandeln wei iner folchen erzichenden Hingebung 
an die Individualität eines die Schule durd) ihre Unter 
igtepfliht 9 

orieren ober peremtorijd) eine 
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‚einem einzigen zuzuwenden — 


anlagen, der in der Ziebe 
tens zum Hergen zwiſchen 





Don dem Iufommenmirlen des Haufeh mit der Schule. 439 


gemütes zu denen, in welden die Hilfsbedürſtigleit feines ganzen Seins 
allos, Nahrung und Leitung, Kürforge und Obhut, Pflege und Freude 
in uneigennügigfter Weife früh und fpät bei jedem Anliegen und jedem 
Fahruis feines Meinen Pebens findet, wer den Faktor gering anfchlagen, 
der mit allem dem den Eltern von vornherein den Weg zuc Er— 
‚siehung der Stinder bahnt, die Erziehung jelbft nur in dem Kreis alles 
deſſen dem Kinde zum Bewußtfein fommen läßt, was überhaupt die 
Liebe und Einficht der Eltern ihm zuwendet, einen Faltor, der mur mit 
verftändnisvolfer Einficht in das gepaart zu fein braucht, was zum 
wahren Wohle der Kindet gereicht, um den Erziehungserfolg fait ficher 
zu jtellen, einen alter, welcher aber der Schule faſt gänzlich entgeht. 
Wohl bildet ſich auch zwifden dem Lehrer und gutgearteten Schülern 
ein Band der Liebe, Achtung und Anhänglichfeit, das feinen erziehen» 
den Einfluß ermöglicht und bedingt; allein gerade bei weniger gut⸗ 
gearteten Schlilern, denen noch Erziehung in höherem Grade mot tut, 
dürfte diefer Faktor ſeht fraglich fein, und felten wird er überhaupt 
die Stärfe erreichen, die ihm das Eiternverhältnis von vorhinein verleiht. 

Unendlich, reich ift endlich das Elternhaus an Exziehungsmitteln, 
außerordentlich arm die Schule, Sie fann loben und tadeln, lann auch 
wohl belohnen und verfagen — und, in Parantheſe, wir legen viel 
mehr Wert auf Belobung, eventuell Belohnung, als auf Tadeln und Ver» 
fagen —, allein nur der beffere Schüler ift für Lob und Tabel em- 
piänglic, und ſeht ift diefe Empfänglichteit von der ergiehenden Bes 
handlung des Haufes abhängig. Wir find ficherlic) die Lepten, die 
fürperlichen Strafen das Wort reden möchten. Wir find jehr geneigt, 
den nicht für den vedjten Lehrer zu halten, ber bei ben gemöhnlichen 
Vorlommniſſen des Schullebens des diszipfinierenden Schlagens nicht 
zu entbehren vermag. Allein, wenn das Elternhaus „Ichlägt”, wenn 
das Kind vom Haufe gewöhnt wird, an den Ernſt des Tadels nur dann 
zu glauben, wenn es ihn körperlich empfindet, dem Worte nur dann 
zu folgen, wenn die Rute im Sintergrunde droht, jo jtumpft das 
Haus geradezu den moralifchen Sinn des Kindes ab, und es wird 
ſchwerlich dem Tadelswort des Lehrers die gebührende Beachtung zellen. 
Und welch eine Auswahl von Gemährungen und Verfaqungen, je nach 
den eigentümlichen Neigungen des Kindes, ftehen dem Haufe zu Gebote, 
um durch deren Mithilfe dem Kinde den Weg des Guten auch äufer- 
lich lohnend zu machen, während die Schule in diefer Beziehung äußerſt 
beſchrantt ift. 

Es gibt eine Seite des Verhaltens, die der fittlichen Bildung jehr 
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nahe verwandt ift, ja nach jüdifcher Auffaffung — 
Koder des Sittengeſehes gehört, deren Beachtung auch — 
Übung derſelben ſittlichen Energien erfordert, wie alle 2 
erfülfungen, die gleichwohl leichter ala alle übrigen Tugenden ange 
eignet werden kann, gemeinhin aber unter dem Begriff der „Bildung“ 
ſchlechtweg verftanden wird, obgleid) jie doch jedenfalls nur eine Seite 
der Bildung umfaßt, und daher mır mach ihrem wirklichen Wert ger 
ſchatzt werden follte. Wir meinen die Anforderungen eines gefitteten 
anftänbigen Benehmens. Judiſche Lebensmweisheit jchäpt dieſe Anjor 
berumgen jehe hoch In dee Maxime, aufer dem inneen fütlichen Werte 
unferer Handlungen, die Form aller unferer Pebensäuferungen, unferes 
Stehens und Gehens, unferes Effens und Trinfens, unferes Mebens 
und Tuns, unferes Lachens und Weinens x, eine folde fein zu laſſen, 
daß wir damit unjeren mitlebenden Genoſſen nicht läſtig, micht wider» 
wärtig, nicht unangenehm werden, mit allen unferen — 
anſprechend im Umgange“, meorab ben habrioth, zu fein: in 
diefer Marime erkannten die jüdifchen Weifen eine Grundbedingung 
des fozialen Zuſammenlebens und fahten daher alles Dahingehörige mit 
unter den Begriff derech erez, des durch den fozialen Wandel auf 
Erden Bedingten zufammen, Nicht mit Unrecht nennen wir ben, uner 
dem Regime diefes Grundſahes ſich Bewegenden einen „gebildeten“ Men- 
ſchen und Roheit den Mangel diefer Bildung. „Rob“ ift ja alles 
Natumvüchfige, an das die „beichräntende” und befchräntend Form 
gebende Hand noch nicht gekommen, und finnig nennt auch der bebrätfche 
Sprachgedanke Stoffbilden: jazar, Sittenbilden; jasssr, beides fidh 
in dem Grundbegriff? Befchränten begegnend, Das Sittengefep ınussar, 
und das nftandsgefeg, derech erez, geben das Maß und die Kor, 
unter deten bejchränfenber dertſchaft all unſer Wollen und Nicht: 
mollen zur Nußerung zu gelangen hat. Der ſittlich und Anftandegebil- 
ete un fen diefer doppelten Kontroile, er läßt 
. An dieſet fteten Herefchaft über fich feibft 
ten Menſchen, und weil bie fittliche Charakter 
Betanutſchaft Fundgibt, Anftandebikbung 
fich anfündigt, darum bringt man ber An“ 
Ss „gebildeten“ Menfchen entgegen und 
Huldigung des Sittengefepes ebenju 
mdogeſehes geworden fein möge. 
ſebung ſich leider nur allzu oft als 
vveifen und Anftandsbildung gar leicht zu 
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einer bloß äußeren Tünche werben, die den Mangel wahrhaft ſittlicher 
Gharakterbildung alfo verfchleiert, daß das fittlich Unanftändigfte mit 
gebildetem Anftand gefprochen wirb und gelibt; mögen auch gebaufen- 
loſe Eltern gar oft in diefe Gewöhnung zum gefelligen Anſtand ibre 
Erziehungsaufgabe ganz ober doch faft ganz aufgehen, und dagegen das 
bei weitem wichtigere und ſchwierigere Geſchäft der füttlichen Charakter- 
bildung ihrer Kinder in den Hintergrund treten laffen: To bleibt doch 
unftreitig bie Anftandsbildung auch für ernfte, ihrer Aufgabe ſich voll 
bewußte Eltern ein jehe weſentliches Ergiehungsmoment, dem fie die 
Beachtung nicht verfagen werden, für welches ihnen die Schule fehr 
hilfreich zur Seite zu treten vermag, obgleich auch hierfür das Haus und 
nicht die Schule die eigentliche Erziehungejtätte bleibt, 

Das Zuſammenleben mit einem großen Kreis gleich Lebender, gleich 
Ätrebender und gleich berechtigter Genoſſen, im welchen der junge wer⸗ 
dende Menſch mit der Schule zuerſt eintritt, forie der Umgang mit Bor- 
gefegten in der Schule ift ſicherlich eine nicht gering anzufchlagende 
Vorbereitung für den eimftigen Eintritt in die Welt und das foziale 
Sufammenleben in derfelben. Die Schule ift eine Kleine Welt für die 
Kleinen und dor allem Schulen, die keine Standeserflufivität fennen, 
die, wie einft die Welt, ihre Räume den Kindern aller Stände öffnen, 
mo Kinder der Vermögenden neben Kindern der Unbemittelten auf einer 
Bant nebeneinander ſihen und zum fittlichen Wetteifer in Leiftungen und 
Pflichterfüllungen berufen find, wo Kinder der Bermögenben und Unbe- 
mittelten ſich einer gleichen Behandlung, einer gleichen Berücfichtigung, 
Sorgfalt und Anerkennung zu erfreuen haben. Dort fernen fie die für 
beide Geſellſchaftsſchichten gleich wichtige Wahrheit erkennen und üben, 
über alle Standesunterfchiede hinaus in dem Menfchen, — in ſich und 
dem andern, — aur bas Menfchliche zu achten, feinen wahren Wert 
nut in die fittliche und geiftige Tätigkeit zu ſehen, Standeshochmut und 
Standesneid abzulegen, allen Menfchen eine gleiche Achtung, eine gleiche 
Wertichäpung, ein gleich anftändiges Benehmen enigenenzutragen und ſich 
diejenige Geſinnung anzueignen, auf welchet allein alles Glück und, fügen 
wir hinzu, die jittlihe Löfung unſerer Menſchenaufgabe beruht. Die- 
jenigen Eltern woifjen nicht, was fie tun, die für das Schulleben ihrer 
Kinder erklufive Anftalten auffuchen, ihnen damit einen Hochmut, eine 
an Außerlichkeiten haftende Eitelleit, eine die Menden nach Yufällig- 
keiten rangierende Anſchauung anerziehen, die gar leicht nur Anſtand“ 
gegen Gleichſtandige oder nad) ihrer Meinung böher Stehende ſich au 
üben gewöhnt, aber auf die in der Stala ihrer Standesſchatzung niedrig 
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Stehenden mit Geringſchatzung herabblidt, eine Geſinnung, die ſich eint 
Am Leben ſchwet mit Einbuße an wahrem Glüc und wahrem fittlichen 
Menſchencharalter rächen dürfte. Es gibt feine Rüdficht, welche diefer 
Gefahr gegenüber einer ſolchen Extluſivitat das Wort zu reden vermöchte, 

Das Zufammenfeben mit Mitfhlilern und Lehrern in der Schule 
Äft nun ganz geeignet, den jungen Menſchen an gefelligen Anftand zu 
gewöhnen und ihr in ber Selbftbeherrfchung zu üben, bie mit feinen 
Lebensäußerung „sich gehen Läßt“, ſondern bie ganze in bie Erjeheinung 
tretende Meine Perfönkichkeit, ihr Sipen, ihr Stehen und Gehen, ihe 
Sprechen und Neben, ihe Fragen und Antworten, ihr Bitten und Ber 
richten, iht Ya und ihr Nein, ihre Hörperhaltung, Kleidung ı. ber 
Selbſtlontrolle des Anftändigen unterzieht. Die Schule gibt ununler- 
brochen Gelegenheit zu diefer Anftandsibung und fept auch naturgemä 
an ihre Lehrer die Forderung, auch in Erfüllung diefer Anftandspflicht 
den Schülern muftergiltig voranzuleuchten, auch ihrerfeits „Tich nie geben“, 
nichts an Rohheit und Unbildung Grengendes in ihrem Reden und Tun, 
auch nicht in ihrem Scherzen und Zürnen hervortreten zu laſſen, und 
felbft in aerechtem Unwillen, und dann vor allem, jene weile Selbjl- 
beherrſchung zu üben, die nie der Leidenjchaft eine Herrfchaft einräumt 
und ſelbſt in heftigjter Erregung „wohlanftändia” bleibt. Die alt- 
rabbiniſche Lchrerregel: jehi kebod talmidach chabib alecha 
keschelach, „deines Schillers Ehre fei dir fo teuer, mie die beinige'“ 
ift von nicht zu unterfcägender Bedeutſamteit. — 

Umd doch ift aud) für diefe Anftondebildung das Haus die einzige 
wirkliche nachhaltige Erziehungsftätte, und aud für diefe Erziehungsauf⸗ 
gabe bleibt die Schule nur Gehülfin des Haufes, Alles, was Charatier⸗ 
— und, wie man dies recht bezeichnend nennt, „zweite Nature“ 

- Übung fommen. Und jchon weil, 
gt, ber Schüler in ber Schule 
umerhin einer gewiſſen Nötigung 
hren unb zeigen und forbeen, wenn 
ıbig ift, aber „erzichen"“ 

»azu wieberum weder Zeit 
vorkommen, daß ein unter 

abe, zu Haufe, der Schul» 
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Wenn das Haus nicht den Genius des wahren Anftandes bei ſich Hei- 
mifd) macht, — und man täufche fich nicht, dieſer Genius findet ſich 
ebenfo Häufig und ebenfo felten in den Häufern der Bemittelten wie der 
Unbemittelten, — wenn Mann und Frau als Mann und Kran, als 
Bater und Mutter, als Herrſchaft gegen „das Geſinde“, wenn Kinder 
als Kinder gegen Eltern, als Geſchwiſtet untereinander und in ihrem 
Benehmen gegen bie bienenben Genoſſen des Hauſes „Sich gehen laffen“, 
wenn „jamikiär“ faft zum Synomym von Grobheit wird, und man „Höf- 
tichteit” für ein Kurfähiges Benchmen in der fogenannten „ejellichaft" 
auffpart, wenn Vater und Mutter es nicht verfieben, ihren Kindern 
durch Beifpiel und Leitung jenes Gefühl der Woblanftändigkeit anzur 
erziehen, dem won ſelbſt alles natunwiüchfige Rohe widerfteht und als 
wenig nachahmungewürdig erfcheint: dann enibehrt die Jugend auch 
für diefe Seite der Charakterbildung des einzigen wirklich ergiehenden 
Einfluffes. 

Wenm nad diefem allen die Annahme wohl nicht ierig it, daß 
von der Erziehungsaufgabe der Iugendbildung der bei weitem größere und 
wichtigere Teil der Wirffamteit des Haufes verbleibt, jo wird gleich⸗ 
wohl die Schule Eharakter- und Sittenbildung als das höchfte und wich⸗ 
tigfte Anliegen der Gefamtbildungs-Mufgabe auch ihrerfeits ftets im 
Auge behalten und bei Löfung ihrer eigentlichen Unterrichtsaufgabe 
und vermitteljt derjelben jtets als eser kenegdo, wenngleich anders 
geartet, doch als treuefte, hingebungsvolifte Gehilfin des Hauſes auch 
für den Zweck der Erziehung fich bewähren, Sie wird durch ihre ganze 
Haltung und durch die von ihr dem fittlichen Verhalten ihrer Schüler, 
jowie dem fittlichen Momente überall in ihren lehrenden Betrachtungen 
von Menjchen und Zuftänden vorwiegend zugewandte Anerfennung, ftill- 
ſchiweigend das ganze Gewicht ihres Anfehens mit in die Wagfıhale der 
vom Haufe gepflegten Erziehungsaufgabe legen, fie wird durch Stlär 
rung bes fittlichen Begriffsvermögens, durch Berichtigung und Schärfung 
bes fittfichen Urteils, durch Pflege der Begeifterung für fittliche Ideale, 
und des Abſcheus vor allem Unedlen und &emeinen, jenen Geiſt und 
jene Geſinnung bei der ihr anvertranten Jugend weden und pflegen, die 
fid) bewußtvoll einem reinen Pflichtleben zuneigen und das Erzichungs- 
geſchaft des Haufes erleichtern; fic wird wenn fie auch die Übung 
eines etwaigen Strafamtes für häusliche Vergehen jederzeit ablehnen 
muß, — doch ebenjo gerne Bemerkungen über das häusliche Verhalten 
ihrer Schliler entgegennehmen und ihren Ichrenden Einfluß zur Beſſerung 
des einzelnen geltend machen, fei es durch direlte private Vorftellungen 
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unter vier Augen, fei es durch gelegentliche indirekte ganz allgemein ge⸗ 
haltene, befchrende Betonung des aufer act gebliebenen, betreffenden 
fittlichen Momentes, eine Weife, die ſich oft viel wirffamer als die 
direfte Mahnung und Borjtellung erweiſt; es wird die Schule, mern 
fie gleich keine Erziehungsanftalt ift und fein kann, doch auch auf ihrem 
Standpunkte und von ihrem Standpumlte aus als treue eser kenegdo 
treu ergänzenden Erziehungsbeiftend dem Haufe zu leiften haben. 

Iſt aber die Schule berufen, für die vom Haufe zu Pflegende 
Charakter» und Eittenbildung ſich als treue Gehilfin zu bewähren, jo 
muf wiederum die Schwule jelbft für ihre geiftbifdende Unterrichtsarbeit 
in nicht geringen Maße auf die treue Mitwirtſamteit des Haufes rechnen. 

Schon der Umſtand, daß vie Schule das Kind erft mach zurld« 
gelegten fünf, ſechs Lebensjahren empfängt, daß jomit das Kind jeine 
erften fünf, ſechs dahre, Iahre des Erwachſens und ber Ertüchtigung 
fürs Leben, unter Obhut und Leitung des Haufes verbringt, legt bie 
Grundlage aud) aller geiftigen Menfchenbildung in die Hände bes Haufos, 
vor allem in bie Hände der Mütter, und wenn eine Mutter au dem 
fünfe oder fechsjährigen Anaben, den fie der Schule übergibt, mütterlid) 
das ihre getan, dann kann ihr geiftiger Einfluß bereits aud) die geiftige 
Zukunft ihres Kindes entjchieden haben. 

Bir Haben ein Vaterland und eine Vaterjtadt; aber Mutter- 
ſprache nennen wir die Sprache, in welder unfere Gedanken zur Ent 
midelung und Außerung gelangt, und Muttermwit den Geiſt des 
natürlichen verftändigen Wiffens. Denn es find die Dlütter, denen wir 
beides verdanken, verdanken follen. Uhawa (Eva), „Eprederin“, 
Gedankenſpenderin“, nicht chaja „Zebensipenderin“, nannte der erſie 
Mann die erfte Mutter, und eine chawa, eine Sprache- und Gedanken“ 
pflegeein ſollte jede Mutter dem Kinde werden, dem fie eine chaja mit 
der Geburt geweſen. Sie, die rechte Mutter, und jede ift die rechte, 
die es fein will — iſt nod © choi, ift eine liebende Mutter 
alles Lebendigen. Alles, und lebt, was ſich organſch emt- 

hre mütterlide pflegende Teilnahme 

f zen, die mit ihrer geiftigen Ent 

e ſich hinneigen, fie jollten es 

ublick deines Kindes, er wird 


indes, der Schule vorarbeir 
daß das Kind ſchon leſen, 
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ſchon das Einmafeins sc, fünne, wenn es zur Schule fommt? Nichts 
von allem dem, nichts von dem, was zum eigentlichen Benfum der Schule 
gehört. Solcheo bruchteilweife Vorgreifen der Schule ift oft mehr hin- 
dernd als nutzlich Das Kind kann doch feiner ganzen übrigen geiftigen 
GEntwidelungsftufe nach des erjten Schulelementarunterrichts nicht ent» 
behren, und findet mum in ben Stunden, die der von ihm bereits er⸗ 
langten Fertigkeit gewidmet find, keine genügende geiftige Anregung, 
feine Bejhäftigung, fernt teilnahmlos einem Unterridyte anmohnen, das 
Gefährlichite für fein ganzes Schulleben 

Die Mutter Hat Befferes und Wichtigeres, hat ihe Kind das zu 
fchren und darin es zu üben, wozu Die Schule wiederum meiſt nicht 
Zeit hat, für die individuelle Übung nicht Zeit haben darf, was das Kind 
nad) feinen individuellen Anlagen — und jeder Menſch ift ein indi— 
viduelles „Wefen für ſich“ — jedenfalls beffer umd leichter und voll- 
kommener von der Mutter, als durch die Schule lernt, und was cs in 
die Schule mitbringen muß, wenn dieſe hoffnungsreich ihre Wirkfamteit 
an ihm beginnen folf, 

Nicht lefen ꝛc,, wohl aber, was viel wichtiger ift, denken und 
fprechen, richtig denken, richtig fprechen, und zu diefem Ende richtin 
jehen, richtig hören, mit Bewußtſein und BVerftändnis feine Sinne üben, 
mit Bewußtſein und Berftändnis wahrnehmen, und das Wahrgeriommene 
richtig unterfcheiden und richtig nennen, das einmal Wahrgenommene, 
Gedachte und Genannte bewahren, es auf Verlangen im Beifte wieder 
anfchauen, wieder denken, wieder nennen, mit einem Worte, lernen 
ſoll das Kind von der Mutter lernen. Wie fie es förperlich gehen ge- 
dehrt, ſoll fie es auch gelftig gelenkt und in der rechten Richtung ſich 
bewegen Tehren, ſoll es lehren und üben, jeine Sinne, feine geiftigen 
Vermögen, feine organifchen Fähigkeiten zur Erreichung oder Herftellung 
eines beftimmten, vorgedachten Yieles mit Berußtfein und Verjtänbnis 
in Anwendung zu bringen, 

Chawa, chawa foll die Mutter ihrem Rinde fein, ſoll fich am 
fiebften mit ihrem Kinde unterhalten — die Kinder fprechen und hören 
doch jo gerne, ihr Ohr „durjtet” nach dem unterhaltenden und beich- 
renden Wort, — (ift doch schama, hören, nichts als das geitige 
zama, durften,) — und auf dem Wege diefer Unterhaltung nicht mit 
Märchen diefen Durft ftillen, — (man verzeihe uns in Parentheſe dieje 
pädagogifche Seherei, wir halten „Märchen“ für die ungeeignetite Nah⸗ 
rung für des Kindes Geiſt und Phantafie. Wir find zu kurzſichtig, 
um es einzufeben, welchen Nupen es haben dürfte, unfere Kinder im 
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die Worte volljtändig, und nicht zu laut und nicht zu Teife, nicht zu 
raſch und nicht zu ſchleppend zu ſprechen, 68 muß bas Sind geilbt 
werben, das, was es jagen will, richtig, d. b. deutlich und verftändlich 
zu fagen, es muß gewöhnt werden, überhaupt etwas zu fagen, vor 
allem gewöhnt, das fagen zu wollen, was «3 fagen foll, «8 muß bas 
Kind von Haus aus ſprechen lernen, muß im Fragen, vor allem aud) 
im Antworten gewöhnt und geübt fein, wern man es mit der allererjten 
BVorbedingung der Schule übergeben will. Gar manches Kind fpricht fo 
Teife, ift fo wenig zu antworten gewöhnt, man hat jo wenig mit dem 
Kinde geſprochen, jedenfalls jo felten und jo wenig aufer dem unmittelbar 
naheliegenden Bedürfnis es nefragt, dab die Schule ſich lange gedulden 
muß, bevor fie das erſte Wort auf eine Belchrungsfrage von ihm zu 
hören befommt, und es fomit der Schule übergeben ward, ohne das 
geiftige Verbindungsmittel mitzubringen, deffen der Lehrer zu feiner 
unterrichtenden Einwirlung bedarf, 

Und denken follen die Kinder von der Mutter lernen, Die Namen, 
die richtigen Namen aller Dinge, bie es fieht, und ber Eigen” 
fchaften, die es an ihnen wahrnimmt, nach Stoff, Form, Farbe u. |. m. 
Alle feine Sinne find auf diefem Mege in Wahrnehmung, Vergleichung 
und Unterfcheivung der Dinge und ihrer Figenjchaften, auch nach ihrer 
Gradverſchiedenheit, zu üben. Habe mur einmal eine ſinnige Deutter 
ihrem Kinde Butter, Wachs, Kork, Holz, Stein und Eifen zum Fühlen 
und Vergleichen gegeben, und es werben feine Fingerchen ſchon von 
jelbft ſich in ähnlichen Unterfcheidungsproben an allen ihm zugäng- 
lichen Stoffen üben. Und wie fein Taſtſinn, fo aud) fein Auge und 
Dhr, in Auffaffung der Karben», Ton-, Korm- und Gröfenunterfchiede ac. 
Mit jedem neu erkannten Merkmal und beffen richtiger Benennung 
wird der Geſichtskreis feines Denkens erweitert und fein Sprachſchatz 
bereichert. Und eine unendliche Fülle von Unterhaltungsftoff bieten ihr 
alle Dinge in dem Umkreis der Kleinen, fie kann ihnen erzählen von dem 
Stoff, aus dem fie bereitet find, und von den Menſchen, die fie ber 
reiten, tie von denen die fie gebrauchen, fan damit Vorſtellungen von 
Nüglichteit, Zredmäßigteit, AUnnehmlichteit, Schönheit weten und für 
diefe Vorftellungen und deren Gegenteil die vechten Benennungen bieten, 
Und fie braucht nicht zu fürchten, ihre Meinen Zuhörer durch Wieder 
holung zu ermüben, Die wortdurjtige Seele des Kindes hört gerne er- 
‚zählen, hört, was es ſchon zehnmal weiß, gerne zum elften Male wieder, 
freut ſich daran, ſchon im voraus zu wiſſen, was mın kommen mich, 
und wenn fich dann mit der Maren Vorftellung immer das redhte Wort 
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baflir verbindet, einprägt, jo ift bas ein nicht genug zu ſchahender Ge— 
twinft. Huch alles, was der Menſch kann und der Menfch foll und micht 
ſoll, feine geiftigen und’ fittlichen Fähigkeiten, gute und nicht gute Eigen- 
ſchaften menſchlichet Charaktere und Hanblungsweifen, jo weit dies alles 
in der Heinen Welt der Steinen in die Ecſcheinung fällı, wird die 
mütterliche Unterhaltung zur Vorftellung und rechten Benenmung bringen, 
und damit auch einen Meinen Vorrat von abftraften Vorjtellungen und 
deren Benennungen anlegen helien, Mit allem dieſen wird fie der lunf⸗ 
tigen Bildungsarbeit der Schule an ihrem Kinde die umentbehrlichiten 
Dienfte leiften. Die ganze wirkliche Welt der Erſcheinungen liegt ja 
außerhalb der Schule. Nur dort kann die Seele des Kindes die Bor- 
ftellungen, mit den fie Mar und deutlich feithaltenden Benennungen in 
der Wirklichkeit und an der Wirklichkeit fchöpfen, an die die Schule nur 
anknüpfen lann, um dann den beveitS gewonnenen fachlichen und ſprach⸗ 
lichen Gedanferworrat immer mehr und mehr veproduftiv zum Beroußt- 
fein zu bringen, vergleichend und unterſcheidend zu fichten und zu ordnen, 
umd für den ſprachlichen und Neal-Unterricht mit fortfchreitendem Ver⸗ 
ftändnis handhaben zu (ehren. Erſt auf diefem, auferhalb der Schule 
gewonnenen, von ihr nur reſlettierend geordneten Unterbau fann die 
Schule fodann den geiftigen Neubau der von ihr zu tradierenden Ber 
geiffe aufführen. 

Die Bilder des Anjhauungsuntereichts bieten ja nur ein fehr 
blrftiges Surrogat für diefen außerhalb der Schule zu jammelnben 
Vorrat von Vorjtellungen und Begriffen, und haben überali nur Wert, 
wenn fie nur baran erinnern, und das nur anfchaulic wieder vergegen« 
wärtigen follen, was das Kind wenigftens der Art nady bereits aus 
febendiger Anfchauung tennt, 

Indem aber die Mutter als rechte chawa Sprache und Gedanten 

= — vorncbeitet, übt fie über das 


deren Gefolge, Im befchäftigun ſter Vereinſamung Fr fein 
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dem Realen und an dem Roalen Gedanken zu ſchopfen gewohnter Geiſt 
überall in der Anfchauung oder der Erinnerung Anregung zu geiftiger 
Tätigkeit und geiftigen Genüffen, und die geiftige Richtung, die der 
mütterliche Finger einft der Stindesjeele gegeben, jhägt noch den Jung⸗ 
ling und den Mann’ vor dem Berfinten in eutgeiftigende Sinnlichteit. — 

Kein Surrogat gibt © für dieſe mütterliche Pflege und Leitung des 
geiftigen Erwachens der Kinder, wie es überhaupt Fein Surrogat gibt 
für das, was vor der Schule und neben der Schule an erziehender und 
bifdender Wirkjameit den Eltern verbleibt, Nicht Wärterinnen und Gou⸗ 
vernanten, nicht Kindergärten, Kleintinderſchulen und nicht Nachhilfe 
anftalten erjegen, was Vater« und Mutterauge, VBater- und Muttermort 
und Bater- und Mutterherz an dem Kinde zu leiften Haben und zu (eiften 
vermögen. Und wenn der Wahn gehegt werden jollte, man vermöge 
feldft für das heilige, nur mit eigenfter Hingebung zu löſende Geſchäft 
ber Kindet bilbenden unb Kinder erziehenben Aufgabe durch ſolche fünft- 
lichen, mit Geld zu erfaufenden Veranftaltungen ſich genügende Vertretung 
zu ſchaffen, fo dürfte diefer Glaube an die alles vermögende Allmacıt 
des Geldes nicht zu den beneidensterten Eigentümlichleiten der Zeit 
gehören und fich ſchwer an der geiftigen und fittlichen Zukunft unferee 
Kinder verjündigen, 

Und welchen Genuſſes beraubt jic die Mutter, die ihren Kindern 
ſelbſt die Sprechen und Denken lehrende Fteundin fein könnte, und, 
jtatt fie um ſich zu haben und mit ihnen zu plaudern und ſpielend die 
erften Gänge ihres Geijtes und Gemütes zu leiten, fie in die Kinder 
und Gefindeftube verweift, oder fie anderen Händen anvertraut! Es 
gibt feinen Höheren, Tohnenderen Genuß, als das unter unferen Händen 
täglich fortfchreitende Aufbrechen und Entfalten der Beiftestnofpen unjerer 
Kinder zu beobachten, und nur in der Mähe der Mutter blühen Kinder 
frohlich und glüdlich heran, In die ſchwerſten Sorgen, in die dridend- 
ften Lebensbirden vermag diefer Genuß tägliche, ftündfiche Erheiterung 
zu bringen, und um alles dies bringen ſich Mütter und laffen fid) und 
ihre Kinder geiftig darben, ftatt mit ihnen vereint aus bem Born ber 
reinften Freude zu schöpfen. — 

Mit der Übergabe des indes an die Schule ſchließt aber Teines« 
wegs der dem Haufe verbleibende Anteil an der geiftigen Bildungsauf - 
gabe. Hat die Mutter das Kind, mit Mutlerſprache und Mutterwit 
nach beiten Kräften ausgeriiftet, an bie Pforten der Schule geleitet, fo 
nimmt fortan der Vater ben Knaben an bie Haud, um ihn in Water 
ftabt und Vaterland einzuführen. An den Händen des Waters hat der 


SR. HIeTb, Befammelte Scheiften IV. 
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Anabe und fortjchreitend ber Nüngling Verftändnis der gemeinheitlichen: 
Beziehungen des Menfchen zu fchöhfen. In der retfeaffenen Föfung 
der blirgerfichen Verlehrspflichten, in ber Hingebungsvoflften Beteiligung 
an allen Intereffen engerer und weiterer gemeinheillicyer reife, in der 
opferfreudigen Bereitwilligkeit für alles auf Menfchenförberung und 
»linderung harrende Menſchenwohl und Menſchenweh lernt Knabe und 
Jungling aus dem von inniger Deutterzuftimmung getragenen Beifpiel 
des Waters in der Erfahrung anjdauen und denfend verftehen, mas 
der Menſch dem Menſchen, was er ald Bürger dem grofen und größeren 
Ganzen und jedem Mitgenoffen diefes Ganzen ſchuldet, lernt die Be— 
deutung diefee über Haus und Familie hinausreichenden, fie mit um⸗ 
Ihlichenden größeren Gemeinſchaften, lernt die Bedeutung von Gemeinde 
und Staat verjtehen und alles begreifen, was gemeinfinniges Denken 
und Wollen und Bollbringen bedeutet. Und der ſüdiſche Snabe, ex 
fernt zugleich aus der Eltern Beifpiel, denen alle diefe mannigfaltigen 
Beziehungen und Erfüllungen in die eine Beziehung und Verpflichtung 
zu Gott zufammengehen, aus diefer allein ihre Wurzeltraft, Ihren Blüten 
drang, ihre Fruchtvollendung jhöpfen, er lernt daraus, wie Jude Sein 
nicht nur feinen Gegenſatz bildet zu Menſch- und Bürger-Sein, ſondern 
wie dem wahren Juden der jüdifche Charakter und die jüdiſche Ber 
ftimmung alles umfaßt, der wahre Jude eben damit auch der wahrfte 
Menfc) und der wahrfte Bürger ift, und die jüpijche Sewiffenhaftigkeit 
dor Gott, die [einem Öefege die fittenheiligende Normierung des ganzen 
individuellen Lebens unterjtelfi, ebenjo treu und hingebungsvoll ben 
Anforderungen biefes Geſehes an Nechtsachtung und alfıveiter Menſchen⸗ 
liebe ben Tribut feeieften, freudigften Gehorfams zollt: Alles Dies 
Beziehungen, deren Berjiindnis dem Knaben und Nüngling aus dem 
lebendigen Elternbeifpiel aufgegangen fein muß, wenn daran die Schule 
ihre geſchichtlichen Belchrungen fruchtbringend anknüpfen ſoll 

Und wie ſehr bleibt das ganze _ hindurch der gebeihliche 
Bortfehritt des © 


ang Sig, welde das Elternhaus den 
Leiftungen und Anfe der Schule zuwendet, wie fehr davon bes 
dingt, dafı ſich das Hai ule als treuer eser kenegdo, als 
in Gefinnung, Wort ui feinem Standpunkte aus treu er- 
gängender Gehit & N nicht gleichgültig, welcher Geiſt im 


waltet, Wird das 





Von dem Zuſommenwirlen des Hauſes mit der Schule, 44 


geſchatzt. wird darnach, oder nad) ſonſtigen ſubjektiven Ab- und Zu⸗ 
neigungsanſichten den Schulgegenftänden höherer oder geringerer Wert 
zuettannt, jo wird überhaupt dem Schüler die reine Freude am Wiſſen 
fehlen, bie allein ein freubiges und erfolgreiches Lernen bedingt, und 
bie von dem Eltern erzeugte Beringfchägung und Vernachläſſigung eines 
einzigen von der Schule gepflegten Gegenſtandes rächt jich ſchwer an 
alfen und felbft an denen, die ſich der Sympathien der Eltern erfreuen 


in. 

Es Äft nicht gleichgiktig, im welchem Einklange die religiöjen Un 
fichten und bas religiöfe Leben des Hauſes mit der religiöfen Lehre 
ſtehen, die die Schule dem Erkennen und Wollen der Schüler entgegen- 
bringt. Alle Sitten- und Pflichten Lehre ift vergebens, wenn das Bei- 
ſpiel des Haufes nicht mit Wort und Tat die Erkenntnis befeftigt und 
die Erfüllung übt, 

Es ift micht gleichgültig, welches Vertrauen und welche Achtung die 
Anftalt und die an ihr wirkenden Lehrkräfte auch mur in den Außerungen 
des Elternbaufes genichen, Es gibt feine Unftalt, ja immerbin ein 
menſchliches Wert, mit gegebenen Menfchenträften wirfend, die man wicht 
noch volltommener denken könnte, und es gibt feinen Menſchen, und jo 
auch leinen Lehrer, dem man nicht irgend eine Schroäche zu Achtung ver- 
ringernder Äußerung abzulauſchen vermöcte, Und doch ſchwacht ein 
geringſchatzig abjprechendes Wort der Eltern über Schule und Lehrer in 
den Augen der Kinder die Hochachtung und Hingebung, die allein ein 
erfolgreiches Wirken derjelben bedingen, und fo tünnen gedanfenlos Eltern 
das geiftige Werkzeug jelbjt ſtumpf machen, das an ber geiftigen Bil- 
dung ihrer Kinder arbeiten ſoll. 

Es iſt nicht gleichgiltig, mit welchem Verſtändnis die Eltern die 
Behandlung ber Schüler mit Lob und Tadel, bei Verſehungen ac. ber 
urteilen, nicht gleichgiltig, wie fie ihre Kinder zum Schulbeſuch, zu 
Ordnung und Fleiß anhalten und die hierauf bezüglichen Bernerkungen 
und Wünfde der Schule entgegennehmen und beachten; nicht aleich- 
giltig, welde Aufmerkſamleit fie den häuslichen Schularbeiten zuwen- 
den und wie fie deren Zwech würdigen: ob fie ihnen Aufgaben find, 
in welchen fich die eigene, bereits erworbene Kraft der Sinder, und, frei 
von Zwang, mit fich ſelbſt Eontrollierendem Vorſatz üben und bewähren 
ſoll, oder ob ihnen eine Schulaufgabe wie cin Meid erfcheint, das mur 
vollkommen und feblerios abzuliefern ift, gleichgiltig, wer es gearbeitet, 
und fie den heilfamen Tadel, der etwa ihe Mind treffen könnte, angſt- 
licher ſcheuen, als die Charaktereinbufie, die es durch Gewöhnung an 
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unrebliche Tauſchung erleidet; nicht gleichgültig, ob fie diefem häus- 
lichen Fleiß ihre perfönlide ermunternde unnd beauffichtigende Gegen 
wart ſchenten, ober auch daflit ſich eine künftliche Vertretung jchaffen 
und das Kind eigentlich nie aus dem Schulzwange in die freiere zur 
lunlichere Eltern⸗Einwirkung hinaustreten laffen. 

Es ift dies alles und noch manches andere wahrlich nicht gleichgiltig 
und jehr wohl einer ausführlichen Beſprechung wert. 

Wir glauben jedoch, uns für jegt auf diefe allgemeinen Anbens 
tungen befchränten zu müffen und würden uns freuen, wenn auch diefe 
wenigen Blätter nicht ganz ungeeignet fein dürſten zu einem immigen, 
verjtändnisvollen Zuſammenwitlen des Haufes mit der Schule einigen 
Beitrag zu liefern. 

©. M. Hr. 





Ans Hamburger Attentat. 


1. 
Das Faltum dem jüdifhen Relinionsgefege gegenüber. 


ratı2 sn Ron mm Rd 
ee yon haar ua mbp areh 
‚ma am 72 
‚pa wohn 
(Richter R- 19 D. 30) 


ie, 93, 19, — Bögendienft, Unzucht, Mord — das find die 
Spigen der geiftigen, fittlichen und ſozialen Verbrechen, die das Juden⸗ 
tum und bie aus demfelben hervorgegangene Judenheit fennt, und unter 
den Verbrechen der Unzucht jteht der Ehebrud; mit feinen tief eins 
ſchneidenden Folgen obenan. 

Stelle man ſich nun auf welchen Stanhpunft man wolle, daß 
Ehebruch geſchieht, jobald eine Ehefrau bei Lebzeiten ihres Mannes 
mit einem andern Manne Umgang pflegt jo fange fie von diefem ihrem 
lebenden Manne den Scheibebrief nicht empfangen, und daß feinerlei 
Form diejen Ehebruch, dieſes Verbrechen der Unzucht, des verbredie- 
rifchen Charakters zu enikleiden und feinerlei Formel diefen Ehebruch 
in Ehe und diefe Unzucht im die züchtige Weihe des Gattenbandes zur 
umwandeln vermödge, ja, daß diefe Formen und Formeln das Ver— 
brechen, indem fie es Iegalifieren, nur noch erhöhen und es zum pein- 
zipiellen Spott auf die Majeftät des göttlicen Sittengefehes machen, 
darüber fan fein Zweifel obwalten, jo lange man vom Judentum 


) Diefe Wetiteiferie erſchien In der Zeitſchrift des Werfafiers b’yr „De 
ſchurun Im Jahre 1860-61. 
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nicht die lehte Fafer zerreißt und jo lange man nicht die Bibel ſam 
den zehn Geboten mit ihrem “ex ab], zu dem Plunder agenupter 
Nuffitäten wicht, 

File das gefegestreue Judentum, diefes einzige wahrbaftige Juden⸗ 
tum, für welches die Überlieferung der ganzen Nation vom Sinai ein- 
ſteht, und das feine Feuerprobe in ben Prüfungen der Jahrhunderte 
beftanden, für das „Subentum‘ kurzweg, gälte es aun freitich gleich, 
ob hier nad) dem Buchftaben und Wortlaut der Bibel, oder nad) den 
Überlieferungen der mündlichen Lehre oder auch nur nach dem durch 
bie göttlichen Grundrechte des Judentums in Gejepesfraft ſtehenden 
rabbiniſchen Sahungen und Anordnungen ein Verbrechen gejchehen wäre 
und fortdauernd gejdiehe. In den einen wie in dem anderen Falle 
wären „die Säulen der Schwellen erfchüttert und es drohte das Haus 
in Rauch zu vergehen.” Allein in einer Zeit, wo man nicht das Juden 
tum, ſondern Anſichten vom Judentum zu Gericht ſihen laßt, wo e& 
ein modernes, ein rabbinifches, ein lalmudiſches, ein prophetifches, ein 
mofaifches, wo es faft fo viele Rudentümer als Juden gibt und zufept 
Judentum noch fein will, was nur noch nicht völlig Nichtiubenkum 
geworden, in einer Zeit fo heillofer Gedanfenverwirrung erſchein cs 
nicht überflüffig, zu zeigen, „welches“ Judentum bier mit Füßen ge 
treten werde, nicht überflüffig, zu fragen, mas denn mod; vom Juden 
tum übrig bleibe, wenn folde Verbrechen Sanktion erhalten, Vielleicht 
ift es ein Heiner Schritt zur Rettung, die Söhne des Haufes Talobs 
aller farben um diefes Attentot zufammenzurufen und ihnen den 
grund zu zeigen, in den wir alle rennen, fo uns nicht Befonnenheit Ein- 
halt gebietet, Vielleicht gewahren es felbft die Erteemften, vielleicht 
wenigſtens die große Maſſe allem Grtremen abholder Juſte Mitien 
Freumde, die, um, wie fie es nennen, jenes goldene Jufte Mitten zu 
finden, jedem Prinzipe unter ihren Füßen Lebewohl fagen und in ihrer 
Gutmitigteit wähnen, durch bloß äußere Sonnivenz, durch Schärfen 
und Eden meibende Schüchternbeit die fogenannte „rechte Ditte” finden 


nur mit halbem Fuf verla va banque mit bem Judentum 
foiefen heiße. 


Sqeidebrief und, gebe ihn 
fi fie von jeinem Haufe —" „Une er 
Threibt ihr einen Sc Sceidebriet und gibt ihn im ihre Hand 
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und entläßt fie von feinem Haufe —“ Heißt 8 wiederholt 5. ©. 

8, VB 1u3, „Wo ift ber Scheibebrief eurer Mutter, 

dafı id) fie entlafjen Hätte?” fautet die Gottesfrage an uns, Jeſaias 

8. 50, 8.1. „Ad habe fie entlafjen“ ſpricht Gott won der ge 

funfenen jüdifhen Nation, und ihr den Brief ihrer Schei— 

dung gegeben.“ Jeremias ft. 8, V. 8. 

Es kennt jomit das heilige Wort des götllichen Geſehes Feine 
Scheidung ohne Scheidebriej abjeiten des Mannes, Die einzige Ge— 
Tegesftelle, die uns überhaupt lehtt, daß das göttliche Geſeh eine Wicder« 
auflöfung der Ehe vor dem Tode des Mannes ſtatudert, neunt auch 
‚sugleich den Alt, an den jein Wille die Trennung der Ehe Mnäpft, und die 
Mbergabe des Sceidebriefs ift aucd im Munde der Propheten der 
Urt, der das Eheband löft. So muß fich jeder entjcheiden, dem das 
gottliche Wort noch göttlich und dem das göttliche Geſet noch ale Norm 
unferes Lebens gilt. So lange der Scheidebrief nicht übergeben, fo 
fange ift die Ehe noch dauernd, jo lange ift die Frau noch wır mem, 
noch die Ehefrau des Mannes, ift noch pn mes, fo lange zeugen bie 
Zehngebote mit ihrem mxar 8b wider fie und fo lange trifft fie und jeden, 
der aufer ihrem Marne bei deſſen Lebzeiten mit ihr Umgang pflegt, 
der Goticoſpruch: 1197 mer MN MR" TER WR MER MR MR" TOR Lt 

„DORIM ST man Ps 
„Wer ehebricht mit dem Weibe eines Mannes, wer ehebricht 
mit bem Weibe jeines Nächten, getötet werbe ber Ehebreher und 

die Ghebrederin!” (3, B. M. St. 20, V. 10.) 

Das iſt entjchieben im göttlichen Geſete und Dagegen ift, wir 
wagen mil vollfter Entſchiedenheit die Behauptung — in ber Weife 
wie in der Jette Cohn'ſchen Sade in Hamburg — fo fange Juden 
Juden find, noch nie gefrewelt worden. Wir rufen alle Annalen der 
füdifchen Geſchichte und der jübifchen veligiöjen Rechtspraxis zu Zeugen, 

Nicht daß feitden die Donner des Sinai das mxon ao vor un no 
umd nad) ran xb vernommen, gegen diefed Gebot nicht gefrevelt worden, 
Es hat Ehebrecher und Ehebrecherinnen gegeben wie «6 Diebe und Mörder 
gegeben. Allein wie Diebftahl und Mord wohl begangen, aber nimmer 
fanftioniert worden, jo ward Ehebruch geübt, ‚aber er jtand ewig vom 
Gefe verurteilt da. Das Verbrechen ward begangen, aber das Gefch 
blieb unangetoftet. Der Ehebruch ward begangen, allein es fand ſich 
feine jüdiſche Behörde, die den Ehebruch als „Ehe“ einzuregiftrieren 
befahl, aber es fand ſich fein „Nabbiner” und kein „israefitifcher Pre 
diger“, die num zu dem Ghebrecher und der Chebrecherin hinangetreien 
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wären, und hätten ihren Ehebruch im Namen des allmächtigen Gottes, 
der fein mean ab gefprochen, eingefegnet und hätten mit blasphemierender 
Ironie ihr pernpt mem Yy Innen vap pin gebenedeit — und — wir 
jagen es mit tiefem Schmerze — «8 fand ſich feine Gemeinde, bie zehn 
Jahre lang die Auferlich lohale Fortdauer eines ſolchen chebredherifchen 
Berhältmiffes unter fich geduldet hätte, und nun zum wiederholten Male 
ben erneuten Frebel munbtot unter ſich hätte dulden müſſen 

Nicht das Verbrechen, wir wieberholen es, bie Legalifierung und bie 
Sanktionierung des Verbrechens ift der unerhörte Frevel, der has Juden- 
tum in feinen Grundveſten erfcüttert und das heiligſte Palladium der 
Judenheit, die don Gottes Normen getragene und gepflegte Meinheit 
des Familienlebens in feinem tiefften Nerv ertdtet, 

Und diefer ganze unerhörte Vorgang ift nur ein Symptom, ift 
nur ein Wahrzeichen für alle, die fehen und hören wollen und in 
deren Bergen noch ein Bulsichlag dem Judentum angehört, wohin 
wir mit all den feit flnfgig Jahren bervorgemucherten Berſuchen auf 
dem Bebiete des Judentums geraten find, ift ein Symptom, in welches 
erſchreckende, Leben antaftende Stadium bereits die Sranfheit der Zeit 
im judiſchen Nationalorganismus getreten. 

Wenn das in Hamburg, in einer Gemeinde möglich war und ift, 
im welcher doc das gejehestreue Judentum nod) eine jo große Zahl, 
ja vielleicht die Majorität der Gemeindeqlieder zu feinen Anhängern 
zählt, wo die meiften xeligiöfen Gemeindeinftitutionen noch unangetaftet 
find, wenn das dort möglich; war und if, welcher Kreis, welche Ger 
meinde will für den morgenden Tag ſich fiher wähnen? Was dort 
heute geſchehen, kann morgen überall ſich wiederholen. Der Staat 
lennt faft überall nur bürgerliche Scheidungen. Selbft da wo feine 
‚Sivilehe eriftiert, wo der Staat Die Eheelngehungen von rellgibſen Trau⸗ 
ungen abhängi m e 


jegt ein in judiſchen —— 

enbs eigentlich der Staat geſchutt 
herab nur bie eigene judiſche Kom 
x. Die nur bürgerlich Geſchie 

fie traute, und feinen Vorſtand und 


ichet“, ber gewiſſenlos 
ins Angeſicht zu ſchlagen 
Weihe” zu umfleiden, 
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und finde fich nur irgendwo ein Vorſtand, der gedanfen- und gewiffen- 
Tos genug ift, ſich hinter burcaufratifhe Formen vor der Verantwortung 
zu verſtecken — und das göttliche Geſetz liegt überall in Triimmern und 
der Ehebruch ift überall religiös legal! 

Wir find nirgends mehr ficher. Das Hamburger Attentat Tan 
ſich überall wieberhofen. Darum folfte biejer Hamburger Vor» 
gang uns überall zur Rettung umjeres Heiligtums wach— 
rufen, 


Der Mann aus dem Gebirgswinkel Ephraims nahm fein in Gibea 
gejchändetes und getötetes Weib und zerſchnitt es in zwölf Stüde und 
ſchicie fie herum in alle Stämme Israels und wer es fah der jprach: 
„Dergleichen iſt nicht geſchehen und nicht gejeben worden und wenn man 
zurüdginge von bem Tage da Israel aus Mizrajim zog bis auf den 
heutigen Tag. Da gilt's Hat ſchaffen und reden!“ Da zogen alle 
Söracls Söhne hinaus, es verfammelte ſich die Gemeinde wie cin Mann 
von Dan und Beerfabe und das Yand Gilcad zu Gott nach Mizpa a 
und in einer Zeit der größten Zerfahrenheit und Zerfallenheit in Ferael, 
wo wie die Urkunden der Seiten berichten „‚tein Mönig in Jorael war 
und jeder tat was ihm recht dünkte”, war die Entrüftung über die 
Schändung eines Weibes genügend, die getrennten Stämme bes Volfes 
zu einer Einheit zu ſammeln und ale Gefamtnation vor Gott aufzuftellen 
zur Rettung der Sittlichleit und Gerechtigteit in Jorael — — 


Wir — bei dem in Hamburg gefchehenen Frevel gegen Das göttliche 
Geſetz — wir müßten die gejchändete Thorarolle aus vem Hechal nehmen 
und fie in zwölf Stüde zerreifen und fie herumſchicken in alle Stämme 
Ioraels, auf daß jeder, der es fehe, fpräde: „Dergleichen ift noch 
nicht gefehen und nicht gehört worden, feitben Israel aus Mizrajim 
gezogen; ba gilt es Nat ſchaffen und reden,” auf daß bie Erfahrung 
die Zerflüfteten alle zufammenfammele zur Nettung der Sittlichteit und 
des götllichen Geſehes in Isracd — — 
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far 
Der Vorgang. 


ran man na er 
‚ya wir 
(Richter 8. 20 V. 4) 


Und wenn wir nun alle zufommen in Mizpa, alle zufanmen 
ftünden vor Gott auf der „Warte“ umd man zu uns ſprche 
ohn map 07 0b an bamer u3 obs man, (daf, 8, 7), „She jeid 
doch alle Juden, ſchaffet euch Wort und Rat hierher!” wir wurden ung 
zuerſt umfehen mach einem Berichte mar 997 am man „mie denn 
vor ſich gegangen dieſer revel”, auf daf wir aus dem Vorgange ben 
Boden erkennen, auf dem das Unerhörte erwachſen umd die Agentien 
fennen, die bei dem Unerhörten mitgewickt, auf dafı wir wiffen, worauf 
ſich der Ernft der Überlegung zu richten hätte, wenn Wort und Nat 
gefchaffen werden ſoll, das Geſchehene zu fühnen und folde Vorgänge 
fortan unmöglic) zu machen, 

Wohlan denn: mxıT par an mar? 

Wir haben uns um möglichft genauen Bericht der Tatfachen be 
mäht und glauben folgende Darfteflung für authentiſch halten zu dürfen, 

Im September 1851 ſuchte Louis Heilbut bei dem bemeinber 
vorjtande die Erlaubnis nad), jid) mit ber, durch die dortigen Gerichte 
von ihrem Ehemanne bürgerlich gefchiedenen Louiſe Cohen geb. Bader 
ohne vorhergegangene den jüdifchen Vorſchriften entfpre- 
ende Scheidung von ihrem Ehemamme in ber Synagoge prollar 
mieren zu laffen, 

Die derzeitigen Kultusporfteher traten der Seftattung diefer 
Proffamation entgegen. 

Selbft in ihrer Bezie zum Staate jtanden fie mit diefer Weir 
gerung auf völlig g rtem Rechtsboden, da nad) einem 
Geſehe von 1710 und einer Verordnung vor 1849 in jüdiſchen Ehe 


el 
blieb vom Vorſtande verjag, : 
Der Senat, an welchen nad) Weigerung des Vorſtandes 
die Proflamation zu geftatten die Angelegenheit gelangt war, nahm zu⸗ 
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erſt ganz den Toyalen Standpunlt ein. Er forderte von dem Bor- 
fteher- Kollegium eine beftimmte Entſcheidung über die Zur- 
Läffigfeit der Wiederverheiratung der genannten Frau und 
bob ausdrüclich hervor, daß er eine Trennung ber admimiltra- 
tiven und religidfen Rüdfihten in diefer Sade nicht an- 
erfennen könne, 

Es war fomit die Angelegenheit rein in bie Hände 
des jühifhen Vorjtandes gegeben. Eine einfade aber entjchiedene 
Erllärung abjeiten des Vorftandes, dafi die Wicherverheiratung 
nad) jadiſchen Gefegen unzuläffig und Ehebruch fei, hätte von 
vornherein die Sache erledigt und diefen ganzen Frevel gegen das jü- 
difche Geſeh und gegen die heiligſten Inlereſſen des Judentums in 
‚Keime erftidt, 

Altein der Vorſtand war zur Abgabe einer folden Entſcheidung 
trog wiederholter Aufforderung nicht, und felbft dann nicht zu 
bewegen, als der Senat unterm 19, Nov. 1851 erflärte, daß bei fort- 
geſetzter Weigerung des Vorftandes eine ſolche Eatſcheidung abzugeben, 
„hm“, dem Senate „nichts anderes übrig bleiben werde, als 
die Sache felbft und zwar dann lediglich nad) ben Staats- 
gejegen und ohne alle Rückſicht auf jüdijde Religionsvor— 
ſchrift zu entjcheiden.“ 

So verfuhe denm auch ſchließlich der Senat und erteilte den 
Suppfifanten die Erlaubnis, fih ohne Proflamation kopulieren 
zu laffen. 

Allein in Hamburg jand ſich damals fein jüdischer Geiftlicher, 
der eine Kopulation unter ſolchen Umftänden zu wollzichen fich hätte 
bereit finden lafjen. Nur in Oldenburg war der Manıt, „Der vetienden 
Tat“ in dem Habbiner Dr, Wechsler zu finden. Die Zeremonie 
der Trauung ward von diefem vollzogen. 


Der Hamburger Vorſtand nahm damals von diefem Akt in Feiner 
Weife offizielle Notiz, wies die von Heilbut offerieeten Stolgebühren, 
fowie alle vor und nach einer Berheiratung üblichen Abgaben zurüd 
und konnten auc die aus diefer Verbindung hervorgegangenen Kinder 
als im füdifch aefehlicher Ehe aeboren in die Gemeinderegifter micht 
eingetragen werben; es geſchah dies vielmehr nad) einer ausdrücklichen 
Betimmung des Senats vom 20, April 1853 mit der Bemerkung: „daß 
das ind in der vom Senat geftatteten und von dem Großh. Oldenburg- 
iſchen Sanprabbiner zu Oldenburg eingefegneten Ühe erzeugt worden", 
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Mit diefer Notiz follte, wie es fcheint, der bürgerlich entfchiebene, 
religiös aber zweifelhaft gehaltene Charakter dieſer Verbindung ges 
wahrt werden 

Heilbut ftarb, die Frau Cohen geb, Bader wollte eine neue Ver— 
bindung mit Mofes Susmann Israel Eingehen, diefer wandte ſich an 
das Vorfteherfollegium und die ſes jüdifche Vorfteherfollegium 
erklärte nun pure, daß jeinerfeits gegen dieſe Verbindung 
nichts einzuwenden fei, 

Mehrere Mitglieder der Gemeinde erfuhren am 20. Januar d. 9, 
daß auf Grund diefes Zeugniffes der Ehefrau Cohen am 30, die be 
hordliche Erlaubnis zur Eingehung einer anderweitigen Verbindung mit 
dem Israel erteilt werden jollte und wandten ſich bei der Dringlichten 
der Sache fofort unmittelbar unter dem 30 Januar an den Senat um 
Inhibierung der Proflamation, wurden aber vom Senate mit dieſem 
Geſuche ab und zur Ruhe vermwiefen weil, — wie es in den Mo— 
tiven lautet — da bei Erteilung von Proklamationsiheinen der Vorftand 
nicht nur die abminiftrativen fondern auch die refigiöfen ragen zu 
berüdfichtigen habe, wenn, wie in dem vorliegenden Falle, der Vorſtand 
ſich zur Erteilung eines unbedingt zuftimmigen Atteftes veranlaft ges 
jehen, einzelnen nicht unmittelbar dabei beteiligten Gemeindegliedern dar 
gegen ein Widerfpruchsredit nicht zugeftanden werden Tünne, 

Die remonftrierenden Gemeinbegliever wandten ſich hierauf an ba 
Vorfteherkolfegium, erhielten aber bie Antwort: 

Das von ihnen, den Worftehern, bezliglich der gegenmär- 
tigen Verheiratung der Frau Winve Heilbut befolgte Ber- 
fahren wäre von den vorhandenen Verhältniſſen unbebingt vor 
gefchrieben gewefen. 

Die Ehe derjelben mit dem verjtorbenen Heilbut jei im 

Aler amtlicher Wirkfamfeit ſtehenden 
Fb. Oldenburgifchen Landesrabbiner 
‚eingefegnet worben, und 1853 

1 Regiftrierung eines Kindes 
Frage, nochmals deren vollfommen 
geſtellte Zegitimität erflärt. 
$ nicht in der Befugnis 
rmaligen Werheiratung biejer 

der ‚kder andern Wine, die 
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reite früher erledigt worden wäre, und fo jei fein Grund zu 
einer weiteren Erörterung der Sache vorhanden. 
Hiermit war die Sache erledigt und — ber ziweite Ehebrud ward 
durch den Prediger des Nöraelitiihen Tempels, Dr, Frankfurter in 
Hamburg, „eingefegnet‘“. 


TIL, 
Die Fattoren. 


Samen ua Don ma 
hm 
ma wir 


Vergegenwärtigen wir uns den Hergang diefes unerhörten Ereig- 
niffes, jo ſehen wir dabei alle die Faktoren des jidifch-refigiöfen Ge⸗ 
meindelebens pofitiv oder negativ als mitwirtende Urfachen vertreten. 
Staat, Gemeindevorftand, Kultusvorjtand, Gemeindeglieder, ein Land⸗ 
rabbiner, ein Prediger, ftehen als aftive Faltoren, — eine Gemeinde, 
ein Gemeinberabbiner in völlig pafjiver Untätigfeit vor unferen nad) 
Aufſchluß aus ſchauenden Biden. Und wenn wir num als Samen 2, 
als Jöraels Söhne, die 1b 1 0r77y 055, die alle einer für den andern 
Dürge, ja bie, bei einem Eteignis wie biefes mehr mod) als durch 
bloße „Bürgfcaft‘, im ganz eigentlichen eigenen Interejje für unfere 
eigenen bödften und heiligften Güter beteiligt find, wern wir als 
„Duden“ zunächit das „Wort” zu fuchen haben — 27 ass ar — 
das uns diefen Frevel alfo in feinen eingelnen Momenten zum Begriff 
bringe, daß ſich aus diefer Erkenntnis fodann 739, der Wat ergeben 
könne: was hätte geſchehen follen, was zu geſchehen wäre in allen 
ähnlichen Fällen und was nunmehr gefchehen müjfe nachdem dies nicht 
gejcheben; das „Wort“ zu fuchen haben, das uns diefes Attentat auf 
unfer einziges, heiliges Nationalgut in feinen Urſachen alfo Mar made, 
daf wir fortan alle unjere Energie gegen diefe Urſachen zu wenden 
hätten wo oder wie immer fie in noch unfceinbaren Keimen, oder 
bereits im ausgebildeten Geftaltungen fich vorfinden: jo müffen wir 
zunachſt diefe Faftoren ins Auge faffen, ihre Wirtſamtelt in dieſem mehr 
als traurigen Vorgang an bem Maßftabe ihres Rechts und ihrer Pflicht 
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in dem Gebiete prüfen/ dem bieje Angelegenbeit angehört, und aus ihrem 
entfprechenden oder nichtentfprechenden Verhalten das Maß der Schuld 
ermitteln, das ein jeder diefer Faktoten an dem Dafein dieſcs Kat- 
tums trägt, Denn das dürfen wir uns von vornherein jagen: it es 
möglich geworden bas größte Verbrechen gegen Gottes heiliges 
Gefeh des Judentums mit den Formen gottheiliger, für 
diſch gefehlicher Sanfktion zu befleiden, fo kann von allem dieſen 
die Schuld nur in den Deganen liegen, die diefe Sanktion mittelbar oder 
unmittelbar zu handhaben, oder fie doch hier gehandhabt haben; es 
müffen entweder unberechtigie Organe, oder berechtigte in unberechtigter 
Weiſe eingegriffen haben, oder es müfjen die berechtigten fo völlig unter“ 
drückt geweſen fein, daß jie in keiner Weife das Unerhörte abzuändern 
vermochten, oder endlich, es müffen alle diefe Momente zufammen- 
gewirkt haben, um das Unerhörte zu erzeugen, 

Betrachten wir aus diefem Geſichtspunkte bie verurſachenden Kat 
toren dieſes Fattums. Zuerſt denn 


A. der Staat. 


Welche Stellung hat der Staat gegenüber der Erfüllung des für 
diſchen Religionsgefepes abfeiten ber Belenner desfelben in feiner Mitte, 
und in welcher Stellung finden wir benjelben bei dem Hergange bes 
Ereigniffes, das uns beidäftigt? 

Der Staat, als folder, hat mit der Erfüllung irgens eines reli« 
giöfen Gefepes abfeiten ber Belenner desfelben dirett nichts zu ſchaſſen 
die Erfüllung desfelben Tann fein direllet Gegenſtand weder jür bie 
Außerung einer ſtaatlichen Erkenntnis, noch für die Entfaltung einer 
ſtaatlichen Macht fein. Nur indirekt, infofern die Erfüllung ihres reli- 
giöfen Geſebes mit zu den Rechten gehört, deren umnbehinderte Aus 
übung der Staat feinen Bürgern zu gewährleiften hat, lann die Er 
füllung eines folden auch Gegenftand der Erkenntnis und Wirkfamfeit 
einer ftaatlichen Ma x Er kann in die Lage kommen, ſeine Bürger 
in der Ausübung hie ſchuhen zu müfjen, Er kann, inſofern 

; dem Privatfreife in das Öffent- 
N td anderen Manifeftationen des 
öffentlichen ke t, andererjeits eine Machtaus⸗ 
bung öffentlicher Orga; \ 
b 


n formale Keuntnis und 
Einficht — n. Allein er wird El an die Stelle irgend eines vefl« 
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giöfen Betenntnifjes treten können, wird nie eine aus ixgend einem Re— 
figionsgefehe als foldem fließende Funktion ausüben, kein Erkenntnis 
und Feine Enticheibung in religionsgefeplichen Dingen geben, feinen 
Alt vollziehen können, der lediglich zu den Machtvollfommenbeiten und 
Obliegenheiten der Belenner irgend eines bejtimmten Religionsgejepes 
gehört. Alle feine Erfenntniffe und Handlungen find nur auf dem 
Gebiete des ſtaatlichen Lebens und flir dasjelbe Autorität und Macht, 
und nur auf demjelben und jür dasjelbe kann Gehorjam und Beacht- 
ung derfelben auch veligiöfe Pflicht aller religiöſen Befenntniffe fein. 
Verläßt der Staat diefes ihm eigentümliche Gebiet, fo beteitt er ein Ge⸗ 
biet, für welches ex weder mit ber erforderlichen Einficht zur ſelbſt⸗ 
prilfenden Exfenntnis, noch mit der nicht minder erforderlichen Befugnis 
bekleidet fein dürfte, hätte dann aber die doppeltfchwere, für ihn faum 
genügend zu löfende Verantwortlichteit, nicht ftörend und ſchädlich in 
diefem — ihm fremden — Gebiete zu verfahren, Ganz jo mie der, 
welcher auf fremdem Gebiete eine jonjt am fich erlaubte Handlung 
vornimmt, für allen Schaden auftommen muß, der — wenngleich 
tiber feinen Willen und außer feiner Berechnung, weil er bie Tofas 
Kirät nicht kennt — aus feiner Handlung entjprungen; ganz jo wirt 
jeder Staat ſich wohl zu hüten haben, auf einem ihm fo fremden Ge— 
biete und für ein ihm fo fremdes Gebiet, wie die Ausführung irgend eines 
beftimmien Neligionsgefebes, Erkenntniſſe zu erlafjen und Aktionen vor- 
zunehmen, bie ja auf diejem Gebiete und für basjelbe auf jebe ber 
rechtigte Bedeutung von vorn herein verzichten müfjen, und mit denen 
er — wenn er gleichwohl deren Geltung fordert, und auch infolge der 
feinem Wort und feinem Willen in allen fonftigen Gebieten unverbrüdh- 
lich zu zollenden Deferenz, von jeinen Angehörigen in gedankenlojer 
Bermifchung der Standpunkte widerfpruchslos erhält, unberußt, 
gewiß aber unbeabfichtigt eben diefes Gebiet bis in feine tiefften Grund» 
feiten zu erjchjitttern und zu zerftören Gefahr läuft, So muß es 3. ©. 
ein jedes religiöfe Bekenntnis dem Staate völlig anheim lafien, ob 
derfelbe es feinen Staatszwecken entfprechender hält, Eheſachen, ins- 
befondere die Eingehung von Ehen und Trennung derfelben, von feinem 
Standpunkte aus als rein bürgerlicde Angelegenheiten zu betrachten 
und zu behandeln, oder auch auf ftaatlichen Gebiete die bürgerliche 
Geltung einer Ehe und deren Trennung von religiöfer Trauung und 
Scheldung abhängig zu machen, Es fan ber Staat — wenn er es 
für recht und heilfam hält — als Staat religionsgefegliche Trauungen 
und Scheldungen völlig ignorieren. Allein er kann nie feine 
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Bivil-Trauungen und Zivil-Scheidungen in religiöfe umwandeln, ex 
lann nie von jeinen Bürgern fordern, daß fie nun Zivil-Trauungen 
und -Sceidungen an die Stelle ihrer religionsgejehlicien Trauungen 
und Sceidungen jubftitwieren, dab fie Zivil-Ehen und zivilgerichtliche 
Sceidungen als religionsgefepliche Ehen und Scheidungen in ihrem 
religionsgejeglichen Gebiete und für ihr religionsgejeg- 
liches Gebiet anerfennen follen; er fann das nicht fordern, weil 
er michts logifch und moralifch Unmögliches, nichts Widerfinniges von 
feinen Bürgern zu fordern im Stande ift, aus dem einfachen Grunde, 
weil fein Menjc etwas Logifh und moraliſch Unmögliches zu Leiften 
vermag. Alle ftaatlichen Detrete vermögen nicht das logiſch Unmwahre 
und moralifch Unmogliche in ihe Gegenteil zu verwandeln, Zwilehen 
werben immer auf religionsgefeglichem Gebiete und fir religionsgejeße 
liche Gebiete wilde Ehen bleiben, jo wie Wieberverheiratung nad) blof; 
zioifgerichtlicher Scheibung auf jedem veligionsgefehlichen Gebiete und 
für jebes religionsgefepliche Gebiet, das nur eine vefigionsgefeglide 
Scheibung für bie Ehen feiner Angehörigen fennt, für alle Zeit Eher 
brud) bleibt. Daran läßt ſich nichts Ändern. Das Gegenteil ift eben 
logiſch unmöglich. Das logiſch Unmögliche ann durch feine Manipula- 
tion wirllich werben. 

Run war gerade in Hamburg die Ausführung des jüdijchen reli⸗ 
— Geſehes in Eheſachen mehr als vielleicht in den meiſten Staaten 

gewährleiftet. Nicht nur Die Ehe an fich, infoweit es das fittliche per- 


— Religionsgeſehe gemäß gehandhabt 
hmt das hamburgifche Gefep v. I. 1710, 
d Erbſchafts ſachen (der Juden) nach, 

m möge, und datnach wurde 

ehörigen Angelegenheiten ver“ 


iner legalen Stellung hatte daher 
1851 zuerjt das Ehegeſuch der 
is vorlag, die Bewilligung 

v Nichtzuläffigeit abfeiten 

ingig gemacht, und hatte ausbritd“ 
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lich erfläct, daß er „eine Trennung der adminiftrativen und refigiöfen 
Nüdfichten in dieſer Sade nicht anerkennen könne”, 

Leider aber glaubte derfelbe fi durch das Verfahren bes Vor⸗ 
ftanbes veranlafi, diejen Standpuntt völlig zu verlaffen, 

Der wieberholten Weigerung des Worftandes ſich über die religiöfe 
Zufäffigkeit der nachgeſuchten Verbindung zu entſcheiden gegenüber er» 
Härte berfelbe: bei fortgefepter Weigerung „bliebe ihm nichts anderes 
übrig als die Sache ſelbſt und dann zwar lebiglich nad) ben Staats- 
gefegen unb ohne alle Rüdjicht auf jadiſche Religtonsvorſchrift 
zu entfceiden‘“, bispenfierte auch demgemäß von der Proflamation in 
der Spragoge, und gab — von Staatöwegen — die Erlaubnis, ſich 
ohne Proflamation Lopufieren laſſen zu dürſen 

Wir find genötigt auf dieſes Verhalten des Staates dem Ham- 
burger Vorftande gegenüber noch iwieder zurlichzutommen, bemerken für 
jebt mur bier zur Sache: daß, wenn der Staat hierbei nur ftchen ge- 
blieben iwäre, hätte ich immer präfent gehalten, daß die Bewilligung zu 
diefer Verbindung von vornherein und von Staatswegen ohne alle 
NRüdfiht auf jüdische Religionsvorſchrift daher auch ohne 
Protlamation in der Synagoge, in welcher tie 68 fcheint, doc die Et⸗ 
Härung religloſer Zuläffigleit involviert gewefen wäre — erteilt 
worden, und hätte er folgerichtig auch nur eine ſtaatliche, d. h. 
ziviltechtliche Geltung der genannten Verbindung als Ehe, nimmer aber 
auch deren religionsgefepliche Geltung auf füdiſch religionsgeſehlichem 
Gebiete, und für das jübijch religionsgefeplihe Gebiet feiner jüdifchen 
Bürger pojtuliert, — eine Geltung, auf melde, und in einem Gebiete, 
für welches ja von vornherein auf eine ſolche Geltung Verzicht geleiftet 
worden — es hätte die Sache bes fübifchen Religlonsgeſetzes ſich noch 
nimmer zu beflagen gehabt. Es hätte vor dem Forum und auf dem 
Gebiete des jüdischen Neligionsgefeges noch immer als Ehebruch dager 
ftanden, was der Staat von Staatöwegen als Ehe erklärt. Es Hätte 
der Staat nur einzelnen feiner Bürger erlaubt, zivilrechtlid; in einer 
geſchlechtlichen Verbindung zu leben, die nach den Geſetzen ihres reli— 
giöfen Belenntniſſes, veligionögefeplic ein Crimen ift, und hätte es 
vielleicht nur vor ſich zu rechtfertigen, daß er in biefem — Ausnahms- 
falle — von der verfaffungsmäßigen Normgiltigleit dev mofaifchen Ger 
jepe für judiſche Mateimonialfachen abgegangen. 

Er ſoll jedoch hierbei nicht jtchen geblieben fein. Er ſoll im Jahre 
1858 die vollkommene, auch kirchlich außer Frage geftellte Legi— 
timität diefer Verbindung erklärt haben! Wir geftchen, wir möchten 

G#. Hirt, Befammelte Schriften IV. 30 





466 Das Hamburger Attentat, 


ehr an der Authenticität diefer Behauptung zweifeln dürfen, Es lann 
ja überhaupt fein Staat von ſtaatswegen erflären, was tirchtich 
fraglos legitim oder illegirim fei. Eine foldhe Erklärung wäre ja aud, 
in fich völlig nugatoriſch Fur den Staat und die ftaatlichen Intereffen 
bedarf es einer ſolchen Erklärung nicht, und für das 

und die religionsgefeglichen Intereſſen beanfprudt ja eine jolche fiaat- 
liche Erklärung ganz und gar feine Bedeutung. Belenner irgend eines 
Religionsgefeges können fih von diefem Religionsgefege nur 
jeldft, durch Organe, denen fie, nad) ihrem Gewiſſen und ihrer 
Überzeugung, hinreichende Kenntnis und hinreichende Gewifjenhafs 
tigkeit zutrauen, jagen lafjen, was uad) dieſem Neligionsgefepe 
gefepfich oder ungefeglich iſt Ide fonftige Erflärung durch jeben 
anbern bat für fie auf diefem Gebiete Leinen Wert, 

Hätte daher ber Staat in diefer Angelegenheit eine ſolche Erklärung 
erlaffen, jo wlrbe er damit entfchieden den Standpunkt verlaffen haben, 
auf weldem allein jeine Erklärungen und Entfdeidungen Autorität und 
Macht bedeuten. 

Bei dem zweiter At diejes beflagensiwerten Dramas wurben Ber 
jdnverde führende Bemeindeglieder vom Staate einfach ab und zur 
Nuhe verwiefen, weil 

der Gemeindevorftand unbedingt ein zuftimmendes Atteſt über Die 
Zuläffigkeit der genannten Verbindung gegeben; 

der Vorſtand bei Erteilung folder Attefte nicht nur die adminiftrar 
tiven, fondern auch die religiöfen fragen zu berüdtfichtigen ongerwiefen jetz 

einzelnen, dabei nicht unmittelbar beteiligten Gemeindegliedern das 
gegen aber ein Widerſpruchsrecht nicht zugeftanden terden Tönne, 

Diefe Säge enthüllen uns einen Zuftand der bedentlichſten Art und 
zeigen ums sine — ionelle ſtaatliche Stellung eines jüdifchen Ge— 

uf dem — unſerer Unterſuchung * 
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fragten wir uns ftaunend: Iſt denn ein Gemeindevorftand überhaupt 
als folder ein Kollegium, von dem die Frage Über die religiöfe Zus 
täffigleit oder Unzuläffigkeit einer beabjichtigten Ehe zu entjcheiden 
fein dürfte? Ja wie ift es möglich, daß ber Staat einen Ghemeindedorftand 
fogar als die ausjchliehlih einzige Stelle für die religiöfe Ent 
ſcheidung diefer Frage alfo anfchen fonnte, daß bei Dienjtverfagung 
diefer Stelle der Staat ſich nichts anderes übrig gelaffen jehen Lonnte, 
als die Frage jelbft und zwar nad ſeinen Geſeten zu entſcheiden 
und von alle Rückſicht auf die desfallfigen religionsgejehlichen Bor 
ſchriften völlig zu abftrahieren? 

Diefes Staunen wächſt, ja erreicht den höchften Gipfel, wenn run 
die ſtaatliche Erklärung jogar im zweiten Stadium diejes Borganges 
den Vorftand ohne weiteres als erjte und lehte Juſtanz für eine 
religionsgefepliche Entſcheidung binftellt, gegen welche Entſcheidung nicht 
einmal Mitgliedern feiner eigenen Religionsgemeinde ein Widerſpruch 
zuſteht, bei welcher veligionsgefeglihen Entſcheidung diefe Mitglieder 
der eigenen Neligionsgemeinde vielmehr als fo völlig unbeteiligt, weil 
nicht unmittelbar beteiligt, zu begreifen wären, daß deren Beſchwerde 
als unberechtigte — Ungebühr — ab- und zur Ruhe gewiefen wer« 
den mußte! 

Weſſen ift denn das refigiöfe Intereffe, das ein Vorſteherkolleglum 
wehrzunehmen hätte, ift es dieſes Stollegiums ober ber religiöjen Ge— 
meinde, bie es zu vertreten, und in beren Namen es dieje Wahrnehmung 
auszuäben hat? Und dieje religidfe Gemeinde, wo ift fie anders zu 
finden, als in jedem einzelnen ihrer Glieder? Und wenn das Religions« 
geieh, dejfen Wahrung einem Kollegium anvertraut wäre, von dieſem 
Kollegium bei Ausübung feiner Obliegenbeiten verlegt und verhöhnt er— 
ſcheint, da hätte micht jedes Glied feiner Neligionsgemeinde ſich in 
feinem beiligiten Intereffe, fich in jeinem heiligften Gute, angegriffen, 
verlegt und verhöhnt zu fühlen, da birfte nicht „ber Holgträger und ber 
Bafferfhöpfer", da dürfte nicht ber fchte Bettler in der Religionsgemeinde 
ſich für fein Neligionsgefeg erheben, Einfprade tun und den Vorſtand 
wegen des — wie ihm fcheint — geübten Verrats an dem aud) von 
ihm und für ihn, auch von dem letzten Bettler und für den legten 
Bettler den Händen des Vorftandes anvertrauten, heiligen underäußer- 
lichen Gute zur Rechenſchaft ziehen? 

Gebe man einem Vorftande eine Stelle welche man wolle, nimmer 
wird das feinen Händen anvertraute Neligionsgefeg zu dem prefären 
Wert einer von ihm emanierten Gejchäftsordnung herab zu bringen 

30° 
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fein, über deren Inhalt er ſelbſt als Autor die allein gültige Inter- 
pretation in Händen hätte. Es wird ihm immer ein Gegebenes, ein 
Anvertrautes fein, für welches er doch aufer Gott im Himmel, noch 
Menſchen, die es ihm anvertraut, auf Erden verantmortiid 
fein muß. 

Das find Fragen und Betrachtungen, deren man ſich unmöglich, 
beim Unblid dieſer Zuftände erwehten kann, und zu deren Loͤſung man 
ſich vergebens nach einen Begriff, unter welchem dem Siaate das jü- 
diſche Religionswejen erjchienen jein tönne, vergebens nad) einer Ana- 
logie aus andern kirchlichen Verhältniffen umficht, die den Staat in Diefer 
Angelegenheit geleitet Haben dürfte. In keiner irgend welder lonfeſſio⸗ 
nellen Gemeinſchaft fteht wohl die Frage, ob nad) fanonifchem Rechte 
eine Ehe zuläffig oder unzuläffig ift, einem „Vorſteherkollegium“, einem 
Kollegium von Männern zur Entſcheidung zu, die offiziell im far 
nonifchen Rechte völlige Idloten fein förmen, in feiner ift die Wahrung 
dieſes tanoniſchen Rechtes den Händen eines — in Beziehung zur Senne 
nis diefes Kanonifchen Rechtes — offiziellen Idioten⸗Kollegiums jo völlig, 
üiberantiwortet, daß gegen fo tief einfchneidende irrtümliche oder abe 
ſichtliche Einſchreitungen eines folchen Sollegiums feinem Mitgliebe 
ber Gemeinde ein Einjpruchs- und Wiberfpruchsrecht zuftändet 

Ale dieje Mätfel, oder doch die meiften, finden aber, wenngleich 
nicht ihre vechtfertigende Begründung, fo doch ihre nahezu natürliche Er- 
tlarung in einem Zuſtande, der freilich an fich als das bedenklichite und 
rätjelhaftejte Grumdübel erfcheinen durfte 

Das israelitifche Borfteherkollegium in Hamburg iſt gung 
und gar feine Vertretung der iörnelitifchen Gemeinde im 
Hamburg, ift kein israelitifcher Gemeindevorjtand!! 


Vor etwa fo und fo viel Jahren wurden neun Männer zu Bor- 
ftehern ernannt, von denen jährlich «iner austritt, die übrigen adıt 
bringen drei dem Sonate zum Vorſchlag, der Senat ernennt von 
dieſen dreien einen, ich den in erſter Linie defignierten, — Die 
Semeinde, Gemeinde ift bei diefer Emenmung 

N bl, fie, die Gemeinde, Fft 

l e nod) dazu mit jo auto. 

kratifdier T © heiligften Interejjen 
maßsiehme — thanden!! 


als das Sru rät! 





TI, Die altoren. — A, dei Staat. 


Das Vorftcherkollegium in Hamburg hat feine Boll- 
macht nicht von der Gemeinde, fondern vom Staute. 

Das Vorfteherfollegium in Hamburg ift fomit nit der 
Gemeinde, fondern lediglich dem Staat, der es beſtellt hat, 
verantwortlid, 

Eine in ihren eigenen Jutereffen mindige israelitifche 
Bemeinde kennt der Staat in Hamburg nicht, 

Sein Vorſteherkollegium 'ift nichts als eine unter ſtaat⸗ 
lichet Oberaufficht ftehende, vom Stante ernannte Bormund« 
ſchaft eines unzurechnungsfähigen, ewig unmänbig bleiben« 
den Bupilfen der — „deutfdeisraelitifche Bemeinde — heißt. 

Was vor Jahren den Staat zu Greirung einer jolchen Abnormität 
veranlaßt, vermögen wir nicht zu ergründen. 

Schwerlich haben bie damaligen Staatstenter ſich vergegenwärtigt, 
mie fie durch dieſe Otdnung der Dinge einen ganzen großen Streis 
ihrer Staatsgenoffen mit einem Schlage in ihren unveräußerlichſten 
beifigften Gewiſſensrechten und Pflichten politisch vernichtet und ihnen 
ben tiefften Nero ihres berechtigten lommunalen Daſeins ducchfchnikten. 

Scwerlid aber auch haben fie bedacht, welche große laum von 
ihnen zu löfende ſchwere Verantwortung fie damit fich und allen ihren 
Fünftigen Nachfolgern in der Staatsleitung Angelegenheiten gegenliber 
aufgebürdet, denen gerecht zu werden Kenniniſſe und Einfichten erfor» 
dert, die den Staatslenlern als folden, und in ihrer Lonfefjionellen 
BVerfchiedenheit zumal, ewig abgeben müfien, 

In dem Augenblick, in welchem der Staat die zu einer ſolchen 
Handlung allein berechtigte Neligionsgemeindeausfhleß und 
die Ernennung israelitiicher Gemeindevorfteher fich vindizierte, jehte 
der Staat ſich an die Stelle der iscaclitifchen Meligionsgemeinds, legte 
der Staat fich dem israelitifchen Neligionmwefen gegenüber die Veranı- 
wortung auf, die bis dahin Sie isxaelitifche Gemeinde trug, machte der 
Staat ſich für alle die Schäden verantwortlich, die das israelitifche 
Neligionswejen unter feiner, des Staates ausjcliehliher Verwaltung, 
durch feine, des Staates, veranlaften Maßnahmen erleidet, 

In demfelben Augenblick gab er — gewiß ohne Wiſſen und Wollen 

- die heifigften Intereſſen eines Teils feiner berechtigten Angehörigen 
dem blinbeften Ungefähr preis, und fub — gewiß, ohne Wiffen und 
Wolfen — die ſchwerſie Veraniwortlichfeit auf bie eigenen Schultern. 

Wenn forton der Staat zu israelitijchen Nefigionsgemeinbevor« 

ftänben Männer ernennt, bie politifch und bürgerlich — und das ſind 
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doch die einzigen Kategorien, unter welchen der Staat feine Angehörigen 
lenut — völlig untadelhaft und tüchtig fein mögen, — bie aber gerabe 
für Das Amt, fr welches fie beftellt werben, und für die Mahrung 
ber Jutereſſen bes israelitifchen Neligionsgemeinbewejens nad) Kennt- 
als, Einficht, religiöfee Anficht und Wandel — eben diefe ſpezifiſchen 
Kategorien, auf die bei dem ihnen zu übertragenden Amt alles ars 
kommt, hinfichtlich deren aber der Staat feine Angehörigen zu Fennen 
gar fein, und ſeht oft nur ein einfeitig uneichtiges Urteil hat und 
haben kann — aller und jeder Fähigleit, Tüchtigkeit und Vertrauens“ 
mürdigfeit entbehren — jo hat der Staat dies fortan zu verantworten, 


Wenn nun ferner der Staat folden von ihm beftellten Organen 
noch dazu nicht nur eine adminijtrative, ſondern ſelbſt eine urteilende 
und eniſcheidende YAutorität in religionsgeſetzlichen Dingen, aljo für 
ein Gebiet einräumt, auf welches und für weldes ihnen alle und jede 
Befähigung und Berechtigung mangelt - fo bat wiederum der Staat 
28 zu verantworten. 

Und wenn endlich die alfo vom Staate beftellten Organe in ihrer 
neiftigen und religiöfen Ungerignetheit fich Auoſchreitungen im ihrem 
Umte zu Schulden fommen laſſen, wodurch das Religlonsweſen für wel- 
ches der Staat ſie beftellt, in feinen weſentlichſten Grundfeſten er- 
ſchuttert und untergraben wird — jo kann ſich der Staat, der fie ber 
‚stellt, nicht der Verantwortung entziehen. 

Als die vom Staate beftellten Vorfteher im erjten Stadium dieſes 
Vorganges ſich beharrlich weigerten, dem Staate die religionegeſehliche 
Entſcheidung einer Frage abzugeben, zu deren ausſchließlichen Wars 
deien ber Staat fie beftell! — hätte — vielleicht — der Staat alfa 
wie gejchehen von ber refigionsgefeplichen Seite biefer Angelegenheit 
ganz — und ſie rein nur von ſtaatswegen unb vom jlaats- 

gen fönnen, wenm nidjt er, der Staat, 
diefes Vorficherfoflegium zu Veriteterm 
nögefeplichen Intereffen beſtelli. Die 

u Nücfichten hätte dann nicht auf 
taat hat vollfommen das: Seine gelan, 
t, sraclitifch-religiöfen Anter- 


zu 

zur Wahrung diefer Inter 
mögen die verantworten, 
religiöfe Intereffen auf- 
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zulommen haben. Der Staat als folder gebt feinen faatlichen Gang, 
israelitifche Neligionsintereffen liegen nicht in feinem Wege — wenn 
nicht vielleicht felbft Darm much es ihm felbft won höheren Stand- 
punkt nicht gang gleichgültig fein möchte, von Männern des fen 
lichen Vertrauens eine ſolche mißbräuchliche Verlennung ihres Stand» 
punktes üben zu ſehen. 

Vergegenwärligte er ſich aber, daß ihm nicht Organe der Gemeinde 
fondern feine eignen, von ihm beftellten Organe, Männer, deinen 
er — mit Ausſchluß der natürlich einzig beredjtigten und verpflichteten 
Gemeinde — die israclitifch.religionsgemeindlicen Intereſſen in die 
‚Hände gelegt, daß Diefe ihm Antwort verweigern, jo würde er in 
jedem ſolchen Falle diefelben fofort zu kaſſieren, jedenfalls ſich aber 
auf andere Weife authentiihe und vertrauenswärdige Auskunjt über 
die religionsgefeplide Seite der von ihm zu behandelnden YUngelegen- 
heit zu verfchaffen haben, damit er, der Staat, nicht heilig ernſte 
Sntereffen aus Unkunde verlege, die allein zu wahren er, der 
Staat, in dem Augenblide übernommen, in weldem er die 
Gemeinde von der Wahl ihrer Vertreter ausſchloß und ſich 
das Recht vindizierte: von ftantsiwegen Vertreter diefer 
heilig ernften Intereſſen zu beftellen. 


Dieſes ſich freiwillig vom Staate vindigierte Necht involviert eine 
Pflicht, der der Staat als folder nimmer zu genügen vermag. 


Wir find feft überzeugt, die ftantlichen Gründer der zeitigen Ord- 
nung des jüdijch-religiöfen Gemeimefens in Hamburg haben fich nünmer 
die Tragweite ihrer Feitftellung vergegemartigt; fie würden ſonſt zurüid- 
geſchredt fein vor der Verantwortlicjkeit, die fie damit fich und allen 
ihren Nachfolgern im ftaatlichen Amte auferleat. 


Wir jind ebenjo fejt überzeugt, bie gegenwärtigen ftaatlichen Autos 
ritäten, die in diefen Angelegenheiten gehandelt, haben nicht im ente 
fernteften geahni, von welcher vernichtenden Tragweite für das Neligions- 
wefen ihrer jübifhen Bürger das Faltum fei, das durch ihre Ge— 
ftattung eine Legalität gewonnen, nod weniger welche Verantwortung 
fie felber — nad) der ganz abnormen Geftaltung der dortigen israelitiſchen 
Gemeindeverwaltungsverhältniffe — für diefes Neligionswefen tragen, 
das durch ihre Maßnahmen erfchlittert. 


Sozial und politiicd mögen uns wohl zu Zeiten Staatsienker mit 
Bewußtſein weh getan haben. Neligiös, in unferm inneren Keligions- 
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wefen haben fie ung felten mit Abſicht vetleht. Was dort geſchehen, it 
abfeiten des Staates fajt immer nur bona fide gefchehen. 

Um jo weniger aber durften wir +8 unterlaſſen auf dem Wege 
unferer Unterfuhung ber urſächlichen Veranlaſſungen dieſes Borganges 
auch den Anteil zu prufen, den der ftaatlihe Faktor als jolcher an 
diefem Faltum genommen, 

Ehe wir zum Faeit Fommen, haben wir auch noch die andern 
mitwirlenden Faktoren zu prüfen, 


B. Der Vorſtand. 


Samen as aaa 
— me un 


"77 fuchen wir fürs erfte, Begriffsanfprud, Erfenninis des fat 
tums nach feinen tatfächlichen Erfheinungen und Urſachen, damit una 
daraus dann fi die Möglichkeit ergebe: uy, Nat zu finden, mas 
zu tun wäre, um das Vergangene zu fühnen und der Wiederholung 
eines ſolchen Vorganges filr alle Zeiten vorzubeugen, 

Wir haben den erften Faktor, den Staat, in feinen Beziehungen 
zu dem Neligionsgefege im allgemeinen und zu ben in biefem Bor 
gange verlegten Jutereſſen desfelben im befonderen betrachtet, und Haben 
gefunden, in feiner urjpränglichen unverjcobenen Stellung habe der 
Staat als folder gar Feine Verpflichtung weil gar feine Ber 
rechtigung zu irgend einer Intervention in bie inneren veligluns 
gefepfichen Angelegenheiten; bei biefem Hamburger Worgange jei feine 
Pflicht nur aus einem Recht erwachien, das er ſich — nad) unferer 
tiefen Überzeugung nur infolge einer irrigen Befangenheit — zuer- 
Kant, das aber eben deshalb die Verantwortlichleit Für die Nichts 
erflillung dieſer Pflicht in doppeltem Maße ſteigert 

Wie ftcht demgegenüber der zweite Faktor, ein jüdiſcher Geincinde 
vorftand, zu des  jübifchen Neligionsgefebes? 

Sch: € fagt uns: Ein jüdiſcher Ger 

ſte und vollſte Verpflichtung 
Religionsgefeges und alle 
indevorftand fließen nur aus 
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Borftanbe gegipfelt zu Haben. Gr war für Theorie und Progis der 
Nepräfeniant ber Semeinde. Es ward von ihm bie vollftändigfte Ge 
fegesfunde und die verftändigfte und tätigfte Hingebung für die rs 
Füllung desſelben erwartet. Er war Rabbiner und BVorfteher zugleich, 
So leſen wir Sabbat 114, a: may %p ame me paome min vn 
nes eye Sa2 nahm aan va ph om „welchen Nünger der Weiſen 
ernennt man zum Vorſteher über die Gemeinde? Den, den man überall 
nad; dem Gefehausfpruch fragt und er gibt den rechten Beſcheid.“ 

Im Laufe der Zeit gingen die Obliegenheiten eines „Parmap“ 
auf zwei getrennte Perjönlichfeiten über „Die theoretifche Erkenntnis 
der dom Geſetz jüc das Leben gejtellten Anforderungen ward vom 
Rabbiner getragen, die Sorge für die Ausführung diefer Obliegenheiten 
vom Vorſiande. Beide ſtehen ald Vertreter des Meligionsgejehes da, 
jener für die theoretifche Erkenntnis, diefer für die praftiiche Erfüllung, 
und alle auf einen Vorftand übertragene und von ihm aus- 
zuübende Autorität fließt nur aus jeiner Obliegenheit für 
die Erhaltung und Verwirklichung des Neligionsgefepes im 
Kreife feiner Gemeinde, Nur infofern ex damit dieſer Ob— 
liegenheit genfigt und ihrer zur Erjüllung dejjelben bedarf, 
tann er Zeiftungen abfeiten der Gemeinde beanspruchen; über 
diefe Grenze hinaus ift feine Autorität null, verläßt er 
gar den Boden des Neligionsgefeges fo hat er ſich ſelber 
abgefegt, 

Inwieweit nun ein jüdifcher Gemeindevorftand auf die Erfüllung 
des Meligionsgefeges in dem völlig privaten Leben der Gemeindeanges 
hörigen irgend einen Einfluß zu Aben hätte und vermödhte, dieſe Frage 
fafjen wir hier ganz unberührt. Allein, joba ein Verhältnis über die 
Grenzen des bloßen Brivatichens hinaus auch nur irgendwie bergeftalt 
in die Offentlichteit des Gemeindelebens tritt, daß es, wenn auch nicht 
einmal eine pofitive Anerkennung, ſondern nur ſtillſchweigend eine Billig- 
ung abjeiten des Gemeindebewußtſeins verlangt, geſchweige denn wenn 
es dieſe Anerkennung pofitiv fordert, oder gar die Autorität der Ge— 
meinbe durch deren Organe zu feiner öffentlichen Sanftionierung in 
Anſpruch nimmt, da kann es gar feinem Zweifel unterliegen, daß ber 
Vorſtand ein jedes foldes Verhältnis rein nur an den Normen des von 
ihm zu vertretenden Neligionsgefehes zu prüfen, tefpeltive, wenn ihm 
die Fähigkeit dazu abacht, von der zur theoretiichen religionsgefehlichen 
Erlenninis von der Gemeinde beftellten Autorität prüfen zu laffen habe, 
und wo ein ſolches Verhältnis vor diefem iForum des jüdischen Re— 





ara Das Hamburger Attentat. 


Tigionsgefeges nicht beiteht, daß dann eben ber jübijche Hemeinde- 
vorftand in allererfier Linie verpflichtet und darum berufen 
ift: für das jüdifche Neligionsgefch negen ein jedes ſolches 
Verhältnis mit aller Entſchiedenheit in die Schranfen zu 
treten. 

Er, ber judiſche Hemeindevorjtand, hat der öffentlichen Ge—⸗ 
meinde-Mißbilligung Ausdruck zu verleihen, refpektive Denfelben zu wer 
onlaffen, wo Stillfdnveigen eine öffentliche Billigung abfeiten der Ge⸗ 
meinbe imvolvieren wiirde, 

Er, der jübijche Gemeindevorjtand, bat mit Feſtigleit und Ent- 
ſchiedenheit Anerkennung zu verfagen, refpeftive abfeiten anderer Ge— 
meindeorgane zu verhindern, wo bas Meligionsgefeg eine Anerkenmung 
verneint, 

Er, der jüdifhe Hemeindeuorjtand, darf namens feiner Ge— 
meinde nichts fanktionieren noch fanktionieren laffen, was vor dem Micht- 
terftuhl des Neligionsgefeges nicht beſteht, geſchweige denn was von 
ihm als Verbrechen gebrandmackt ift, und er hat eine jede ſolche Sant⸗ 
tionierung von welder Seite fie auch verfucht werde, mit der ganzen 
Kraft feines Anfehens und der ganzen Entfchiedenheit der Männertat 
und des Mannerwortes abzuwehren, Zu diefer proftifchen Hut des hei- 
ligſten Gemeindegutes ift er beftellt. Er muß feine Pflicht erjllien ober 
aufhören jübifcher Gemeinbevorjtand zu fein. 

Num gibt es unter allen Privamerhäftniffen wohl feines, das 
gleichwohl fo ſeht in die Offentlichteit tritt und nicht nur ſtillſchueigende 
ſondern pofitive Anerkennung forbert unb unter öffentlicher Gemeinde 
janktion vollzogen werben will, als die Ehe, und es gibt wiederum 
feinen ſtreis, von weldem nad) göttlichen Gefebe alfo Neinhaltung, 
und Wahrung ungetrübter Gefeplichkeit der Ehen und der daraus zeful- 

ieren ird, als ber judiſche Ktreis, ae pral- 

ke zu wahren bat, Die künftige 
t ift ‚aefährdet wenn eine unge 

ing erhält. Eine pofitive 

aber das größte Verbrechen 
etreter gegen das ihnen ander 

ite. Was eine Religiunsge- 
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als namens der Religion das zu fanktionieren, worüber eben diefe Reli 
gion mit Abfcheu den Stab der Berdammung bricht. 

Wir glauben daher ſchwerlich zu irren wenn wir meinen, dal; 
jeldft, wenn nicht eine ungefegliche Ehe innerhalb einer jübijchen Ge— 
meinde volzogen werben ſoll, jondern wenn ein bereits in ungefeglicher 
Ehe lebendes Paar von außen in einen jübiichen Gemeindeverband 
aufgenommen werden will, die Gemeinde, reſp. deren Vertretung, deſſen 
Aufnahme in die Gemeinde entjdjieben zu verweigern hat. Es ſteht dies 
in feiner Parallele zu irgend einer andern Äbertretung des jüdiſchen 
Neligionsgefepes. Alle anderen durch das Neligionsgefep geregelten 
Lebensverhältniffe ftehen in feiner fo unmittelbaren Beziehung zur Ge— 
meindemitgliedſchaft, die hier gefordert wird und verfichen werben jolf. 
Eine judiſche Gemeinde befteht weſentlich aus jüdiiden Familien. 
Familienhäupter find ihre Eonftitwierende Baſis in erfter Linie. 
Die Aufnahme eines Paares in die Gemeinde ift gleichbedeutend mit 
Aufnahme desjelben in die Zahl jüdijher Familien, Aufnahme 
eines Paares als zur Gemeinde zählende jüdische Familie, deſſen Ver⸗ 
bindung motorifch nach jüdischen Religionsgejehe als Ehebruch dajicht, 
hieße namens der Gemeinde den Ehebruch fanktionieren und müßte fo- 
mit entſchieden verweigert werden, 

Sehen wir wie fich der jüdijche Hemeindevorftand in Hamburg 
bei diefem Vorgange verhalten, 

Im Jahre 1851 will eine Frau eine chelide Berbinbung mit 
einem Marne eingeben, obgleich fie noch bie gefegliche Ehefrau eines 
anbern ift, von bem fie noch nicht durch den Scheidebrief, wie es das 
jübifche Neligionsgefeh vorſchreibt, geſchieden ift. 

Nun braucht man nicht eben ein jübifcher Gemeindevorſtand zur 
fein um zu wiffen, daß judiſche Ehen nur entweder durch den Tod 
oder durch den Scheidebrief aufgelöft werden fünnen; man braucht über 
haupt nur Jude zu fein, ja braucht nur unter Juden gelebt zu haben; 
um dies zu wiſſen; jo motorifch ift hierüber die jübifchereligionsgefei- 
liche Theorie und Pragis. 

Wir find feſt überzeugt, wäre das Anfinnen in dem Lepten jüdischen 
Dorfe hervorgetreten, wo es feinen Vorſtand und Feinen Rabbinen gibt, 
68 wäre im Gntfichen unterdrüdt worden. (Es wäre die Umgebung, 
vor dem bloßen Gedanlen eines ſolchen ehebrecheriſchen Beginnens und 
eines ſolchen Frevels gegen das Neligionsgefeg mit einem ſolchen Ent« 
ſetzen zurücgejchredt, daß der öffentliche Abſcheu einen folchen Drud auf 
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dies ſich zum Eheheuch anſchitende Paar geübt hätte, der fie wohl von 
vornherein von allem weiteren Vorgehen abgehalten hätte. 

Allein in einer großen Gemeinde, mo alles ja feine befonbere Ber- 
tretung bat, bie tefigiöfe Theorie ben Nabbinen, die religiäfe Prayis 
den Vorftand, alles jo gehörig verforgt und durch eigens gejchaffene 
Formen „geordnet” ift, da ift alles fo „gut“ verforgt und geordnet, 
daß bie „Gemeinde“, bie eigentliche lebendige Trägerin des Ghukted- 
bundes und feines Gefepes, ganz forglos ihre Wege geht, — 
wi ne m, ırıb mon, — „baflc hat Mabbiner und Borftand zu 
forgen“, die find ja bejtellt und bezahlt zur Hut des „Weinberges des 
Herrn” — beftellt und bezahlt eben damit wir uns nicht darum zu 
tummern brauchen, damit eben jeder nur eines Weinberges inarten 
könne — Zinim und Hahals-Sadıen find Sad des Einzelnen nicht — 
durch diefe und ähnliche Gedanken glaubt jeder der großen Verantwor⸗ 
tung, die jeden Juden zu allererft und unablösbar auf den Wachpoften 
der Thora ftellt, frei, und unverantwortlich zu fein fir alles, was nicht 
unmittelbar durch ihn felbft und die Seinigen gefchieht, — Yinftliche, 
mifverftandene und mifbräuchlich ausgeartete (Formen übertragen die 
ganze Verantwortung auf die beſtellten theoretifchen und praftifchen Wach 
ter — und der „Weinberg des Heren’ ift verloren, wem — ber eine 
ſchlaft — und der andere jelbft mit frevelnder Hand die Füchſe in den 
Weinberg ladet und hintendrein von dem zu „Recht“ erwachjenen Ein— 
bruch der Füchfe fafelt. 

Und das ift in Hamburg gefchehen. Die zur Verteidigung 
bes Weinbergs bejtellten Wächter haben den Weinberg jelber 
verraten! ü 

Wahrlich! Wie vielleicht in keinem fonftigen jidifchen Ktreife auf 
Erden war in Hamburg das jüdische Meligionsgefeg gerabe in Ehefadyen 
gegen jebe ernftliche Verlegung durch gejeglide Kormen gejhügt Wie 
wir aus ber Darftellung des Vorganges erfahren, fan dort feine jür 
diſche Ehe eingegangen werden ohme Proffamation in der Synagoge. 
Die Erlaubnis zu diefer Proflamation hat lediglich der jüdiſche — 
meindevorfand zu erteilen. Ex ift ausdrüdlic darauf angewiefen, bei 
biefer Erfaubniserteilung nicht aur etwaige adminiftrative, jonbern gang 
ſpeziell die refigiöfen Nücfichten zu wahren. Und zum Mberfluß ftcht 
die Geltung der jüdifch-religionsgefegfichen Vorſchriften für jüdifche Ehen 
noch ausdrüdlich unter ftaatsfeitig ausgefprochener Anerkennung, md 
ward endlich in diefem befonderen Falle noch wiederholt die Entſche 
dung abfeiten des Staats von der Erklärung des Vorſtandes abhängig 
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gemacht. Es hätte alfo gar Feiner großen Unftrengung bedurſt. Es hätte 
der Vorftand ſich mur einfach im dem Geleife der ihm als Juden, 
als Vorftand, als Behörde in der gemeffenften Weife vorgejchriebenen 
Geſchaftspflicht zu bewegen gehabt, und der Verfuch zu diejem unerbörten 
Frevel gegen das jüdifche Neligionsgefeg wäre eine totgeborene Un- 
möglichkeit geblieben. 

Wenn nun aber gleichwohl das formell Unmogliche zu einer ſchteien⸗ 
den tatfächlichen Wirklichkeit geworden, jo fällt dieſer ganze, in den 
Annalen der jüdifchen Gefchichte, unerhörte, in feiner Verderblichteit 
unabjehbare Vorgang lediglich dem Vorftande, und nur dem Vorſtande 
zur Laſi. 

Schon gleih als im Jahre 1851 cs auch nur Gegenſtand der 
Beratung ward, ob die Proflamationserlaubnis zu verweigern fei, war 
im Schoße biefes „idifchen‘ Gemeindeverftandes die jübijdhe Sadıe 
verloren, 

Sie war es noch mehr, als der Vorftand jich beharrlich weigerte, 
and) nur eine Erfärung über die religiöfe Yuläffigkeit oder Unzuläffig- 
feit der beabfichtigten Verbindung abzugeben. 

Sie war es vollends, da er fogar bei biefem Schweigen verharrte 
als der Staat num ohne Ruckſicht auf das jüdische Neligionsgefeg in 
diefer Sadje vorzugehen drohte, und eudlich gar der jüdische Vorftand, 
der gefebliche Wärter und Hüter des jüdiſchen Meligionsgefehes für 
bie praftifde Erfüllung desfelben in feiner Gemeinde, dieſen Einbrud) 
in das feinen Händen anverttaute Heiligtum ſchwegend geſchehen lich. 

Diefes Schweigen bricht dem Vorſtand nad) jeder Seite hin den 
Stab. In diefem Schweigen ift das Kollegium in feiner Geſamtheit 
und jedes Mitglied desſelben in feiner perjönlihen Männerwürbe mo- 
raliſch vernichtet, 

Eben diefes Schweigen zeigt, daß diefer Borftand fich wohl der 
ganzen Tragweite feines Verfahrens beruft war, daß er jehr wohl das 
Verbrechen dannte, das bier gegen das Religionsgeſet geſchehen foltte, 
zu deſſen Hliter er beftellt, und darum fich doch fcheute geradezu durch 
pofitive Geftattung dem Verbrechen feinen Namen zu leihen. Indem er 
aber gleichwohl ſchwieg, trog wiederholter Aufforderung ſchwieg, ja 
durd) fein Schweigen offenbar nad) ftaatsfeitig im voraus angefündigter 
Verwarnung den Vollzug des Verbrechens provozierte, legte er eben 
durch diefes Schweigen In beredtefter Welſe an den Tag: da ihm diefe 
Berfegung des judiſchen Religionsgeſetzes genehm und willfommen jei 
und es ihm ein keineswegs zu hinderndes fondern eim freudig zu be 
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grüßenbes Ereignis galt, baf hier — ohne fein direkles Yutun — das 
jübifche Meligionsgejeg in ſeiner empfindlichjten Stelle auf jo effatante 
Weiſe verlept worden. 

Denn warum hätte er fonft gefchwiegen, wo Reden feine gemeffenfie 
Pflicht und wo ein Wort, ein einfaches entſcheldendes Wort genügend 
gewefen wäre um das jübijde Heiligtum vor diefem ſchnoden Eingriff 
zu retten, ein Wort, das zu ſprechen, nicht die geringjte Gefahr, nicht 
den geringften Kampf, nicht den geringften Anſtoß gebracht hätte, gegen 
das von feiner Seite Widerſpruch zu erwarten war, ja das vielmehr 
von allen Seiten ganz eigentlich erwartet wurbe, 

Ein Borjtand, der diejes Attentat auf das jüdifche Re— 
ligionsgefep nicht gewollt, hätte es aud nimmer geſchehen 
laffen. Dafür fpricht die ganze Sachlage, 

Wenn nun aber gleichwohl nad) gejchehener Tat der Vorftand von 
dem Vollzuge der Ehe keine offizielle Notiz nahm, Stolgebühren ver- 
weigerte ıc. fo bezeugt dies nad) ſolch folgeſchwangerem Schweigen mır 
umfo mehr, wie ſeht ſich der Vorſtand bes Verwerflichen feines Ver- 
fahrens bewußt war, und wie umſo verantwortlidier derfelbe geweſen, 
da er die ganze öffentliche Meinung gegen fich hatte, deren Drud ihm 
diefe Paffivität auferlegte, die er aber ebenfo auf feiner Seite gehabt 
hätte, wenn er mit redlicher Gewiſſenhaftigleit einfach getan was feines 
Amtes und feiner Pflicht gewejen und was ficherlich die reditlichen 
Viänner aller Parteien und Richtungen von ihm erwartet haben. 
Denn das find wir überzeugt. Wären nicht Suben, wären Chriften, 
Turlen, Heiden, aber mur rechtlich denlende Männer Die Mitglieder dieſes 
Vorftandstollegiums geweſen, es hätte das judiſche Religionsgefeg in 
ihren Händen diefen Schaden nicht genommen. Sic hätten das fübijde 
Gemeinweſen als ihren Pupi das jüdifche Neligionsgefep als das 
von ihnen augzufül rende Teftament betrachtet, dejfen Beftimmungen ihrem 

w jenen hätten, und‘ hätten getan, mas einfache 


Paragraph eines oft Dur die 
doch wohl noch das Gottes“ 
und man wird Das wahr⸗ 
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Zu einem wahren Holm erwächſt aber das Verfahren dieſes Bor« 
fandes, wenn nun, als nach ſtillſchweigendem neunjährigen Beftande 
bes erjten, der Ehebruch zum zweitenmale vollzogen werben follte und 
wiederum ſich die jüdiſche religionsgefehliche Erlaubnis von diefem Bor- 
ſtande erbat, diefer jüdijche Vorſiand einfad; erflärie; er haben gegen die 
Verbindung feinerfeits nichts einzuwenden, und dagegen remonftrierende 
Gemeindeglieder einfach darauf verwies, daß die erfte Ehe ja von einem 
in voller amtlicher Wirkjamteit jtehenden jüdijchen Geiftlichen, dem groß⸗ 
herzoglid) oldenburgijchen Landesrabbiner, vollzogen und eingefegnet wor⸗ 
den, und der Staat auch deren vollfommene und wirklich außer Frage 
geftellte Legitimität erflärt habe, weshalb der Vorftand gar nicht befugt 
gewefen toäre anders als bei jeder andern „Witwe“ zu verfahren, und 
eine religiöfe Frage gar nicht in Betracht gelommen fei, 


Vie? Nach neun Jahren endlich wagt «8 diefer Borftand ſich auf 
einen in voller amtlicher Wirkfamteit tehenden jüdiſchen GBeiftlichen 
zu berufen, deſſen „Einjegnung” diefe Verbindung legalifieren und 
defjen Autorität in Zweifel zu ziehen dem Vorſtande gar nicht weiter 
zuflände — Wie? Gab es denn in diefer ganzen Zeit und gibt es denn, 
in Hamburg, in der großen Gemeinde Hamburg, die an Geelenzahl 


vielleicht dreimal die judiſche Seelenzahl des oldenburger Landes dedi, 
gab und gibt es denn dort nicht jo etwas, was diefer Gemeindevorſtand 
als „einen in voller amtlicher Wirtſamkeit ftehenden jüdiſchen Geiſt⸗ 
lichen“ hätte erfenmen, als „einen in voller amtlicher Wirkfamteit ſtehen⸗ 
den jüdischen Geiſtlichen“ hätte achten, den er hätte befragen Fönnen, 
befragen müffen, und dejfen Ausſpruch ihm als unverbrüdjlide Norm 
hätte alſo dienen müffen, daß er, der Worftand, gar nicht weiter befugt 
geweſen wäre, für ſich die Ungelegenheit in Frage zu ziehen? Iſt das 
judiſche religiöfe Gejeg in Hamburg fo verwaift, daß redliche Männer 
in vefigionsgefeplichen Fragen ratlos bfeiben mußten, wenn jie nicht 
abſichtlich unberaten bleiben wollten! Oder hat diefer Worftand nur 
vor bem Titel: „Großherzoglich“ Reſpekt, aber das Vertrauen, bas 
feine Religionsgemeinde einem Gejepkunbigen, einem „jldijchen 
Geiſtlichen“, die Autorität, die nad, jüdischen Grundſäten die Oefehes« 
tunde von ſelbſt ihm verleiht — gilt die ihm nichts? Sind wir, ift 
unfer unb unferee Kinder zeitliches und ewiges Heil, find alfe unjere 
teuerfien und unveräuferlichften Angelegenheiten, Intexefjen, Rechte und 
Pflichten, find wir ganz und gar an erbärmliches Formenwetl verkauft, 
daß Männer eines fo Öffentlichen Vertrauens, wie ein religiöfer Ge— 
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meinbevorftanb, es wagen, ein ſolches Spiel elender Rabuliftenpragis 
in der ernfteften Sache ihres ernjteften Berufs zu treiben?! 

Su fange es galt, den Chebruch zu bintertreiben, das ſchreiendſie 
Attentat von bem jübifcen Meligionsgefege abzumenden, fo lange — 
gab es für biefen Borftand gar nicht jo etwas wie eine „geiftliche Auto⸗ 
rität“, fo lange war er autonom, war ev Kirchenvorſtand und Kirchen⸗ 
fürft, Dean und Papyſt, Parnaß und Naw, alles in allem, fo lange 
hielt ec es fe überflüffig — weil natürlich zu gewagt — bie Frage 
‚einem „ordentlichen Geiſtlichen“ feiner Gemeinde vorzulegen, die jchwere 
laſuiſtiſche Frage: ob eine wa "a man won nor! Natürlich, cr wuſne 
ja bei fich, daß die bloße Frageitellung ſchon ein Hohn auf das Gefeh, 
und ein Hohn auf den Befragten wäre, wußte ja von ſelbſt, daß bas 
eine Frage jei, die jeder judiſche Schulfnabe zu beantworten wife, und. 
dafı diefe Fragen bejahen nichts weniger als die Yutorität des göttlich 
jüdifchen Neligionsgefeges verneinen hiefe. Und nun, da das Uner- 
hörte gefchehen, umd ein „in voller amtlicher Wirkjamkeit ftchender 
Geiſilicher“ des Auslandes die Stiene gehabt, diefes „Ja“ auszuſprechen 
und diefem Fa durch feine Einſegnung volle jaftifche Konfequenz zu 
verleihen, allein aber mit diefem „Ja“ trotz feines. ftaatlichen und 
geiftlichen Titels — ſich nicht nut aus der Zahl „jüdiicher Geift- 
lichen“, fondern aus der Zahl der jüdifchen Juden auszuftreiden — 
nun iſt's mit einem Male die „geiftliche Mutorität des judiſchen Geift 
lichen, die gefprochen und gehandelt und vor deren Spruch und Tat fid) 
der Borftand in „befugnistofer” Demut beugen mußll 

Und babei war biefem Vorftand neun Jahre lang ſehr mohl bes 
mußt, was eine fo gefegtidrige Handlung — fei es auch welches „ii 
diſchen Geiftlichen” es wolle — bedeute, ſehr wohl bewußt, wie fie bie 
vollendetſte Nichtigkeit in jedem Falle, und noch bazu in diefem in ſich 
trage, nachdem diefer „in voller amtlicher Wirkfamfeit fichende file 
diſche Seiftliche” durch Darlegung der Motive feines Verfahrens ſich 

J ig mugatorifcher Bloße gezeiat, 


Vorftand teoß der Einjegnung 


m von ihm eingefegneten Ehebruch 
rfennung pofitiv zu verleihen, 

95 1852 der allgemeinen Jeitung 
‚amburg auögegangene „Entgeg⸗ 
ıbbiner Wechsler in Nr. 10 
Verfahren diefes „in voller amtlicher 
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Witrtſamteit ſtehenden jüdiſchen Geiſtlichen“ in feiner gänzlichen arm- 
jeligen Richtigkeit aufs ſchlagendſte beleuchtet wird, 

Wir werden noch auf dieſe „Auslaſſung“ des Geiſtlichen und deren 
Enigegnung“ von Hamburg in einem fpäteren Artikel zuruckkommen 
möüffen, Hier nur find wir fo Fühn zu vermuten, und noch fühner 
die Vermutung auszufprechen, da ber Vorſtand jener Entgegnung im 
Jahre 1852 nicht jo gänzlich) fremb fein blrfte, daß fie vielmehr 
möglicherweife derjelben jeder entfloffen, die überhaupt dem Sedanken- 
ausbrude ber Worftands-Auferungen zum ſchriſtlichen Dolmetjc dient, 
und daß daher — möglicherweiſe — diefelbe Feder, die im Jahre 1852 
nad) Anhörung der zu feiner Verteidigung vorgebrachten Nechtfertig- 
ungsgründe das Verfahren des Herrn Nabbiner Wechsler alfo Furz 
und treffend charakterifierte: „er hat bier ungefähr die Stellung einge- 
nommen, als wenn er mir falls ic) mir aus den Speifegejegen nichts made, 
erklären möchte, das Stüd Schinken, das er mir mit jeinem Chorroc- 
beffeideten Arm darreicht, das fei nun dadurch auch für ganz Jorael 
nad dem Schulchan Aruch koſcher geſprochen,“ daß mun diefelbe Feder 
im Jahre 1860 remonftrierenden Gemeindegliedern aus dem Burca des 
Vorftandes den Beſcheid erteilte: „das von ihnen, den Vorſtehern, ber 
züglich der gegenwärtigen Berheiratung der frau Witwe Heilbut bes 
folgte Verfahren wäre von den vorhandenen Verhälmiffen unbedingt 
vorgeſchrieben geweſen. Die Ehe derfelben mit dem verjtorbenen Heil- 
but fei im Jahre 1851 von einem in voller amtlicher Wirkfamteit 
ftehenben jübifchen Seiftlichen, dem großherzoglich oldenburgifchen Lan⸗ 
desrabbiner Heren Dr, Wechsler vollzogen und eingefegnet worben — — 
es habe demzufolge ſchlechterdings nicht in der Befugnis ber Vorſteher 
gelegen, bei ber abermaligen Berheiratung diefer Frau anders zu ver 
fahren als bei jeder andern Witwe, die zu einer neuen Che ſchreitet“ 
e aljo bod ber Ehorrodärmel den Schinken 
tofher gemagi!! 

Wenn möglich; nod) nichtiger ift die Berufung auf den Senat, ber. 
im Jahre 1853 nodmals bi vollkommene, auch Firchlich außer Frage 
geftellte Zegitimität der Heilbut-Eohen'jden Ehe erflärt haben fol, 
Als ob eine Senatserflärung irgend eine berechtigte Geltung auf jür 
difch-religiöfem Gebiete haben könne, und als ob der Senat je für feine 
Erklärungen irgend eine Geltung für das judiſch-religiöſe Gebiet be- 
anfpruchen möchte! Als ob «8 nicht vielmehr die gemefjenfte Pflicht 
des Vorſtandes gervefen wäre, dem Senat die völlige Nichtigkeit des 
Wecheler ſchen Einſegnungsaties vorzuſtellen und feinerfeits die durch 

ER. HIek, Gelanmelte Soeiften IV. 
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nichts zu befeitigende Firchliche Illegitimität diefer Ehe zu erflären — 
wenn biefes Kollegium von Vorftehern in diefer ernfteften Sache mir 
das Hätte tun wollen, was ihnen, nicht als Vorfteherin, nicht ale. 
Juden, fonbern als einfaden redliden Männern zu tum obgelegen, 

Wenn nun aber der Vorſtand einer jüdischen Gemeinde wie Ham 
burg das größte Verbrechen gegen das jüdiſche Nefigionsgefe zuecit 
durch mehr als zweibeutiges Schweigen prowogierte, und zum zweiten 
male durch pofitives Zeugnis geradezu legafifierte und dies noch bazır 
unter Umftänden, die von außen gar feinen Vorſchub, geſchweige denn 
auch nur die leifefte Nötigung zu einer ſolchen Gefepesverleßung boten: 
wie verſchoben und verſchtoben müjjen die jüdiichen Gemeinbeverhält“ 
niffe dort jein, daß die Vertretung der jüdijchereligiöjen Intereſſen 
Männern überantwortet fein fonnte, 

die entweder fo unwiſſend, fo außer allem Verband mit dem judiſc 
vefigiöfen Leben fein mäffen, daß fie das fattifc) Gefegmibrige und 
bie Tragweite ihres Verfahrens gar nicht geahnt, 

oder prinzipiell dem jüdifchereligionsgefeglichen Leben jo feind, bafı 
fie mit bewußter Abfichtlichfeit dulden, fördern, ja zuleht ganz eigentlich 
eine ſolche ſchreiende Verhöhnung des judiſchen Religionsgefepes ver⸗ 
treten lonnten, deſſen ſchirmende und vollziehende Vertretung die Haupt 
aufgabe ihres übernommenen Amtes bilder! ! 

Wie verfchoben und verjcheoben müfjen bie Verhältniffe fein, daß 
Männern, die, zufolge bes Sffentlichen Vertrauens, das fie genießen, 
doc) gewiß fozial und bürgerlidy zu den chrenhafteften, cedlichft denten⸗ 
den Männern gehören, das ganze Bewuftfein ihrer Stellung und der 
ernften Pflichten, die ihr Amt ihnen auferlegt, To ſeht abhanden ge— 
tommen fein Tonnte, daß fie in Sachen ihres religionsgemeindlichen Amtes 
ſich ein Verfahren haben zu Schulden kommen laffen, vor dem fie in 
dem Heinften Verwaltungsgeſchäft bürgerlichen Belanges gewiß felbfi 
mit entfegen — — fein mürden!! 

dieſet Erfcheimung, fo ſiellen ſich 
ıg ſpeziell vorhandene Umftände 


den Unmoͤglichteiten gehört, Männer zu 
gerade für die wichtigfte und weſent- 
‚Stenmtnis, noch durch Geſinnung 


und unabfichtliche Untergrabung 
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Durch die politifche Stellung der Juden, die ihnen ſeit Jahrhunderten 
überall mehr oder minder das Verhältnis eines Staates im Staate 
anwies, ergab ſich die Notwendigkeit, außer der Vertretung des ju⸗ 
difchen Religionsgemeindewejens nach innen, auch eine Vertretung des 
felben nad) aufen, insbefondere aber auch eine Vertretung der politifchen 
Antereffen der jüdifchen Gemeinde dem Staate gegenüber zu haben, 
und war es ein natürliches Ergebnis, daß man bie politifche Ber- 
tretung nad; aufen, und die religionsgemeindliche nad) innen einer 
und derjelben Hand übertrug. Diefe Bereinigung der politifchen und 
religiöfen Gemeinderepräfentanz bat unfägliches Unheil geboren. So 
Tange freilich den judiſchen Gemeinden das religiöfe Leben als das 
Höcjjte galt, und die biligerlich angefehenften Glieder der Gemeinde 
auch ihren Stolz und ihren Adel darin juchten, durch Beiſpiel und 
Tat die untadeligften und wadterften Stügen und Förderer des jühifchen 
Religionswefens zu fein, fo lange war biefe Vereinigung ein Segen, 
Es Tonnte auch für bie fittliche und refigidfe Crhehung ber Gemeinde 
nur heiljam fein, die Frömmſten und Beten der Synagoge aud) als 
die Geehrteſten und Einflußreichften vor Kaifer und König zu erbliden, 
bie vor Kaiſer und König Geehrteſten und Einflußreichiten auch über⸗ 
all als die Exften. zu ſehen, wo es galt das jübifche Leben im jüdijchen 
Kreiſe zu verwirklichen, Allein die Zeiten haben ſich mächtig geändert. 
Nicht mehr find die Spitzen des jüdifch-religiöfen Sinnes und Lebens 
unter den fübifchen Sommitäten der bürgerlichen Geſellſchaft zu ſuchen. 
Wir haben Zeiten gehabt, haben fie zum Teil noch, und wer weiß wie 
lange wir fie noch haben werden, wo jüdijd-religiöfe Geſehestreue 
ald ein Stigma der Unkultur galt, und der jüdische „Adel“ feine Ahnen- 
probe darin zu beftehen glaubte, wenn er den „Glauben“ und das 
Geſetz feiner Väter bis zur Unfenntnis verfeugnete, Unglückſeliger- 
meife erzeugte dieſe Verirrung nad) der einen, einen beflagenswerten 
Irrtum nach der anderen Seite. Die pflichtteruen Anhänger des reli- 
giöfen Geſethes, erjchredt duch die Erfahrung, die „Gebildeten“ des 
judiſchen Kreiſes progreffiv fid von dem itbifchen Neligionsgefege in 
Wiffen und eben entfernen zu eben, glaubten in der „Bildung” über- 
Haupt den Feind des gefegestreuen Judentums zu erbliden, und fd; und 
die Jhrigen in dem Mafe von Aneignung der „Bildung“ fern halten 
zu müffen, in welchem jic und die Ihrigen dem religiöfen Geſete 
treu zu erhalten, fie als ihre, allem anderen uoranftehende Lebende 
aufgaben zu betrachten ſich verpflichtet fühlten. Ufo Kam bas un— 
glüdfelige Verhältnis, daß unter ben „Gebildeten“ wenig „Suben“ und 
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unter dem „Nuben“ wenig „Gebildete fich finden fishen, und bei 
ber Wahl einer Gemeinderepräfentang auf das eine oder Das anbere 
Moment zu verzichten man ſich meiftens entjchliefen mußte, Leider 
war man mim jo furzfichtig, und. leider drängte auch der politiſche 
Notftand der Gemeinden zum Zeil darauf hin, daß man den Fw zum 
Ser und das der zum Spy machte, und bei der Wahl von Bors 
ftänden mehr barauf ſah, welche Repräfentang nad, außen die Perjün 
lichkeiten bieten, als wie wohl oder übel die ihnen anzuvertrauenden 
zeligiöfen Gemeinbeintereffen ſich in ihren Händen befinden werben. Slam 
nod) hinzu, da, von Neform-Anjtrebenden, ober ein Permille Emanı 
zipation durch fünfzig Perzent Judentum ermäfelnden Politit- und Ne 
ligionsfenfalen veranlaft, jeit chva fünfzig Jahren ber Staat faft überall 
mehr und minder ducch feine Organe bei Vorftandswahlen direkt oder 
indirelt intervenierte, jo drängte dies immer mehr die religiöfe Mld- 
ſicht vor der politiſchen in den Hintergrund und, jtatt daß man unter 
den gegebenen Verhältmisfen die politifche Repräſentanz von der weli- 
gisſen hätte völlig trennen und Iehtere mit vollftändiger eigener Au⸗ 
tonomie hätte hinſtellen follen, läßt man mit unvergeihlicher Gedanten⸗ 
loſigleit oder mit: ſtraflicher Gleichgültigleit die Befamtvertretung der 
Gemeinde Männern in die Hände fommen, die für die politifdhe Ne 
präfentang durch ihre foziale Stellung wohl alle Bürgſchaft boten, 
durch deren geiftige und praktifche Stellung zum Judentum aber gerade 
den eigenjten und heiliaften Interejfen dev Gemeinden die hochſte Sefahr 
erwachſen mußte, die nur Unwiſſenheit, Gleichgültigleit und jelbft mehr 
und minder bis zum blindeften Fanatismus entſchiedene Animofitt 
überall da bringen mäffen, wo diefe werderblichiten Potenzen gerade 
auf die ter und gegen die Güter fic) beziehen, bie ſchuhlos einer ihnen 
‚fremben gi inblichen Macht überantwortet find. 
Die lichen Annalen der legten fünfzig 
jejultate dieſer Verierung, 
iſche Stellung der Juben der alle 
fen Charafters einer Öemeindereprär 
erjelben mehr Vorſchub, ald eben in 
c des Jahres 1848 erlangten bürgerlichen 
fi meinde dort wirklich einen Staat 
ftaatliche Machtvollfommenheiten 
rjtandes. So 3. B. war die Er 
n ausichliehliches Attribut des⸗ 
nz in Händen der Gemeinde⸗ 
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vertvaltung Es lag daher unendlich nah, daß der Staat das Vor— 
ftandstolfegium ale zu feinen Organen gehörig betrachtete, bie wirt 
liche Gemeinde völlig ignorierte und ſich die Ernennung der Vor— 
fandsmitglieder vindigierte, und hierin mag die ımerhörte Anomalic 
ihre Erklärung finden, die uns in dem vorigen Artilel als eine fo 
rätfelhafte Sphynt erjcienen. Ein Vorftandsfolleglum aber, das nur 
von Staatd ernannt wird und nur dem Staate verantwortlich ift, wird 
gar leicht ſeht bald feiner eigentlichen Beſtimmung völlig entfremdet 
werden fönnen. Nichts leichter, als daß 69 ſich zunachſt nur als poli- 
tijchen Körper begreift, dem das Religiöſe als folches nur im umter- 
geordneter Berechtigung gilt. Nichts leichter, als daß es ſich jehr bald 
micht als Vertreter der Gemeinde — von der es ja gar nicht feine Voll» 
macht hat — jondern als deren politifhe Borgefehte begreift und in 
allen Dingen, religiöfen wie politifchen, nicht Anficht, Willen, Beſchluß 
der Gemeinde, die ja gar nicht feine Nommittenten find, fondern nur 
die eigene Anficht zur Geltung bringt, 

Erwagt man die politiſche Stellung des Hamburger Gemeinde 
vorftandes, fo muß man in der Tat fich wundern, nicht daß dort ein 
fo fehreiendes Ereignis wie der von uns beſprochene Vorgang zu Tage 
treten fonnte, fondern daf dort noch irgend eine der jüdijch-religiöfen 
Demeindefonftitutionen in ihrer religiöfen Geſetzlichteit unerſchüttert ift, 
und fo werden wir wieder zu der Erkenntnis gelangen: 

Unter allen mitwirlenden Urfachen, die ben tunerhörten Ein 
geiff in das judiſche Religionsgeſez in Hamburg möglich mach-⸗ 
ten, wird wohl in erjter Linie die völlig verkehrte, dem gan— 
zen jübifchen Hechtsboden entfrembete Gemeindeverfaffung zu 
nennen fein, 
eine Erfenntnis, bie fi uns wohl auch noch bei Betrachtung ber 
anderen Faktoren aufdrängen wird. 


0. Der Rabbiner. 


Eumeı "33 * 
— m a 5 


Wir haben in den beiden vorhergehenden Nummern biejes Artikels 
ber Anteil geprüft, den der Staat und der Gemeindevorftand an dem 
beflagenswerten Ereignis haben, dejjen pragmatifche Erkenntnis uns 
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für unfere allgemeinften Interejfen won höcfter Bedeutung erfdeint. 
Wir haben beide, Staat und Borland, ae 
au den jüdifch-religiöfen Gemeindeintereffen gefunden, da dieje Anomalie 
fetbft ſchon binseihend erfchienen, das jüdiſche Religionsgeſeh 

los den verderblichſten, beabſichtigten und unbeabfichtigten, 
bloszujtellen, 

Allein in dem vorliegenden Falle hätte felbft die dem judiſchen 
Religtonsgefeh zugewandte feindfeligfte Abſicht ihe Ziel verfehlt, es wäre 
ungeachtet der ftaatlichen Anomalie und dee Pflichtvergeifenheit eines 
Vorftandes die Heiligleit des judiſchen Religionsgeſehes unangetaftet 
gebfieben: hätte ſich fein Mann gefunden, der, mit dem Namen Rabbiner 
bekleidet, ſomit äußerlich als jüdifch geiftliche Autorität daſtehend, den 
Namen und den Schein feines Amtes mißbrauchte, einen Alt der Höchjten 
refigiöfen Gefegmibrigfeit mit den Formen und dem Scheine religiöjer 
Geſetzlichleit zu umfleiden. 

Diefer Mann erſcheint ſomit als der eigentliche Allor in biefem 
mehr als bekfagenswerten Drama, Wir haben fomit zuerft das Per 
fahren diefes Mannes näber tennen zu lernen und dann uns nad) der 
Stellung umzufehen, die diefer Mann, dieſem Verfahren zufolge, zu 
dem jüdischen Neligionsgefeg überhaupt einnimmt. um baraus einen 
Einblid zur Beanttoortung der Frage zu gewinnen; Iſt bie Möglichteit, 
bie das judiſche Neligionsgefep einer jo tiefen Verlegung durch bad 
„amtliche“ Verfahren biefes Mannes ausfegte, eine naturgemäße, ber 
techtigte, oder, follte auch fie in einer Verlennung aller berechtigten 
Verhältniffe unb einer beflagenswerten, gebanfenfofen Geftaltung natur“ 
und vechtswibriger Zuſlande wurzeln? 

Wir referieren zunädjit: 

In Nr. 10 der „Zeit. des Fudentums“ v. J. 1852 Hagt Gere 
Dr. Wedsler über den Tadel und die Angriffe, die fein Verfahren 
in der judiſchen Preſſe gefunden, Jusbeſondere klagt ex Äber einen 
Berichterftatter, „der die ganze Tatſache, um die es ſich handelt, zur 
* Gottes verftün entftelit und mit dem Mantel der Liebe ber 

: 88 fei ein Mann, feine Frau vers 
und darum habe der Staat die Ehe: 
as Fullhorn feines Haſſes und Eifers 
eine blos gerichtlich und mich 

— Frau einem anderen Manne 
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uneehtmäßige Verfahren des Mannes gegen die Frau, gang verſchwie - 
gen; denn nad) ihm, dem Herrn Wechsler, jei die zu entſcheidende 
Frage lediglich die: ob in Beziehung zu einem Manne, „der einen 
„Tag mac der Hochzeit Weib und Heimat verlafjen und das Weite 
„gefucht Hat, um fid den berichten zu entzichen, nachdem er zuerſt bie 
„beträchtliche Mitgiſt jeiner Frau verfchleudert und dieſe im Elend habe 
„lisen laſſen,“ ob „trot alledem die gerichtliche Scridung, nachdem cr 
„einer freiwilligen Scheidung fich geweigert, auch religiöfe Geltung habe 
„ober nicht?’ 

In der Tat ift das einzige Argument, womit Herr Dr, Wechsler 
fein Verfahren zu rechtfertigen verfucht, die Charafterlofigkeit 
des Mannes und die Schlechtigkeit feines Benchmens gegen 
die Frau! 

Er betraditet den Fall mad) feiner fittlichen, feiner privatrechilichen 
und feiner refigiöfen Bedeutung. Er verfucht nachzumeifen, wie der 
Fall ein folder fei, in welchem auch die Nabbinnen den Mann zur 
Scyidung durd einen Scheivebrief gerichtlich genötigt hätten, jomit 
die Prozedur des Hamburgifchen Zwilgerichts in feinen Motiven den 
Srundfägen der Nabbinen homogen jei, Nachdem er diefem Punkte 
fein ganzes Natfonnement zugewendet hat, — ein Naifonnement, bas 
wir, wie fofort einfeuchten wird, völlig auf fich beruhen laſſen Können 
— fühlt er gleichwohl zum Schluffe, baf er mit allem dieſen noch 
ganz und gar nichts zu feiner Rechtfertigung gefagt habe. 
Es lann ja der Fall fehr wohl ein folder fein, daß man aud nad) 
moſaiſch⸗ talmudiſchem Chetechte den Mann zur Scheidung durch den 
Scheldebtief genötigt haben würde, Allein ber vernichtende Vorwurf 
für Herm Wechsler war ja eben nur der, daß hier micht rine Schei- 
dung durch Scheidebrief ftattgefunden, daß ſomit nach mojaifch-talmu- 
Difchem Rechte bier gar Feine Scheidung ftatigefumden, daß die Frau 
femit nach mofaifchetalmubifchen Rechte noch aefepliche Ehefrau des 
erften Mannes war als Herr Wechsler ihre Trauung mit 
einem andern vollzog, umd dieſen nicht mur eigentlichen, fondern 
geradezu einzigen Kern der Frage, den nicht nur der Korreſpondent, 
fondern den wir alle allerdings fo ‚maiv" find als den einyigen 
Punkt zu bezeichnen, um den es fich handelt, Diefe mit der ganzen 
Schwere der drüdenditen Verantwortung auf Herrn Wechsler 
Taftende Frage, das Einzige, worum es ſich handelt, ber 
feitigt er nur fo ganz ſchließlich mit einem paar hingemworfe- 
nen Phrafen, die hier vollftändig folgen: 
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„Aber — jo ſchließt Herr Wechsler — „wo bfeibt denn mun der 
„andere Punkt, ber Scheidebrief? Id) denfe, auch darauf iſt madı 
Obigem die Antwort Teicht und Lurz gegeben. Der Scheidebrief hat 
„inerfeits Bedeutung als freiwilliger Akt. Wie daher diefe Freiwillig⸗ 
„feit aufhört und aufhören muß, da hört auch dieſe Bedeutung des 
„Set auf, wird eine leere Korm oder gar ein Erprejfungsmittel für 
„den böswilligen Mann, wie es denn nach den mir erteilten Aufſchlüſſen 
„auch im vorliegenden Falle auf eine Erprejfung abgejehen mar. Anderer 
„Teits aber hatte gerade diejes ftrenge, meitläufige Nituale des Get, 
„wie es rabbiniſch angeordnet ift, eine gewiſſe Bedeutung. Es follten, 
„je habe ich mic) in meinem an Dr, Rießer erteilten Gutachten über 
„Diefen Puntt ausgefprochen — durch diefe Vorfchriften unftreitig die 
Eheſcheidungen, zu welchen 69 nach den moſaiſchen Bejtimmungen feiner 
„gerichtlichen Verhandlungen bedurfte, in etmas erſchwert, an Formen 
gebunden werden, deren Beobachtung nicht jo leicht war und die Wer- 
„Mmittlung Dritter nötig machte, Daß diefer Grund bei uns, mo jede 
Eheſcheidung erſt in Folge längerer grundlicher Verhandlungen bei den 
„Berichten eintreten farın, nicht mehr vorhanden ift, liegt auf der Hand. 
Dazu enthält nun aber diejes Nituale einen, foldien Anadronismus 
„der Sprache und des Inhalts, — (ich hebe mur den einen Punft hervor, 
„daß ber Scheibebrief ein einfeitiger Akt ift, in der Vorausfegung, daß 
‚die Frau ben Manne bie Freiheit nicht wieder zu geben braucht, da 
„der Mann auch ohnebies ſich wieder verehefichen kann, weil der Scheiber 
„brief aus der Zeit her datiert, too die Polygamie mod) nicht ch 
„verboten ift.) — erinnert fo ſeht noch an eine Huffaffung des Eher 
„cehts und ber Lebensverhäftnife, die in unferer Zeit antiquiert üt, 
„daß von der firiften Beobachtung diejes Nituals, diejer 
„Form, abzugeben nicht nur kein Eingriff in die Religion 
wilt, fondern auch Pflicht und Notwendigkeit,” 


„Tas find in der Kürze unfere Gründe und Anſichten über dieſen 


tonnie, mußte fie (die Tranung) voll- 
ponbent aus Hamburg in Ro, 5 ale 
auch für Tuben verbindlich ift, 

der Entſcheidung bes Stants- 


irliber geſchrieben „Nochmals meinen 
sen, durch das Sie dem Nechte zum Siege 
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„verhalfen und eine unglüdliche fycau vor Erpreffung unter dem Deit- 
„mantel der Religion geſchutzt haben,” 
„Wechsler.“ 


Die bereits in der vorigen Nummer envähnte Entgegnung aus Ham⸗ 
burg in Nr. 10 d. „3. d. I. ſtellt dieſer Verteidigung des Herrn 
Wechsler entgegen: 

daß mit Aufgeben des Dine de Malchutha Dine er den einzigen 
Boden verlaffen, auf dem noch wenigſtens ein Scheinverfuch zur Recht⸗ 
fertigung feines Verfahrens bötte gemacht werden fünnen; 

daß indem er ſich Lediglich auf die moraliſche Unwürdigleit des 
gerichtlich geſchiedenen Ehemannes und auf die Hamburgifchen Geſetze 
ſtellt, als auf die einzigen Punkte, auf die cs ankommt, es ganz offen- 
bar fei, daß er fich nicht einmal die geringfte Mühe gegeben habe, jo- 
wohl die betreffenden Geſehe als den Sachverhalt fennen zu lernen; 

er habe den Sachverhalt nur von ber einen Seite gehört, ohne 
auch nur bie andere zu vernehmen. Nach den Berichten der Freunde 
des Mannes ftelle es ſich ganz anders heraus. Demnach wäre ber 
Mann gar nicht ein ſolches Ungeheuer, das nicht wert wäre, ber menſch- 
lichen Geſellſchaft anzugehören. Es habe auch nicht der Mann die Frau, 
fondern umgelehrt die Frau den Mann verlaffen zc. 2. Es fei dies aber 
auch bei diefer Trage völlig gleichgiltig, da 

der moralifche Wert oder Unwert des Mannes nicht das geringſte 
zur Medjtfertigung bes Verfahrens beitcage; 

das jüdifche Eherecht eine objeftive Geltung babe, deffen aner⸗ 
lannteſte Vorſchriſten nicht jo ohme weiteres von bem erften beiten 
Rabbinen nad) Belieben kaſſiert werden Finnen; 

die Ehe ſei bei uns Feine Privat- fondern eine öffentlihe Sache 
und eben in diefer Offentlichteit umterfcheide fie ſich vom Konfubinate; 

Herrn Wes Behauptung, daß, biefer Frau Die anderweitige Ver— 
heiratung nicht geftatten, dieſe vielmehr von Erteilung des Scheider 
briefs abjeiten des Mannes abhängig machen zu wollen, der ihr den- 
ſelben verweigere, hieße: „alle fittlihen und höheren Begriffe von der 
She leugnen und auf den Kopf ftellen“, diefe Behauptung, mit welcher 
Herr W, alle wicht ihm Zuſtimmenden zu „Fanalikern, Feinden ber 
Vernunft, der Bildung und vor allem der Sitte” macht, verbamme und 
verurteile nicht nur die wenigen Stimmen, die gegen ihn laut geworden, 
fondern auch 99/00 aller lebenden und fämtliche Generationen aller 
verftorbenen Juden, Sie verdamme umd verurteile aber aud „die ge- 


j 
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„famte latholiſche Chriftenheit und alle diejenigen Nationen, die nach 
„dem jehigen oder Napoleon regiert werden. Dieſe alle nämlich ne 
„ſtallen wohl eine Trennung — separation de corps — aber Feine 
„Scheidung bis zur Freiftellung fernerer Heirat. Wäre Madame E. 
„ine Katholitin geweſen, fo hätte fie zwar die Trennung, aber während 
„Es Lebenszeit nic die Erlaubnis zur Wiederverheiratung erlangt, und 
„jo wäre denn, gemäß den Gefehgebungen in dem größten Zeile 
„der Welt der Fall, eingetreten, von dem Herr 3. behauptet, daß da- 
„Durch „alle fittlichen und höheren Begriffe von der Ehe geleuanet und 
„auf den Kopf geſtellt würden.““ Auch in Hamburg hätte die Frau, falls 
„sie tatholiſch ware, nie die Erlaubnis zur zweiten Che erhalten,” 

Ob «8 denn fo „fittlich“ gewefen, nachdem man ſich doch einmal 
den faufmännifcen und moraliſchen Wert eines Mannes zum Kriterium 
für deſſen cheliche Verhältniffe genommen, diefen bloß nad) den Aus— 
jagen feiner Gegner zu beurteilen? 

Ob es fittlidy gewejen, die Leute, die er jeht lopuliert, alauben zu 
Iaffen, daß er, „weil er eine Horan bat und einen Ornat trägt, zu 
„der Nechtmäßigfeit der Sache das mindefte hinzutun könne? War Die 
„Berheiratung der Frau erlaubt, jo war fie es ohne ihn; mar fie — 
„micht, jo Lonnte feine Aſſiſtenz nichts daran verändern,” Ob dert 
bier nicht eine „fat masferadenartige Täufchung vorliege? Die erfte 
„Ehe war, tie alle unfere Ehen mit den Worten; Samen mem mus 
geſchloſſen und fonnte alfo jüdifcerfeits nur wieder Sryem mes Az 
„getrennt werden. Und num ift gar die zweite Ehe ebenfalls auf die 
„Worte ame mens ra nefchloffen Li" 

Wenn ferner der Get als ein „einfeitiger dh nicht mehr zeit- 


nur einfeitige Alte 8 doc) interpeniere Herr W, alle Tage bei folden 
‚mit feiner Berfönlichteit und feinem Amtskleide. 

‚Herr a der durch fein — des Argumentes von Dine de 

x handle in dieſer Angelegenheit nicht 

n Eherechts, der auch mich der 

mgenoffenichaft, vielmehr der 

innerhalb des Conneres der 


wenn er jemandem, der ſich 
nm möchte, das Stüd Schinken, 
n Arm darceiht, das ſei mn 
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baburd; auch fir ganz Israel nach dem Schulchan Aruch loſcher ger 
ſprochen ꝛc. x. 

Bir haben bis jegt mur referiert. + 

Für unfere Erwägung fonftatieren wir nur das eine Yaltum: 
Nach dem Wortlaut dec Bibel, nach der Überlieferung des Talmuds, 
nad) der durchaus ausnahmstofen, mehr als dreitaufendjährigen Praxis 
der geſammten Jubenheit kann eine zu Recht beftebende judiſche Ehe 
bei Lebzeiten der Ehemanns wur durch einen von demjelben der Frau 
erteilten Sceidebrief gelöjt werden, Es iſt dies eine durchaus Mare 
und umbezweifelte Beftimmung des jüdischen Neligionsaejehes, das in 
diefer Bezichung ganz und gar fine Ausnahme Fennt, 

‚Herr Dr. Weiler hat eine zu Recht beftchende jüdiſche Ehe bei 
Lebzeiten des Mannes ohne Scheidebrief für aufgelöft erflärt und 
die Zeremonie der Trauung behufs einer vermeintlichen andermeitigen 
‚Heirat vollzogen, obgleich diefelbe nach dem durchaus klaren, unzmei- 
deutigen, feine Ausnahme ftatwierenden jübiichen Meligionsgefepe nichts 
als ein vollendeter Ehebruch ift, 

‚Herr Dr, Wechsler hat fich nicht die neringjte Mühe gegeben, für 
diefe Löfung einer füdifchen rechtmäßigen Che ohne Scheidebrief auch 
nut den gerinaften Beweis, auch nur die geringſte Scheinanalogie aus 
aus dem judiſchen Geſetze herbeizubringen, 

Herr Dr. Wechsler hat vielmehr, wie wir geſehen, diefe offenbare, 
auffallendfte Verlegung der pofitivften Beftimmung des jüdifchen Ge⸗ 
feges in einer Angelegenheit von folchem Belange wie die Geftattung 
eines Ehebruchs, Tavaliermäßig brevi manu „leicht und Furz“ ledig. 
lich dadurch motiviert: 

daß — feiner Anficht nach — der Scheidebrief nur als frei⸗ 
twilliger Alt Bedeutung habe, wo aber Freiwilligkeit aufhört und aufe 
hören muß, audy die Webeutung bes Set aufhöre und eine leere 
Form oder gar ein Erpreffungsmittel werbe; 

dafı der Get nur fo lange eine gewiffe Bedeutung zur Verhinderung 
allzuraſcher Trauungen gehabt habe, als die jühifchen Ehefcheidungen 
nicht zivilgerichtlichen Prozejwerbandlungen unterlagen; baf aber jebt, 
wo Eheſcheidungen nur in Folge langer gerichiliher Verhandlungen 
eintreten können, diefer Grund und fomit aud die Bedeutung des 
Get wegialle; 

daß endlich dee Bet einen ſolchen Unacheonismus der Sprade und 
des Inhalts enthalte, jo jehr an eine Auffaffung des Eherechts und 
der Lebensverhältniffe erinnere, die in unferer Zeit antiquiert iſt, daß 
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‚von ber firiften Beobachtung des Nituals, diejer Form, abzus 
„geben nicht nur fein Eingriff in die Religion ift, fondern auch Pflicht 
„und Notwendigleit“, daher deun — man merte wohl — Berr Dr. 
Wechslet nicht nur von ber ſtrikten Veobachtung dieſet „Form“ 
abgegangen iſt, fondern den ganzen bet als eine bedeulungsloſe, 
ummötige und nicht mehr zeitgemäße „Form“ völlig außer acht zu 
laſſen als Pflicht und Notwendigleit erachtet hat. 

Das Umeihtige und Vage biefer Anfichten ſelbſt auf ſubjellivſtem 
Standpunkte völlig auf fich beruhen Laffend, nehmen wir nur für unfere 
fernere Erwägung von dem Einen Alt: 

Mit diefer Handlung aus diefen bargelegten Motiven 
hat Here Dr, Wechsler jeinen völligen Brucd mit ber Autori- 
tät des jüdifhen Geſehes als jolden dargetan, Borjhrife 
ten, die, wie die zur Löfung eines Ehebandes unumgäng- 
liche Notwendigkeit eines Scheidebriefes, diefem Sefepe als 
unverbrächliche, wefenhafte Norm, und zwar nicht als rab— 
binifhe Anordnung, fondern als pofitive biblifdie Bor- 
ſchrift, als göttlihes Geſet alfo gelten, daß der Umgang mit 
einer nicht duch Scheidebrief von ihrem lebenden Ehemanne geſchiedenen 
Frau, unter allen Umftänden, nad; diefem Geſetze entfchieden als Ehe 
brud) mit dem Tode bejtraft wird, find dem Herrn Dr, Wechsler 
nidtobligatorifche „Formen“, die jeder mur jo fange beachten mag, 
als es ihm nach feinem fubfektiven Dafiiehalten nicht beliebt, fie als un“ 
bedeutend, unnötig und unzeitgemäf; für antiquiert zu erflären, 

Auch dieje Stellung zum jüdijchen Gefege mag Herr Dr. Wechsler 
ſich ſelbſt vor Gott und feinem Gewiſſen rechtfertigen. Wir haben fein 
Nichteramt über feine Berfönfichleit zu üben, Wir loben vielmehr feine 
Dffenheit und feine „naive“ Unbefangenheil, die es gar nicht verfudht 
mit Entftelfungen und Scheingründen aus einem Geſehe etwas zu recht⸗ 
fertigen, was nad) diefem Gefehe und auf dem Boden biefes Geſches 
au vechtfertigen. 

nlichfeit zu tum, 
Notſchrei des judiſchen Relir 
m Sinai fein zn und fein pun Dr 
m Vorgang in Israel alfo in feinen 
‚gen Eriſtenz gefährdet wor⸗ 


die — dei ven Erfa x Gefahr nötigt zur Beantwor⸗ 
tung der fra, 
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Wie ift es möglich geworben, daß ein Mann, der ſich in fo ent 
ſchiedenem Segenfag zum judiſchen Geſetze befindet, zum Nabbiner, 
fomit theoretifch und praktisch zum Schrer und Hüter eben biefes 
Geſetzes alfo beftelft daſtehe, daß feine Erklärungen und Hand» 
lungen auch für anbece jübifchen reife, ja für die gefamte Juden- 
heit maßgebend fein müffen, wenn biefe gleich durch geundfähliche, 
unverbrüchliche Unterordnung unter die Autorität des jüdifchen Ge⸗ 
ſebes in diametralem Gegenfag zu Deren Dr. Wechsler und feinen, 
die Autorität des judiſchen Geſehes verleugnenden Anſchauungen 
ſich befinden? Wie iſt es möglich, daß Erflärungen und 
Handlungen des Herın Dr, Wechsler ald normale Aus» 
Flüffe eines Gefeges gelten müffen, das er, wie wir ge- 
ſehen, kurz und bündig ald Norm völlig verwirft, 
Das, und das allein ift der Folus der Sejahr, 

Daß Here Dr. W. für feine Perſon das jüdifche Neligionsgejeh 
als normgiltige Autorität verwirft, das ift leider nichts Abfonderliches, 
Ten Standpunkt teilt derjelbe mit jo manchem andern unferer heutigen 
Beitgenoffen, Stände er auch in „geiftlichem Amte“, aber er wäre 
ausgefprocdenermaßen nur der „Beiftliche” eines Kreifes von Befinnungs- 
genoffen, die gleich ihm ihren Abfall von dem jüdifchen Religionsgeſetz 
prinzipiell vollzogen, aud) dann bliebe das judiſche Meligionsgefeg vor 
den defteuktiven Konfequenzen feiner amtlichen Handlungen und Erflär 
rungen geborgen. Eben das ausgefprodene Prinzip feines „Belennt- 
niffes“ bildete ſodann eine offenkundige Kluft zwiſchen ihm und allen 
gewiffensteenen Streifen des filvifchen Gefeges, für welche weder jein 
Wort noch feine Handlung irgend eine Geltung beanſpruchen dürfte, 
und eben diefe Muft bildete Wall und Mauer für das judiſche Gejeh. 

Allein Herr Dr. Wechsler fteht in vollendetem Gegenſatz zum jtie 
bifchen Gefege, ſpricht unb handelt amtlich entſchieden in biefem Gegen- 
fage und aus dieſem Gegenjage, und feine ungejeglicen Hand» 
lungen und Erklärungen mäffen doch ſelbſt für die Ham— 
burger Gemeinde gefebliche Geltung haben, bie grundfäß- 
Lich gerade auf dem Boden des Geſetes fteht, weldes Herr 
Dr. Wedsler verwirft. Es müfjen doch jeine Erflärungen und 
‚Handlungen dem dortigen Staate und der dortigen Gemeinde gegenüber 
von einem gebanfen- oder gewiſſenloſen Vorſtande als vollgültige Ute 
eines in voller amtlicher Wirkfameit ftehenden jüdifchen Geiſtlichen 
vertreten, auf deren Grund remonftrierende gefepestreue jüdiſche Ger 
meindeglieder wie böswillige Queruianten ab und zur Ruhe verwiefen, 
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ber Ehebruch als legitim inmitten einer auf jübifchen Geſehe ftchens 
ben Gemeinde gebuldet und, nad) judiſchen Religionsgefegen, — 
zierte Ehebrechet und Baſtarde in die offiziellen Semeinberegifter 

Tegitim judiſche Ehen und Kinder eingetragen werden — das ift ” 
unerhörte Mißhandlung bes jübijchen Gejees. Das ijt aber auch zur 
gleich ein fo empörender, ein jo ſchreiender Gewiſſensdruck, daß ſich 
dadurch jeder, der noch ein vedliches jüdijches Herz hat, aus der gleiche 
aultiaſten Zeihargie wachgerufen fühlen muß, die Zerrüttung dee Zeit 
in ihrer ganzen Blöße, die Gefahr in ihrem ganzen Schreden und die 
Pflicht im ihrer ganzen Schwere zu erkennen, folder Serrlittung und 
folder Gefahr mit dem Aufgebot aller Kraft cnergievoll zu begegnen. 

Denn auch diefer Gipfel religionsgemeindlicher Ungebeuerlichkeit 
iſt nur ein Symptom der allgemeinen Heitlrankheit des jüdijchen Re— 
igionstörpers, ift nur eine Äußerfte Konfequenz von Zuftänden, die 
überhaupt die pflichtgetreue Entwickelung unferes religiöfen Lebens nach, 
allen Richtungen bin untergraben. 

Dev größere oder geringere Abfall vom jüdifchen Geſetze ift der 
judiſchen Geſchichte nicht neu. Allein es war troß aller Verirrungen 
doch zu alten Zeiten der Kern der gefehesireuen Judenheit von fü 
geiftig bewußter und tatkräftig ftarter Lebenskraft beherrfcht und durch⸗ 
drungen, es ftand andererjeits das Geſetz in jo achtunggebietender, un⸗ 
angezweifelter Hoheit, daß ſich die Abgefallenen ſelbſt als Abgefaltene 
begriffen und fie aud) ohnehin von dem fich in lebendiger Selbfttätige 
keit entwidelnden judiſchen Organismus als frembartig gewordene Stoffe 
ausgejchieden wurden. So ſchieden Saducder und Starder aus dem 
trabitionelfen, fo die erften Chriften aus dem Judentum überhaupt, 
Es lonnte das ſtranlgewordene nicht das Geſunde untergraben, «8 Tonnie 
der Abfall vom Geſehe nicht im Geſetzestreiſe legitim werben, es 
tonnte vor allem die Kranfpeit und der Abfall nicht die gefunde Ent 
widelung hemmen, nicht die pflichttreue Erfüllung ber Sefepestreuen 
hindern, == Abſall und die | tranfheit hatten feine Gefahr, mit ihrem 
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es ja auch wahrlich nicht. Es befleht eine prinzipielle, durch nichts 
zu Überbrücfende, weite, weite luft zwifden dem prinzipiell gefepes- 
treuen unb dem prinzipiell vom Geſehe abgefallenen Juden, Derjenige, 
dem das jüdifche Gefeh nad) ben überlieferten Normen noch 

für alle Zeit obligatorifch gilt, und derjenige, der dieſes Geſetz ſub⸗ 
jeftiven Anſchauungen, vermeintlichen oder wirklichen Zeitanforderungen 
gegenüber als antiquiert vertieft, dieſe beiden ſtehen nicht auf einem 
veligiöfen Boden, gehören nicht einem „Belenntnifje“ an, fie ver- 
halten fich zu einander wie ja und nein, umd «3 ijt zwiſchen ihnen eine 
weit tiefere prinzipielle Muft „religiöfer Aberzeugungen“, als pwiſchen 
Sathofiten und Proteftanten, als überhaupt zwiſchen den verfchiedenen 
Neligionsparteien innerhalb ber chriſtlichen Kirche, fajt eine fo große 
Kluft wie zwiſchen Chriſt und Jude, ganz eine fo große Kluft, ja in 
Wahrheit eine größere, als zwiſchen Jude und Mufelman! Denn, Tri- 
mitdtslehre und Erbfünde abgerechnet, was fteht zwiſchen Chriſt und 
Jude anders als das Geſetz? Und diejes Nichtobligatotiſche des ji 
diſchen Geſehzes bildet zwiſchen Jude und Nichtjude nur eine Verſchieden- 
heit, feinen Gegenſatß. Denn der Jude ſelbſt erkennt das Geſetz für alle 
Nichtjuden nicht als obligetorifh an, Allein zwifchen Jude und Jude 
bildet die Gefeverehrung und Gefepverleugnung den entſchiedenſten, 
ſich einander völlig verneinenden Gegenfag. Die Geſetzverehrung ift 
dem Gefepverleugner eine Torheit, die Gefepverleugnung dem Geſetz⸗ 
verehrer ein Verbrechen. Und es könnten dieſe beiven, von Grund aus 
nicht nur verfchievenen, jondern ſich gegenjeitig geradezu aufhebenden 
Gegenfäge als gleihberechtigte Prinzipien fich rechtlich und friede 
lich innerhalb eines und desfelben celigiöfen Verbandes entwickeln, ohne 
mit unabweisbarer Notvenbigteit dei jchreienbften Gewiſſensdruck zu et⸗ 
zeugen? Es Könnte z. B. in einem jübifchen Gemeindewefen ivgenbivie 
das Prinzip der Geſetzesverleugnung maßgebend zu Tage treten und 
einen Einfluß auf die Bildung und Leitung der religiöfen Gemeinde 
inftitutionen üben, ohne dem gejegestreuen Juden bie Erfüllung feiner 
religiöjen Gewiffenspflicten innerhalb dieſes Gemeimvejens mehr und 
minder faft unmöglich zu maden? Es könnte gar Lehre und Urteil 
in religionsgefeplihen Dingen in die Hand eines gefepverleugnenden 
Mannes gelegt fein, ohne dem gefehverchrenden Prinzipe geradezu den 
Todesſtoß zu verfehen, wenn das Wort und die Amtshandlung des 
gefepverleugnenden Mannes offiziell auch für den Geſehverehrer 
maßgebend fein muß? 

Sage man immerhin, es jei das — mas wir bemerken erden 
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vom einfeitigen Parteiftandpunkte gefprocen. Es ift dies nicht 
Der unbefangenjte parteitojefte Denker, der unfere Zuftände aus 
tühlſten Vogelperfpeltive erwägt, muß ſich fagen: bei diefer umnatür- 
lichen, gewaltfam lünftlichen Zufammenmürjelung fo disparatefter Gegen⸗ 
fäbe fahren beide Richtungen, die gefeboerehrende und bie gefehver- 
leugnende, keineswegs gleich, So weit find wir doch wohl gottlob noch 
nicht gefommen, daß die gejegestreue Richtung, die man gewöhnlich die 
orthodoxe nennt, nicht mindeftens der gefepverleugnenden, neologen, wie 
fie fich nennt, gleichberechtigt fei, nicht gleichen Anſpruch auf Gewiffens- 
freiheit, nicht gleiches Hecht zur Forderung babe, in ihrem Gewiſſen 
nicht verfeßt zu werden und innerhalb des religiöfen Gemeindeweſens, 
dem fie angehören foll, und durch dasjelbe, die ihr nach ihrem Gewiſſen 
obliegenden religiöfen Pflichten auch gewiffenhaft erfüllen zu Tönnen. 
Hinſichtlich diefes erften unantaftbaren religiöfen Grundrechtes eines jeden 
menschlichen Individuums und einer jeden religiöfen Gemeinſchaft ſtehen 
die beiden Nichtungen innerhalb der fo heterogen gemiſchten Gemein 
weſen teineswegs gleich, die Chancen der Gefährdung dieſes Rechtes 
find für beide fehr verfcieden, In der orthodoreften Gemeinde 
wird der ertremjte Neologe faum irgendwie in feinem Ger 
mwiffen fich verlegt finden. Er wird vielem begegnen, was cr ber 
lächelt, taum aber etwas, was er in feinem Gewiſſen als Sünbe und 
Berbrechen verurteilen, vor allem aber nichts, was ihn jelber an Er— 
fülltung feiner Gewiffenspflicht Kindern, oder ihn gar zur Verlegung 
feiner heiligſten Gewiſſenspflichten nötigen lönnte. Er müßte denn eine 
mal in den Fall tommen, eine Ehe eingehen zu wollen, bie er nach ber 
Überzeugung feines Gewiſſ für erlaubt hielte, die aber das orihodor- 
veligiöfe Gemeinweſen nad) den Diktaten des religiöfen Geſches für 
Ehebruch erkennen müßte. die doch zu den feltenen gehören, 
Selbft wenn ihm das oe begegnen jollte, durd) den Ein- 
tute, denen er vielleicht feine Kinder 
orthodogen — Torheit fich zur 
mit voller Beruhigung einft fein 
foltte ſelbſt jein Sohn als 
chen, Man erwäge dar 
nem unter dem Einfluß 
wefen. Wir ſchweigen von 
nicht beteiligen lann ohne 
'chre, Grundfägen und Hand- 
Anerkennung zu zullen, Die 
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ihm in feinem Gewiſſen Sünde und ſtraſwürdige Vergehen gegen gött- 
liche Gebote bedeuten, Mag er auf die Synagoge gang verzichten, wenn 
er nur fein Haus und fein Familienteben feinem Gewiffen gemäß führen 
und vollenden kann. Allein bis in feinen individuellften eigenften Streis, 
feine Ehe, feinen häuslichen Tifch, feine Kindererziehung, ſieht ee fein 
Gemwijfen bedroht, und wird zulegt auswandern miffen um mur effen, 
fich verheiraten und feine Kinder erziehen zu können ohne fein Gewiffen 
aufs tieffte zu verlegen. 

Wir find auf diefe Dinge hier nur eingegangen, um zu zeigen, 
daß, wenn hier die amtliche Erklärung und die Amtshandlung eines 
Neologen dem „orthodoren” Judentum in jo hohem Grade verderblich 
geworben, das feine vereinzelte Erſcheinung ſei, fondern nur ein Glied 
in der Reihe jener beflagenswerten Tatſachen bilde, die, durch die offi- 
zielle Bermifchung jo heterogener Beftandteile wie Neologte 
und Orthodogie zu einem „Belenntnis“, in mehr oder minderem 
Grabe faft überall ben Beſtand bes jübifchen refigionsgefeßlichen Ges 
meinbewejens in der Gegenwart untergraben, 

Wir haben die drei Faktoren betrachtet, die als tätige Urfachen 
bes beffagenswerten Hamburger Vorgangs erſcheinen: den Staat, den 
Vorjtand, den Nabbiner. 

Alle drei wurden der Sache des judiſchen Religtonsgeſehes ver- 
derblich, weil fic zu demfelben eine naturwidrige, unberechtigle Siel- 
lung einmahmen. 

Der Staat, weil er als joldher, den! inneren religionsgejeplichen An⸗ 
gelegenbeiten überhaupt und jeinee judiſchen Staalsgenofjen insbejon- 
dere gänzlich fremd zu bleiben hat und hier doch fo folgereich intervenierie. 

Der Vorftand, weil er feiner Beſtimmung nad; der Vertreter 
der jüdifchen Neligionsgemeinde zur Wahrung der Intereffen des ju— 
diſchen Neligionsgefehes — weder das eine ift noch das andere geleiſtet, 
vielmehe der polizeilich beftellte Vormund der israelitiſchen Gemeinde 
ift und als folcher die Intereſſen des jüdifchen Neligionsgejeges negativ 
und pofitiv felbft verraten hat. 

Herr Dr. Wechsler endlich, der, feinen bargelegten Grunbfägen 
zufolge, ber ertvemften Neologie, d, h. der entjdjiebenjten Verleugnung 
des „rabbiniſchen“ religionsgefeglichen Judentums huldigt, und dene 
noch „Rabbiner“ heißt und als folcher, mit feinen völlig gefepwibrigen 
Erklärungen und Handlungen, gleichwohl auch fiir Die auf bem Boden 
des gejeplichen, rabbiniſchen Judentums fichende Hamburger Gemeinde 
amtlich maßgebend werden burfte. 


SR. HIch, Befammelte Schriften IV; »2 
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Ehe wir jedoch das Fazit aus dieſen aktiven Erſcheinungen ziehen, 
haben wir auch noch diejenigen zu betrachten, die dem entgegen gerade, 
durch ihre Nichtaftinität bei diefem unerhörten Ereignis von nicht minder 
verantwortungsvoller Mitſchulb ſchwerlich frei zu ſprechen fein werben. 


D. Die Gemeinde. 


nm a ash mar 
— a oh mr 


Ein Staat, der jüdifde Religionsvorſtände beftellt und fich die 
Sompetenz zutraut auch über die jübifch-kirchliche Geſehlichteit einer 
Ehe in einer für die judiſche Religionsgemeinde bindenden Weife zu 
erfennen; — ein jübijher Religionsvorftand, der die heiligfien Inter« 
ejfen des jüdifhen Neligionsgefehes das einemal verrät, das ander 
mal ohne weiteres ſelbſt mit Füßen teitt; — ein Landesrabbiner, der 
in einer jo heißen Sache wie ws nes, die ausdrüdlichjten Beftimmungen 
des göttlichen Geſebes in der gemütlichften Weife von der Melt ein- 
fa) bei Seite ſchiebt, und mit ein paar Flosfeln von Yumanitt und 
Barbarei x, den flagranteften Ehebrud) zu legalifieren und im Namen 
der Innen mem m, angefichts des Allmachtigen und in Defjen 
Namen, der „Erdroffelungstod“ über folhen Ehebruch ausfpricht, mit 
‚himmelwärts gewandien Augen einzufegnen im Stande ift; — uns 
duntt, es wären dies ſchon Momente genug, um der m, um dem für 
difchen Neligionsgefepe den Vertilgungsfrieg anzufündigen. Und doch 
hätten alle diefe, Zub und Berderben drohenden Momente nichts zu 
bebeuten gehabt, fie wären völlig unſchädlich geweſen, ja, jie wären 
von vornherein bei dem erſten Verſuche ihrer unberechtigten, ja 
rechtswidrigen Eriſtenz und Einflußübung gefeheitert, wenn mur ber 
lehte Faktor, ben wir zu ermägen haben, ber ſich aber bei dieſen 
ganzen Ereignis nur durch fein Nichtdafein anlündig, wenn nur 
in Hamburg 

eine jühifhe Gemeinde 
vorhanden ge u wäre, wenn nicht biejes ganze Grundweſen 
aller jüdifch- rei 
leisten Atom der 
Wir haben 
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Fattum fignalifiert: es gibt in Hamburg feinen jüdijchen Religions» 
gemeindevorjtand. 

Wir fchreiben heute mit noch tieferem Schmerze das Faktum hin: 
es gibt in Hamburg feine jüdifche Religionsgemeinde! 

Die Konftatierung eines ſolchen unerhörten, unglaublich ſcheinen- 
den Faltums? Sie liegt offenbar im ben Alten des Attentats, das uns 
bejchäftigt. 

Ein Verbrechen gegen das jüdifche Neligionsgefeg gefchicht, für 
welches die jübijche Neligionskriminaliftit kaum eine Parallele bietet, 
Es geſchieht nicht nur, es gejchieht zuerſt unter ſtillſchweigender und 
fodann noch einmal unter ausdrüdlider Genchmigung des jüdischen 
Borftandes, der nur feine Genehmigung zu verfagen gehabt hätte und 
ed wäre nicht gefchehen. Einige in Hamburg wohnende jübifhe Männer 
wenden ſich befchwerend an den Senat und werden vom Senate — 
wie unberechtigte, Hank juchende Querulonten ab- und zur Ruhe ver- 
wiefen, Sie haben an die höchfte und einzige Autorität appelliert, 
welcher der judiſche Vorftand in Hamburg Rechenſchaft ſchuldet; diefe 
Autorität hat ihnen das Gehör verfagt, und weil diefe Autorität in 
Hamburg die einzige ift, der das Vorftandsfollegium Nechenfchaft ſchuldet, 
darum miüfjen diefe Männer nun ſchweigen, darum muß fic in Ham- 
burg das jüdische Neligionsgefeg in feinen heiligſten Beftimmungen 
mit Füßen treten laffen, muß fid; auch ferner noch von einem ab» 
ſolutiſtiſchen Sollegium handhaben laſſen, dem es nur morgen ein« 
fallen darf Menaſcheh-gleich ein Sarr2 abx zu ftellen und aud ein 
ſolches Aitentat durch irgend eimen Sya7 23 dem Senate, feiner vor» 
gefebten Behörde, gegenüber gutachtlich rechtfertigen zu laſſen, un ganz 
ungehindert bie Heiligtümer des Einen Einzigen in Baals-Inftitwionen 
zu umwandeln. 

Und doch ift der Senat nicht nur nicht bie einzige vorgeſehle Ber 
börbe eines jübijchen Neligionsvorftandes, er, wie liberal! ber Staat, 
ift überhaupt gar nicht die vorgefehte Behörde eines jüdifchen 
BVorftandes in religionsgefehlichen Angelegenheiten, ihm fchul- 
det in folhen Dingen ein jüdiſcher Vorftand nur fehr indirekt 
Verantwortung — nicht dem Hamburger Senat hat Gott, der Herr, 
am Sinai ınmn news die Hut feines Geſetzes anvertraut — ein 
ganz anderes forum ift «8, vor das das Hamburger Vorftandstolle- 
gium zu zitieren gewejen wäre, ein Forum, dem es wohl hätte Rede 
fiehen müfjen, und das nimmer dem Notfchrei des jüdischen Neligions- 
geſebes fein Ohr entzogen hätte; ein Forum, deſſen konſtitulerende 
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Glieder «8 gefühlt hätten, fic bräden über fich felber den Stab, jo fie 
die Sache des göttlichen jübifchen Geſehes durch den Fußtriu eines 
jüdifchen Kollegiums und eines jüdijchen „Geiſtlichen“ zufammenbrechen 
ließen; ein Forum, das in feiner, unter Gottes Siegel verbrieften Om 
nipotenz den Vorſtand einfach Faffiert haben würde, der es gemaat 
hätte, mit den Faſeleien eines ſolchen Geiftlihen an "sr mar, Die 
Worte des Ichendigen Gottes unter die Papierſchnihel des „grünen 
Tifches" zu befeitigen, — und diefes Forum ift fein anderes, als 
may, als bie Gottes-Gemeinde, bie in erfter Linie die gefamte 
Judenheit auf Gottes weiter Erde bedeutet, die aber gegenwärtig it 
in jedem jüdifchen Kreis, und wären es aud nur zehn judiſche Männer, 
bie an irgend einem Orte für Die Erfüllung des göttlichen Geſetzee 
zuſammen eben und eben in diefer gemeinfamen Pflicht ihre Einiqung 
vor Gott finden. Der Sejamtheit, nidt einzelnen Bevorzugten, 
Borftänden, Prieftern ıc. hat Gott fein heifiges Geſetz als das unver 
äuferliche Erbe anvertraut — app nbap mono — bie Wefamtheit, 
nicht einzelne Bevorzugte, Beamte, Priejter ze. hat Bott den Falmen- 
cid des yewn muy am Sinai ſchwören laffen, — die Gefamibeil 
in allen ihren Gliedern, nicht blos ame. nrup error, micht 
blos die Häupter, die Alteften und bie Beamten, Inne ws ba, bie 
ganze judiſche Geſamtheit, mit allen ihren MWeibern und Sindern und 
auch die aus michtjüdifchen reifen in ihren Kreis getrelenen, alle, bis 
zum Holzhauet und Wafferfchöpfer, alle hat Gott zufammenberufen, 
bat fie alle mit Sind und Sindesfindern in Eid und Pflicht auf dem 
Thorabund genommen: jeber Seit einzuftehen für die Erfüllung 
des göttlichen Geſehes jo weit die Einficht umd die Erkenninis des 
Menſchen reiht, und nur das Verborgene Gott zu überlaffen“ 
mm ar ba nn may aa Ip ua a nom Do ande 
— Ann na mar m ap nd Tea nme 

jede jüdische Seele ausgefprachen, 

Ken, ‚eb bie Erfüllung des göttlichen Geſches 

ht tun, — Und wir, nicht unfere 

* das ganze Wolf hat ſein 


wir konnien ji Häupter ſelbſt das göttliche — der 
raten, unfere Hän hutd waſchen, als ob nicht men rar mx 


Schuld auf callt, das einen flndbaften, gegen Gottes 
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Geſetz Ffrevelnden Mann zum Hohenpriefter diefes Geſehzes beftellt, als 
hohen Priefter dieſes Befehes duldet, als ob micht wir nur jo lange 
ruhig unſerer Geſchaͤſte warten können, als die Geſchaͤfte der Hottes- 
face gewijjenhaft von unferen Vertretern bejorgt werden, fojort aber 
jeder von uns auf feinen „Poſten um das Heiligtum’ berufen iſt, 
fobald unfere Vertreter das Heiligtum verraten, oder qar felbft deſſen 
Fundament zu zecejtören im Begriffe find, als ob's nicht jüdifcher Grunde 
Tag if: son Sen ww anper 7 ms men pt my pa mean gm 
a na3 yon ps, daß alle Rüdficht wegfallt, wo es gilt das Gottes⸗ 
beiligtum vor Entmweihung zu retten — ?1 

Nicht darum an den Senat — an die verfanmelte Gemeinde hätten 
die jüdifchen Männer in Hamburg appellieren, vor der verfammelten 
Gemeinde hätten fie den Borftand zur Rechenſchaft ziehen müffen — 
und das hätten fie aud) ſicherllch getan, mern — es füberalt eine udſſche 
Gemeinde in Hamburg gäbe, wenn nicht in Hamburg ber ganze Bes 
griff von dem Nechte und der Pflicht einer jüpijchen Semeinde als ſoſchet 
völlig verſchwunden wäre, wenn nicht eben diefe Tatſache, die Tatfache 
nämfic, daß bei biefem ganzen mehr als beflagenswerten Vorgang, der 
während eines Verkaufs von neun vollen Jahren die größte Höhnung 
des jübifchen Geſetzes und die größte Verlegung jüdiſcher Borftands- 
pflichten vor aller Augen aufgeführt, aud) nicht die feifefte Spur von 
einer Intervention der Gemeinde zu finden ift, wenn nicht eben 
diefe Tatſache bie nod) troftlofere Tatjache ungweibeutig fonftatierie, daß 
in ber Tat cine jüdifche Gemeinde in Hamburg gar nicht vorhanden 
ift, und dort das ganze Bemuftfein won den Mechten und Pflichten 
einer jüdijchen Gemeinde völlig begraben liegt. 

Wohl leben in Hamburg 8 bis 10,000 jüdiihe Seelen — 
7 any ner — und die Inftitutionen, die Wohltätigkeitsvereine und 
Unftalten, die dort in großartiger Blüte ftehen, bezeugen, daß füdifche 
Seelen dort (eben; und doch, eine jüdifche Gemeinde ift nicht da, Nach 
allem, was uns infolge des von uns zu emvägenden Vorgangs offen- 
bar geworden, treten diefe jüdifhen Seelen als Gemeinde nur in 
einer Tätigkeit auf: fie fteuern in eine Semeindekaffe. Jedes 
andere Attribut eines jüdifhen Gemeindewefens fehlt gänzlich. Selbft 
bei diefer Leiftung gemeinfamer Steuern erfcheinen fie nur paffiv, Sie 
werden von Männern befteuert, die fich ihre Worfteher nennen, die auch 
ihre Vorfieher find, die aber jie nidt an ihre Spipe geftelft, die 
fie nicht zu ihrer Befteuerung ermächtigt, die ihnen feine Reden» 
haft für ihr Webahren ſchulden, Die fie befteuern, und nötigenfalls 
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eroquieren, die aber mit den erhobenen Geldern ebenſo ein par ma 
als ein "7 ma erbauen Könnten, ohne daß de jure irgend eine füdifche 
Seele in Hamburg dagegen den Mund zu öffnen berechtigt wäre, noch 
orbnungsmäßig dagegen zu remonftrieren und jeiner Nemonftration als 
Gemeindeglied Geltung zu verſchaffen irgendwie Gelegenheit hätte, 

Ein Kreis von Menſchen aber, der weder feine Vertreter 
wählt, no deren Verwaltung irgendwie Fontroffiert, noch 
irgendwie und irgendwann in irgend einer Weife auf 
irgend eine gemeinjame Angelegenheit burdh gemeinfame 
Beratung ımd Befchließung irgend einen Einfluß übt, 
fondern nur zahlt, gezwungen zahlt, an ihnen von außen 
gefegte VBormänner zahlt, ift in feiner Weife eime Ge— 
meinde, am allerwenigjten eine jüdifhe Gemeinde, ift 
nidts als ein, durch Äußere ttef, zur Hergebung ber 
ftimmter Duoten für durch fie in ver Weife weiter zu mobi“ 
fizierenbe Zwecke gewaltfam angehaftener, völlig mundtot 
gemadhter Kreis von Menjden; eine Gemeinde, eine jüdische 
Gemeinde ifter nicht. 

It aber die Gemeinde Feine Gemeinde, fo ift auch der Vorftand 
kein Vorſland, find die Vorfteher — ihrer Berechtigung nad — 
nichts ala zen we, „Steuerfürften“, wie fie einft ein pharaonifcher 
Staat in bösrilliger, und bier ein europälfcher Staat in wohlwollend⸗ 
ſter Abſicht über die Juden ſeht, aber immerhin dad jeht über bie 
Juden, ihnen aber eben bamit auch wicht ein Fünkchen mehr Gerech 
tigung zu erteilen vermag; ja, weil diefe „Steuerheren“ nur für 
jüpifch-refigiöfe Zwecke zu belaften haben, fie noch viel weniger zu Recht 
hinſtellen lann, als der pharaonifche Staat in felbftfichtigfter Abſſch 
die Herren feiner Frohn, Tür Stantsywede kann der Staat Saften 
ausfchreiben und daher auch Beamte zu deren Erhebung und Verwendung 

1 he Religionsgmede feine Bürger zu befteuern, fteht 


Mit welchem Rechte und nach weichem 

h mue einen Pfennig für füblfchreeligiöfe 

rg wohnenden Juden erheben, mit welchem 

kechte er auch nur auf die Leitung eines der 

‚gend einen Einftuß; üben dürfte? 

Deamten fönnen nur aus ber 

tragung erworben wer en feinem Individuum wohnt ein ſolches 
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MRecht und eine ſolche Pflicht ſchon natürlich d, h. von Geburt und vere 
möge feiner Geburt inne, Übertragen können Rechte und Pflichten aber 
nur don bemjenigen werben, benen diefe Rechte und Pflichten urfprlnge 
lich innewohnen, Es hat nun aber der Staat in feiner Weife bie 
Pflicht für die Aufredshaltung der jübifchereligiöfen Inſtitullonen 
zu forgen und er hat auch in feiner Weife das Mecht, feine Angehörigen 
für dieſe Aufrechthaftung zu befteuern. Aus einer Staatsbeftelfung 
lann daher weder jene Pilicht noch dieſes Recht erworben werben. Vers 
pflichtet die jüdischen religiöfen Inftitutionen herzuftellen und aufrecht 
zu halten, und berechtigt hierfür Leiſtungen ihrer Angehörigen in Une 
ſpruch zu nehmen, ift vielmehr nur die jüdiſche Gemeinde. Die jüdiſche 
Bemeinde, und fie allein ift daher auch mur imftande jene Pilicht und 
dieſes Recht zu übertragen, fie allein Tann ihre Vertreter ernennen, d, 

fie allein fanıı Männer ernennen, die an ihrer Statt und Eraft 
Auftrages für die Herftellung und Wufrechthaltung ihrer — 
tionen ſorgen, und für dieſe Zwecle ihre Angehörigen zu Leiſtungen 
in Anfpruch nehmen ſollen. Sie allein kaun jüdifhe Vorftände 
Ichaffen, Alles andere — fei es auch in befter Abficht — ift Ifurpation. 

Man wird doch der jüdijchen Gemeinde — vielleicht das ältefte 
Gemeinweſen auf Erden — man wird ihr doch mindeftens das Recht 
zuerfennen wollen, das man jedem ephemeren Vereine fiir den irrelevan⸗ 
teften Zweck anftanbslos zuertennt, wir meinen das Recht, ihre inneren 
Angelegenheiten nur nad) ihren eigenen ftatwtarifchen Grundſätzen ges 
orbnet zu jehen, 

Nun ift das Prinzip des Selfgovernment, die Autonomie der 
Gemeinde in äußerfter Konfequenz grundſätzlich im Judentum geheiligt, 
und auf feinen Seringeren, als auf Gott, den erjten und hüchften Ge— 
jeßgeber unb Ordner des jübijchen Gemeinweſens, weit das Judentum 
hin, wenn es bie Prinzipien feiner Grundordnung entwidtelt. Nicht 
auf die Autorität feines Defrets, fondern auf die Annahme abe 
feiten ber jüdiſchen Gefamtheit bat Er die ige Berpflichtungs- 
kraft feines Geſetzes gejtellt, und unfere höchſten Gejepesbehörden haben 
mit ihren Anordnungen jtets der Norm diefes Beifpiels gehuldigt: 
Sam ver (7 naar), bapı yarp (5 Ayıze), bayp an na man (1 w) 
sap Rn ms u. |. w. Und wie hier in der Legislative jo auch in der 
Abminiftration: may7 2% arts j2 dr non man bp ano prupt pi. 
Man beitellt feinen Verwalter über die Gemeinde ohne Ein- 
mwilligung ber Gemeinde; denn auch Gott bat den Bezalel mur 
dem Mojes vorgejcdlagen und lieh ihn durd Mofes vor- 
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ſchlagen (m ner2). Daber fällt auch bie judiſche Gemeindeverfaffung 
ganz in das Kapitel „teilhabender Genoſſenſchaften“, yon, die ein 


gemeinfchaftlices Erbe — jene Sp° none mer — gemeinfehaftlich 
zu verwalten haben. Alle jelbftändigen Glieder find flimmberechtigt, 
alle Enticeidung liegt in den Majoritätsbefchlüffen einer Verfammkung 
aller Stimmberechtigten, jelbft diejenigen, die aus Unvermögen von Bei- 
trägen frei find, haben freilich in Geldſachen keine Stimme, Können 
gleichwohl ſelbſt eine die Geſamtheit zur Erfüllung ihrer Gemeindepflich 
ten anhaltende Autorität üben, tmenngleid fein Steuererhebungsamt 
verwalten ac, (z0p 2”); denn micht erſt mit dem Steuerfreiger be 
ginmt die judiſche Mitgliepfchaft. Der Steuerlreuzer iſt vielmehr felbft 
nur ein Ausfluf aus diejer Mitgliedfchaft, aus den Rechten und Pflich 
ten, die jeder Jude, als Jude, d. h, als Mitteilhaber an jenem großen 
gemeinfamen Gottesvermächtnis — apyı une mer — ohne weiteres 
trägt, Wie aber mit dem Stewerfreuzer das Recht und bie Pflicht ber 
jübifchen Gemeindemitgliedſchaft nicht beginnen, fo enden fie auch wicht 
damit. Zur umverfehrten ewigen Weitervererbung haben wir jenes 
Sottesvermächtnis des göttlichen Geſetzes empfangen, Ihm gehört mehr 
als unfer Belb, ihm gehört auch unfer Herz, unfer Geiſt, unfere Kraft, 
unfere Zeit, unfer Wort, unfere Tat. Wir können zuc bejjeren Ev 
Tedigung diefer gemeinfamen Aufgabe Vertreter beftellen, und haben 
unfere Pflicht getan, fo wir fie gewiffenhaft beftellen und die Be 
ftelften ihre Aufgabe gewiſſenhaft Löfen; aber nimmer Können wir 
und der Pflicht und dem Recht entichlagen: nachzuſchauen ob unjere 
Verterier unfere Obliegenheiten gewiffenhaft löfen; nimmer auf das 

e vie nimmer des Rechtes — und ber Pfliht enthoben 


—— Jedes Wort, das dieſem 
it und Macht. Und dieſes ort 


ganz ähnlichen, öffentlichen 

ber, in einem Augenblic der 

nd Pineas, der Jungſte, mitten 
ne Tat das Gotteserbe und Die 
öchite Autorität und vie höchfte 
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Israel war in Schittim — eben hatte ber aramäiſche Scher ſich 
in die Heimat zuriidbegeben — von Moab’s Könige gerufen dem Mottes- 
voffe zu fluchen, hatte er feinen Mund nur in den Dienft des Scgens 
gebannt gefunden, — er hatte es einzig und unſterblich gefehen und 
hatte ſich gewünfcht zu fterben wie Israel fiirbt, — er Halte a8 ger 
ſtahlt gegen alle menſchliche Kunſt und ſiegreich über alle Menſchenmach 
geſehen, — er hatte das Glück und den Frieden, die Blüte und den 
Segen feiner Hütte gefehen, und wie in diefer Familienreinheit 1b 
und biefem Familienglück bie Wurzel des unvergleichlicen Böllerglüds 
und in dieſen Hütten der Boden des alles überragenden Königihrunes 
ruhe, — er hatte gefchen, wie aus dem Schofe diefes Volkes der 
Bollern die Bahn weifende Stern aufgeht und das Gewalten jerirlin 
mernde, Nationen erobernde Sgepter, Allein er hatte auch geſchen, 
wie nur „jo lange man fein Unrecht fieht in Iatob, jo lange man 
Fein Unglüct ficht in Israel, und nur fo fange fein Sott mit ihm ik, 
als deffen Huldigung in ihm lebt“, daß fomit wer fein Schwert und 
kein Fluch von außen gegen diefes Volk etwas vermag, fein Gluck doch 
nicht bedingungslos ift, fein Segen und fein Fluch in feinen eigenen 
‚Händen liegt, mit der Treue gegen feinen Gott und mit dee Meinheit 
feines Wandels fteht und fallt die Dauer ſeines Gluckes — und fo 
war er doc) nicht vergebens von Moab's König gegen Israel berufen 
worden. Et hatte ihm das Geheimnis des jübifchen Slüdes — 

amit ihm ttel zu deſſen Grfchüittecung geiviefen, ,, 
das Volt zu verführen du haft es befiegt,“ das war das =. 
mis der aramdifchen Prophetie für Moab's Grauen vor dem „Ohottes- 
vol”, und als ewiges „Memento* für Israels Folgegefchlediter fteht 
ber gelungene Verſuch, den Moab von dieſer Marime durch feine Tüche 
ter an Israels Söhnen in Schittim gemacht. Mit einem das im Men— 
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ſchen ſchlummernde Tier zur Gottheit erhebenden Kult umftriften moa⸗ 
bitifche Neige die füdifche Mannestugend, den yo by3, dem „SHerrgolt 
der Schamlofigkeit” war Israel verfallen — und Gottes Zorn wider 
Istael wach, Die Häupter des Volkes wurden verjammelt, um an den 
Verbrechen Gericht zu üben, da führte vor Mofes’ Augen, vor Augen 
des Volles und der Berfammlung einer der Volkshäupter, ein Stammes- 
fürft fetbjt, feine fremde Buhle höhmend herbei — da ſank der zum 
Voltsgericht gehobene Arm, und an der Pforte des Geſehesheiligtums, 
in welchen die Beftimmung des Volkes ruht, und einem folchen Über- 
maß der Entartung gegenüber, in welchem die Zufunft des Volles be 
geaben Tag, hatte ein Mofes, hatten die verfammelten Häupter des 
Volfes, nur die Ohnmacht der Tränen. — 

Das fah Pineas, der Jüngften einer, ſah in den Tränen der Ohn- 
macht die Verzweiflung an feines Volkes Zukunft, ſtand, er, der ein« 
sige, aus der Mitte ber Gemeine auf, ergriff den Speer, eilte dem 
jüdijchen Marne nad) und dem Weibe, ſchlug fie beide nieder, und hielt 
bamit dem Sterben ein, das bereits im Bofke begonnen. Vierundzwanzig 
Taufenb waren bereits vom Volle geftorben. 

Gott aber jprad) zu Mofes: „Pineas, der Sohn Elafars, der 
Sohn Aharons bes Priefters, hat meinen Zorn von Jsrael abgewendet 
indem er für meine Sache in ihrer Mitte geeifert, jo daß ich Israels 
Söhne nicht zur Rettung meiner Sache zu verberben hatte.” Er hatte 
gezeigt, daß Gottes Sache, die Sache feines Sefepes auf Erden, und 
fei @& auch nur in eines Menfchen Bruft, ihre Vertretung gefunden, und 
fo fange aud) nur ein Dann noch den Mut bat, für Gottes Sache, 
die eben nichts anderes als die Sache der Menfchheit-Buhunft üt, 
offen in den Kampf zu treten, jo lange ift auf Erben die Gottesſache 
noch nidyt verloren, und bedarf es Des reitenden Einfchreitens des Goltes- 
gerichtes von oben nicht mehr. Er Hatte gezeigt, und für alle Zeiten 
bin das Teuchtende Beifpiel gegeben, daf da, wo ae Sıym, wo die Heilig. 
leit Gottes und feines Gejehes höhnend mit Fühen getreten merden fell, 
jede andere Rücficht hintanzufegen ift. Elaſar, der Vater, Aharon, 
der Großvater, Mofes fogar, der Großoheim, Priefter, Lehrer und 
Richter des Gefeges ſchwiegen und weinten — Furſt und Fürftentochter 
waren der Verbrecher und feine Werführerin, denen es galt — und er, 
der Sohn Elafars, der Enkel Aharons, ein nicht einmal in der Priefter- 
weihe des Vaters mit geadelter Jungling, ftand auf, und vollbrachte 
bie Gottestat, die nicht erft auf ihn hätte zu warten haben ſollen — 

“ar 72%, „darum fprich es aus,” — nicht zu Pineas, nicht fir 
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Fincas — ſprich es aus flir alle Welt und alte Zeit — im am 
are na" „fiche ihm gebe ich meinen Bund ‚Friede“ — 

Wie Spy‘ ınma ‚ame na ‚aman ms, ber Goitesbund, der den 
Namen „Zatob”, Jigchal“, „Abraham“ trägt, d. h. der Goſtesbund 
heißt, der ſich in Verirflichung des Lebensbildes „Zalob”, des Lebens. 
bifdes „Jigchat, des Lebensbildes „Abraham“ vollzieht, alfe heift 
are spa: der Gottesbund, der den Namen „Friede“ trägt, d. h. der 
as, die abfolute und unter allen Umftänden, unabhängig von allen 
Verhältniffen und im Widerftreit mit ihnen fid) vollziehende Gottes- 
beftimmung, die fi in Seftaltung des „Friedens“, des wahren Friedens 
auf Erden verwirklicht, 

Nicht ver Schwäche und der Konnivenz, nicht dem widerſtandloſen 
Gehenlaſſen ber Dinge, bie nur bas wagt, mas niegends anftößt, und 
nur dann für das Gute eintreten will, wenn es allgemeine Billigung 
findet, dann aber auch gar feines Vertreters bedarf, nicht den Banner 
teäigern des „Friedens, Friedens um jeben Preis“ hat Gott feinen 
Frieden verheißen, bas Bündnis feiner Waltung verheifen, beren höchſtes 
feptes Ziel eben der „Friede“ ift im Himmel und auf Erden — bem 
Pincaseifer hat Gott feinen Bund: „Friede“ gegeben, gerade ihm, fiber 
den alle Schreier des falfchen Fricdens wie über den Friedens 
breder den Stab brechen, ihm, der im Namen Gottes allem enkgegen- 
teitt, was dem Geſetze Gottes, ber einzigen Macht, vor der alle ſich 
zu beugen haben, höhnend den Nücen kehrt, ihm, dem Pincascifer, der 
beim Geſehe Gottes die Alleinherrfchaft über die Gewiſſen und Handlungen 
der Menfchen erftreiten will, ihm hat Gott den Frieden zugefagt ind 
fir die Erreichung diefes Friedens feinen mn>, Die abfolute Macht feiner 
Waltung eingeſeht; denn nur unter der Alleinherrſchaft des Geſches 
wohnt der Friede, und wer dem Geſehe die Herrſchaft erftreitet, If 
ein Bringer und Mehrer des Friedens. „ner 72%“, darum ſprich — 
aus, daß es in alle Welt und in alle Zeit hineinleuchte, J ar 
a —J—— * umi enn einer Fincas aleich der einzige umter 
Myriaden ift um! der fich hat, indem er das Wort 
für die Wahre j das Geſet wagt, je mehr er dur 

1 feiner Gegner ift, um fo gewich- 

ı feine Tat, er iſt eim Wetter 

x bexer, die neben ihm fchtweigen, 

ſleich ihm Hätten vollbringen follen — 
ihn, und jteht er ganz allein in feiner 
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Welt, Gottes Bund ift mit ihm und Läßt fein Wort nicht verloren 
achen ımb fein Wirken nicht fpurlos verhallen. — 

ab nası2 ns van ob nm: ewiges Prieſtertum wird 
dem Pineas verheißen um treue Nachfolge in feinen Söhnen, weil ex 
für feinen Gott gecifert und für alle die um ihm ſchwiegen, mit feiner 
fauten Zat fühnend eingetreten — 

Iahrhunderte twaren vergangen, das Gottesvoll, das erjt ſelbſt 
von dem Geſetze zu erobern war, mit dem und für weldes es einſt 
eine Weit erobern follte, war von Schittim aus eingemandert in das 
Land feiner Beſtimmung. Schwantend, von der Treue zum Abfall 
und vom Abfall zur Treue um wieder von der Treue zum Abfall bin- 
zuſchwanlen, hatte es die Wahrheit des aramaiſchen Prophetenfpruces 
erprobt, daß mit dem Unrecht das Unglüc in Jorael einkehre, und mit 
bem Bottesgehorfam bev Gotiesſchutz für Israel ſchwinde, und hatte nichts 
gelernt aus diefer Lehre, Die Hingebung eines Samuel, die Begeifterung 
eines David, die Weisheit eines Salomo hatte nicht vermocht, das Bolt 
bauernd gegen bie Verführung buch das Wülferbeifpiel zu ſtählen. 
Hatte doch Salomo ſelbſt, ber bem Gottesgefege das prächtige Heiligtum 
erbaute, dieſem Geſebe bie Treue gebrochen, dem Schittimgeifte die Tlir 
geöffuet,utit fremden Königstöchtern, deren Reizen er verfiel, den Götter 
kult des Heidentums in der Nähe des Geſetzesheiligtums des Einen Ein 
sigen eine Stätte finden laffen, und damit den Muin feines Hauſes 
und jeines Volles eingeleitet. Mit feinem Tode war das Neid) zere 
fallen. Die Rönigsreibe auf Davids Thron wechfelte in Abfall und 
Tree, aber im Reiche Israel war mit feinem Gründer, Ierobeam,” 
Politif als Teitendes Peinzip eingetreten, und, wie bei ben Nadibar- 
völfern vingsum, war das, was man Religion nod nannte, in ben 
Dienft der Königspolitif getreten, Jerobeam, der „Große“, war der 
erjte, der, um ſich feiner Dynaſtie Dafein und Dawer zu fihern, 
die „Reform" ins dentum eingeführt, In der Treue an das Geſeh, 
deffen Gotteszeugnis nur in Jeruſalem zu finden war, Gefahr für 
feinen Königsthron witternd, hatte er an die Stelle der göttlich gegebenen 
Objektivität des Geſetes, die Subjektivität willtürlicher Seulturerfindungen 
gefept. Warum gerade in Jerufalem? hatte er zum Volke gefprochen, 
warum nicht auch in Siem? Warum überhaupt diefe engherzige Be- 
ſchrantung in der Gottesverehrung? Iſt Bott nicht überall zu finden, 
und ift er’s nicht immer? Wenn in Sichem, nicht aud) in Vethel und 
Dan? Und wenn im fiebten Monet, nicht auch im achten und jedem 
beliebigen? Bleiben wir hübfch auf „Hiftorifchem Boden”! Warum 
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gleich das. Tom fich trop der Neform an feinen Rachfolgern erfüllte, 
ſchon fein Sohn nach zweijähriger Regierung der Verſchwörung eines 
Vaaſcha, deſſen Sohn der Verſchwörung eines Simei und biefer nadı 
fiebentägiger Negierung dem Verſchworer Omri erlag, war die einmal 
eingeleitese israelitifche Reform in fünfzig Jahren fo ftetig amsaız 
fortgefchritten, daß, als nun Omris Sohn, Achab, den von israelitifcher 
Neforne getragenen Thron beftieg, diefem das ſerobeamiſche Syftem noch 
als ein viel zu angſtlich kleinlicher Halbfortfcritt erjchien, und ex 
es nun wagen konnte ganz mit dem Gotte und Gefepe des Judentums 
zu brechen, fid in Zabel eine ſidoniſche KRönigstodhter zuzugefellen 
und in der neuen Reſidenz bes israelitifchen Meiches den fürmlichen 
ſidoniſchen Kult des Baal und der Aſchera einzuführen. Vor diefem 
Acad, oder vielmehr vor Iſebel, die ihm und das Meich beherrichte, 
mußte alles weichen, was noch an den Gott des „alten Judentums“ 
erinnerte, fein Bünbnis wurde verlaffen, jeine Altäre zertrümmert, feine 
Propheten erſchlagen, in Höhlen flüchtete fi, was von Propheten des 
alten Judentums noch übrig war, nur fiebentaufend Knie gab es noch, 
die nicht fi dem Baal gebeugt, und adhthundertundfünfzig Prediger 
des Baals und der Ajchera afen ihr Brot an Jſebels Tiſch! 

Da trat zum zweitenmal Pineas’ Geiſt in Elijahu dem Thisbi 
auf, und warf bas Streitwort der Wahrheit hinein in die Darmonie 
ber von Thron herab Geiſter ummebelnden, Sinne verjtridenden Baal« 
Aicera-Religion. Im Namen Gottes, des Einen Einzigen, hatte er das 
ftolze Lügenwert Ifebels an feiner Wurzel gepadt, hatte für Jahre 
hinaus Hunger angekündigt, — nicht Uhabs Macht, nicht Iſebels Lift 
nicht alle Verſchworungskunſt der achthundertundfunfzig Baal-Ajchera- 
Pfaffen follten ein Tröpfchen Tau und Regen dem Himmel entloden, 
bis wieder ber Herold des Einen Ginzigen den Bann löfe, auf daß 
die unerbittlic, Mare Himmelsreine ber von Lüge umdüſterten Erbe 
zeige, wer denn der Herrſcher des Himmels und ber Erde ſei. Bie 
ins dritte Jahr hatte die Erde, die in Joraels Mitte Altäre des Baal 
und ber Aſchera trug, vor Hunger geſchinachtet, und Gottes MWurt 
war wieber an Elijahu geworden: gehe, zeige dich dab, ich will der 
Erde wieder Negen geben. „Bift du es, Israels Tritbfalbringer?” war 
des Königs Gruß, als er Elijahu's anfichtig wurde. „Nicht ich”, lau— 
tete Elijahu's Antwort, „habe Israel Trübfal gebracht, fonbern bu 
und deines Vaters Haus, indern ihr Gottes Geſetz verlaſſen und euch 
ber Nachfolge der Baalghtier geweiht. Und nun entbiete ganz Israel 
zu mie zum Berge Katmel, und auch die Propheten des Baal vier- 
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hundert umd fünfzig, und die Propheten der Aſchera wierhundert, die 
dom Tiſche Iſebel's genährten.” Sie waren alle verjammelt, da trat 
Elijahu zum ganzen Volle hin und ſprach: „Wie lange hinkt ihr auf 
beiden Seiten? ft Gott Gott, jo folgt ihm mach, und ift c$ der 
Baal, folget ihm!” Das Wolt harte kein Wort zur Erwiderung 
„Ih“, fuhr Elijahu fort, „bin allein als Prophet für Gost ge 
blieben, und die Propheten des Baal find vierhundert und fünfzig. 
Gebe man uns zwei Stiere, wovon fie fi den einen mählen, ähm 
teilen, auf Holz legen und fein Feuer hinzutun, und ich will den 
anderen Stier in gleicher Weife behandeln unb Fein Feuer Hinzutun, 
Dann ruft ihr euren Gott an umb ich rufe Gott an: ber Gott, der 
durch Feuer antworten wird, der wird fich als Gott ermeifen. Und 
als nun das Wolf dies gebilligt, die Propheten des Baal vergebens 
bei ihrem Dpfer zum Baal gerufen, bis über Mittag hin, in edlen 
Subjektivismus alles antifen wie mobernen Heibentums, die, aller ob» 
jeftiven Realität bare, nur in ihrem fubjektiven Wahn vorhandene 
Gottesmacht durch bis zur Naferei gefteigerte Extaſe vergebens zu wedten 
ſich abgemüht, trat zur Minchazeit Elijahu, der einzige Diener bes 
Einen Einzigen, bin, vergegenwärtigte mit zwölf Steinen das Ssrael, 
das fein ſollte, das nicht war, und doch ficher feiner Gottesbeftimmung 
gemäfi „Iöracl“ werden wird, Verfünder der Gottes-Herrfchaft auf 
Erden, baute auf dieſen Steinen Gott den Altar, legte fein Opfer 
auf Holz darauf, lieh ihn von Wafjer umgeben und überftrömen, und 
trat dann bin mit dem Haren, zu Gott redenden Worte: „Bott, Sort 
Abrahams, Fizchats und Jetaels! Laffe es heute erfannt werden, daß 
du Gott in Jorael biſt und ich dein Diener, und ic nr auf dein 
Geheiß alles bisher getan. Exhöre mid, Bott, erhöre mich, jo wird 
diefes Wolf erkennen, daß du, Gott, Gott bift, und du tiefe iht rüd- 

n umgewandi haben!“ Und ‚da um Feuer 


Gott, Gott allein ift Go! Die 

auf Elijahus Geheiß zum Richtplap, 

ach Haufe zu eifen, damit ihn der Wegen 

vor dem dahin eilenden Kbnigswagen 

can fie, zeigte er, tie wenig ihm ingenb 

innewohne, wie er nur um Golles⸗ 

te, was er gelan. — Jſebel aber 

Tieß ihm Tagen, i ı Göttern geſchworen, ihn binrichlen zu 
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taffen, wie ihre Propheten hingerichtet worden — jo war der ganze 
Erfolg, den Elijahus Eiferwort und Cifertat, von welcher er eine völlige 
Ummandlung ber Weifter und Gemüter erwartet hatte, in unmittel« 
barer Gegenwart Null, und in dem Gefühle vollendete Erjolg« 
tofigkeit feines Wirtens im Wolte flüchtete Elijahu in die Witte 
— — — N)]un iſt es zu viel, v Gott, nimm meine Seele hin, 
bin ja nicht beſſer als meine Väter!” — — und zum Horeb trug 
ihn der wandernde Fuß, dorthin, wo Mofes einjt eines Einblicks 
in die Waltungen Gottes auf Erden gewilrdigt ward — „Was ift dir 
bier Elijahu?“ — „Seeifert und geeifert Habe ich für Gott, Gott der 
Heerſcharen, denn dein Bündnis haben Israels Söhne verlaffen, haben 
deine Altäre eingeriffen, haben deine Propheten erjchlagen, ich allein bin 
übrig geblieben und nun fuchen fie aud) nad) meinem Leben zu ſahnden !' 
— „Tritt hinaus auf den Berg vor Bott hin!" — Und Gott zicht 
vorüber, und ein großer jtarter Sturm vor Gott ber, Berge ent- 
rücend, Felſen zerjplitternd: nicht im Sturme Gott. Und nad) dem 
Sturme Erdbeben: nicht im Erdbeben Gott. Und nach dem Erdbeben 
Teuer: nicht im Feuer Gott. Und nach dem euer der Laut einer 
feifen Stimme, — Ws Elijahu dies hörte, verhlillie er fein Angeficht 
mit feinem Mantel, trat hinaus an den Eingang der Höhle. Darauf an 
ihn das Wort: „Was ift dir hier, Eltjahu?“ „Geeifert, geeifert habe 
ic) für Gott, Gott der Heericharen, denn dein Bundnis haben Israels 
Söhne verlaffen, haben deine Altäre eingeriffen, haben deine Propheten 
erſchlagen, ich allein bin übrig geblieben und num fuchen fie auch nach 
meinem Leben zu fahnden!” Und cs wird ihm der Auftrag einen 
Chaſael über Aram, einen Jehu über Israel zu Königen umd ben 
Eũſcha zu feinem eigenen Nachfolger zu jalben „an Chaſaels und Jehus 
Schwert und an Elifchas Mund ſoil das Baaltum in Israel feinen 
Rächer finden unb um den m Stecn, die jiebentaujenb, deren 
Knie nicht dem Baal ſich gebeugt, und deren Mund ihm nicht gehulbigt, 
der bergende Gottesſchutz ſich Tagen. Noch einmal hatte er Adab 
nad) vollbrachtem Naub und Juſtizmord an Naboth mit dem ftrafen- 
ben Rächerwort in dem Augenblid entgegenzutreten, als der blutbefleckte 
König die Erbfchaft des gemordeten Bürgers antreten wollte, dann ward 
er der Erde entrüct — und wird erſt wieberfommen, wenn ber große 
ernfte Botiestag nahe it, dann wird es gelingen, Vergangenheit und 
Bufunft zu überbrüden, der Eltern Herz zu den Kindern, der Kinder 
Herz zu den Eltern zurückzuwenden, Damit das Gottesgericht nicht ein⸗ 
zutreten habe und die Erde nicht in Verodung vergehe — — — 
SR. HIrfb, Sefommehte Schriften IV- 2 
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way und bis dahin, merkt die judiſche Gejchiditsboraithe (877 av Te 
17) an, verzeichnet er die Gefdiichtstat aller Zeiten 42 mwse ans 
Sa an. — 

— — — Was wir mit diefen Erinterungen aus jüdiſcher Ber 
gangenheit möchten? Beitrag werden, jo weit ein ephemeres Zeitblatt 
28 vermag, Beitrag werden, daß eine in vielen üdifchen Streifen fich 
Tundgebende Bewegung zu gedeihlichem Ende geführt werde, Beitrag 
werden, daß die in dieſen Bewegungen itreitend zu Tage treienden 
Gegenſahe nicht von ſchwachen, trägen Gemütern als Grabgeläute des 
Friedens bejammert, fondern als Wertreter eines aus Grabesruht zu 
wirllichem, wahrhaftigem Frieden ſich Preifend gebärenden Lebens fröh- 
lich begrüßt werden; vor allem Veitrag werden, daß, wo fiberall es 
Kampf gilt, gefehestreue, oft in vereinzelte Molierung ſich befindende 
Minoritäten an dem voramleuchtenden gottgewürbigten Pineas-Eltjahu 
eifer fich ihrer Stellung, vor allem ihrer Berechtigung und Ihrer Zur 
Funftsjicerheit bewußt bleiben, und in diefem Bewußtſein als judiſche 
Männer Pincas-ElijahuErnft und Pinenl-Elijahu-Eifer betätigen. Gilt 
es doch zumas heutzutage nicht den Angriffspuntt eines PineosElijahu, 
gilt es doch in allererfter Linie den Kampf der Verteivigung, den Mut 
bes Belenntniffes, den Mut des Rechtsſtreltes für bas Heifigite, den 
Mut des Alfeinfeins und, wenn es fein muß, bes Alleinbfeibens im 
feinem Rechte und mit feinem Nechte, den Mut, dem, was uns als 
unveräußerliches göttliches Heiligtum bafteht, wern es fein muß, in 
bem winzigften, befchränfteften Kreis der eigenen Häuslichkeit und bes 
eigenen Familienlebens eine geſicherte Stätte der Zukunft zu bereiten. 

Wie oft hat ſich das 7 wyn2 a5 der Gotteserfheinung an Elijah 
gejalten laſſen müjfen, travejtiert in Antrittspredigten unferer modernen 
Propheten als Inauguraltert ihrer Bünftigen „Umtsführung“ zu dienen, 
um ihre Gemeinden zu beruhigen, obgleich fie das Haupthaar lang ü la 
Elia teügen, werde man doch nichts weniger als (Eliaffe in ihnen 
finden, ihnen werde man nicht ie Mahnung entgegenbringen mäffen ; 
’m wenn ab, fie werden 7 nicht Berge entrüchen, nicht Felſen 

ü hübfeh ftehen und gehen Laffen, 


> ih Weden und ihr Wirfen Fenngeichnen, ein Reden, 
igen, ein Tun, das fo gut ift wie Nichtstun. — 

5 ber Gottesanfunft vorangehende 

ten mit dem 7 mın2 Kb, "7 pa Rh, 

ner Giferfendung verzweifeinden Elijah 
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eben die Notwendigfeit und Bedeutjamfeit feines Stürmens und Er- 
und Zündens beruhigend in die Seele reden folfen, wenn⸗ 
ſofort in dem Stürmen, Erfchlttern und Zünden der Ein- 


Stätte finden, dann freilich muß die Erde feinen Wider⸗ 
ſpruch mehr bem Göttlichen entgegenfeßen, dann müffen, wie ein anderes 
ttesiwort es tundei, alle Pforten ver Zeiten von ſelbſt ſich heben, um 
dem Göttlichen als König der Herrlichkeit zu huldigen. Wenn aber die 
Gottesherrfchaft von der Erde gejhmunden, wenn, an ber Stelle der 
göttlichen Wahrheit, der Baalslüge die Altäre des Lchens errichtet Find, 
wenn, was als groß und ſtart und hell auf Erben gilt, dem Goitlichen 
die Hertſchaft auf Exden jtreitig macht, dann muß pro pım Aha mm 
abe sent an, muß won und wor bahnbrechend "7 1306 12 der Goties · 
anfunft vorangeben, dann ift, wie jenes andere Gotteswort lautet, ber 
feiner Ankunft harrenden Erde gegenüber Gott erft mans man my, 
und jendet jeine Elijahu voran, um erft Feſtes zu lodern, Starkes 
zu brechen, die Grundveſte beben und irdiſche Lichter vom flammenden 
Gokteslichte überftrahlen zu lafjen, Elijahu iſt nicht der Mefjias, 
aber er geht dem Meſſias voran, und fo lange Elijahu nicht da iſt, 
iſt auch der Meſſias nicht nah, 


— 
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Schr geehrter Herr! 


Ihren, im Betreff der dortigen Gemeindetrennungs-Angelegenbeit 
an mich gerichteten „Offenen Brief habe ich gelefen, wiederholt ge- 
lefen und genau geprüft, und bin id; hierdurch zu dem Mejultate ge 
langt, daß eine der Offentlichkeit zu übergebende Emmwiderung hierauf 
eine fehr ſchwietige Aufgabe ift. Nicht deshalb, weil der von Ihnen 
aufgeführte in meinen zwei Gutachten angeblich enthaltene Widerfpruc 
etwa ſchwer zu loſen wäre, nein, durchaus nicht. Auch deshalb nicht, 
weil Ihr aus den von Ihnen aus Talmud und Codices angeführten 
Stellen abgeleiteter Berveis, daß feldft bei Erfüllung der in meinem 
zweiten Gutachten aufgeftellten Webingungen der Austritt aus der We 

ionspflicht fei, etwa ſchwer zu entkräften 
ts von Beiden! Denn, daß meine 





der Sefamtinhalt Ihres „Dfiemen Bri 

in, gerade besbalb, weil dies alles jo leicht, gerade 

einer für die Öffentlichkeit beftimmten Exwide- 

Aufgabe. Denm wollte man auf alle Eingel- 

Briefes genau und umftändlich eingehen und folde gebührend 

Here Rabbiner, ich fürchte, es möchte dies Ihnen nicht zur 

icen! Rum aber tritt das Verbot, jemamd Öffentlich zu de 

yzbs zu fein, in feiner gangen Nnhaltsfchwere, 

erichätternden Bedeutjamfeit an mic beran 7‘ a7 ayym n2ı 

Aa mohme 'ı pro a''sen Yo man '2 pro mar und die Alter- 

Äft geſtellt: Entweder Ihren offenen Brief ftillfeheigend ad 

zu legen, oder obige fdauere Berantiwortlichfeit zu übernehmen, 

in diefem alle das erfte zu wählen, ift wohl feine Frage! 

fand ſich für dieſe Alternative ein vermitielndet Ausweg, 

beiden Seiten hin zu genügen; ich werde mich nämlich bei meiner 

Ewiderung nur auf das Notwendigſte befcheänten, und ſelbſt dies im 

tunlichſt jchonender Weife. Meine Erwiderung joll nicht das jpipe 

Eifen der Willfür als Feder und micht das Sallenbitter als Tinte 

gebrauchen, fondern den feften Stahl der Wahrheit, eingetaucht in eine 

Flüffigfeit, die dem edlen Duell menſchlicher Gefühlswärme entjerdmt; 
und mın zur Sade: 

Sie geftatten mir wohl, Herr Rabbiner, meine Erwiderung auf 
Ihren offenen Brief an mich in logiſcher Ordnung vorzutragen, und 
mar: 

1. Gegenüber Ihrer ausgejprocenen Entjcheibung, daß ber Yusteitt 
aus der dortigen Neformgemeinde religionsgejelich unbedingt, und 
ſelbſt bei Erfüllung dee von mir geftellten Bedingungen vollzogen 
erben muſſe, ohne daß ich hierbei Ihre hierfur vorgebrachten 
Gründe einer Prüfung unterſtelle. 

2. Gegenüber Ihrer Behauptung, daß religionsgefeplic) ich überhaupt 
gar nicht berechtigt geweſen wäre, mich gegen dieſe Ihre Ente 
ſcheidung zu erflären, indem id) nicht erlauben dürfe, was Sie 
verboten, 

3. Gegenüber meinen zwei im dieſer Angelegenheit abgegebenen Gut⸗ 
achten, 

4, Gegeniber dem, was Sie als Nachweis und Beleg für Ihre sub 
Ziff. 1 emähnte Entfeheidung aufgeführt haben, indem ich diefe 


HEnsptn 
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Gründe am glorreichen Lichte der maßgebenden Nutorität des Me- 
Tigionsgefeges einer forgfältigen Prüfung unterftelle. 


Ad 1. 


Sie haben alfo entſchieden ausgefprodhen, Here Rabbiner, daß ber 
Austritt aus der Reſorm⸗Gemeinde unbedingt, felbjt bei Erfüllung der 
von mir gefteliten Bedingungen ftrenge Religionspflicht fei. Diefer Ent 
ſcheidung flgten Sie (Seite 9) noch folgendes an: „Gibt 68 hoch auch 
in der Tat für unfere Zeit und für die feit mehr als einem halben 
Jahrhunderte die beutfche Judenheit erfülfenden Strantheitszuftände, 
nad) meiner tiefjten und ernftejten Überzeugung, Heilung nur durch eine 
ſoſche Scheidung, wie fie nun gottlob durch das Gefeg tom 28. Juli 
1876 angebahnt ift, Wer es überhaupt mit der religiöfen Wahrheit 
ehrlich meint, wen nicht alles Religiöfe nur ein nichtsbedeutendes, ber 
liebig durcheinandet zu quirlendes Kormenfpiel ift, der muf einer folr 
den Scheidung das Wort reden. Wer den Austritt aufhält, der il 
3290 unfere geiftige mbws. Sie fügen ferner (Seite 11) an: Nur für 
wen xefigiöfe Wahrheit überhaupt alle Bedeutung verloren bat, der 
das religiöfe nur um anderer Intereſſen willen noch einer Beachtung 
wert hält, nur ein folcher kann dem weiter nebeneinander VBerharten 
ſolchet religiöfen Gegenfäge in einem Verbande das Wort reden, mir 
ein folcher den Austritt der Gefehestreuen aus der Verbindung mit 
der Geſeh verwerfenden Reform beffagen u. j. w. Die 
diefer Ihrer Außerungen bedarf Feines Kommentars, Sie haben in bündig- 
fter Weife alles das gefagt, womit ein gläubiger Fsraelite aufs tieffte 
gefhmäht und gefränft werden Tann, Sie haben Pfeile abgedrüdt, die 
deffen Herz aufs ſchwerſte verwunden müffen. Und gegen wen, Herr 
Rabbiner, haben Sie all diefes vollführt? Gegen alle, welche ihren 
Austritt aus der Gemeinde verweigerten, alfo gegen Hunderte von Männern 
anerkannter Religi⸗ tät, worunter aber viele mus eyyaypı min ah om, 

Ma3 Atana Papa min ma pa nen ae are 


in einer Meformgemeinbe wohnen 
ten, noch den Austritt bei den ihrer 
Eileen berbeiführten: allen diefen 
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treten? Hätten Sie nicht vielmehr den torreften Weg ein- 
ichlagen folfen, biefen Leuten zupurufen: „Brüder! Ib halte Sure 
An ſicht als eine burhaus irrige, wie Ihr die meinige, 
kommt, laht bod feinen Streit ausbtechen zwijden uns, wir 
find ja Brüder, kommt, laſſet uns drei Rabbiner mählen, 


der von mir geftellten Bedingungen vortragen, und fie wm ihre Ent- 
fdeidung erfuchen follen. Das ift ja der rabbinifde Geſchaftegang 
feit den Zeiten der zrsws, und welcher ja auch die ganze Literatmr 
der mw na oc bildet. 

Und wenn nun diefe rabbiniſchen Autoritäten die von Ihnen, Bert 
Rabbiner, ausgefprochene Entfcheidung als richtig und Forreft beyeichwet 
hätten — und das hätten Sie doch wohl erwarten follen, da Ihre 
Entfeheidung, wie Sie fich ausdrüdten, ja Ihre tieffte und ernftefte Über: 
zeugung iſt — nun wenn Sie alfo die Zuftimmung anerkannter vabbi⸗ 
nifcher Autoritäten aufzuweiſen gehabt hätten, ſehen Sie, Herr Rabbiner, 
welch! qlängender, ebler Sieg nach aufen, weich’ unſchahbare moraliſche 
Errumgenjchaft nach innen Ihnen hieraus ermachfen, und welch nrahios 
und ehles Wer für Ihre Gemeinde hieraus entfinnden wäre: Sie hätten 
Ihre ram ame Predigt, wovon Sie in Ihrem offenen Briefe ja Mit 
teilung machten, mit ganz anderer Einleitung eröffnen und gang 
anderem Inholie ausführen können, Sie hätten Ihren Ophonenten 
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in edlem Siogestone zurufen fünnen; Höret, meine Beier! Hört 
Ir alle, die den Gemeindeaustriti wenveigerten, hört hr alle, 
die ſich meiner vabbinifchen Entſcheidung widerjesten, hören audı Sie 
68, yanın mon '7, der Sie als yrcb befannt und dennoch meine Entfcheibung 
für ſalſch erklärten, hört Ihr allefamt die Namen ber rabbiniſchen 
Untoritäten, die ſamtlich meine Eutſcheidung als richtig und Forreli 
bezeichneten, hört die Namen von jo gutem lange, hier find ihre Gut- 
achten ! Aber auch weldh' unſchähbate moralifche Errungenschaft nach Innen 
wäre Ihnen hierdurch erwachſen, Sie wären nicht in die Verſuchung ge⸗ 
kommen, ben Austritt mit Wort und Schrift in einer Meife herbeizuführen 
zu verfuchen, bei welder Ihnen ficherlich die Frage nicht entgangen, 
ob Sie nicht arsas man So abs, nicht oma eh man fein werden; 
und wie hoch wichtig die Befeitigung ſolch ſchwerer Bedenken, darüber 
braucht Ihnen, Herr Nabbiner, die desfallfige Neligionsfiteratur nicht 
erft vorgetragen zu werden. Und welch großes und edles Werk wäre für 
Ihre Gemeinde hieraus entftanden, die Sicherung bes Gemeinde 
friedens! Denn, ficherlich wäre pas mem "= fogleid) bereit geweſen 
dem Ausſpruch eines folhen 77 na willigen Gehorfam zu zollen und 
feinem Beifpiele würden gewiß auch die fämtlichen anderen derren gefolgt 
fein. Diefen Verſuch zu machen, Herr Rabbiner, wäre wichtig genug ge 
weſen, jelbft auf ben Fall hin, daß der Ausſpruch jenes Rabbinais⸗ 
Koltegiums in entgegengefegtem Sinne erfolgt wäre. Dies wäre für Sie 
durchaus nichts Entehrendes, im Gegenteile wäre Ihr dieſem Bejchluffe 
Sich-fügen höchſt ei geivefen, LE 


wahren Wei def en "die. von ihm was Anfı cht der überzeugen- 
den Wahrheit unterorbnet nos Sy 


berechtigt geweſen wäre, mich gegen Diefe 
indem ich nicht erlauben dürfe, Was 

‚eigenen Worte folgen, um dieſelben 

und Beurteilung zu unterjtellen. 

t: „daß Ihnen im Augenblic 

ſche Überlegung nicht zur Seite ge⸗ 

emalen Umſtande Mar und. offenbar, 


* ya one zen: völlig außer 
„Yugen gelaj ne ib 0 auch nur den Verſuch zu machen, 
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„mir einen ses Sa miye (follte eigentlich; heiffen: oder aypeter mars 
da nad 1% pe "en “eye mit Bezugnahme auf 73 "o Bewer gem 
auch dieſer Nachweis ſchon genügt, eine folche msnr als nichtig zu er⸗ 
Mären) „oder ayın Srpw> nadygınveifen, ohne weiteres das im meiner 
„rap fc Sms erklärten, was ich, deren ana 85 ſut mox erflärt 
„hatte. Gin Verfahren, das Sie ſich nicht einmal erlaubt hätten und 
‚richt Hätten erlauben iirfen, wenn auch mur im einem zu Ihres 
Eprengels ein dortiger Eimvohner ben gebrochenen Flügel eines Hühn- 
„Gens, das ein dori mit der mein betrauter Mann für mer erlärt 
„hätte, Ihnen zur Frage vorgelegt hätte. Geſchweige denn hier in SFrant- 
urt, in meiner Gemeinde, und in einer frage von folder Tragmeite!” 
Bevor idy bezüglich des eigentlichen, hier ſpeziell in Frage Tommen- 
den Falles mid) äußere, will id) einige Worte über die allgemeine 
Seite diefer Materie, auf welche Sie ja mit Ihrem Beifpiele von einem 
Hühnden mit gebrochenen Mlügel Bezug nebmen, ſprechen, wobei aber 
ausdrüdtich bemerkt wird, dal; dies Iediglid dem Allgemeinen gelte, 
in Keiner Weije aber auf das ſpeziell hier Vorliegende ausgeiproden fein 
joll, und zwar: Sie faſſen, Herr Nabbiner, das wer yırı px Jene Dam 
als ewas ganz ausnahmslos Ausgefprodenes auf, 
woraus naturgemäß die gleiche Ausnahmsiofigkeit fliehen mußte, daß 
nämlich fein Rabbiner, welder immer, berechtigt fei, dasjenige 
für se> zu erflären, was irgend ein anderer Nabbiner, welcher 
immer, für ers erklärte, und welche Belchrung Sie auch mir zu- 
geben zu laſſen jo freundlich waren! Nun, geehrter Herr, muß ich 
mir zu bemerfen erlauben, daf in dem “m sere zom eine ſolche Aus 
nahmstofigkeit nicht beabfichtigt und nicht ftatwiert ift.. Um eine weit— 
Adufige Umſchau in den Oefegesfchriften, welche Ausnahmen hiebei ftatt- 
finden, zu erfparen, mil nur eine einzige, vielleicht nid zu den 
Seltenheiten gehörende, aufführen. Und nun geftatten Sie mix wohl, Herr 
Rabbiner, die Be tiefer meiner Anficht, anfnüpfend an Ahr 
i ie folgt vorzutragen: 
e A in B fam Kerr € in D, ihm folgenden 
Vortrag machend: In meinem Haufe fand ſich eine bsw vor ar einem 
Hühnchen mit gebrochenen Flügel. So weit meine Ktenntniffe in more mohr 
reichen, hielt id) dasfelbe für ers, felbftwerftänblich aber legte ich diefe 
ame unjerem Seren Mabbiner E vor, deſſen Entjcheidung auf mare 
lautete. Wenn ic) num zwar hierin weder einen mes Jar2 my (ober 
ae!) noch cxx Ines nachzuveifen vermochte, fo mar mir nichts deſto 
weniger diefe my ſeht befremdend. Die Sache war übrigens hiermit 
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erfebigt. Aber mein jtets Tebhaftes, aufrichtiges Sterben nadı max nun, 
ja eimgig und alfein nad) mn Te anerb nor, ließ mich lebhaft einen 
yo wänfchen, wozu Bie, herr Habbiner, mir als die geeignete 
ſonlichten fogleih in den Sinn kamen. Allein bie dieſes 
meines Wunſches ließen mich folgende Fragen, die ich mir felbft vor- 
legen mußte, als jehr zweifelhaft erjcheinen: 

1. Werden Sie, Herr Rabbiner, mir als nicht zu Ihrem Sprengel 
gebörend, überhaupt eine peet num? 

2. Werde es Ihnen nicht auffallend erfcheinen, wegen einer materiell 
jo geringfügigen Sade diefen Weg einzufchlagen? und werden 
Sie nicht daraus die Vermutung ſchöpfen, es gelte einer Ygilation 
gegen Herr Mabbiner E, welcher Ihre Legalifation zu leihen, 
Sie doch gewiß weiteft entfernt ?! 

3. Werden Sie mic) nicht aus kurzer Hand zurüchveifen, auf Grund ver 
ann naar Im ab aıyo 207 "ey", wonach ram jR Sort Bar 
are me? 

Und wenn ſich zwar diejer 77 von 21 zer, wenn ich nicht irre, 
— und jo weit mie die Hürze der Zeit desfallfiges Nachichlagen ger 
ftattete — in dem ganzen Coder ax"nıh nem 7 an Feiner Stelle vor- 
findet, und da deffen befannter Grundfag, alles was ber Talmud ale 
geſetßlich bindend erklärt, in feinen genannten Goder aufzunehmen, 
und was daher in diefem ſich nicht vorfindet, aud) vom Talmub ferbft 
als ohne Geſeheotraft habend erklärt ift, fohin auch der 7 von nom zer 
nad) 2357 vom Talmud felbft zum gefeglichen Beſchluß nicht 
erhoben wurde; wenn ferner, wenn ich nicht irre, wie bereits oben bes 
merkt, in dem Goder mp nie vom or" m*2 ermähnter jr7 fich ebene 
falls nid;t vorfindet; wodurch derfelbe vielleicht geradezu und präzie 
als Kanon ber mw nicht zu bezeichnen wäre: jo genligt jeben« 
falls für bie hohe Wichtigfeit diefes 7 der Umſtand, daß berfelbe 
don anderen po angeführt und beim &*7 in feinen Hoffen zum 
»"w, deren Autorität doch allgemein anerkannt, Aufnahme gefunden hat, 
und dieſet Umftanb lieh mich ganz befonders befürchten, dafi Sie, Bert 
Rabbiner, mein Anfuchen ſoſort zurückweiſen werben. 
———— fand ich ſamtliche obige Bedenten 


7 ’5, wodurch es jedem Sachkundigen als 
Fe an ihn ſich mit einer we Wendenden 


ol 
Beicheid zu erteilen. 
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Punkt 2. durd Nachweis meiner aufrichtigen Verehrung gegen Herrn 
Rabbiner E. und unferer verwandtfcaftlichen und freundfchaftlichen 
‚gegenfeitigen Beziehung, wodurch meine reine Abficht, den nmrant rast 
mn ber zu erfahren, wohl unbeanftandeten Glauben beanfpruchen 
werde dürfen. 


Punkt 3. durch den Umjtand, daß der Grundſatz 7 Tor van 
mue dann beanfprudht werden kann, wenn bie rabbinifche Qualiſi— 
tation beider Entſcheidenden eine gleiche ift, wenn hingegen dem 
Zweitentſcheidenden anerkannt hervorragende Dualififation einmwoht, 
jo iſt derſelbe zur Berücfichligung einer nach feiner Überzeugung 
falſch erfaffenen Entſcheidung mirht verpflichtet. Diefes findet wohl 
feine volle Begründung durch die gewiß mafigebende Stimme des 
2 now in feinem Sam pm am mer Alta Aamna Sud 
* yo a opesem oe, wofelbit es nämlich heift: ron 
up braaa orrne wm va Ins u pm mmana Dem Sa non 


Diefer große Geſetzlehrer ſpricht ſich alſo bier dahin aus; ob 
Verſchiedenheit der Qualifikation in diefer Beziehung zu erwägen ift, 
darüber find die Meinungen der Geſetzlehrer geteilt, nach dem einen ijt 
der Grundfag "or Tore zarı auch da anzuwenden, ſelbſt, wenn der Zweit⸗ 
entfcheidende dem Erftentfcheidenden an Geſeheskunde und bezüiglich der 
größeren Anzahl von Schülern, welde aus feiner Schule hervorge- 
gangen, Überlegen, nad) dem andern hingegen kann in folhem Kalle der 
erwähnte Grundfap von " exe zom feine Anwendung finden. Run 
ergibt ſich die Frage, nad) welcher diefer beiden Tafuiftifchen Meinungen 
zu entjcheiden it? allein diefe Frage findet ihre Erledigung durch 
den Uusfpruch desjelben grofien Gefeplehrers in feinem mırısı ramsıa Hede 
mm vene und zwar auf Grund des desfalljigen Ausfpruches vom 
ROAD NS D Bpwor yes x“, wonach nämlich bei Meinungsver- 
fchiedenheit von Geſeheslehrern der Grundſatz feftzubalten ift, bei mie 
aan vn bei abıph jaarT TER zu entſcheiden. Da nun ‘13 Jore Ban 
betanntlich zur erwähnten zweiten Kategorie gehört, jo ift hierbei wuırh 
zu entjcheiben, und ift ein Nabbiner anerkannt bedeutender Qualifitation 
nicht gehalten, die nad} feiner Überzeugung von einem Rabbiner anderer 
Qualififation falſch erlafjene Entſcheidung zu refpektieren. Da nun 
zwiſchen Ihnen, Herr Rabbiner, und Herrn Rabbiner TE diefe Befepes- 
norm anerfauntermaßen Platz zu greifen hat, fo wird wohl mein Er— 
ſuchen gerechlſertigl erfcheinen, mir Ihre Entfcheidung zu erteilen. Herr 
Rabbiner A in D emiberte hierauf Folgendes: Ich bin pflichtmäßig 
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"bereit, jede msn nad) meinen ſchwachen Kräften zu entſcheiden Are 
dargelegten verehrungsvollen und freundſchaftlichen Beziehungen zu Herrn 
Nabbiner I freuen mic) herzlich; die von Ihnen ausgeführte Erlänter 
rung bes oxer oo bezeichne auch ich als forreft und richtig, aber bie 
hiervon abgeleitete Folgerung afzeptiere id; höchft ungerne, Allein ba 
nicht unfer Wille, fondern jener der Thora mafigebend, jo muß 
id) bie mir vorgelegte und in Augenſchein genommene ww des Hühms 
dens mit gebrochenen Flügel für Tw2 erflären. 

Ich führte Ihnen, geehrter Herr, diefe Erörterung vor, um darzutun, 
daß im allgemeimen ber Ghrundfab von exe cam denn doch nicht 
fo ganz ausnahmslos ausgefproden worden ift! 


Da nun die allgemeine Seite diefes Punktes beleuchtet, wende 
ich mich nun zu dem ſpeziell vorliegenden Fall und zwar; Sie ſprechen 
ſich in Ihrem offenen Brief, wie bereits oben wörtlich aufgeführt, Mar 
und unzweideutig dahin aus, daß ich den jedem auch nur eininermafen 
mit der myın betrauten Manne befannten Kanon man IR TERE Bam 
rn ren völlig aufer Augen gelajfen hätte, ohne aud) nur den Verſuch 
gemacht zu haben, Ihnen einen mes 3272 my (follte eigentlich, vie 
bereits oben bemerkt, heißen: oder auch eyporez) oder nprr Sms nadı 
zuweifen, ohne weiteres das in Ihrer Gemeinde für ım= erfläcte, was 
Sie, als beren xInnT 87%, für wos erflärten. 


Geftatten Sie mir, Herr Rabbiner, hierauf einfach Folgendes zu er 
widern: Es muß; jedem auch nur einigermaßen mit der wir beirauten 
Manne befannt fein, daß diefer Kanon vor allem eine Bedingung 
unerläßlid, forbert, welche unerläßliche Bedingung aber Ihrer 
zen burdaus fehlt. Diefe umerläßliche Bedingung für die Berech 
tigung zur Snanfprudmahme des "or sone com iſt im ar a Teer 
hi ni unb lautet wie folgt: arm nom Nasen man 

ie Beſchaffenheit einer m, melde 
muß derart fein, daß fie Unnahme 

ie muß alfo vor allem angenommen, 
Ka aber — gleich bei ihrer 


nicht vielmehr mit ihrer Ente 
lchen wohl? Etwa auf einen von 
östwilligfeit ausgeführten? Nein, 
en, die Ihrer msn micht folgten, 
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alfo unter den Nichtausgetretenen, befindet ſich eing große Anzahl von 
Männern ran sraar mob ame nor die wohl in der Lage und im Rechte 
waren, Ihre fo ganz neue, in ihrer Urt wohl taum noch dagewejene 187371 
einer Prüfung zu unterjtellen und nad) dem erzielten Nefultate diefelbe 
nicht anzuerfennen. Oder erachten Sie etwa diefe Männer allefamt fir nicht 
fompetent, Ihre meyıı zu prüfen und ſich ihr zu widerfeßen, aun jo 
muß ich mir freilich Die Frage erlauben, ſprechen Sie wohl aud) "ms 
1 pass men dieſe Kompetenz ab? Werben Sie auch diejen Mann, 
diefen He roh für unberechtigt erklären, Ihre mens einer Prüfung 
zu unterftellen und nach Befund, wie geichehen, folde als un— 
richtig zu erklären? Bert Rabbiner, eine ſolche Behauptung werben Sie 
wohl, denn body nicht wagen. Nun fan wohl aber aud) den anderen 
Herren fein Vorwurf darliber gemacht werden, wenn auch diefe mm 
ya non als fompetent zur mx, wie Sie, Herr Rabbiner, dies doch) 
felbjt zugeftehen müſſen, erachten und feiner syis folgten, nicht aus- 
zutreten, Da nun, Here Habbiner, Ihrer a7 nad erwähnter Sach⸗ 
lage nicht nut analog mit erıaT n22 v7 gmser, jondeen noch in höherem 
Grade die Bezeichnung mewons ab anbaftet, jo wird jeder unparteitfche, 
umbefangene, auch nut einigermaßen Sadjfundige zayız Iy2 gewiß damit 
einverjtanden fein, daß hier von "or erw za micht im mindeften die 
Nede fein kann. Daß aber bei folder Sachlage der von Ihnen hervor 
gehobene Punkt ınnı aus nicht den mindeften Halt hat, bedarf wohl 
keiner Erörterung; Iſt doch Uberhaupt der Umſtand KraT ans durchaus 
micht als 77, jondern bios als ayur mm ınS als „micht üblich“ im 
erster a" w an zahlreichen Stellen bezeichnet. Dies alles hätten Sie wohl 
beherzigen jolten, Herr Rabbiner, bevor Sie Ihre Behauptung fo zweifel- 
(08 und in ſolchem Stile hinftellten. 
Ad 3. 

wolfen, Herr Rabbiner, in den von mir in dieſer Angelegen- 
heit abgegebenen zwei Gutachten einen Widerſpruch gefunden haben, 
worliber Sie jidy Seite 14 Ihres offenen Briefes folgendermafien aus» 
fpredhen : ‚Überhaupt ift das Moment völlig unerfindbar, das Sic 
Medio März zu einer der am 1. Februar von Ihnen abgegebenen gut⸗ 
achtlichen Auperung völlig entgegengefepten Erklärung beſtimmen lonnie, 
fo daß, was am 1. Februar entfcdjieden Tox gewefen war, im März 
‚ebenfo entfchieden Anz geworden fein konnte. Was hatte fich in der 
Angelegenheit geändert?” Bevor ich Abfchrift von diefen meinen erwähn- 
ten zwei Gutachten hier folgen laffe, wovon Sie, Here Rabbiner, eben das 
erſie gar wicht, das zweite nicht vollftändig fopierten, bevor ic) ferner Ihren 
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Ausfaffungen, die Sie Ihren oben angeführten Worten unmittelbar 
folgen lichen, mich zuivende, gejtatten Sie mir folgendes vorzutragen: 
Eine Gemeinde, welde zu einem Sufteme fich befennt, mie jenes, das 
Sie Seite 7 Ihres offenen Briefes aufführten, „eine Gemeinde“ nämlich, 
die aus Ihrem Gebetbuche alles grundfäglic entfernt hat, was an einen 
perſonlichen mes, an abs pop, an Wiederherftellung des wrpar 2, 
an my ro in ber Vergangenheit und Zukunft, und auch ans yman nass 
naar pas umd 7 a2 mob geftrichen hat, deren Kanzel und Schule die 
Antiquierung der Pay mn mise predigen und lehren, und die dieje 
Grundſatze auch in der Seftaltung ihrer anderen Inftitutionen betätige” 
und worüber Sie Seite 7 fragten, mie ich ein ſolches Syftem nenne, 
erwidere id) ganz die Ihrigen Worte: Ein jolches Syſtem nenne ſch 
das ausgefprocenfte mormprarı nun; ebenfo wern eine Gemeinde durch 
ihren Kultus, ihre Kanzel, Schule und andere Anftitutionen ſich zu 
ſolchem Syſteme betennt, fo begreifen unfere Eubices ein ſolches Suftem 
unter bie Kategorie von merprori nv, Ein foldes Syflem muß jeder 
Tehudi als unausgleichlichen Segenfaß mit mermpn unmın bezeichnen, mit 
tiefftem Abfchen verwerfen, mit dem bitterften Schmerze empfinden. 
Diefes Syſtem aber erreicht den wahren Höhepunkt bes Gegen 
faßes zu mera7 yrmn, den wahren Höhepunkt der Verwerflicheit, den 
wahren Höhepunkt des zu erregenden Schmerzes, wenn dasfelbe micht 
etwa aus der Quelle der Unwiſſenheit, des falſchen oder irrigen Wer, 
ſtandniſſes der Thorn fließt, und daher nicht als Ableugnung der 
felben hätte angejehen werden Fönnen, jondern aus der trübften Quelle des 
Unglaubens und der abſichtlichen ſreventlichen Ableugnung der Thore, 
alfo ay>7», geſchieht. Diefe lehte Art ift das moment: ae in feiner 
wahren, erſchutlerndſten und gefährlichften Bedeutung. Wie jehr dieje beir 
den Kategorien ihrem tiefinnerften Weſen nach verfchieden, das leuchtet wohl, 
ſelbſt ein, fü net a ‚aber in folgendem: feine vollfte Beftätigung: 


Stelte in entfchiebenfter Weife anf 
‚nor Brbına man pe mb Rap ER 


2 m? ab nm mpOS Bee 
wenn biefer Irrtum aus falfchem 
mas 127, bie biezu Anlaß gaben, ent 
mit dem Namen 7 bezeichnet werben 
nd ungweibeutig, bafj, wenn — 
acen derartigen Ghrundjaßes 
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nicht aus Wbleugnung, fondern aus Unverſtändnis derfelben gegen die 
Wahrheit verjtößt, fo ift und bleibt dies felbftverftändfich höchſt ver- 
werflich und verabjcheuungswürbig, mus aber wird es wobl, nady 728% 
gewiß; nicht zu nennen fein, aber ſelbſt 227 Fann bei richtigem Ver- 
ftändniffe feiner Worte ebenfo aufgefaßt werden. Diefer Grundſatz findet 
aber feine vollftändige Beftätigung in fehrausgebehntem 
Mafe in einer Abhandlung in Fr’ ms moren, welche zwar auf Grund 
ray nor ja jomm ga7 man ps bpn ra Marne. 1’ pa ars her nicht 
kopiert, aber zur Würdigung unferes Gegenftandes allen arms zum 
Nachlefen angemerkt fein foll, Wo aber die Quelle yicht Unverftänd- 
nis und dergleichen fordern fteventliches Ableugnen ift, da tritt der 
Charakter des oyyars, des na men, im feiner verwerflichiten Geſtalt 
hervor, 

Die Probe aber bezüglic) einer Aeformgemeinde und rejp. deren 
Vorftand, ob ſolche der erften oder" ber zweiten Kategorie angehören, 
wird wohl u. a. ſeht leicht zu ermitteln fein, und zwar: Wenn bier 
felben nach Mitteln und Verhältniffen in. ber Lage wären, ihren ortho- 
doxen Gemeinbemitgliebern geredyt zu werden, file dieſelben alle fir 
einen gläubigen Istaeliten unerläflichen Inftitutionen zu genden und 
zu umterhaften, dies aber unterlaffen, fo hat eine ſolche Meformgemeinde 
und veip. deren Borftand ſich jelbft das Zeugnis ausgeftellt, daß fie 
nicht auf dem gläubigen Boden ſich befinden und nur einer von der 
Drihodorie abweichenden Auffafjung der Thora Huldigen, ſondern daß 
fie faltiſch diefe Thoragrundlage leugnen, und dieſes Leugnenſyſtem 
Andersdentenden, der Thorawahrheit Huldigenden, gegenüber beharr- 
lich durchzuführen ſich beſtreben. Denn märe dies nicht der Fall, fo 
müßte fie doc; mindeftens der Rechtsſinn veranlaffen, auch der Auf⸗ 
faffung der Anderedenkenden bie gebührende Beridfichtigung zugugefteben. 
Eine ſolche Gemeinde und rejp. deren Vorſtand hätten ſich daher das 
Prädifat von oryarb, von ner rom, jelbft zugezogen. 

Nach Voranfdichung des Geſagien fereite ich nun, Herr Rabbiner, 
zur Beleuchtung Ihres vermeintlichen in meinen in diefer Angelegenheit 
‚abgegebenen zwei Gutachten zu findenden Widerſpruche, und zwar: 

Dem Wunſche des Herrn Billmann und Stonforten, welche an 
mich, untet Vorlage der vom Gemeindevorſtande erlaffenen Zuſatzbe 
ftinmungen zu dem Regulativ der israelitifchen Gemeinde, das Erſuchen 
ſtellen, ein Gutachten hieriiber abzugeben, entſprach ich durch folgende 
Enviderung: 
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ENr. 2746, Würzburg, den 1. Februar 1877. 
Das Diftrifts-Rabbinat 


an 
die qeehrten Herren Billmann und 
Benofjen in Frankfurt a. M. 

Sie teilten mir in Ihrer geehrten Zufchrift vom 30, v. Dis, 
mit, daß eine große Anzahl von Mitgliedern der dortigen Religions 
geſellſchaft gegen den entfchiedenen Ausfpruch Ihres ehrwürdigen 
‚Heren Rabbiners Hirfch, nicht nur Ihren Austritt aus dee Neform- 
‚gemeinde nicht erklärten, ſondern aud) im Begriffe ftehen auf Grund 
der — mir gleichzeitig zugefandten „Zujagbejtimmungen zu dem 
Regulativ der israckitifchen Gemeinde” ſich mit der Gemeinde zu 
vereinigen, und wünfchten Sie ein Gutachten von mir hierüber zu 
erhalten, welches ich in folgendem erteile: 

Ich Habe die allegierten Zufagbeftimmungen genau geprüft 
und biefelben von der Befchaffenheit gefunden, daß fie an der Vers 
pilichtung eines orthodoren Istaelilen, von einer Neformgemeinbe 
auszutrelen, durchaus nichts zu ändern vermögen, wie dies auch 
in der von Ihrem ehrwürdigen Herrn Nabbiner Hirſch durch den 
Druc veröffentlichten Beleuchtung diefer Zufapbeftimmungen vom 
26, v, Mis volllommen entſprechend erörtert iſt, Nur möchte ich 
noch Folgendes etwas näher befprechen: Die Teilnahme vrihoborer 
Nraeliten an dem Hofpitale einer Reformgemeinde ift religionse 
gefeblich auch dann durchaus unzuläffig, wenn cin Mitglied ber 
Neligionsgejellihaft in den Vorſtand der Reformgemeinde bezüg⸗ 
lich diejer Inſtitution aufgenommen werden foll. Diejes Teuchtet 
wohl ein, wenn man die Wahrung der Speife- und Sabbatfeier- 
Geſehe bezuglich der Kranken, jorwie des in der Anſtalt fungierenden 
Perſonals ins Auge faßt. ber diefe jo hochheiligen Geſebe einer 
Nefigionsgefeltfhaft Gewiſſenoruhe zu fihern, das lann nur ges 
ſchehen, wenn die Verwaltung diefer Inftitution in die Hände von 
Männern gelegt, deren echt religiöfer Sinn und Wandel unbe 
zoeifelt anerfannt ift. Fin ſolches Vertrauen aber fann felbftver- 
ſtandlich Neformern nimmermehr gegeben werden. ber auch ber 
Eintritt eines Mitglieds dev Religionsgeſellſchaft in bie Vorſtand⸗ 

118 kann wedet hieran etwas ändern, noch, übers 

! darantie zur Wahrung diefer Religionsnors 
fchriften. N and noch auf eine andere teligtonde 
gejeplidhe Beſtimmung hingewiejen werben, bie zur zichligen Ber 





an ihn gerichteren offenen Brief des Heren Rabb. 5. R. Hlefh. 529 


urteilung diefer Angelegenbeit einen fehr wefentlichen Entſcheidungs 
grund zur Hand gibt. Das Nitualgefep Schulchan Aruch 
nämlich enthält folgende Beftimmung: Die Verwaltungsmitglieder 
einer Gemeinde, feien folde für die Mehrheit oder auch mur für 
Einzelne beftimmt, müffen bezüglic) Ihres refigiöfen Wandels ganz 
To qualifiziert fein, wie ſolches für die Mitglieder eines Nabbinats- 
Kollegiums vorgefchrieben iſt. Diefe ritualgefepliche Beftimmung 
ift aus den Werfen älterer Autoren geſchöpft, welche biefelbe aus 
dem Zalmud jelbft argumentieren. Ja, es wurde jogar eine laſui⸗ 
ſtiſche Anfrage dahin entſchieden, daß der Eintritt eines einzigen 
irereligiöfen Mitgliedes in den Gemeindevorſſand unzuläffig fei, 
ungeachtet bie übrigen Vorſtaudsmitglieder matellos daſtanden. 
‚Hieraus vefultiert, daß ein alfo irrreligiöfer Vorftand vom oriho- 
doren Nudentume nicht als Vorftand anerkannt werden darf und 
folglich fein gläubiger Jsraelite demfelben als Mitglied beitreten darf. 

Da mun nach dem Geſetze vom 26. Juli 1876 der Austritt aus 
einer Neformgemeinbe geftattet ift, fo mwitrden die Davon nicht Ges 
braud; Machenden gerabezu gegen bie obenerwähnten Religions« 
Beftimmungen verftoßen, was diefelben ſicherlich nicht beabjichtigen. 


Ich geftatte Ihnen gerne, geehrte Herren, dieſes mein Schreiben 
envähnten Herren mitzuteilen, und es ſoll mich herzlich freuen, 
wenn hiedurch eine Sinnesänderung bei denfelben herbeigeführt 
lrbe, Hodadtungsvolt 

Der Diftrits-Rabbiner. 


Die Motive, welche dieſem Gutachten zu Grunde lagen, waren jehr 
einfach und der bamaligen Sachlage vollkommen entfprechend. Denn 
‚von einem Zugeftindniffe von Seiten des Vorftandes an bie nicht aus« 
treten wolfenben orthoboren Mitglieber war body urſprünglich feine 
Rebe; aud) durch die erwähnten Zufag-Beitimmungen ward hierin weiter 
nichts geändert, als $ II, daß die orihobogen in der Gemeinde Vers 
bleibenben von dem auf Kultus und Schulbedarf der Neforingemeinde 
entfalfenden Teile der Gemeindefteuer befreit jein follen, jerner $ V, 
daß der Gemeindevorftand aus der Zahl erwähnter nicht austretenden 
orthodoxen Gemeindemitgliedern A. ins Pflegeamt des Hofpitals und 
B. im die Verwaltung des Friedhofes je ein Mitglied ernennen wird, 
weiter blieb alles beim alten. Ee war nun alfo den Nichtaustretenden 
gleichfam geradezu Herausgefagt: Wir errichten euch fein mpe, feine 
Synagoge nach orthodorer Vorſchrift, jorgen nicht für mayp mern, ſtellen 

© R. Hirf®, Gefammelte Spriften IV. Er 
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euch kelnen vethodugen P7s 72 an, die Befriebigung dieſer religiöfen 
Bedlirfniſſe habt ihr euch nad) wie vor bei der Meligionsgejeklfchaft 
au verfchaffen, mohl aber müht ihr zu allen Gemeindenusgaben mit 
Ausnahme jener für Kultus und Schulzwecke wie jeder andere beitragen! 
Ein Berbleiben als Mitglied einer Gemeinde in die ſer Weife Fonnte 
id) jelbjtverjtändlich in Feiner Weife billigen, vielmehr mußte mir re 
gewiffermaßen als eine Gleichgültigfeit gegen die orthodeoren nterefjen 
und in gleichem Maße kin Nihterregtjein gegen ſolche Reform erfcheinen, 
wie ich aud; in diefem Sinne Ihre Beleuchtung vom 26, Januar als 
volltommen entipredend und worauf ſich ja alle Ihre Auslaffungen auf 
Seite 14 umd 15 ihres offenen Briefes berufen, bezeichnen konnte, Am 
Schluffe dieſer Auslajfungen wiederholten Sie Ihre obenermähnte Frage, 
„Was hatte ſich in der Angelegenheit geändert?” mit folgenden Worten: 
„Was hatte fich nun feit dem 1, Februar in den religiöfen Zuftänden 
der Neformgemeinde und ihres Vorftandes geändert? War an die Stelle 
bes „irreligiöfen‘“ Vorftandes ein refigiöfer getreten? Hatte man aus ber 
Synagoge ben TE EI ‚entfernt und ben ro ber 212 won umverfürgt 
und unwerfälſcht wieder in fein altes Necht eingefegt? Waren die der 
Propaganda des Bhefepesahjalls gewelhete Nanzel und Schule 
worden? War die ungeſetzliche Bafis bes ery>7> bejeitigt? w. j.w. u. fi. 
Nichts von allem dem! Es jollte nur, wie man Ihnen gejagt hatte, 
mun der Gemeindevorftand bereit fein, für die nicht austretenden orthor 
bogen Gemeinbeglieber aud) orthodore religiöfe Inftitutionen, deren fie 
bedürfen, aus Gemeindemitleln unter veiboboger Leitung und Aufſicht 
herzuftellen und, daraufhin erffärten Sie, daß, wenn für Ausführung 
dieſer Augeftändt © unerläflichen vollfonmen entfpredenden Car 
vantien in Wirklichteit erfolgen, dann der Austritt aus der Mer 
formgemeinde nicht m hr als geboten bezeichnet werden 
2 ‚der Kell, was ändern denn folde Zuger 


e den abgegebenen Gutachten, und jomit zur 
ähnten Frage laſſe ich, wie oben Das erfte, mm auch 
in der Frantfurter Börfen- und Handefägeitung 


19. März. In Bezug auf eine in 


brit „Vermiſchies . gebradite Notiz, 
iftsrabbiner ©. DB Bamberger 
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in Würzburg die Berichtigung zu, daß feitens des Heren Rabbiner 
Hirſch in Betreff des Austritts aus der fübijchen Gemeinde kein 
ſchiedorichtetlicher Spruch bei ihm eingeholt worden, und er dem⸗ 
nad) nicht in der Lage geweſen fei, eine Erllarung gegen den Aus— 
teitt abzugeben. Here Habbiner Bamberger fährt dann fort: 
Vor Furzem mun wurde ich von einigen Mitgliedern der 
Neligionsgefellfhaft zu Frankfurt erfucht, mich perfönlich dorthin 
zu verfügen, um etwa bei einer mir nambaft gemadjten Seite den 
‚bis jegt verweigerten Austritt geeigneter Weiſe herbeizuführen. Die 
Wichtigkeit der Sache veranlaßte mich, diefem Grfuchen zu ent 
fprechen, Bei einer desfallfigen Beſprechung wurbe mir von einigen 
‚Herren die Mitteilung gemacht, daß ber Gemeindevorſtand nun bereit 
fei, den nicht austretenden orihodoren Gemeindemitgliebern gerecht 
zu werden, indem er benjelben die religtöfen Inftirutionen, deren 
fie bebürfen, aus Gemeinbemitteln herftellen laſſen wolle, und zwar 
alles unter orthodoxer Leitung und Aufficht, während die erwähnten 
orthobogen Gemeindemitglieder zu den kultuellen Neformeineiche 
tungen nichts zu zahlen hätten. ch erklärte hierauf, dab zur Ver— 
waltung und Ausführung dieſer Zugeſtändniſſe vollfommen ent» 
fprechende Garantien unerläßlic) feien, fowie daß wen diefe Garau— 
tien in Wirklichkeit erfolgen, der Uustritt aus der Neformgemeinde 
nidt mehr als geboten bezeihnet werden Fönne” 


Fafjen wir num den Sinn diejee meiner Erflärung unparteiijch 
mit ftrenger Wahrbeitslicbe auf, wie folder Har umd deutlich, darin aus- 
geſprochen ift, fo ergibt fich daraus wohl ‚Folgendes: Der Gemeindevor⸗ 
ſtand ift nunmehr bereit, den nicht ausgetretenen orthodoren Mitgliedern 
gerecht zu werden, indem er denfelben Die religiöfen Inftitutionen, deren fie 
bebürfen, aus Gemeindemitteln herſtellen laſſen wolle, während diefelben 
zu den Neformstultus- und Schuleinrichtungen nichts zu zahlen Haben. 
‚Hier ift alfo Hat und deutlich ausgeſprochen, daß der Vorſtand die reli« 
‚giöfen Anfprüche der Orthodoxen als zu Necht beftehend nicht mur aner» 
fennt, ſondern fogar die Ausführung derſelben bewitligt; er will alſo nicht 
den Orthodoxen gegenüber die jtrenge und heilige Thora-Berbindlichfeit 
ebleugnen, er will deren Ausführung nicht nur nicht behindern, ſondern 
volfftändig fÜrbern — fo umeranmwortlich, verwerflich und die heiligen 
Thora-Örundjäge aufs tiefjte verlegenb, fein Verfahren durch das Sich⸗ 
belennen zur Reform und fein Mitwirten zu deren Ausführung auch 
unbejtreitbar immer it — fo verwahrt er ſich durch obiges Bugeftändnis 

ar 
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dennoch, daß er nicht als oyar als mas mon erjcheinen will. Sa, er 
will vielmehr die Sicherung und Wahrung diefer heiligen zeligiöfen 
Autereffen ganz vrthobuger Leitung und Aufficht anvertraut und gegen 
jede Eimwiefung ſeinerſeits gejchügt wiffen! Sehen wir nun meine hier⸗ 
auf abgegebene Erklärung etwas näher an; id) erklärte nämlich, daß zur 
Verwaltung und Ausführung dieſer Zugeftändniffe vollkommen ent 
Iprechende Garantien unerlößlich jeien, Unter Bermaltung wird 
wohl niemand etwas anders verftchen als einen Borjtand, melden 
die betreffende Angelegenheit kompetenzmäßig Überwiefen werben fol, 
in welchem Sinne Sie ja felbft diefes Wort in Ihrem offenen Brieſe 
Seite 13, 14 ıc. aufgefaht haben. Ich habe mich demmach dahin ausge 
geſprochen, daß die orthodoren nicht ausiretenden Gemeindemitglieder den 
Gemeindevorftand als einen ſolchen nicht anerkennen, daß fie vielmehr 
ihren eigenen VBorftand haben milffen und da in rituelfen 
Ungelegenheiten feine Appellation an den Gemeindevorjtand 
ftattfinden dürfe. Hierdurch wäre alfo für jeden Unbefangenen der 
Standpunkt des orthodoxen Vorftands dent Gemeindevorſtand gegen- 
über genau prögifiert. Ich habe ferner die Sicherung der Aus- 
führung diefer Zugeftindniffe als unerläßlide Bedingung 
aufgeftellt; unter Wusführung wird wohl niemand etwas anderes 
verftehen, als daß ein orthudorer Nultusbeamter, alfo ein mit ent 
ſprechender msn mnn verfehener prz mm, angejtellt werde. Faſſen wir 
man dies alles kurz zufammen: Es muß ein 7% ma im echtem und 
wahren Sinne bes Wortes angeftellt werben, ber über alle und jegliche 
teligiöfen Angelegenheiten Anordnungen erläßt und ſolche überwacht; e8 
muß ein refigiöfer Vorftand im echten und wahren Sinne des Wortes 
gewãhlt und aufgeftellt werden, welcher den Anordnungen ded prx ma 
den entſprechenden 

Bedingniſſe die vollfommen entjprechenden Garantien in Wirte 
tichfeit erfolgen n fei der Austritt aus der Gemeinde nicht 
mehr geboten. 6 

u meinem zweit 


einem Widerfprud 
nun fein Wiberfp 
erübrigt nur ‚noch 


werbleiben als verboten erflärt, was 
port erörtert werben fol.) 


ner, auf Seite 12 in Bezug auf Ihre 
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Anficht ſich folgendermafen ausfpredien; „Dabei fan ich mir ja Teiber 
nicht verhehlen, daß Ihnen diefes alles in dem Augendlick enigangen 
gewefen war, als Sie die von Ahnen veröffentlichte Ettlärung abgaben. 
Schwerlich hätten ſich fonft die Herren, welche, im. Vertrauen auf Ihre 
ganze Vergangenheit und auf Ihre denſelben zur Einſicht gefommenen, 
den Nichtaustritt fo entfchieden verurteifenden qutachtlichen Außerungen, 
Sie, wie Siermitteilen, erfucht hatten, hierher zu fommen, um burch Ihre 
Belehrung einige für den Nichtaustritt agitierende Mitglieder ber Re— 
ligionsgeſell ſchaft zu bejjerer und richtiger Erkenntnis zu bringen, ſchwer⸗ 
lich hätten fonft diefe Herren ſich in Ihnen und in dem Nefultate Ihrer 
Herreiſe fe bitter getäufcht gejeben, ſchwerlich hätten Sie jonft ein jo 
völlig icriges, die jübifche Geſehestreue jo ſchwer gefährdendes Vor 
gehen, fo furzer Hand durdy Ihre Erklärung beftärkt. Und dabei war 
Ihnen durch diefe Herren mündlich und jehriftlich alles, namentlich auch 
das angebliche Projekt der Errichtung von er-Ünftitutionen innerhalb 
der aurs-Semeinde bereits völlig Margejtellt, als Sie ſich zur Herreife 
im Sinne diefer Herren entichloffen, und haben Sie in diefer Be— 
siehung hier durchaus nichts erfahren, was Sie nicht bereits 
zu Haufe gewußt hatten!“ Hierauf ift einfach, Herr Rabbiner, 
zu erwidern, daß Ihnen die Sadjlage diefer Abordnung an mic und der 
Beſcheid, dem ich fofort derfelben mündlich erteilte, bei Abfaffung Ihrer 
erwähnten Zeilen nicht ganz wahrheitsgetreu gegemvärtig war. Diefelbe 
verhält ſich vielmehr wie folgt: Die Herren Iſat Bing und Adolf 
Dann von dort beehrten mic mit ihrem Beſuche umd zwar ausdrüd- 
lich zu Dem Zwecke und mit dem Erſuchen, ich möchte mich nach Frant- 
jurt begeben, um den Gemeindeaustritt und namentlich bei yaz mem " 
zu bewirken. Ich lehnte dieſes Erſuchen entſchieden ab, erflärte dieſen 
‚Herren, daß meine erwähnte Neife zwecklos wäre, indem, wenn mein 
abgegebenes Gutachten ohne Erfolg geblieben, fo witrbe auch mein per- 
fünfiches Erjcheinen feine andere Wirkung hervorrufen. Ich erflärte 
diefen Herren weiter, da meine Dorthinceife vielmehr gerade den ente 
gegengefepten Erfolg haben könnte, den fie davon beabfichtigen und 
wünfehen, denn, erklärte ich Ihnen weiter, daß por men’ ein ab 
ift, werben Sie wohl wiffen, wenn nun die Sachlage mir in einer Art 
Har geftellt und die Frage an mich geftellt wird, ob ich nad) diefer 
Sachlage noch z7 © 5% nacweifen Tonne, daß der Austritt dennoch 
‚geboten; und wenn ich felbjt nun die Richtigleit diefer Behauptung nicht 
in Ubrede werde ftellen Lönnen, nun jo wäre natürlich der Erfolg meiner 
Reife der entfchiedenfte Gegenſat Ihrer Erwartungen. Ich erflärte mich 
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nun wiederholt entjchieden, auf diefes Erfuchen nicht einzugehen. Es 
wurde nun von diefen Herren — wenn mich mein Gedächtnis nicht 
täufcht — wörtlich folgendes hierauf vorgetragen; Nun fo wäre unfere 
Reife hierher alfo ganz umſonſt gewefen! Eine Außerung, wie diefe 
von jolchen Männern jo geradezu ohne weiteres abzuweifen, wollte mir 
nicht recht behagen, darum erwiderte ih ihnen — wenn mich mein Ge— 
dachtnis nicht täufcht — wörtlich wie folgt: „Rum, fo ganz; umſonſt 
ſolt Ihre Reife doch nicht gewefen fein, ich rate Ihnen nämlich, zu Haufe 
mit Gleichgeſinnten fich zu benehmen, alle Gründe, welde den Austritt 
als notwendig erfcheinen laſſen, zu notieren, mir folche zuzufenben, um 
bann, wert ich mic; zur Reife noch entſchließen follte, Material zu bes 
figen und ſolches mit ber etwa ſich gegenteitig herausftellenden Sachlage 
zu vergleichen und dann dariiber zu entſcheiden,“ Diefe Notizen er- 
hielt ich dann zugefanbt, und zwar mit einem Begleitfchreiben, has mit 
ber Umterfcheijt des Heren Jfat Bing, nicht aber mit jener des 
Herm Adolf Dann, und mit einem beigefügten Gruße des Herrn 
©. Eifenmann verfehen war. Kutz darauf erhielt id, einen befon- 
deren Brief von Herrn Eifenmann, worin ich dringend zur Dorts 
hinreiſe erfucht wurde, und welchem Schreiben einige febr na 

diefes Geſuch unterftügende Worte von meinem Schwiegerfohne, Herrn 
Nabbiner Fromm in Frankfurt angefügt toaren. 

Ich überlegte die Sache wiederholt und entſchloß mich zu reifen. 
Eine desfallfige mit pas mes und einigen anderen Herren gepflogene 
Beſprechung, wobei die Sachlage ji in obengejdjilderter Weife heraus- 
ſtellte, hatte das bekannte Nefultat meiner Erflärung zur Folge 

Die Veröffentlichung diefer meiner Ertlärung in der Krankfurter 
Börfen- und Handelszeitung geſchah nicht deshalb, um Ihnen, Here 
Nabbiner, etwa Oppofition zu machen, davon war und bim ich wie 
überhaupt, fo aud) hier, weit entfernt, vielmehr war die Veröffentlichung 
diefer meiner Erklärung durd den Umjtand hervorgerufen, da in Nr. 
62 genannter Zeitung eine tung fic) befand, als Hätten Sie mich 

erli ch in diefer Angelegenheit erfucht, 
ben Austritt erklärt hätte, wogegen 
ing eine Berichtigung einrliden eh, daß 
1 geweſen und wobei von mir ber wahre 
ie oben wörtlich aufgeführt, erzähft wurde 
Ada 
b alfo demjenigen gegenüber zu ſtellen, was 
Nachweis und Beleg für Ihre sub Hiff 1 
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erwähnte Entſcheidung, daß nämlich der Austritt aus der Heformgemeinde 
veligionsgefeplic unbedingt, und felbt bei Erfüllung der von mir ges 
jtellten Bedingungen, vollzogen werden müjfe, aufgeführt haben; Indem 
id) diefe Ihre Gründe am glorreihen Lichte dee maßgebenden Wutorität 
des Neligionsgefeges einer forgfältigen Prüfung unterftelle. Geſtatten 
Sie mir nun, Herr Rabbiner, hieriiber Folgendes vorzutragen: 

As Beleg für die unbedingte Austrittspflicht ſprechen Sie ſich 
Seite 7 folgendermaßen aus: „Rum verpflichten ung aber unfere Codices 
zu einer weit größeren Fernhaltung, einer weit geößeren mp7 von mu 
unb mermpes als ſelbſt von ır mmı2y, zu einer weit größeren Ent- 
fermung von judiſcher prinzipieller Gefehes- und Wahrbeits-Wihrigfeit, 
als von gößendienendem Heidentum. Heiſtt es doch zumal von ihr: 
ar mogn para und nur bon ihr: pewr ab ra 52! Ich erinnere nur 
an ses 7 Ausfpruch (Sabbat 116, a), dafı ſelbſt zur Lebensrettung 
man fich wohl in ein Haus der Iu may nicht aber in ein Haus der 
oe flüchten dürfe. 0353 marstb van pa ana wuh Tan an erR NreR 
pa hm aan ga Aahrmer She re imeals 235 parı amt map nıah 
ran ee pxyrs (Mboda Sara 27, a Super’ oder an — der feinen 
Meffen lieber fterben lich, als ihm durch einen yo heilen zu laſſen, 
obgleich dies durch einer +’ Tarp zuläffig geweſen wäre, und lautet das 
Motiv; nu rana yeah InaT mau mus Se, jüdische pringle 
pielle Geſehes / und Wahrheitswidrigkeit fei verführertfcher. Es unterliegt 
daher feinem Zweifel, daß alles, was ung in Beziehung auf my may 
unterfagt ift, uns in noch höherem Grade in Bezug auf nue unerlaubt 
if.” Ich nehme gerne am, daß Sie, Herr Rabbiner, beim Nieder- 
fchreiben diefer Zitate als Beweismittel Lediglich Ihrem Gedächtniffe 
gefolgt, nicht aber dieſelben erft in der betreffenden Literatur inwenbig 
nachgeleſen haben, denn, wäre dies geſchehen, Sie hätten ficherfich ſelbſt 
eingejehen, dafs jene Stellen von etwas ganz anderem fprechen, als 
dasjenige ift, was Sie darin zu finden glaubten und als Beleg für Ihren 
‚oben erwähnten Ausſpruch eradhteten. 

‚Sehen wir mn zunächit Diejenigen Stellen durch, woran Sie fpeziell 
erinnerten, um Ihren obigen Aus ſpruch zu argumentieren: Sie erinnerten 
zunädft an pers 7 Ausfpruc, daß ſelbſt zur Lebensrettung man ſich 
wohl in ein Haus der yı r2y nicht aber in ein Haus der prs flüchten 
bürje. Diefen Beweis fügten Sie als Beleg für Ihre unmittelbar vor- 
angegangene Bemerkung an, daß nämlich unfere Codices zu einer weit 
größeren Fernhaltung von num nermpen, als jelbft von m may, 
zu einer weit größeren Entfernung, von jüdifc;er pringipieller Gejeges- und 
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Bahrheitsiwiprigkeit als von göpenbienendem Heidentum vorjcprieben. Und 
diefes alles alfo wollten Sie durch Ihren Hinweis auf erwähnten Aus- 
ſpruch Ypere "7 konftatieren, indem auch zer '7 eine weit größere Fetn⸗ 
haltung don einem Po als von a mar befohlen habe. Sie nehmen 
alfo an, Herr Rabbiner, daß jene 2%, von benen "nee * fpricht, noch 
Jehudim waren und mır blos nommen: mw innerhalb des 
Judentums Guldigten, und da mußten Sie nun allerdings den Schluß 
ziehen, daß bie Fernhaltung, welche pers " für re lehubim feiner 
‚Zeit angeordnel, aud) für unfere Zeit analoge Amwendung zu finden habe. 
Allein, Herr Rabbiner, dem ift nicht alfo, die Sache verhält ſich ganz, 
anders, Die Pat, von denen pers m fpricht, waren Beine Sehwdin 
mehr, fie waren bereits fattiſch zur mm may fibergetreten; das aber 
genügte ihmen noch nicht, ſondern fuchten Sie auch andere zu beiören, zu 
welchem Zwecke fie ſich fogar 7n eo und andere may "en fchrieben, 
um ihr at ray So num daraus zu deuteln und darftellen zu können. 
Dies ift aus on gur Sielle erſichtlich: ana a'yb erw “ass man 
ar gan am un gms. Ebenfo bemerkt nor ann) zur Stelle: 
IT man aman 791 ana TR auuyh dwen Diana Em DIE SED 
"rayan Sp mom, daß pers ’7 eben nur von foLcdhen pre ſpricht, hat er 
ja ſelbſt deutlich erklärt, indem er — wie ſchon “ur erläutert — hin⸗ 
zufügt, daß folchen zum der Heide vorzuziehen ift, da lepterer in 
dem Jrrglauben erzogen und von feinen Eltern darin unterrichtet wurde, 
während jene yr= hingegen den wahren Glauben kannten, ihn aber wer« 
leugneten und verliehen. Wie Sie aber, Herr Rabbiner, von erwähnten 
ram eine Parallele auf vorliegenden Begenftanb ziehen wollten, bas il 
mie unbegeeiflic, 

Diefelbe Yervandnis Hat es auch mit Ihrem zweiten Veweife, daß 
nämlich Isyaer feinen Neffen lieber fterben ließ, als ihn durch einen 
ya heilen zu laſſen und toobei Sie das von Iwyner ’S angeführte 
Motiv: ans nun ww bahin erflärten, daß jüdifhe prinziepielle Ser 
jebes-Wahrheitsiwidrigfeit verführerijcher fei. Und das, Herr Mabbiner, 
iſt wiederum faljch. Der in Rede ftehende Arzt war wiederum ein Nehudi, 
der zur m may über was aus “es zur Stelle erfichtlich, und 
wie auch aus der Erflärum: 32"nn und nz’'or fiber Raw Miss Sare 
unzmweideutig hervorgeht. Erſterer erflärt: ae ah nower me se 
vre wer Yn TNORS adom dar Raw mans Sara. mb ap“ mtren Yp PER 
ara und in gleichem Sinne erklärt fich #2’er zur Stelle; vergleiche audı 
Di a 2 ee 

Nun, Herr Rabbiner, werden Sie «9 wohl geeignet finden, wenn 
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angeführten fpegielfen Beweife als durchaus unbe ⸗ 
BE und Ih Bel Spas che 
gabe angeführten Veweiſes. nämlich: „beit es doch zumal von 
eu: pazer ab mar 50“. Sie meinen 
‚gewiß, Herr Stelle in + a7 allein daraus * 
wiederum far — Gegenteil Ihrer — bervor, da 
nanpn war npy% ‚mus Ferner: ‚none mb 
AR eryoen b2. 
vermeintlichen Bemweifc entiprechend miderlent, 
die Folgerungen zu prüfen, die Sie nach 
denſelben ableiten zu Fönnen glaubten ; ‚Sie 


Bebensgefahr nicht jagen darf, ich fei ein rg Toy und n 
Bee: ee veranlaffen — i 


ein größeres pıraı mn 2 
dies mit ruhiger Überlegung geſchrieben, De 


U das gemeinſame Kreundfchaftsband nicht 
t die zunerfichtliche Hoffnung, daß auch 


jerlichſtet Urt? Kann 
ing zur Reform, von Anerkennung der 
Reform, vom Ermächtigung zur ungehinderten Weiterführung von auf 
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Verleugnung judiſcher Grundſäte ftchenden Anftalten, kaun da von Ein“ 
raumung der Berechtigung zur Verwaltung in einer Weiſe, die gegen das 
jübifche Neligionsgefeb verftöht, x. x, wie Sie, Herr Nabbiner, in 
Shrem offenen Brief und Ihrer „Beleuchtung“ ſich auszufprechen be— 
fiebten, Tann da von allem dem auch nur die Hede fein?! 


Wenn Sie nun aber, Herr Rabbiner, wie bereits oben lopiert, das 
Verbleiben in ber Gemeinde einen reinen Mutwilfen nennen zu ſollen 
glaubten, jo gejtatten Sie ir wohl Folgendes hierüber zu bemerfen: 
daß die Mitglieder der Neligionsgefellichaft, die aber aus der Gemeinde 
nicht austreten, nad; wie vor in unveränderter Treue Mitglieder ber 
Religionsgefellfchaft bleiben werben, das darf wohl von beren eblen 
Gefinnumgen erwartet werden. Wer aud) jollte eine Gemeinſchaft auf- 
geben, deren religiöfe Inftitutionen bereits ſchon Längst in fo herrlicher 
Weiſe vorhanden find. Daß aber deren Verbleiben in der Gemeinde nicht 
als Wutwillen, fondern als einem edlen Zwecke dienend bezeichnet 
werden Könne, das dürfte wohl einleuchten, wenn man Folgendes in Er⸗ 
wãgung zieht: die Isracliten Frankfurls können füglich in drei Klaſſen 
eingeteilt werden: x. im jene der ftrengen Orthodorie, alfo der Neligions- 
geſellſchaft, b. in jene der ftrengen Neologie, alfo die der Meform faktiich 


huldigenden Mitglieder der israelitifchen Gemeinde, ©, im jene, die jich 
meder der Meligionsgefellichaft, noch den Reform + Einrichtungen an—⸗ 
geſchloſſen. 


Ad a gibt es nichts zu aussen biefe befißen alle für das wahre 
Subentum erforderlichen Inftitutionen In jhönfter Weife Ad b gibt 
es ebenfalls nichts zu fprechen, denn diefe befennen fih zur Seit nod 
zu Prinzipien — mit tiefftem Schmerze wird. cs auegeſprochen — bie 
mit dem wahren Judentum unvereinbar, zu den Grundwahrheiſen der 
Religion in diametralſtem Segenfage ſtehen. Deſto mehr gibt es hingegen 
ad © zu denten und zu jprechen: Dice, eine, jo viel mir befannt, ʒiemlich 
zahlreiche Abtei , buldigen bekanntlich den Reformpringipien aicht, 
wollen vielmehr in orthoborem Sinne leben. Daß ihnen die hierzu er- 
forderliden Inj onen fehlen, das müffen diefelben wohl jelbft zuge» 
; ob fü ionsgefellichaft bedienen, welche ihnen 

c mitteilten — in Liberalfter Weife zur Ver- 

oh aum ofen Teile zu vereinen fein. 

gen, dafı das Werfahren dieſer 

ſellſchaft fich nicht anfchlichen wollten, 

nicht benügen: daß dieſes Verfahren 





bleiben, dies därjen wir wohl wicht Rum entjtche die zweite Frage, 
und wehl religiös verboten, ——————— 


— ſo 


tritt ale geboten, noch er Ritausiritt ald Mutwillen 


die Gelegenheit gegeben, ſich von Reformgemeinden loezutrennen, 
innerhalb welcher befanntermaßen die Wahrung der religiäfen Ob- 
liegenheiten nicht nur verfümmert, fondern nicht felten unmoglich 
gemacht wurde, welche Trennung auch überhaupt bereits jattifch in 
manchen Gemeinden zu ihrem Seile und zu ihrem Nubme ftatt- 
gefunden, 

. eich Ihnen, Herr Rabbiner, erfenne auch ich das hohe Verdlenſt 
umd die groben Leitungen der Meligionsgefellichaft zu Frant- 
furt für das orthodore Judentum ar. 

. Gleich Ihnen, Here Mabbiner, zweifle auch ich feinen Wugenblid 
daran, daß die Religlonsgeſellſchaft in ihrem ſegensreichen Wirken 
ungejchmäfert und ungefürzt auch weiter fortbejtehen und ſortwirken 
werde. Da, ich glaube mich der angenehmen Zuverficht bingeben 
zu durſen, daf durch das neue oben erwähnte Projekt der Nicht 
austretenden ſich feiner derjelben deshalb von der Neligionsgefell- 
ſchaft trennen, ſowie auch fein einziger neuer Anfchlufj am dies 
ſelbe deshalb umterbleiben werde. 

Nun geitatten Sie mir auch noch auf folgende Bunkte Ihres offenen 

Briefes zu erwidern und zwar: 
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1. Sie forderten mid am Schlufje desfelben auf, mein oben ofl er⸗ 
mähntes zweites Gutachten, wonach bei Erfüllung ber von mir 
barin aufgeftellten Bebingungen der Austritt aus ber Gemeinde nicht 
mehr als geboten bezeichnet werden Fönne, gegenüber meinem an 
Hexen Nabbiner Spiker in Wien abgegebenen Gutachten, worin 
ich den Austritt als ftrenge geboten erflärte, und welches Gutachten 
Sie Ihrem offenen Brief als Anlage beifligten, zu rechtfertigen. 
Diefer Aufforderung ift durch obige Darjtellung fon mehr als 
genligt, denn die Verhältniffe in Wien, worüber Herr Rabb. Spiher 
ein Gutachten verlangte, waren |. 3. diefelben, wenn nicht moch 
ſchlimmer, als jene zu Frantfutt es ſ. 3. waren, als ich mich in 
meinem: oben twiederholt angeführten erften Gutachten für den 
Austritt erklärte; diefer Punkt bedarf alfo wohl für niemanden 
einer weiteren Erörterung. 

2, Spreden Sie ſich auf Seite 22 Ihtes offenen Beiefes ber die 
hohen Verdienfte der Religionsgeſellſchaft feit ihrem Beſiehen im 
höchft lobender Weife aus. Diefem fügten Sie am Schluffe noch 
Folgendes an: „ber tatfächliche Bewels für die Rettung und Hei- 
lung im fich tragende Wahrheit des Prinzips: ps 777 ar mn, 
wie dies die Religionsgeſellſchaft bei ihrer Gründung als leitende 
Devife auf die Fahne jchrieb, mit welcher fie fämpfend in die Arena 
der Zeit eingetreten ift, eines Prinzips, dem zwar Sie, Here 
Rabbiner, nicht ganz hold, das aber dennoch, das zu „Wahrheit 
und Friede”, zu Heilung und Geneſung aus allem Siechtum und 
teligiöfen Wirren der Gegenwart führende einzig wahre Brinzip 
ift ac. a0.” Beftatten Sie mir, Herr Rabbiner, hierauf Folgendes 
zu bemerfen: „Soweit es dem verbienten Lobe ber Religionsgefell: 
ſchaft gift, bin auch ich gewif; mit (Freuden bereit, ein besfallfiges 
Zeugnis auszuftellen. Wozu aber die von Ihnen angefügte Ber 
— daß ich dem Grundſatz ul nicht ganz hold 

Neli — ſellſchaft nohvenbig ge 

ags eine Frage, wenn deren Bean- 

N hr auf platter Hand läge. Sie wolllem näm- 

lich Ihren ® m gegen mich Besüglic | der fpegiellen Sache 
mod; eine 
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er dem Gaumen zu ſchnelcheln, die Nerven au unse, Michlerns 
heit und Befonnenbeit zu Woben gu warfen vermag, ſondern In einen 
edlen Lebenseffeng der Ertenntnis, die dan (eilt erleunbtel un Ina 
tigt, das Herz erwarmt ind weredett, Chenſo albı no must) aine andere 
Bene! ni @uftem des Werbene und 


wahren Sinne des Worteo Dauer pflangen gu nommen [Inb, ragen 
wir aber nad) dem Woben, auf welchem befellgenbe 
wurzeln, gedeihen und weifen? fo lautet bie Wnntmwort elnladıı Dia 
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iſt das Hochgebirg der Offenbarungsfehre; im diefen Buben Hat 
ber Allmachtige die Saattörner aller Liebe, aller Güte, alles Wahren 
und Edlen, aller Weisheit und Wifjenjchaftlichteit in unerjdhöpf- 
licher Fülle ausgeftveut. Umbegrenzte Liebe dem Allbater, aufs 
richtige Liebe allen Menſchen, als feinen Kindern, zu bewahren umd 
zu betätigen, diefe Grundfäge ſtrahlen mit himmlischen Lichtglanze 
am Horigente diefer Lehre, ſowie alle ihre Gejege und Vorſchriſten 
in den tiefften Tiefen der Weisheit, der Natur und Seelenlehre und 
aller Wiffenschaften überhaupt. ihre volle Begründung und Exrläu- 
terung finden. Demjenigen entſptechend, der fie geboten, dem all- 
weiſen, allmächtigen Weltenfhöpfer, dem allliebenden Weltenvater, 
Das Licht der allgemeinen Wiſſenſchaften fteht daher mit nichten 
im Segenfa zu jener höheren Sphäre, vielmehr in richtiger Auf⸗ 
faffung und Würdigung in ſchonſtem Eintlange und Verhältwis 
mit und zu derjelben. So wie die in den Tiefen jener hohern 
Wiffenfhaftsiphäre entjpringenden und fprudelnden Lichtquellen 
auch über das allgemeine Wiffensgebiet fich erleuchtend und fegnend 
ergießen.“ 

Gechrter Herr Rabbiner! Ich habe in Offenheit und Ehrlichkeit 


und in der ceinften Abficht alles Obige ausgefprochen, mic) alles Ernftes 
bemüht, nur das Notwenbigfte zu berühren, und in ber tumlichit 
entfprechenbften Weife zu behandeln. Diejer Verficherung bürfen Sie, wie 
es mein innigjter Wunfch, vollen Glauben beimefjen. Diefem Wunſch 
reihet ſich nun auch ber folgende an, daß Sie Diefen Gegenſtand — uns 
befchabet Ihrer Kompetenz zur weiteren Behandlung desſelben innerhafb 
Ihrer Synagoge und Gemeinde — der Preffe gegenüber als 
‚erledigt betrachten. 


In diefer Zuverſicht verharre auch ich 
in aller Hochachtung und Wertfhäpung 
Würzburg, den 7, Mai 1877, 
ergebenſt 
Seligmann Bär Bamberger. 


EZ 





Berichtigungen. 


v. o. ſtatt „erſtarke“ l. „erſtarkte“. 


115 3.3 
194 3. 15 v. u. ftatt „und Gott“ I. „und Gottes. 
227 3. 14 v. u. ftatt „nl. „om. 
243 3.40. u. ftatt „Rlaffe* I. „Kaffe“. 








